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Valde me Athenae delectarunt, 


Cicero. 


Borwort. 


Das’ nachſtehende Buch iſt zunächft durch Vorleſungen veranlaft 
worden, welche ich im Winter 1853 auf 1854 vor einem gemiſchten 
Publicum gehalten habe, Meine Abfiht war urfprünglich nicht, fie 
zu veröffentlichen, weil ich ſehr wohl wußte und weiß, daß ich bei meiner 
kurzen Retfe nicht viel Neues finden konnte und gefunden habe. Ver⸗ 
ſchiedene Gründe haben mich inbeffen beivogen, fie etwas weiter aus⸗ 
zuarbeiten unb bem Drude zu übergeben: einmal daß bied von manchen 
Zuhörern und andern Freunden gewünfcht wurbe; dann daß ich feither 
mehrfach Gelegenheit hatte zu bemerken, wie wenig richtige Kenntniß 
bes alten und neuen Griechenlands, troß ber verfchtebenen neueren 
Werte, oft felbft bei Männern von Fach verbreitet ift, jo daß es gewiß 
nicht ũberflüſſig ift, wenn wieberholt von verſchiedenen Seiten dasſelbe 
geboten wird. Dasfelbe und boch wieder nicht basfelbe, ba jeder Rei— 
fende die Sachen von einer andern Seite anfieht und auffaßt. Nicht 
wenig hat mich auch bie Theilnahme ermuntert, welche mein Vortrag 
über den Parnaf an ber Philologenverfammlung in Altenburg 1854 
gefunden bat. Und endlich, daß ich es nur gerabe heraus fage, war 
es mir ſelbſt ein Bedürfniß und eine Freude, bem Gefehenen unb 
Erlebten eine beitimmtere Geftaltung zu geben, als es in meinem 
Gebaͤchtniß und meinen Tagebüchern hatte. 


Wie bei jenen BVorlefungen, babe ich babei Fein philologifches 
Bublicum im Auge gehabt, fondern mir Lefer gebacht, welche mit all- 
gemeiner Kenntniß der griechiichen Gefchichte und Litteratur ein lebenbi- 
ged Intereffe für das Land und Volk in alter und neuer Zeit ver- 
binden; das Buch will in Feiner Weiſe mit gelehrten Werken in 
Concurrenz treten. Daher ift auch im Ganzen aller gelehrte Apparat 
weggeblieben, Einzelned, das mir zur Rechtfertigung oder Erklärung 
nothwendig oder paflend fehlen, tn die wenigen Anmerkungen verwieſen, 
bie ber ungelehrte Leer übergehen kann, und in Gontroverfen fo wenig 
als möglich eingetreten worden, obwohl es fich natürlich nicht ganz 
vermeiden ließ. Daß ich bie vorhandenen Werke, fo weit fie mir zu⸗ 
gänglich waren, benußt habe, verfteht fih von felbft, ohne daß ich ba 
wo ich ihnen folge, nöthig gefunden habe, ed jedesmal zu fagen. Es 
find außer Leakes ausgezeichneten Schriften beſonders bie Werke von 
Roß, Ulrichs und Surtius, die um fo mehr einen großen und oft faft 
unbewußten Cinfluß auf meine Darftelung geübt haben, als ich fie 
auf der Reiſe bei mir hatte und als vortreffliche Yührer gebrauchte. 
Mehreres was In der lebten Zeit erſchienen if, konnte ich nicht mehr 
benugen, wie mir namentlich Burfland Mecenfion von Beulös Wert 
über bie Akropolis von Athen erft nach dem Drude bes betreffenden 
Abſchnittes zugekommen iſt. Webrigens habe ich es mir zum Geſetze 
gemacht, nur von folhen Dingen zu fprechen, bie ich felber geſehen 
habe, wo andere berührt werben, ift es jeweilen ausbrüdlich gefagt. 
Sch wollte Teine umfaſſende Beichreibung bed Landes und feiner Mo- 
numente, fonbern eben nur „Srinnerungen und @indrüde” bes felbft 
Angefhauten geben. Dap bie Veröffentlichung etwas Tange verzögert 
worden ift, hat feinen Grund in gehäuften anderweitigen Beſchäfti⸗ 
gungen, hat aber Hoffentlich ber Wahrheit und Zrifche ber Darftellung 
feinen Eintrag gethan. 
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Eine Karte beizufügen Habe ich für unnöthig erachtet, ba bie 
verfehiebenen fehr guten Atlafle und Karten von Kiepert allgemein 
verbreitet und Jebermann zugänglich find. Namentlich kann ich bie 
Rarte bed Königreichs Hellas ober Griechenland und ber Republif ber 
Reben ioniſchen Inſeln in einem DBlatte, 1849, empfehlen. Wer noch 
genauere Anſchauung wünfcht, dem wird fie bie ausgezeichnete Karte 
bes franzöftfchen Generalftabes von 1852 in vollftiem Maße gemähren. 

Was bie Schreibung der neugriechifchen Namen betrifft, fo bietet 
fe große Schwierigkeiten, und ganz confequent dabei zu fein ift faft 
unmöglih. Am bequemften wäre, mie wir das bei franzöflfchen und 
englifchen Namen thun, die griechiſche Schreibung beizubehalten und 
bem Leer bie Ausfprache zu überlaffen. Allein das geht nicht an, 
weil bie griechifchen Buchftaben zu wenig den unfrigen entfprechen und 
die Ausſprache ben meiften Leſern zu unbelannt ift. Wer würde zum 
Beiſpiel Karampampas (Kapaunaunas) Karababa Iefen, wie es 
geſprochen wirb? Ich habe mich daher großentheils nach der Aus- 
ſprache gerichtet. Die wie i ansgefprochenen Vocale und Diphthonge 
ı,n, eı, 0. babe ich durch i gegeben, nur v durch y. Yür 4 babe 
ih v gefchrieben, das wie das Inteinifche v ald w zu fprechen ift; 
uns babe ich je nach ber Ausſptache durch mb ober bloß b gegeben, 
ya durch ng, und z nach » bucch d; dagegen habe ich für ben Spi- 
ritu8 afper, obgleich er nie gefprochen wird, H geſetzt, wie wir auch 
bei franzöflihen Wörtern mit h thun. Kerner habe ich das ſchwach 
afpirirte 3 mit bloßem d gegeben, nicht mit bh, wie einige Neuere 
thun, weil dieſes und gar zu frembartig ausfleht und die richtige Aus⸗ 
fpradge doch nicht deutlich ausbrüdt; auch y babe ich immer durdı g 
gegeben, obwohl es vor e und i wie j ausgefprochen wird, und & durch 3, 
obwohl es gleich dem franzoͤſiſchen z wie ein weiches ſ lautet. Anderes 
brauche ich nicht zu bemerken. Inconſequenzen ſind mir freilich mehr 
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al8 einmal untergelaufen. Abfichtlich aber habe ich auf bie griechtfche 
Ausſprache nicht Rüdficht genommen bei Namen, die und in anderer 
Form geläufig find, zum Beiſpiel Elias, nicht Ilias gefagt. 

Sch benutze ſchließlich Die Gelegenheit, noch einige Irrthümer und 
Verſehen zu berichtigen. Der S. 197 genannte Miaulis iſt, nad 
einer mir von Herren Oberft Hahn in Athen gemachten Mittheilung, 
ber Neffe des Admirals, und nicht er, fondern ein Sohn bed Abmirals 
iſt Marineminifter geworden und foll fchon fehr Bedeutendes geleiftet 
haben. — S. 240, 3. 11 von unten weiß ich nicht, wie mir bie 
Buchen in bie Feder gekommen find, da es Rothbuchen (Fagus 
sylvatica) feine oder doch faft Feine in Griechenland giebt unb bie 
Hain- oder Hagebuchen (Carpinus Betulas) metft nicht groß find. 
Ste müflen alfo geftrichen werben. — ©. 385, 3. 6 von unten hätte 
ich nicht fagen follen Gira, da zur Zeit bed Streifzugs nach Pharä 
ober Pharis Ariftomened dem Pauſanias zu Folge noch Andanta be= 
hauptete, alfo die Beute dorthin gebracht wurde. — S. 475, 3. 5 ift 
für „fieben Fuß Breite” zu fohreiben „fleben Schritt Breite”. — 
Sodann bitte ich folgende Drudfehler zu verbeſſern. S. 78, 3. 5 
I. Höhen ftatt Höhe, ©. 79, 3. 14 1. nun flatt nur. S. 138, 
3. 3 von unten I. Zetaz ftatt Felaz. S. 546, 3. 11 von unten 
I. Wiederherftellers ftatt Wiederherſtellens. 


Bafel, 2. November 1856. 


Wilhelm Bifcher. 
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Die Reife von Kom nad) Athen. 





Bon Rom nah Korfu. — Korfu. — Bon Korfu nah Athen. 


Yon Kom bis Korfu. 


Es war im Anfang des März 1853, als ich mich von Rom aus 
anfchidte, weiter nach Often zu reifen und Griechenland zu befuchen. 
In dem prächtigen Herbfte des Jahres 1852 hatte ich, nachdem ich 
raſch Italien burcheilt, einige Wochen lang Sietlien durchwandert und 
noch am 30. Rovember von ber Spibe bed Aetna das wundervolle 
Eiland überfhaut. Nach dem Feſtlande zurüdgefchrt, war ich bis An- 
fang Januars in Neapel geblieben, wo ich unter dem gaftlihen Dache 
meines Freundes und Landsmannes, Oberft von Mechel, bes Chefs 
des ſchmucken breizehnten Sägerbatatllong, in der großen Kaſerne von 
Pizgo Falcone die freunblichfte Aufnahme gefunden hatte. Raum läßt 
ſich ſelbſt in Neapel eine fchönere Ausficht finden, als die, welche fich 
vor meinem Fenſter über den reizenden Golf, mit Capri unb ben 
blauen Gebirgen im Hintergrunde, ausbreitete. Und fo kam mid 
natürlich das Scheiben ſchwer genug, als ich in bie Diligence ftieg, bie 
wich nach Rom führte. Aber troß bem „veder Napoli e poi morir“ 
bietet Rom ber Reize fo viele, daß man Neapel, ich will nicht fagen 
vergit, (mie wäre das möglich!) aber es reichlich erfekt findet. Es iſt 
eine eigene Sache mit Rom. Auf ben erften Augenblid wirb man 
wobl in ber Regel Neapel weit vorziehen. Die fübliche Vegetation, das 
unbeichreiblich fchöne blaue Meer mit dem weißen Saume der Stäbte 
unb Dörfer, der rauchende Veſuv, bie Infeln und ber kuühn emporftei= 
gende St. Angeloberg, dazu bas bunte Gewühl bes neapolitantfchen 
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Volkslebens, dies Alles zuſammen gewinnt ſogleich jede nicht ganz ab⸗ 
geſtumpfte Natur. Aber trotz dem darf Rom mit Neapel in die 
Schranken treten; nicht leicht bei dem, der es nur auf flüchtiger 
Durchreiſe wenige Tage ſieht, deſto mehr bei dem, dem es vergönnt 
iſt, es läͤnger in Muße zu genießen. Das Meer und das laute Ge— 
tümmel des Hafens fehlt, das Klima iſt weniger mild, die ganze 
Gegend weniger lieblich, aber dafür hat es einen unbeſchreiblichen Ernſt 
und eine ruhige Großartigkeit, welche immer tiefern Eindruck machen, 
je länger man dort verweilt. Die mächtigen Gebäude und Ruinen 
ber Stadt, bie ftille Einöde der Sampagna mit ihren zahlloſen Ueber⸗ 
reften einer großen Vorzeit, bie bei mäßiger Höhe boch durch ihre ſchö— 
nen Formen ausgezeichneten Sabiner und Albaner Gebirge bilden 
ein Ganzes, bad um fo fchöner erfcheint, je öfter man es fieht. Sch 
möchte fagen, Roms Schönheit drängt fih nicht auf, fie will gefucht 
fein, aber wer fich das nicht reuen läßt, dem entfaltet fie fih dann 
auch in ihrer ganzen Herrlichkeit. Ober ich möchte fragen, ob ber 
Blick, ber fi) bei S. Onofrio oder bei ©. Pietro di Montorio über 
die Stabt eröffnet, irgend eine Vergleichung zu fcheuen hat? ob nicht 
ein Abend in Billa Bamftli, wenn bie lebten Strahlen ber Sonne 
unter dem grünen Dache ber Pinien durchſchimmern, einen unver- 
gänglichen Eindruck hinterläßt, .oder ein Gang durch die mächtigen 
Baumgruppen der Villa Ludoviſi? Ich kann begreifen, mas mich ein 
Maler, der Rom und Neapel genau Tannte, verfiherte, daß Rom 
mit feiner Umgebung weit mehr malerifche Motive barbiete ald Neapel. 
Und rechne man nun dazu den unerichöpflichen Reichthum an Kunft- 
genüflen, fo begreift man leicht, welche Reize ber Aufenthalt in ber 
ewigen Stabt gewährt, zumal wenn dazu noch der Umgang und das 
BZufammenwohnen mit trefflihen Freunden kommt, wie ed mir reich- 
lich zu Theil ward. Sa, felbft ber Blick, ben ich aus meiner Woh⸗ 
nung auf dem Gapitole genoß, barf fi jener Ausficht in Neapel an 
bie Seite ftellen. Das Wetter freilich war mir nicht günftig. Als 
wollte der Himmel nachholen, was er im Herbſte verfäumt hatte, 
regnete es im Januar viel, im Februar fait unaufhörlich. Der Carneval 
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war theils deshalb, theils wegen ber unheimlichen politiſchen Stim- 
mung und ber franzöſiſchen Occupation auch nicht ein Schatten von 
dem, was er noch wenige Jahre zuvor geweſen fein fol. Endlich ge= 
fatteten einige prachtvolle Tage im Anfang März bie meitere Um- 
gebung, Tivoli, Frascati, Albano zu befuchen und felbft den Monte 
Gavo zu befteigen, obwohl ber Weg noch flundenlang durch anbert- 
halb Fuß tiefen Schnee führte. Aber fo verführerifch der ſich ein= 
ſtellende Frühling zu längerem Verweilen einlud, fo Vieles erft jegt 
hätte gefehen werben fönnen, fo mußte doch ber Entichluß zur Ab- 
teife gefaßt werben, wenn nicht bie zur Reife in Griechenland geeig= 
nette Zeit verſäumt werben follte. 

Am Abend des 12. März, bei einbrechender Dämmerung, ſaß 
ih in dem Boftwagen, ber mich nach Ancona bringen follte, in Ge 
ſellſchaft eined Lanbemannes, Pfarrer Zwidy aus Glarus. Es war 
ein halb wehmüthiges, Halb freudiges Gefühl, als unter ben Ab- 
fhlebswünfchen ber zahlreich im Pofthofe verfammelten Freunde end⸗ 
lich der Wagen ſich in Bewegung fehte und burch die engen Straßen 
hinrollte. Noch einmal wurde bei der Borta del Popolo gehalten, 
um bie Päſſe zu vifiren, dann ging es vafch dem Ponte Molle zu, 
über bie Ziber. Der Weg von Rom bis Ancona tft an Schönheiten 
der Ratur ſehr reich, und gewährt auch bem Freunde ber Kunſt und 
des Alterthums reiche Ausbeute; allein bie Reife mit ber Poſt ift 
befanntlich nicht beſonders geeignet, um bergleichen genießen zu laſſen. 
Ten folgenden Morgen, es war ein Sonntag, wie bie gepukten Land⸗ 
iente ſchon von weitem zeigten, waren wir in bem fchon gelegenen 
Narni, Mittags in dem reizenden Terni, beflen berühmten Waſſer⸗ 
fall, ber fchönfte Staliens, und die Zeit leider nicht zu fehen erlaubte. 
Eine Halbe Stunde Tonnten wir Nachmittags in dem hoch gelegenen 
Spoleto weilen und einen Blick in den alterthümlichen Dom werfen. 
Erſt ſpät Abends erreichten wir Zuligno, von wo man dann Nachts 
über den Hohen Apennin fährt. Statt Pferden werben ganze Reiben 
kräftiger Ochſen vorgefpannt, welche ben fchweren Wagen ficher, aber 
langfam geung bie fleilen Höhen binaufztehen. Den folgenden Mor- 
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gen, Montags, befanden wir und bereits in ben Thälern, bie nach 
bem abdriatifchen Meere fich öffnen. Tolentino erinnert an bie mech- 
felnden Geſchicke franzöfiiher Macht in Stalien; benn bier wurde 
1797 der Friede zwiſchen der Franzöfifchen Republik und dem Papſte 
gefchloffen, in Folge deſſen unter Anderm eine Maffe ber fhönften 
Kunftwerfe aus ben päpftlihen Sammlungen nady Parts abgeliefert 
werben mußten; aber achtzehn Jahre fpäter verlor bei dem nämlichen 
Drte der ritterlihe Mürat fein Reich. In der anfehnlidhen Stadt 
Macerata wird man burdy eine herrliche Ausſicht über das umliegende 
Tiefland, ben Apennin und das adrintifche Meer überrafht. Einen 
fehr ſchönen Anblick bietet das auf einer fteilen Höhe gelegene Reca⸗ 
natt dar, das man lange vor fih hat, bis man ed auf weiten Um⸗ 
wege mit Ochfenvorfpann erreicht. Oben genießt man eine audge- 
behnte Rundfiht. Es gehört überhaupt zu ben eigenthümlichen Schön— 
heiten ber füblichen Länder, daß die größere Anzahl von Städten auf 
Anböhen, ja oft geradezu auf Bergen liegt, ober doch am folche ſich 
anlehnt, fo daß bie Spitze mit einem Caſtelle gekrönt ift, während 
bagegen unfere Stäbte mehrentheild in der Ebene gebaut find. Es 
gründet fich Diefe Erſcheinung zum Theil freilich auf bie ganze Lan⸗— 
beöbeichaffenheit, hängt aber body zugleich wefentlich mit der Grün- 
dung ber meiften Städte in einer Zeit zufammen, wo ber vorherr- 
ſchende Geſichtspunkt nicht, mie heutzutage, ber des leichteren Verkehrs 
und bes bequemern Wohnens war, fondern der ber Sicherheit und 
Vertheidigungsfähigkeit. Recanati bringt die Legende bereitd mit bem 
nahen Loreto zuſammen. Sie erzählt, das Haus, in dem die Mutter 
Gottes in Nazareth gemohnt habe, fei nach ber Zerſtörung bes einft 
von ber Katferin Helena darüber gebauten Tempels durch die Sara— 
zenen, von Engeln erft nach Dalmatien getragen worden und von ba 
über das abriatifche Meer in die Gegend von Recanati. Weil aber 
Räuber dort gehaust hätten, ſei das Haus noch einmal erhoben und 
nach Zoreto verfeßt worden, wo felther bie Caſa Santa fteht und 
zahlreiche Pilger aus allen Eatholifchen Landen herbeizteht. Da bie 
Straße nach Loreto ftarf feige, gewannen wir, indem wir dem Wa⸗ 
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gen zu Fuß vorangiengen, Zeit, einen Blick in dies italiſche Einfie- 
bein zu werfen und uns zu überzeugen, daß auch aus Südbeutfchland 
bie gläubigen Befucher nicht fehlen. Denn nicht weit von dem Orte, 
wo ber Weg fich trennt, begegneten wir einem ftattlichen PBriefter von 
behaglichem, gutmüthigem Ausſehen, den wir italieniſch nach dem näheren 
Wege fragten. Gr aber, ber und mit einander reben gehört hatte, 
begrüßte uns freundlich in befter ſüddeutſche Mundart. Es war ein 
Zyroler,, der ſchon längere Zeit in Loreto war und uns erzählte, daß 
immer beutfche Briefter ba feien, um ben beutfchen Wallfahrern bie 
Beichte abzuhören. Loreto ift ein Ort, der, wie Einfiebeln, faft nur 
aus Wirthéhaͤuſern und Kaufläden befteht. Die Kirche tft aus ber 
beften Zeit ber ttaltenifchen Renatfiance, von dem berühmten Bra- 
mante in ber Hauptiache vollendet. Derfelbe bat den nahe dabei ge- 
legenen biichoflichen Pallaft unb den fchönen Bogengang erbaut, ber 
ihn mit der Kirche verbindet, und auch ben Plan entworfen zu dem 
reihen Ueberbau, ber die Sala Santa bebedit und mit Sculptur- 
werfen ber beften Bildhauer aus ber erften Hälfte bes fechszehnten 
Jahrhunderts geſchmückt iſt. Die Caſa Santa felbft zu fehen, war 
ed ſchon zu fpät am Abend, Bor 1797 hat bie Kirche reiche Schäbe 
beſeſſen. Damals find fie verſchwunden und zwar, wie behauptet 
wird, nicht mur unter ben Händen ber zu jener Zeit ganz ungläubigen 
Sranzofen, fondern auch ſehr rechtgläubiger Römer, die einem wohl 
mit Ramen genannt werben. Snbeflen ift bekanntlich in dergleichen 
Tingen bie Volksſage noch immer fehr fchöpferifch, und das nicht 
allein in Stalten, und findet auch bei fonft fehr Tritifchen Naturen 
ſtets gemeigted Gehör. Das Madonnenbild ſelbſt iſt jedenfalls nad 
Baris gewandert und erft durch Napoleon wieder zurücdgegeben mwor- 
ben. Unverfehrt fcheint die fehr reiche Sammlung von Majolicage- 
ſchirr geblieben zu fein, die noch jetzt in ber Apotheke gezeigt wird. 
Ueber bad ebenfalls hoch gelegene Oſimo gelangten wir erit fpät- 
in der Racht am Montage nach Ancona, wo wir bei einem Schweizer 
Kaufmanne, Srabmann, bie gaftlichfte Aufnahme fanden. Er harrte 
unferer Ankunft mit Sehnfucht, was freilich nicht mein Berbienft 


— s — 


war, fonbern das meines geiſtlichen Reifegeführten, ber feine Traxung 
vollziehen follte, da in Ancona jo wenig, ald weit und breit im 
Kirchenſtaate, ein proteftantiicher Geiftlicher aufzuireiben war. Die 
Stadt Ancona liegt an und auf Hügeln, bie ich im Halbkrris um 
ben trefflichen Hafen ziehen. Auf ber oftlichen Hohe prangt bie alte 
Rathebrale, S. Eiriaco, in Zorm eines Kreuzes erbaut, mit einer 
uralten Kuppel, an bie griechiichen Kirchen erinnernd. Dicht ame 
Hafen fteht einer ber befterhalienen Triumphbogen, den ber römilhe 
Senat im Jahre 115 n. Chr. dem Kaiſer Trajan errichtete, wegen 
ber von ihm vorgenommenen Hafenbauten. Die Stabt gewährt be= 
fonders vom Meere aus einen ſchönen Anblid, aber wenn man aus 
bem füblichen Italien, ober felbft von Rom ber fommt, fühlt man 
fih hier ſchon viel nörblicher, und benfelben Eindruck macht bie Um- 
gegend. Die ganze Mark ift fehr fruchtbar und wohl bebant, und 
hat ein reiches, habliches Ausſehen. Wer bie ganze Gegenb über- 
(hauen will, ber fleige auf bie, ich glaube, etwa eine Stunde von 
ber Stadt Ianbeinwärts gelegene Montagnola, Während nah Ofen 
bie Stabt und das weite abriatifche Meer fi) dem Blide darbieten, 
breitet ſich nach Norben ein weites frucdhtbared Gelände ans, in bem 
man an ber Küfte Sinigaglia entdeckt; im Weiten unb Süden aber 
felgen bie verfchlebenen ZTerraflen und Rüden ber Apenninen über 
einander empor, bie vorbern niedrigern mit zahlreichen Ortichaften 
gekrönt, bie hintern höhern rauh und Tabl, und damals noch mit 
tiefem Schnee bebedit. 

Wie in Rom bie franzöflfhen Truppen, fo erinnerten in An- 
cona Wie Oeſterreicher an bie Vorgänge ber lebten Sabre. Gin un- 
gariſches Negiment wurbe eben burch Böhmen abgelöſst. Häufige 
Defertionen in bem erftern follten dazu befonders Beranlaffung gege- 
ben haben. Fa, man wollte fogar bavon wiſſen, daß ungefähr gleich- 
zeitig mit bem belannten Mailänder Attentat ein fürmlicher Auf- 
ſtandsverſuch flattgefunden habe, ber aber mit Energie unterdrückt 
worben fe. Man babe, warb erzählt, Nachts in der Kaſerne ſchießen 
gehört und am Morgen früh felen mehrere Srekutionen erfolgt. So 
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viel ſcheint ſicher, daß der Geiſt des Regimentes, das im italieniſchen 
Zelbzug ſich durch Treue und Tapferkeit ausgezeichnet hatte, durch 
zahlreiche unter dasſelbe geſteckte Honveds bebeutend verändert worben 
war. So wenig natürlich von der Sache geſprochen wurde, erinnere 
ich mic doch, in jener Zeit Andeutungen ähnlicher Art in beutfchen 
Zeitungen gelefen zu haben. Uebrigens muß ber Zuftand Ancona’s 
während ber Revolution ein wahrhaft ſchauderhafter geweien fein., 
Eine Mörberbande unter Leitung bes fogenannten Polizeidireftors ter- 
torifirte bie ganze Stabt, und eine Menge Perfonen fielen unter ihren 
Dolchen, keineswegs etwa nur wegen ihrer politifchen Geſinnung, 
fonbern eben fo oft als Opfer des perfünlichen Hafles und ber Hab- 
ſucht. Die Beſetzung durch die Defterreicher wurde von ber ruhigen 
Bevölkerung als eine Befreiung begrüßt, ber Leiter jener Greuel aber, 
ald angeblicher brittifcher Unterthan, durch Vermittlung des Gabinets 
von St. James ber verdienten Strafe entriffen. Ms ih in Ancona 
war, hatte ber frühere englifche Gonful feine Stelle niedergelegt, mie 
behauptet wurde, aus Scham über die Rolle, bie ihn feine Regierung 
zu ſpielen genöthigt hatte. 

Mittwoch, ben 16. März, Vormittags, kündete ein Kanonenſchuß 
die Ankunft des Dampfſchiffes an, auf dem ich mich nach Griechen- 
land einfchiffen wollte. Seit Anfang des Monats hatte bie Gejell- 
Ihaft des öfterreichtfchen Lloyd die Fahrten verdoppelt, fo daß woͤchent⸗ 
lich zwei Schiffe von Trieft abgingen, das eine in faft direkter Fahrt 
nah Korfu und von da um ben Peloponnes nach Athen, bas andere 
sit zahlreichen Landungen an ber Oitküfte Staliens und in Griechen- 
land durch den Golf von Lepanto nach Lutrafi, von wo man zu 
Lande über ben Iſthmos und dann auf einem andern Schiffe nad 
Arten gebracht wird. Ich hatte die Iektere Fahrt gewählt. Um ein 
Uhr befand ich mich an Bord des Mahmubie, beffen Namen ſchon 
auf den Drient weist. Das Schiff war eines ber beffern ältern, aber 
au Dampffraft und Größe ben neuern, bie zu ber bireften Fahrt 
beugt werben, nicht gleich. Das Erſte, mas man auf einem Schiffe 
tat, befonbers wenn man einige Tage barauf zu bleiben hat, if 








— 191 — 


wohl in ber Negel, fich ein bischen nach der Geſellſchaft umzuſehen. 
Damit war ich aber bald fertig; denn außer mir befand ſich auf dem 
erften Platz nur ein einziger Paflagier, ein italienifcher Kaufmann, 
ber nach Salonifi reiste, und auch der zweite war fehr ſchwach be— 
fest. Man war alfo hauptfächlich auf den Umgang mit den Sciffe- 
offizieren angewiefen, und biefe, mie auf ben meilten Schiffen des 
Lloyd, Dalmatiner, waren auf dem Mahmubie eben fo freundlich, 
als die Bedienung prompt und zuvorfommend. Und bas ift auf ber 
See keine Kleinigkeit, befonders wenn fie, wie wir es bald erfahren 
follten, ihre üblen Launen befommt. Denn nad) den paar ſchönen 
Tagen im Anfange des Monate hatte die Jahreszeit (dad Aequinoc- 
tium war nahe) ihre Rechte wieder geltend gemadıt. Schon am 15., 
bei dem Spaziergange auf die Montagnola, waren wir faft umge- 
blafen worden ; ben 16. war es wieder Teidlicher geworben und bet 
ziemlich Elarem Himmel, wenn auch Gegenwind, Tichtete der Mab- 
mudie die Anker. Raſch fuhren wir um das Vorgebirge, auf dem 
bie Kathedrale Tiegt, aber bald zeigte ber Levante, ber Süboftwind, 
daß das abriatifche Meer noch dasfelbe ift, wie damals, ald Horaz 
feinem Freunde Virgil bei der Meberfahrt nach Griechenland die fchöne 
Ode ſchrieb. Auf mein Bett bingeftredt, hatte ich unter dem Braufen 
ber Wellen und dem Heulen des Sturmes die befte Gelegenheit, einen 
praftifhen Commentar zu den Worten des Dichterd zu machen: 
Illi robur triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem 
Primus nec timuit praecipitem Africum 
Decertantem Aquilonibus 
Nec tristes Hyadas nec rabiem Noti, 
Quo non arbiter Hadriae 
Major, tollere seu ponere volt freta. 
Den folgenden Mittag warf das Schiff die Anker auf ber Höhe 
von Vieſti, das am Fuße des hohen Monte Gargano liegt, weil «8 
zu fpät war, um noch bei Tage den nächften Landungsplatz, Molfetta, 
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zu erreichen. Zwölf Stunden lagen wir da. Erſt um Mitternacht 
wurde bie Fahrt fortgefebt unb ben Morgen früh waren wir vor 
Molfetta, einem von weitem fehr hübfchen neapolitanifchen Städtchen, 
bad wieder einen durchaus fühlichen Charakter trägt, namentlich ganz 
flahe Dächer bat, zwiſchen denen zahlreiche Kirchen ſich erheben. 
Abends um fünf Uhr ankerten wir vor Brindifi, dem alten Brun- 
duſium. Im Altertum ber erfte Seehafen der Oftküfte Staliens und 
regelmäßiger Ueberfahrtsort nach Illyrien und Griechenland, tft ber 
Ort jebt fehr heruntergefommen. Denn ber geräumige, wohlgeſchützte 
innere Hafen ift verfandet und nur kleinern Yahrzeugen zugänglich. 
Größere müflen in bem den Winden mehr ausgefehten äußern bleiben, 
an deſſen Rorbfeite ein Kort mit Leuchttfurm und Zelegraphen liest. 
Gin zweites größeres Fort beherrfcht ben inneren Hafen. Süblich 
davon breitet ſich die Stabt aus, die fih, vom Meere aus gefehen, 
tet gut ausnimmt. Leber bie anderen Gebäude ragt bie alte Ka- 
thebrale mit einer großen Kuppel und dem nad alter Sitte bavon 
getrennten Slodenthurme. An ihrer Außenfeite ftehen zwei antike 
Säulen von mächtigen Dimenfionen,, bie von weitem fichtbar find; 
bie eine vollſtaͤndig erhalten, die andere abgebrochen. Die ganze Oft- 
küſte Staliend von Monte Gargano bis nad) Brinbift ift ziemlich flach, 
tet im Gegenſatze zu ber calabrefiihen Weftküfte, wo die Berge un— 
mittelbar aus bem Meere auffteigen, Auf niedrigen Hügelrüden, die 
Ach in einiger Entfernung vom Meere erheben, flieht man zahlreiche 
Ortſchaften liegen, bie in ihrem glänzenden Weiß fich von weitem 
recht Ichon ausnehmen, ohne Zweifel fchöner, als aus der Nähe. 
Tie Gegend von Brindifi ſelbſt iſt ſehr flach und ungefund. Nach 
etwa ftünbigem Aufenthalte zum Aufnehmen von Waaren und Pafla- 
gieren, verließen twir den Hafen und fteuerten der gegenüberliegenden 
Küfe des adriatifchen Meeres zu. Der Wind, der fich etwas gelegt 
batte, wurbe bald wieder ftärfer, fo daß man bei einbrechender Nacht 
gern feine Lagerftätte fuchte. Als ich, tüchtig herumgemworfen, ben 
folgenden Morgen, 19. März, mid mit Mühe auf's Verbdeck begab, 
xaren wir in ber Meerenge zwiſchen Korfu und Albanien, binter 
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uns lag ſchon das berüchtigte akrokerauniſche Vorgebirge. Die hoben 
albantichen Gebirge waren weit herab mit Schnee bedeckt. Faſt wo 
bie Meerenge am engften ift, zieht fich eine Bucht in's Feſtland. Dort 
lag im Altertfume die epirotifche Stadt Buthrotum, heutzutage Bu— 
cintro. Gebt ftattonirte dort eine türktfche Escadre, aus einer Dampf- 
fregatte, einer Segelfregatte und etwa acht Hleinern Fahrzeugen be- 
ſtehend. Ste mar bort noch wegen bed Krieges mit Montenegro, ber 
eben exit in Folge ber Sendung bed Grafen Leiningen ein Ende ge— 
nommen hatte. Als der Mahmudie falutirte, erwieberten bie Türken 
den Gruß nicht, was ben Kapitän nicht wenig verbroß. Denn ob- 
wohl Kriegsichiffe Handelsſchiffen gegenüber dazu nicht verpflichtet find, 
fheint es boch eine gewöhnliche, bisher auch von ben Türken gegen 
über ben Lloybfchiffen beobachtete Höflichkeit zu fein. Seht mochte, 
wie ber Kapitän meinte, ber Aerger über Defterreichd Einfchreiten fie 
zu weniger Rüdfiht bewegen. Gegenliber dem Yeftlande ſteigt im 
nördlichen Theile der Inſel in nicht fehr großer Entfernung vom 
Meere ber S. Salvabore empor, ein prächtiger Berg, ber eine faft 
ganz horizontale Kläche zwiſchen zwei fpikigen Gipfeln an den beiden 
Enden bat. Das Meer zwiſchen Korfu und Albanten tft wie ein 
prachtvoller Binnenfee, nur merkte man an ben felbit hier ſehr hoch⸗ 
gehenden Wogen, daß man auf dem Meere fei- Unter Sturm unb 
Regen Tiefen wir in ben Hafen von Korfu ein und legten ziemlich 
weit von der Stadt bei, weil Kohlen eingenommen werden mußten 
und die Magazine außerhalb ber Stabt find. ine Barke brachte 
mich bald an's Land. 
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Ich Hatte meinen Plab auf dem Schiffe bi8 Athen genommen, 
mit der Abficht, in Korfu nur bie wenigen Stunden zu bleiben, bie 
das Schiff fih dort aufhalte. Da aber ber Sturm immer heftiger 
wurde und eine fehr unangenehme Fahrt in Ausficht ftellte, beburfte 
es keinen großen Zuredens von Seite meines gaftlichen Landsmannes, 
Herrn Gyſi aus Thun, bem ich empfohlen war, um mic zu einem 
anderen Entſchluſſe zu bringen. Die Lloybaefelichaft Hatte ſchon da⸗ 
mals bie höchſt angenehme Einrichtung, daß man, wie auf bem 
Reine, Plaͤtze für längere Fahrten nehmen konnte, ohne genöthigt zu 
fein, fie auf dem gleihen Schiffe bis zu Ende zu machen, vielmehr 
fanı man an allen Stationen nad Belieben verweilen und bie Fahrt 
mit einem fpätern Schiffe ber Geſellſchaft fortieten. Das nächlte 
Schiff, das nach Athen ging, follte ben folgenden Tag, Sonntag, 
anlangen, fo daß mir ein Tag geblieben wäre; es kam aber erſt 
Mittwoch an, dba Gegenwind und Sturm feine Fahrt fehr verzöger- 
tn. So brachte ich vier Tage auf ber Inſel zu, beren Benutzung 
aber freilich dadurch fehr befehräntt war, daß man ftünblich bie An⸗ 
funft bes Schiffes erwartete und bereit fein mußte, an Borb zu ge 
ken, Mebrigens hätten auch bei ganz freier Zeit ber Sturm und bie 
mit klarſtem blauen Himmel abwechfelnden, faft tropifchen Regengüfle 
weitere Ausflüge unmöglich gemacht. 

Ich zog in ben Gaſthof Ia bella Venezia ein, befien Ausſehen 
und Einrichtung freilich dem einlatenden Namen nicht entſprach. Da⸗ 
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gegen aber wurde ich bald in bem nahegelegenen gaftfreien Haufe bes 
Hrn. Gyfi an das üppige Leben der alten Phänkerfürften, wie Homer 
ed fchilbert, erinnert, und mein werther Landsmann machte ed mir 
rein unmöglich, Srfahrungen hinfichtlich der hohen Preiſe zu machen, 
über die mehrere meiner fpäteren Reiſegefährten, bie fich kurze Zeit 
in Korfu aufgehalten hatten, bitter Elagten. 

Korfu iſt eine ausgezeichnet fchöne Inſel und die Stadt ebenfo 
vortheilhaft, als malerifch gelegen. Ungefähr in Mitte der öftlichen 
dem Feſtlande zugefehrten Seite der Infel fpringt nämlich bie Küfte 
ftark nach Often vor und bildet eine nach Norden geöffnete Bucht, an 
welcher die heutige Stadt auf fanft anfteigendem Boden gebaut ift. 
Im MWeften auf mäßiger Höhe liegt die Fortezza nuova, am öftlich- 
ften Ende auf einem in zwei faft Tegelfürmigen Gipfeln fi erheben⸗ 
ben und. kühn in's Meer vorjpringenden Felfen bie Fortezza vecchia. 
Durch einen tiefen Graben, in ben bad Meer einläuft und über ben 
eine Zugbrüde führt, ift fle von der Stadt getrennt. In ben Ritzen 
der Felfen muchern Cactus unb andere fühlihe Gewächſe. Bon allen 
Seiten ift der Anblid prächtig. Auf der Höhe genießt man eine 
ausgebehnte Ausficht auf bie Stabt und Infel, auf bad Meer mit 
feinen Buchten und Inſelchen, und die überaus großartige gebirgige 
Küfte Albaniend, das alte Land ber epirotiſchen Stämme ber Chaoner 
und Thesproter. Feſtungswerke, meift aus veneztanticher Zeit, Taufen 
von bem Meere füdlich ber Fortezza vecchia bie zu der Kortezza nuova 
und decken die Stabt nach ber Landſeite; auf der Porta reale, dem 
Hauptthore, das in's Innere der Infel führt, prangt noch ber Löwe 
von S. Marco. Ihr Hauptaugenmerk aber haben bie Engländer 
auf die Kleine Inſel Vido, mahrfcheinlich das alte Ptychia, gerichtet, 
welche nördlich von ser Stadt Itegt und ben Hafen beit. Ste fteigt 
nur mäßig über bas Waller empor und bietet dem Auge wentg Auf 
fallendes dar. Aber auf ihre Befeftigung follen unglaubliche Sum- 
men verwenbet fein. Die Straßen ber etma 16 — 20,000 Einwohner 
zählenden Stadt find im Ganzen eng, manche fo eng, baß man, ohne. 
fi anzuftrengen, beide Seiten zugleich berühren kann, einige, beſon⸗ 
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ders neuere, indeß breiter. Die Häufer find meiſt unanſehnlich, in 
manchen Straßen haben fie Arcaden mit leichten Pfeilern. Die Kirchen 
find ziemlich klein, felbft die dem Schutzheiligen ber Infel, dem heil. 
Spyridion, geweihte und bie Metropolitanfirche der Panagia Spi— 
liotiſſa. Es fällt dieß befonders dem auf, ber gerade aus Stalien 
berüber fommt, wo in der Regel der kleinſte Ort feine ftattliche Kirche 
bat. In ben griechifchen Städten find fie durchfchntttlich Hein und 
unanjehnlih. Ein fehr großer und fchoner Plab, die Esplanade, 
breitet ſich vor ber Fortezza vecchia aus. An ihr liegt unter anderen 
bas ziemlich gefchmadlofe Gouvernementsgebäude. Hübfche Garten- 
anlagen und Bilanzungen ſchmücken fie, und eine Häuferreihe mit 
Arcaden, unter denen man bei ungünftigem Wetter zu fpazieren pflegt, 
sieht Ach an ihr bin. Auch fteht auf ihr die Bildfäule bes Grafen 
von der Schulenburg, ber 1716 als venezianiicher General die Feſtung 
fiegreich gegen bie überlegenen Schaaren ber Türken vertheidigte, und 
außerdem fieht man bort bie Denkmäler ber englifchen Lords = Ober- 
fommiffäre Adam und Douglas. Das Leben und Treiben in der 
Stabt und am Hafen ift bewegt und mannigfaltig, nicht gerade, daß 
der Handel ſehr bebeutenb wäre, aber bie verfchiedenften Nationalitäten 
berühren fi und gehen bunt durcheinander. Schon auf ber Inſel 
ſelbſt, ober wenigſtens in ber Stadt, herricht ein Gemiſch von Grie⸗ 
chiſch und Stalienifh, wegen ber Iangen veneziantichen Herrichaft; 
man kommt noch vollfommen mit ber italtenifchen Sprache aus. Die 
zablreichen Adelstitel find von ber venezianifchen Republik ertheilt. 
Aber außer ben Korfioten drängen ſich Bewohner ber benachbarten 
Länder, Dalmatiner, Albanefen, Türken und Griechen aus ben türs 
liſchen Provinzen und dem Köntgreihe, von dem Feſtlande und ben 
Zuſeln, tn ihren verfchiedenen bunten und reichen Trachten, bazu zahl» 
reiche italieniſche politifche Flüchtlinge weltlichen und geiſtlichen Stan= 
bes, und enblich die Protektoren, ober eigentlich Herren ber tonifchen 
Juſeln, die Engländer, theild in Civil und doch auf ben eriten Blick 
zu unterfcheiben,, theild in ber glänzenden vothen Uniform. Was ich 
von Truppen ſah, war Eräftige Mannfchaft, ber man, im Gegenfah 
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zu den durch allgemeine Milttärpflicht oder Conſcription gebildeten 
Armeen, anfieht, daß fie den Dienft als Handwerk betreibt und bie 
mich, trotz mancher Verfchtebenheit, doch am meiften an bie Schweizer- 
regimenter in Neapel erinnerte. Beſonders fchön nahm fich ein Re- 
giment Hocjländer aus, deren hohe Geftalten noch durch die eigen- 
thümliche Kleidung und die von Feberbüfchen ummallten Pelzmügen 
gehoben werben. Das fübliche Klima Hatte ſich biefen Norbländern 
nicht zuträglich gezeigt; zahlreiche Krankheiten und Tobesfälle waren 
die Folge davon geweſen und fie wurden eben abgelöst, als ich dort 
war, Unter ben melancholtichen Abſchiedsweiſen ber Militärmuſik fah 
ich mehrere Barfen vom Ufer abftoßen, um bie Leute auf dad Schiff 
zu bringen, das weiter im Hafen vor Anker lag. Und wenn fonft 
auch bie englifchen Mufitbanden fich nicht eben auszeichnen, fo ver- 
fehlte doch bier ihr Spiel den Eindruck nicht, fo wenig, als bei einem 
militärifchen Begraͤbniß, das ich anzufehen Gelegenheit hatte. Es 
muß bei folchen Fällen wohl ein eigenes Gefühl die brittiichen Sol- 
baten ergreifen, bie in ber ganzen Welt zerftreut ſtehen und von denen 
auch im tiefften Frieden Feiner ahnen kann, in meldem WWelttheile 
ihn einft bie Erbe bebedfen wird. Jene Hochlänber find feither, wenn 
ich nicht irre, in bie Krim gekommen unb ein großer Theil von ihnen 
mag in den Gräbern vor Sebaftopol ruhen. 

Der Zufall wollte e8, daß auch bad Begräbniß eines angefehenen 
Korfioten,, bes geweienen Senatord Gangadis, während meiner An⸗ 
wefenheit ſtatt fand, wobei bie ganze Geiftlichkeit, den Erzbifchof an 
ber Spite, in reichen golbdurchwirkten Gewänbern Hinter dem Sarge 
herging. 

Die Inſel, um wieder von der Abſchweifung zurückzukehren, hat 
im Norden mehr Gebirge, während ber ſüdliche ſchmälere Theil ment- 
ger hoch if. Unter ben Bergen ift ber bebeutenbite ber fchon er⸗ 
wähnte S. Salvabore, oder mit griechiſchem Namen Pandokratora 
(Novroxparwp). Der Boden tft fehr ergiebig, das Hauptprodukt 
Del, und man Tann fagen, die ganze Infel tft ein Oltvengarten. 
Man rechnet etwa drei Millionen Delbäume. Damals boten fie aber 
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an vielen Orten das Bild arger Zerftirung, ba ein Sturn wexige 
Wochen vor meiner Ankunft tauſende ber älteihen Pinme eunwurzeit 
oder gewicht hatte. Bei forgfältigerer Kultır kẽenute nech weit mehr 
probuzirt werben ; bean jetzt it zwiſchen ben weit audeinanter üdhen- 
den Delbänmen der Boden met unbenntt. Kerfa, oder mi es 
zriechiſch heißt, Korfyra*) Kat feine größte Bläthe im Alerikre ge 
kabt und zwar verbältuifmäßig frab. Mir wellen bier nidt uxter- 
iuben, ob es bad homeriſche Phäcfenlant Scheria geweien, von ben 
ter Dichter eine fo wunderbare Schilderung wahr Kritiker bed Al⸗ 
teribum® fchon und Gelehrte unferer Zeit baben es wit ſchrer zu wi- 
terlegenten Gründen in Abrede geñellt. Aber ücher ik, dañ bir 
ſpaͤtern griechifchen Bewohner ber Iuiel es anunabmen, uns tıh ber 
befaunte bomerifche König Alfinoos bei ifnen als Heres verehrt werte 
und fein Heiligchum batte, und bad ſchen im finiten Jabrfxxdert 
v. Gr. Die Beollömeinung war alio jebenialld reine alte, umt ie 
ben einige ber Loralitäten, tie ifm aus Drmer befannt int: tem 
Faß, in den Odyfſens ſich rettete und am bem bie fichlihe Ririse- 
techter Raufifaa ihre Wäſche bielt; den Ads, im ben ber Arerberr⸗ 
ker Poſeibon das Schiff verwandelte, in tem Oeoñens nach Jıhala 
bracht worden war, unb Anberrd mehr. Ties freil:4 wit mehr 
nach alter Tradition, fonbern nad Pellimmunicn parrietiser Ge- 
kbrter. Man barf ſich baber nicht wuntern, dieielben Gesenkinte 
legentlih Doppelt vorzufinten. So yist man im Freuken ge 
wihnlih als das vertvanbelte Schiff ein Inielchen am Ginızez im 
die fogenannte Salina, mwährenb Untere es in einem Action an ber 
Kerblüſte ber Infel entbeift zu haben glauben. Urt bie ik wit ber 
Traditien bes Alterthums mehr in Uchereinitimmun: Nur ba and 
damals ſchon nicht ber gleiche Feld ald Schiif bes OQeonens bezeidnet 


’) Die Bowebner ver Inf feibü manner ticie Kieree, wie tie Gmer-den 
Jafäriften brweiien, tie Bıbener um, wie c& fdeum, am cm Tbe:t Ber zuncıE 
Oricgen Kiga ; foäter wirt Koerge allgeme: vie bescyn Ohruches aber 
ireiben vicder Kigupe. anch aui ver Irici ich 
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worben zu fein ſcheint; denn Plinius ſetzt ihn bei dem nordweſtlichen 
Borgebirge ber Infel, Phalakron „an; ein fpäterer Hiſtoriker aber, 
Procoptus, erzählt, Manche hätten ein von einem Kaufmann aus 
Marmor erbautes Schiff an der Küfte bei ber Stadt Kaffiope dafür 
gehalten (Procop. de Bello Goth. IV, 22), Man muß daher biefem 
letztern vollkommen beiftimmen, wenn er fagt, es fet nicht leicht, bie 
wahren Verhältniffe mit ben älteften Srzählungen genau in Ueber- 
einftimmung zu bringen, und mit Recht bat felbft ein neuerer Ge— 
Iehrter aus Korfu ſich dahin ausgeiprochen, daß ber fonft in ber 
Darftellung von Dertlichkeiten jo wahre Homer bei feiner Schilderung 
des Phänkenlandes mit ber heutigen Natur fo fehr im Wiberfprud 
fei, daß er entweder abfihtlih von ber Wahrheit abgewichen fet, ober 
das Land nie gefehen habe. Nur Lost fi das Näthfel fehr einfach 
durch bie Annahme, daß der Dichter eben nicht Korkyra babe ſchil⸗ 
bern wollen. Schwierig bleibt freilich zu erklären, wie bie Bewohner 
ber Inſel in ber hiſtoriſchen Zeit fo früh dazu famen, fie für das 
homerifhe Scheria auszugeben, 

Wie dem aber auch fet, ſicher wiflen wir, daß in ber geſchicht⸗ 
lichen Zeit Kolontften aus Korinth auf dem von Liburnern bewohn⸗ 
ten Eiland eine Stadt gründeten, welche bald durch Handel unb 
Schifffahrt groß, reich und mächtig wurde, und ber Mutterflabt 
Korinth, mit ber fie ald Nebenbuhlerin wetteiferte, viel zu fchaffen 
machte. Ihre egoifttiche Handelspolitik, die fie mit andern Inſel⸗ 
bewohnern gemein hatte, ließ fie lange eine von den übrigen Griechen 
ſehr iſolirte Stellung einnehmen, und fo bat fie fih namentlich auch 
von den Perferkriegen ganz fern gehalten. Wie bebeutenb aber um 
bie Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. ihre Macht war, können 
wir daraus abnehmen, daß fie eine Flotte von 120 Kriegsfchiffen 
befaß. Die Kriegsichiffe jener Zeit erforberten durchſchnittlich eine 
Bemannung von 200 Matrofen und Seefolbaten ; bie Torkyrätfche 
Marine febt alfo ungefähr 24,000 Seeleute voraus, bie natürlich 
aber nicht regelmäßig im Dienfte waren. Gebt bat bie ganze Inſel 
etwa 60,000 Einwohner. Gegen ben Anfang bes peloponneſiſchen 
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Krieges, zwifchen 440 und 430 v. Ehr., hatte aber auch bie Inſel 
den höchſten Punkt ihrer Blüthe erreicht. Streitigkeiten, in bie fie 
damals mit ihrer Mutterftabt Korinth verwickelt wurde, wurden eine 
der Beranlaffungen zu jenem verberblihen Kriege und riffen fie aus 
ihrer iſolirten Stellung mitten in bie allgemein helleniſche Politik, 
und damit zugleich In bie furdtbarften Bürgerfriege, welche bem 
großen athenifchen Geſchichtsſchreiber Thukydides Anlaß zu einer der 
ſchönſten Schilderungen gegeben haben, welche die gefammte Hiftorio- 
grapbie kennt. Die Macht, welche bis dahin bie reichen Kaufherrn 
der Stadt befeflen hatten, wurde nicht ohne ihre eigene Schuld gänz- 
lih gebrochen, viele Hunderte von ihnen auf bie gräßlichte Weiſe 
ermordet und eine vollftändig demokratiſche Verfaſſung eingeführt. 
In diefen Barteilämpfen befeßten einmal vertriebene Artftofraten einen 
teten Platz auf dem Berg Sftone und bebrängten von bort Jahre lang 
Me Stadt. Unzweifelhaft ift der Sftone der jetzige S. Salvabore, 
Man bat dagegen eingewenbet, er fei zu weit von der Stabt und zu 
boch. Uber wer Akrokorinth ober Sthome gefehen Hat, wirb nicht 
zweifeln, daß auch der hohe S. Salvabore für eine Feſtung in grie- 
diſcher Zeit ſich trefflich eignete und die Entfernung will gar nichts 
fagen, denn Thukydibes fagt ausdrücklich und wiederholt, fie hätten 
dad ganze Land (mit Ausnahme ber feiten Stadt) in ihrer Gewalt 
gehabt. Ste machten alfo, mochten fie fein, wo fie wollten, viel 
weitere Streifzüge, als bie Entfernung von dem S. Salvabore bis 
zur Stadt beträgt, und konnten demnach auch vom ©. Salvabore 
ans die Stäbter in dem Verkehr mit ber Lanbfchaft und der Benutzung 
ifter Ländereien fören, und barin beftandb eben ber Schaben, ben fie 
Ihnen zufügten. Kein anderer Berg auf ber Inſel läßt fich mit ber 
Darſtellung bes Thukydides vereinigen. Freilich hat mir ber Korky- 
tätihe Gelehrte Muſtorydis gefagt, es Liege in dem nörblichen Theile 
ber Infel, weftlih vom S. Salvadore, ein Dorf, das noch jet 
Viſtoni heiße und alfo offenbar den alten Namen bed Berges bewahrt 
babe; dort müſſe man daher auch biefen fuchen. Allein auch zuge⸗ 
eben, daß der Name vom Berge herkomme, Täpt ſich fehr wohl 
2% 


— 2 — 


benten, baß er von dem ganzen ziemlich großen Berge auf ein nick 
weit davon entlegenes Dorf übertragen worben fei. Aehnliche Namens- 
verfeßungen finden wir auch fonft. Die bemerkenswertheſte if die von 
Arkadia, mo ber Name einer ganzen Lanbichaft auf eine außerbalb 
biefer gelegene Stabt übergegangen if. Nachdem alfo mehrere Jahre 
bie Ariftofraten von dort aus einen unverföhnlichen Krieg gegen bie 
in ber Stadt geführt hatten, gelang ed biefen, mit Hülfe ber Athener, 
ben feiten Plag zu nehmen. Die Gefangenen wurden alle ermorbet; 
die Demokratie und das Bündniß mit bem demokratiſchen Athen wa⸗ 
ren gefihert, aber die alte Blüthe kam nicht wieder. Zwar finden 
wir noch 60 Sabre fpäter 80 Kriegsichiffe erwähnt; aber bald barauf 
fanf die Infel mehr und mehr, und ihre zügellofe Freiheit bezeichnete 
ein derbes Sprichwort: „Frei ift Korkyra, mach wohin du will.” 
Die fpätern Schickſale Korkyras find im Ganzen bie bed übrigen 
Griechenland. Nach mannichfaltigem Wechſel der Herren fam es an 
bie Nepublif Venedig, unter beren Herrichaft es bis zu ihrem Unter⸗ 
gange blieb. Nachdem ed dann abwechſelnd unter ben Franzofen, 
Englänbern und unter ruſſiſch- türfifcher Protektion geftanden, kam 
Großbritannien bleibend in feinen Belt und machte ed zum Megie- 
rungsfite der Scheinrepublit der ioniſchen Inſeln, in ber That zu 
einem ber Bollwerke feiner Herrſchaft. Die Wünfche und Hoffnungen 
ber Korfioten und übrigen Bewohner der fieben Inſeln, ober Epta⸗ 
nifier, geben bekanntlich und begreiflih auf eine Vereinigung mit dem 
griechiſchen Königreiche. Gelehrte Zonier haben am Ende ded vorigen 
und am Anfang dieſes Jahrhunderts nicht wenig zur Wiederbelebung 
bes griechiſchen Nationalgefühls beigetragen, und mehrere ber hervor: 
ragenden Perfönlichkeiten bes neuen Griechenlands haben ben tonifchen 
Inſeln angehört, wie die Capo d'Iſtria, Metara unb Andere mehr. 
Ja, obgleich Korfu eine eigene Univerfität befitt, ziehen es bie jungen 
Gptanifier vor, in Athen zu fludieren, befien Untverfität fie als ihre 
Naitonalanftalt anfehen. Die Wünfche der fieben Inſeln haben frei- 
li vorerft fo wenig Ausficht auf Verwirkiichung, als bie ber Ita— 
liener auf ein vereinigtes, felbftftänbige® Italien; denn England haͤlt 
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das Streben nach Unabhängigkeit Hier fo gut und fo ftreng danieder, 
als Oefterreich im Iombarbifch-venezianiichen Königreich. 

Eine wirflihe Selbftändigkeit beſaß alfo die Inſel nur in ber 
älteren griechifchen Zeit, und Spuren jener Zeit finden fich noch heute 
mande. Die alte Hauptitabt lag nicht ganz, wo bie jekige, aber 
doch ganz nahe dabei. Südlich nämlich von der jetzigen Stabt zieht 
fh etwa eine Stunde weit eine verhältnigmäßig jchmale Landzunge 
bin, bie fih zu anfehnlicher Höhe über das Meer erhebt. Am füd- 
fihen Ende derſelben ift ein rondellartiger Platz, urſprünglich für 
Geſchütz befiimmt und daher die Kanone genannt, jet der Haupt- 
ſpaziergangsort ber Korfioten. Dicht unter ſich fieht man zwei Fleine 
Inſelchen. Auf ber einen, einer Art Klofter oder Einſiedelei, haufen 
zwei Nonnen, bie anbere, mit einer Fleinen Kirche, wird einem ale 
Odyſſensinſel bezeichnet, als ber oben beiprochene Felſen, in ben das 
Schiff verwandelt worden ſei. Bet diefen zmei Klippen dringt bas 
Meer durch eine fchmale Oeffnung in die Infel ein und bildet eine 
weite binnenfeeartige Bucht, die Salina, bie vor Alters ein ficherer 
Hafen war, aber jebt ganz verfandet tft und nur durch ergiebigen 
Fiſchfang Bedeutung hat. Sie befpült bie Weftfeite ber befchriebenen 
Landzunge bis in bie Nähe ber heutigen Stabt, während auf ber 
Dffeite, etwas füblich ber Fortezza vecchia, das Meer eine andere 
Bucht bildet, bie zwar jetzt nicht regelmäßig ald Hafen benußt wird, 
aber doch felbft großen Schiffen fichere Zuflucht gewährt. Die ganze 
Landzunge ift jeßt größtentheils mit Delbäumen bedeckt, zwiſchen denen 
auf ber Höhe mehrere Landhäufer Ttegen, unter andern bie Sommer- 
reſidenz bes Lord⸗Oberkommifſaͤrs. Einft aber ftand auf ihr die alte 
Stadt, wie noch jeßt überall zu Tage tretende Quaber und ber Name 
Palãopolis, Altftabt, beweiſen. Zu Lande nur von der Nordſeite 
maänglich und durch ſtarke Mauern und Thürme geichügt, hatte fie 
ori Häfen. An bem öftlihen, Hafen bes Alkinoos genannt, lag 
der Hauptplak der Stabt mit den Waarenlagern und Wohnungen 
der reichen Kaufleute; der weftliche in ber heutigen Salina hieß ber 
hollaͤſche; nicht weit bavon, auf ber Höhe ber Randzunge, fcheint bie 
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Stadtburg geftanden zu haben. Die Grenze ber Stabt im Norben 
läßt fich nicht genau beftimmen, zweckmäßige Nachgrabungen würben 
fie vermuthlich nachweifen Iafien. Zahlreiche Gräber aber, bie ohne 
Zweifel außerhalb ber Mauern lagen, zeigen, daß fie nicht bis an 
bie heutige Stabt reichte, und namentlich bie Fortezza vecchta nicht 
dazu gehörte. Doc kann man fi) kaum überreden, daß dieſer faſt 
unangreifbare Helfen nicht fchon im Altertfume Befefttgungen getragen 
baben fol. Unwillkürlich fallen einem bei feinem Aublick Virgils 
„luftige Burgen ber Phänken”*) ein. Aber einen Beweis gibt diefe 
Stelle nit, weil nach befanntem Sprachgebrauch damit auch unbe- 
feftigte Berghöhen gemeint fein können. 

Seht findet man im Umfange ber alten Stabt häufig Alterthümer 
aller Art. Sm Jahre 1822 tft dicht über bem üftlichen Meeresufer, 
bet einer guten Quelle ein dorifcher Tempel von ziemlich kleinen Di- 
menfionen entdeckt und zum größeren Theil ausgegraben worden. Das 
Material ift ein weißlicher, harter Mufchellal. Es war ein foge 
nannter Heraftylo® Peripteros, d. b. er hatte einen Säulenumgang 
mit ſechs Säulen an ben fchmalen Selten. Die Gellenmauer ift mit 
Ausnahme der Oftfeite noch großentheild mwohlerhalten, von den kan⸗ 
nelirten Säulen fteht eine vollitändig mit dem Kapitäl an der füb- 
weltlichen Ede, mehrere andere und zahlreiche fonftige Architekturſtücke 
liegen umher, theilmeife halb von Erde bebedt. Eigenthümlich ift ein 
innerhalb der Gella gelegener, durch befondere Mauern umſchloſſener 
Raum, ber nur an ber Norbfette eine Deffnung nach der Gella hat, 
offenbar das Allerheiligfte, das Adyton, Daß der Tempel erft aus 
ben Zeiten nach Alerander ſei, wie Ottfried Müller**) aus ben wei⸗ 
ten Interkolumnien geſchloſſen hat, ericheint mir nicht wahrjcheinlich. 
Die Säulen felbft haben auf mich den Eindrud eines viel höhern 


*) Aeneis III, 291. Phaeacum aerias arces. Wenn damit nicht wirklihe Bur⸗ 
gen gemeint find, fo kann man außer den Felskegeln der Fortezza vechia auf 
an bie Gipfel des S. Salvatore denken. 

*6) In der Hall. Riteraturzeitung 1835, Nr. 106; nad Ratiten in den Antiquities 
of Athens. Supplement, die id; leider nicht vergleichen kann. 
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Alters gemacht. Welcher Gottheit ber Tempel gehört hat, läßt ſich 
richt beftimmen; wir haben über das alte Korkyra zu bärftige Nach 
rihten, und Jufchriften Hat man in ben Ruinen wicht gefunden. 

Gin noch intereflantered Werk bes Alterthums, weil einzig im 
feiner Art, ift 1843 beim Adtragen eine Theiles der Außenwerke 
der Stabt unter biefen gefunden worden, ein Grabmonument von 
eigenthümlicher Geſtalt. Es beftcht in einem Runtbau von etwa ſechs 
Kap Höhe und fünfzehn Fuß Durchmeſſer, aus regelmäfigen Ome- 
dern aufgeführt und mit einem flachen Steinfegel gedeckt, ber auf 
einem ringsum über ben Rundbau vorfpringenden Gefimie ruht. Auf 
ber oberfien Steinfchichte, zunächſt unter bem Gefimfe, iſt eine Ju⸗ 
ſchrift von fech® Herametern in ſehr alter, von ber Rechten zur Linten 
laufender Schrift eingebauen. Sie meldet, daß ber Bau bad Grab- 
mal eines Menekrates aus der lokriſchen Stadt Deantbe ift, ber zur 
See verunglüdt war und bem bann bie Korkyräer das Denkmal er- 
ribteten, Da er ihr Proxenos geweien war, was etwa fo viel als 
Ghrenbürger bebeutet. Die Poeſie ift etwas ungeſchickt abaefaßt, woran 
fh einige hypertritiſche Gelehrte fo ſtiehen, daß fie an ber Merhtheit 
der Juſchrift zweifelten, als ob man im Altertum nicht auch gele- 
gentlich hätte fchlechte Verſe machen können. 

Rings um das Menekratesmonument hat man zahlreiche größere 
und kleinere Thongefäfle gefunden, bie zum Theil in ber nachher noch 
zu berüßrenden Sammlung bed Kollegiums aufbewahrt werben. Gie 
baben meift alterthümliche Verzierungen, fdhlangenformige ober auch 
grade, horizontal Herumlaufende Linien, wie Reife. 

Etwas fpäter hat man aber aud noch eine zweite Grabfchrift 
abet, bie in brei wohlgebildeten Herametern befagt, daß fie dem 
Denkmale eines Arniades angehörte, ber tapfer kämpfend in einer 
Solacht am Aratthos gefallen fei, einem Fluffe, der fih in ben Golf 
von Arta ergießt. Diefe Inſchrift iſt abwechfelnd von der Linken zur 
Rechten und von ber Rechten zur Linken gefchrieben (Bovoreogrdor). 
Vedentend weiter nach Weſten, als biefe alterthümlichen Gräber, in 
geringer Entfernung von der innerften Bucht der Salina, an ber 
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n Straße der Trauerweide“, foheint ein anderer großer Begräbnifplak 
gewefen zu fein, indem bort zahlreiche wohlgearbeitete Steinfärge ge 
funben werben, Mehrere, die ich umberliegen fah, mafen etwa ſechs 
Zuß in ber Länge und hatten ftarke, in der Mitte giebelförmig er- 
böhte Dedel. Trotz langem Suchen fand ich nur zwei Buchftaben *), 
aber Muftorybis fagte mir, es feien mehrere Kleine Grabfchriften, 
auch vömtiche, bafelbft gefunden worden, fowie audy römiſche Mün- 
zen. Danach gehörten biefe Särge einer weit fpätern Zeit an, ale 
bie vorher genannten Monumente. 

Die verfchiedenen auf ber Inſel gefundenen Alterthümer finb zum 
Theil in einem Mufeum in dem Kollegtum ober Univerfitätsgebäude 
zufammengeftellt, dad zwar an Umfang nicht groß tft, aber für das 
Stublum der alten Schrift fehr bedeutenden Stoff liefert. Es ſtehen 
bort Inſchriften beiſammen, von dem fechsten Jahrhundert vor Chr., 
ober noch früher, bis in bie chriftliche Zeit. Andere Gegenflände find 
in Privatfammlungen, unter benen jebt ben erſten Rang bie des 
Engländerd Ritter Woodhoufe einnimmt, des geweſenen Schatzmeiſters 
ber ioniſchen Republit**). Sie ift mit großer Kenntniß und viel Ge- 
Ihmad angelegt und enthält einen reichen Schab von Gefäflen aus 
Thon, Glas und Metall, Gegenftänden des Schmudd, Cameen, Terra 
eotten, Waffen, eine in ihrer Art einzige Folge von Münzen ber 
fieben Inſeln, und, vielleicht die Krone von Allem, einige alte In— 
{chriften auf Gratafeln, unter benen zwei aus Galaridi am Meer- 
bufen von Lepanto zu ben werthuollften Ueberreften bed griechiſchen 
Alterthums gehören. Der ſchon bejahrte Beſitzer zeigte mir Diele 
Sammlung mit großer Liebenswürbigkeit und geftattete die Copie der 
Inſchriften mit einer Liberalität, bie befonderd angenehm überrafcht, 
wenn man aus bem füblichen Stalten kommt, wo befanntlich ſelbſt 
in öffentlihen Mufeen die abfurde Anordnung befteht, daß man ohne 
fpezielle Erlaubniß nichts fchreiben darf. 


*) Auf einem Dedel ftand 770. 
e0) Etwas ausführlicheren Bericht über dieſe Sammlung habe ih in den „Kpigras 
phiſchen und Arhäologifhen Beiträgen aus Griechenland“, ©. 1 ff., gegeben. 
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Eine ganz ausgezeichnete Sammlung altgriechticher Münzen be- 
ſigt auch der Goldſchmied Paolo Lambros (Auurpos), ber Handel 
damit treibt und fih durch einige werthvolle numismatifche Publica- 
tionen befannt gemacht hat*). Mit Bereitwilligkeit zeigt er auch bem, 
ber nichts zu kaufen beabfichtigt, Stunden lang feine Schäße. 

Die Geſchichte und die Alterthümer von Korkyra find zu ver- 
ſchiedenen Zeiten von eingeborenen Gelehrten behandelt worden ; doch 
feblt eine bis auf bie neuefte Zeit fortgefehte Darſtellung. Der be- 
jahrte und verdiente Savaliere Muſtoxydis, der ſchon in feiner Jugend 
„Ulustrazioni Corciresi“ herausgegeben bat, ift feit längerer Zeit 
mit einer folchen beichäftigt, und ein bedeutender Theil ift auch be= 
reits gebrucdt, wie ich felbft bei ihm gefehen habe. Das Werk ift 
aber in's Stocken gerathen; benn bi8 in ben Frühling. 1853 bezog 
Muſtoxydis dafür eine jährliche Unterftübung von ber ioniſchen Re⸗ 
gierung ; bie bat ihm ber Lord⸗Oberkommiſſär Henry Warb entzogen, 
weil er die Sache nicht gefördert habe. Muſtoxydis mag etwas lang⸗ 
fam gearbeitet und bie Unterſtützung als eine Art Rente betrachtet 
baben ; auf der andern Seite tft aber auch richtig, was er mir be- 
merkte, daß man eine folche Arbeit nicht wie bie eines Zimmermeiſters 
auf beſtimmte Zeit liefern Tonne, und daß die Schwierigkeit, Bücher 
zu erhalten, ihn oft Monate lang aufbalte. Auch fieht dies Jeder⸗ 
mann nur als ben mehr ober weniger plaufibeln Vorwand an; ber 
wahre Grund liegt in Muftorydis politiicher Sefinnung. Wäre er 
gut englifch gefinnt, fo dürfte er ohne Zweifel fein Werk mit ber 
gründlichen Langſamkeit machen. Außer Muftorydis ift ein tüchtiger 
Alterthumsfenner Ikonomidis (Olxovouldrg), ber eine ber Wood⸗ 
beufifchen Inichriften aus Galaxidi mit viel Gelehrſamkeit bearbeitet 
bat, und mit der Erklärung ber andern noch beſchaͤftigt iſt. 








*) So if 1-55 von ihm eine Abhandlung erfhienen: Mege FE yovoar vomanua- 
rom rar billnnwv Uno Ilavlou Aaumgou, nebft franzöfifher Ueberfehung. 
Die befchriebenen Münzen habe ich ſchon bei ihm gefehen. 











Yon Rorfu nad Athen. 
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Die Ankunft eines Poſtſchiffes tft in Hafenftäbten, beſonders 
auf Infeln, immer eine Sache von Wichtigkeit, ganz beſonders aber 
wird, wenn ed durch wibrige Winde zurüdgehalten ift, mit Span 
nung darauf gewartet. So verbreitete fich denn Mittwoch, 23. März, 
vafch die Nachricht, der Dampfer Aſia ſei angelommen; aber zugleich 
wurbe angezeigt, daß er wegen fortbauernden Sturms erft in ber 
Nacht abgehen werbe. Ich benußte daher einen günftigen Moment 
noch zu einem Spaziergange in der Umgebung ber Stadt. Als ih 
wieber in biefe zurückkam, begegnete mir ein Menfch, der mich fragte, 
ob ich nicht ber Fremde ſei, der mit ber Aſia abgehen wolle, und als 
ih es bejahte, mir meldete, er babe mich im Auftrage ber Ab- 
miniftration in ber ganzen Stadt gefuht, das Schiff werde abfah- 
ren, um brei Uhr müfle man an Bord fein. Der Himmel Hatte ſich 
etwas aufgeflärt, der Capitän daher beichloflen, die Anker früher zu 
lichten und bie Adminiſtration überall herum geſchickt, um bie zer- 
freuten Reifenden zufammenzutreiben. Es war noch Zeit genug, um 
ein kräftiges Frühftüd zu nehmen und fo ber vorausfichtlich ſtuͤrmi⸗ 
hen Fahrt entgegenzugehen. Rur ungern trennte ich mich von ber 
Familte Gyſi, die mir unter bem Toben ber Aequinoctialftürme fo 
angenehme Tage bereitet und ben Ruf ber Gaftlichkelt, den unfere 
zahlreichen in ber Fremde niebergelaffenen Landsleute genießen, glän- 
zend betätigt hatte. Zur beftimmten Zeit befand ich mich an Bord 
ber Aſia, eines großen, fchonen Schiffes mit einer Mafchine von 
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zweihundertſechszig Pferbefräften. Kaum bort angelangt, bemerkte 
ih unter ben wenigen Paflagieren einen großen, blonden Dann, ber 
mir entfchleben ben Typus eines norbbeutfchen Offiziers zu tragen 
ſchien. Und ich täufchte mich nicht. Es war der oldenburgiiche Major 
von Goloffftein, der als außerorbentlicher Sefandter ſeines Hofes nad 
Athen reiste, um bie offiztelle Anzeige vom Ableben bed Großherzogs, 
bed Baterd Ihrer Majeſtät ber Königin von Griechenland, zu über: 
bringen. Auf Schiffen macht man fchnell Bekanntfchaft und fo fand 
fh bald, baf wir uns nicht zum erften Mal ſahen. Dreiundzwanzig 
Jahre früher hatten wir und auf ber Aula ber Univerfität Jena ge= 
troffen, als nach den Unruhen, bie im Herbfte bes Sahres dreißig 
fih auch dort zeigten, bie Studenten unter Hofrath Kiefer’! Ober- 
befehl eine Sicherheitsgarde bildeten und fpäter auch eine Compagnie 
weimar’icher Truppen eingerüdt war. So gab es bald allerlei Re 
miniscenzen an bie mehr fpaphaften ald ernten Erlebnifie jener Tage 
aufzufrifchen. Außer diefem Deutichen fuhren unter andern auch zwei 
unge Geiftliche ber unirten armenifchen Kirche mit, die in Wien in 
einem für Armenier beftimmten Inſtitute gebildet worben waren und 
ſehr gut deutſch ſprachen. Sie kehrten nad) Aſien zurüd, um nun 
in irgend welchen abgelegenen Dörfern zu wirken, ein eigener Con⸗ 
traft gegen das Leben in einer europätichen Hauptflabt. Es fchienen 
wadere Leute, denen es um beſſern Unterricht ihrer Landsleute fehr 
eifrig zn thun war. 

Der Himmel war ziemlich woltenfrei, als wir bie Anker lich⸗ 
teten, aber bie Fahrt ging troß ber ſtarken Mafchine ziemlich lang⸗ 
fam, da und ein heftiger Sübwind entgegenblied. Doch ließ ich mir 
das Anfangs gerne gefallen; denn Korfu fchien mir von der Süboft- 
feite ch noch viel ſchöner auszunchmen, ald wenn man von Norden 
tmmmt. Das Schiff führte und um bie Fortezza vecchia, an bem alten 
Hafen und ber alten Stabt vorbei, der Sübfpige ber Infel zu. Che 
man biefe erreicht, fpringt ein ziemlich flaches Borgebirge ſtark in 
die See vor, das ben weiten bogenförmigen Bufen begrängt, welcher 
bei der Stadt beginnt. Es iſt bas alte Leukimme, in ben Seekriegen 
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um Korkyra oft genannt. Noch heute heißt es nebft ber ganzen um⸗ 
liegenden Begenb mit geringer Namensänderung Levkimo. Gegenüber, 
dicht am eptrotifchen Feſtlande, in ber hier wieder ziemlich fchmalen 
Meerenge, Liegen zwei Anfelchen, noch jebt wie im Altertfum Syoota 
(Bote) genannt, auch durch eine Seeſchlacht im Sabre 432 
v. Chr. bekannt. Als wir und ber Sübfpike ber Inſel näher: 
ten, nahm ber Wind wieder ſtark zu und bei ftürmifcher Nacht fub- 
ren wir am Cingang bed Golfes von Arta, an Levkada oder Sta. 
Maura, Ithaka und Kephallenia vorbei. Als ich mich ben folgen- 
ben Morgen früh auf's Verdeck jchleppte, hatten wir das Tebtere 
fon hinter und und näherten und Zante oder Zakynthos; links fah 
man in ber Ferne den Golf von Patras und die Küften und Ge— 
birge des Peloponnefes und des gegenüberliegenden Aetoliens. Auf 
ber Rhede vor Zante wurde etwa eine halbe Stunde gehalten. Stabt 
und Inſel bieten einen ungemein lieblichen Anbli dar. Die erftere 
zieht fich in bedeutender Ausdehnung an einer geräumigen Bucht an 
der Norboftfeite ber Inſel bin. Zwiſchen ben weißen, metft ziemlich 
niedrigen Häufern ragen mehrere fchlante Kirchthürme ftattlich empor, 
dazwiſchen fteben bunfelgrüne Bäume und hinter ber Stadt thront 
auf hohem Berge bie alte venetianifche Feſte. Gegenwärtig bat bie 
Inſel gewöhnlich nur etwa fechdzig Mann Beſatzung. Schöne, mit 
Bäumen und Reben bepflanzte Hügel und Berge umgeben bie Stabt, 
und fo weit dad Auge reicht, erfcheint bie Inſel wohlbebaut, wie fie 
denn in biefer Hinficht Korfu weit übertreffen fol. Zwei Haupt- 
produkte freilich, Wein und Korinthen, waren bamald ſchon zum 
großen Schaden ber Bewohner in Folge der unglücklichen Trauben 
krankheit ganz mißrathen. Südöſtlich von ber Stadt erhebt fi ein 
fpiter Berg zu anfehnlicher Höhe, ber alte Elatos, und läuft nach 
Dften in ein kahles Vorgebirge aus. ALS wir ed umſchifft hatten 
und uns wicder in ber offenen See befanden, warf und ber Süb- 
wind wieber unbarmherzig umher. Auf bem Verdecke zu gehen oder 
zu ftehen wurde eine große Kunft und fo fehte ober legte man fich 
auf den Boden. Schwärme von Möven umfreidten bad Schiff und 
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oft genug wurde man von ben über das Deck ſchlagenden Wellen 
benedt. Raum achtete ich darauf, al® man ung etwa um vier Uhr 
in der Kerne ben berühmten Hafen von Navarin zeigte, und bald 
trieb und das Wetter ganz in die Gafüten, wo ed Nachts bisweilen 
faR unmöglich war, fich im Bette zu halten. Das Stoßen der Ma- 
ſchine, das Krachen und Knarren ber Planken und bed Getäfels 
trugen zur Annehmlichkeit der Nacht eben auch nicht bei. Doch wurde 
es gegen Morgen leidlicher. Mit Tagesanbruch waren wir bereits 
um die Süubküfte bed Peloponneſes. Die Wellen hatten ſich ziemlich 
gelegt, der Wind hatte umgefchlagen und wehte uns friſch von Nor⸗ 
ben entgegen, was freilich jetzt unfere Fahrt nicht förderte. “Der 
legte heftige Winbftoß hatte ung beim Umfahren bes Cap's Malen be- 
troffen,, wo befanntlich einft Odyſſeus und Menelaos auf ber Heim⸗ 
kehr von Troja verfchlagen worden waren. Es gehörte alſo etwas 
Sturm daſelbſt zu einer Hlaffifchen Reife, und glüdlicher Weiſe war 
und die See gnäbiger, als jenen beiden Fürften. Der Reft der 
Fahrt entfchäbigte für die überftandenen Leiden. Links hatten wir bie 
behe bergige Küfte von Lakonien und den Golf von Nauplia, bald 
die felige Sübfeite von Argolis; vor ihr fieht man die Kleine Inſel 
Spegä oder Spezzia und bad langhingeſtreckte fchmale Hydra, ein 
änziger kahler Feld, an deflen bem Lande zugefehrter Rorbfeite bie 
Stadt Liegt. Ihr gehören die rühmlichft bekannten Helden bes Frei⸗ 
beitäfriegeß, Minulis, die Gondurtottid und andere mehr an, und es 
traurig, daß diefe Inſel, die wohl in jenem ganzen Kampfe bie 
größten Opfer gebracht und am meiften geleiftet hat, in Kolge ber 
Unabhängigkeit ihre frühere Blüthe verloren bat, indem fi Handel 
und Schifffahrt mehr an andere Orte hingezogen haben. Rechtshin 
uch Säben und Dften tauchen aus dem Meere in ber Ferne bie In⸗ 
kin Miles, Siphnos, Seriphos und andere Kykladen auf. Wie 
man weiter nach Norden in ben Golf von Aegina oder farontichen 
Meerbufen kommt, erblidt man links Poros, das alte Kalauria, wo 
Demoſthenes ſich am Altar bes Poſeidon ben Tob gegeben hat, dann 
Die kühnen Felſenzacken ber Halbinfel Methana und Aegina mit ſei⸗ 
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nem hohen Berge des h. Elias; rechts, nachdem man bad Inſelchen 
des h. Georgios, das alte Belbina, zur Seite gelaſſen, breitet ſich 
die attiſche Halbinſel vor dem ſtaunenden Auge aus. Kaum ſchenkt 
man, wenn man an Aegina vorübergekommen iſt, dem prachtvollen 
Blicke, der ſich in's Innere des Golfes eröffnet, feine Aufmerkſam⸗ 
keit, ſie iſt ganz auf Attika, oder richtiger auf Athen gerichtet, 
deſſen Umgebungen ſich allmählig entfalten. Zwiſchen dem langge- 
ſtreckten Hymettos und dem pyramidalen Pentelikon fieht man einen 
zwar niedrigern, aber ſchroff und keck emporſteigenden Felsberg aus 
weiter Ferne. Es iſt der h. Georgios, oder der alte Lykabettos; 
rechts davon tritt erſt fpäter der Felſen der Akropolis deutlich ber- 
vor mit ben ſchönſten Ruinen, bie bie Welt kennt; vor und zwi⸗ 
ſchen biefen Hügeln breitet fich auf fanft anfteigender Fläche die Stabt 
aus, zu hinterft weithin fihtbar das Tönigliche Schloß. Es war 
gegen Mittag, als wir, Salamis zur Linken laffend, durch bie enge 
Mündung in den meiten Piräeus einltefen, noch jet einer ber ſchön⸗ 
ften und fihherften Häfen, die es gibt, nur für bie größten Linien- 
ſchiffe nicht tief genug. Bon Norden fpringt eine ſchmale Landzunge 
an der Mündung weit vor, auf ber man auch beim rafchen Einlaufen 
mächtige alte Mauerrefte gewahrt. Ste hieß im Altertum Eetioneia 
und bier konnte der Hafen mit Ketten geiperrt werden. Ziemlich 
viele Schiffe verfchtedener Nationen, darunter mehrere Kriegsichtife, 
gaben dem Hafen ein belebtes Ausfehen; an ber innern Seite liegen 
verſchiedene Regierungsgebände, Waarenlager und Wohnungen ber 
bier zahlreich niebergelafienen Kaufleute. Raſch waren bie nöthigen 
Polizei⸗ und Santtätsformalitäten abgethan. Darin verdienen bie 
Griechen bier, mie in Korfu, ein entſchiedenes Lob gegenüber ben 
ttalientfchen Behörden, die, aus Gott weiß welchen Gründen tiefer 
polizeilicher Weisheit, bie armen Reifenden, bie fi das fefte Lanb 
zu betreten fehnen, Stunden lang mwarten laflen. Zahlreiche zierliche 
Barken, mit bunten Teppichen reich belegt, umfchmärmten bald das 
Schiff und von allen Seiten wurben den Reiſenden die verichiebenen 
Gaſthoͤfe Athens angepriefen. Die Wirthe felbft, ober Agenten ber= 
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felben, kamen, meift in der reihen Nationaltracht, auf. das Verdeck, 
Redten einem Adreßkarten zu und fuchten einander bie Reiſenden buch 
Abfteigerung zu entreißen. Sch folgte mit Herren von Egloffftein bem 
Rirthe bes Hotel dH’Angleterre. Bald waren wir am Lande und von 
Mauth= und Paßbeamten unbeläftigt in einem Wagen, ber uns nad) 
Athen brachte. Eine faſt ganz gerade, breite, ftaubige Landſtraße 
führt durch die Ebene. Zur Seite find meift Weinpflanzungen und 
tbeilmeife Delbäume, die zu dem fogenannten Olivenwalde gehören, 
aber fo weit bie Strafe fe durchichneibet, mit einem Walde wenig 
Aehnlichkeit Haben. In der Mitte bes Weges tft eine Schenke, wo 
man einen Augenblit zu halten und ben Pferden Wafler zu geben 
pilest. Es tft mir aufgefallen, daß, fo oft ich den Weg machte, ich 
bie Griechen dies thun und eine kleine Erfriichung nehmen fah, wäh 
rend man fonft bie Pferde halbe Tage Yang ununterbrochen laufen 
läßt und bie Leute felbft fehr mäßig find. Ich weiß nicht, übt ber 
Staub ber Landſtraße, oder bie europätfche Civiliſation, bie ſich be- 
ſonders auf biefem Wege beivegt, folchen Einfluß. Nach etwa einer 
Stunde erreicht man die Stadt, in die man, am Tempel bes Thefeus 
vorbei, durch bie Hermesſtraße einführt. Aus biefer führte uns dann 
ber Weg durch bie Aeolosſtraße nach unferm Gaſthofe am nörblichen 
Ende der Stabt, wo wir uns bald von ben Strapazen ber Seefahrt 
velfändig erholt Hatten. Es gibt kaum ein behaglicheres Gefühl, als 
wenn mar ſich nach einer ſtürmiſchen Seereife auf dem feften Lande 
an eine wohlbeſetzte Tafel ſetzen kann und nachholen, was man auf 
dem Schiffe verſaͤumt bat, und biefem gaben benn auch wir uns 
gerne bin. ’ 

Da Bafthöfe ein fehr weientliches Moment auf Reiſen find, fo 
erlaube ich mir bier einige Bemerkungen über bie in Athen. Es {ft 
bied einer ber Punkte, in bem bie europälfche Civiliſation in ber 
Dauptflabt bed Königreiches bie größten Kortfchritte gemacht hat. Die 
Gaſthoͤfe ind vortrefflich, aber in ihrer Ginrichtung von ben unfrigen 
in fo fern verſchieben, als darin, wie überhaupt in ben Staͤdten des 
Orients, das Penſionsſyſtem herrſcht. Man zahlt etwas Gewiſſes 
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für den Tag, Alles inbegriffen, nur ber Wein wurbe in Athen be- 
ſonders berechnet. Obgleich dad Leben in Athen im Ganzen theuer 
ift und ber Grieche den Gewinn nicht verfchmäht, jo bat doch bie 
Concurrenz durchaus billige Preiſe herbeigeführt. Während meiner 
Anwefenheit wurden gewöhnlich zuerft zehn Franken für ben Tag ge: 
fordert, aber ſchon auf dem Dampfichiffe drückten ſich die Wirtbe ge= 
genfettig bis auf acht, ja fechs Franken herunter, woran man frei 
lich nachher fie nachdrücklich erinnern mußte Dafür hat man fein 
gutes Zimmer, ein fehr reichliches Frühſtück, das man nach Belieben 
theilen kann; ich habe oft ben Morgen früh mir Thee oder Kaffee 
geben laflen und erft wenn ich von einem Ausgang nah Haufe kam, 
das Gabelfrühftüd genommen; fobann Abends ein vortrefflices 
Mittageflen mit Kaffee, dabei die größte Bequemlichkeit binfichtlich 
ber Zeit, ohne irgend an eine Stunde gebunden zu fein. Ich habe 
von ſechs Uhr Morgens bis Mittags zwei Uhr zu allen Stunden ge 
fruͤhſtückt und ſtets zuvorkommende, freundliche Beblenung gefunden. 
Man Tann alfo felbft in den eriten Gafthöfen, für eine größere 
Stadt, ziemlich billig leben. Wer fich auf Tängere Zeit einrichtet und 
in Reftaurationen ißt, kann ed natürlich noch wett wohlfeller machen. 
Das Hotel H’Angleterre hat eine fchöne Lage an bem Artillerieplage, 
über ben ſich eine weite Ausficht nach ber Küfte und dem Meere er- 
öffnet. Hinter dem Haufe ift ein Garten mit fchönen hoch empor⸗ 
ranfenden Roſenlauben, die mir in üppigfter Blüthe zu ftehen ſchie⸗ 
nen; aber man verficherte mich, daß biefe bereitd vorüber und mad 
ih ſah, nur no ein Schatten der früheren Pracht fe. In dem 
Garten find da und bort alte Marmorreliefd und Grabfchriften ein- 
gemauert, ein runder Tiſch in einer Laube ruht auf einer runden 
Srabfäule mit Inſchrift. Diefe Stüde find alle beim Bau bes Hauſes 
gefunden worden, wie jene ganze Gegend mit alten Gräbern bedeckt 
it und überhaupt fat bei jedem Neubau in Athen Weberrefte bed 
Alterthums aufgefunden werben. 

So wohl man fih nun im Bafthofe fühlt, Tange hält man es 
nicht aus. Es drängt einen hinaus, und wohin follte man bie Schritte 
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zuerſt wenden, als nach der Akropolis? Da man indeſſen, um in 
bieſelbe einzutreten, einer Erlaubnißkarte des Conſervators der Alter⸗ 
tbümer, Pittakis, bedarf und ber Abend ſchon zu weit vorgerückt 
war, um biefe zu holen, fo mußte ich mich begnügen, für diesmal 
nur den Burghügel bi8 zum Eingang zu befleigen, wo ich gerade 
noch rechtzeitig binfam, um bie Sonne hinter den Bergen bed Pe— 
loponnefe® untergehen und Land und Meer in bem glühenden Abenb- 
bimmel prangen zu fehen. Es war ein erfter Eindrud, ber alle 
Srwartungen übertraf und was mehr ift, ein Eindruck, der bei wie- 
berholter Betrachtung nicht gefchtwächt, ſondern jedesmal tiefer wurbe. 
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Das neue Athen. 


Das Heutige Athen liegt zum größten Theile nörblich von ber 
Alropolis auf einer fanft ſich gegen Often erhebenben Fläche, bem 
größern Theile nach auf bem Boben ber alten Stadt, nad) Norden 
über biefe hinaus, während im Süden das alte Athen ſich viel wei⸗ 
ter ausbehnte. Die Stadt, die feit dem Alterthume niemals ganz 
veröbet war, fonbern immer ein verhältnipmäßtg bedeutender Ort ge= 
blieben ift, zählte vor dem griechifchen Aufftande etwa 3000 Häufer 
und 10 — 15,000 Einwohner, hatte aber während deſſelben jo ge= 
litten, daß nur noch 300 Häufer geftanden haben follen, als fie zur 
Refidenz beftimmt wurde. Dies fand 1834 flat. Die Regierung 
fiebelte aus Nauplia hieher über; bie türkifche Ringmauer, welche zum 
großen Theil zerfallen war, wurde ganz entfernt und ber Neubau 
nach einem ziemlich regelmäßigen Plane mit geraden Straßen von 
anfehnlicher Breite unternommen. Es wurbe viel unb rafch gebaut, 
umb es zeigt ſich auch bier bie allgemeine Erfcheinung unferer Zeit, 
daß bie Hauptſtaͤdte eine ſtarke Gentripetalfraft ausüben, zu ber in 
Griechenland die Entwicklung bes übrigen Landes in keinem Berhält- 
nie fieht. Athen Hat jetzt etma 30,000 Einwohner und überall 
eigen ſtattliche Gebäude aus bem Boden empor. Doc flieht man 
anderfeitö noch an manden Orten alte Häufer in Trümmern Liegen, 
befonber® nach ber Seite ber Akropolis zu. Diefer Theil hat über- 
haupt noch ben Altern Gharakter, enge, krumme Straßen, in benen 
bie ältere Bevoͤlkerung albanefifher Abkunft zufammengebrängt tft 
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Die beiden Hauptſtraßen, nach denen man ſich ziemlich leicht orientirt, 
find die des Hermes und bed Aeolos. Die Hermesſtraße durchſchnei⸗ 
det die Stadt von Weſten nach Oſten in ihrer ganzen Länge und 
führt von der Piräeusſtraße bis zum Schloßplatze hinauf. Sie wird 
im rechten Winkel von ber Aeolosftraße burdhichnitten, bie vom Ab- 
hange der Burg nah Norden läuft und an bie ſich die Landſtraße 
von Patiſia anſchließt. Parallel mit der Aeolosſtraße läuft meftlicher, 
aber nicht in gleicher Länge, die ber Athene. In dem ältern Stabt- 
theile, in der Nähe der Burg tft die bebdeutendfte die Hadriandftraße, 
bie bie Aeolosftraße durchſchneidet und fich in einem weiten Bogen 
um ben Fuß bes Atropolishügeld zieht. Durch dieſe Namen wirb 
man ganz in's Altertfum verfebt. Gine Menge ſelbſt ber Fleinften 
Gaſſen Athens tragen ſolche hochklingende Namen, man liedt an ben 
Eden: Straße des Euripibes, bed Demoftbenes u. f. w., aber man 
liest e8 auch nur an den Eden; benn fragt man nad einer folchen 
Gaſſe, fo kann man in ber Regel darauf zählen, baf ber Befragte 
fie nicht kennt. Ja felbft ber offiztell aboptirte Ausdrud für Straße, 
0dos, hat ſich gegenüber bem gebräuchlichen doouog noch wenig Gel⸗ 
tung zu verfchaffen gewußt. 

Die neueren Gebäude der Stadt find im Ganzen nicht übel ge- 
baut, es find, was man fo nennt, hübſche Häufer, aber meift ohne 
entichiedenen architektoniſchen Charakter. In der Regel find fie nicht 
hoch, von einem oder zwei Stockwerken über bem Erdgeſchoß, mas 
ſich leicht begreift, da binlänglih Raum zum Bauen vorhanden ift. 
Daher findet man einftweilen bier noch nicht bie wiberwärtigen Ka- 
fernen vieler modernen Städte. Es wohnt bei den Wohlbabenben 
meift nur eine Familie in einem Haufe, ober doch nur wenige. Eine 
GEigenthümlichkeit, bie, fich bei freier ſtehenden Häufern vielfady findet, 
tft, daß man von ber Straße nicht unmittelbar in das Haus ein- 
tritt, fondern in einen größern ober kleinern Hofraum neben bem 
Haufe, aus dem man dann erft von ber Seite In das Haus felhft 
fommt. Es fcheint das Landesübung, wenigftend habe ich es auch 
in Tleinern Städten und Dörfern bei ben Wohnungen ber Wohl- 
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a Steaße der Trauerweide”, ſcheint ein anderer großer Begräbntfplak 
geweſen zu fein, indem bort zahlreiche wohlgearbeitete Steinfärge ge- 
funden werben. Mehrere, die ich umberliegen fah, maßen etwa fechd 
Fuß in ber Länge und hatten ftarfe, in ber Mitte giebelförmig er- 
böhte Dedel. Trotz langem Suchen fand ich nur zwei Buchſtaben *), 
aber Muftorybis fagte mir, es felen mehrere Kleine Grabfchriften, 
auch vömifche, dafelbft gefunden worden, fowie auch römiſche Mün- 
zen. Danach gehörten biefe Särge einer weit fpätern Zeit an, als 
bie vorher genannten Monumente. 

Die verfchiedenen auf der Infel gefundenen Alterthüämer find zum 
Theil in einem Mufeum in dem Kollegtum ober Univerfitätsgebäude 
zufammengeftelt, das zwar an Umfang nicht groß tft, aber für das 
Studium der alten Schrift fehr bedeutenden Stoff Tiefer. Es fichen 
bort Inſchriften beifammen, von dem fechsten Jahrhundert vor Chr., 
oder noch früher, bis in bie chriftliche Zeit. Andere Gegenflände find 
in Privatfammlungen, unter benen jebt den erften Rang die bes 
Engländers Ritter Woodhoufe einnimmt, des geweſenen Schatzmeiſters 
ber ioniſchen Republit**). Sie ift mit großer Kenntniß und viel Ge⸗ 
ſchmack angelegt und enthält einen reichen Schak von Gefäflen aus 
Thon, Glas und Metall, Gegenftänden des Schmucks, Sameen, Terra- 
cotten, Waffen, eine in ihrer Art einzige Folge von Münzen ber 
fieben Injeln, und, vielleicht die Krone von Allem, einige alte In⸗ 
fchriften auf Sratafeln, unter denen zwei aus Galaxidi am Meer- 
bufen von Lepanto zu ben werthvollſten Ueberreften bes griechifchen 
Altertfumd gehören. Der fchon bejahrte Beſitzer zeigte mir biefe 
Sammlung mit großer Liebenswürbigteit und geftattete bie Gopte der 
Inſchriften mit einer Xiberalität, die befonders angenehm überrafcht, 
wenn man aus dem füdlichen Stalten kommt, wo bekanntlich ſelbſt 
in öffentlichen Muſeen die abfurde Anordnung befteht, daß man ohne 
ſpezielle Erlaubniß nichts fchreiben darf. 


*) Auf einem Dedel ftand 770. 
**) Etwas ausführlicheren Bericht über diefe Sammlung habe ich in den „Epigra⸗ 
phifchen und Archäͤologiſchen Beiträgen aus Griechenland“, ©. 1 ff., gegeben. 
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Eine ganz ausgezeichnete Sammlung altgriechiſcher Münzen be— 
fit auch der Golbſchmied Paolo Lambros (Auuroos), der Handel 
damit treibt und ſich durch einige werthvolle numismatifche Publica- 
tionen befannt gemacht hat*). Mit Bereitwilligkeit zeigt er auch dem, 
der nichts zu Laufen beabfichtigt, Stunden lang feine Schäke. 

Die Geſchichte und die Altertfümer von Korkyra find zu ver- 
ſchiedenen Zeiten von eingeborenen Gelehrten behandelt worden ; boch 
fehlt eine bis auf bie neuefte Zeit fortgefebte Darftellung. Der be= 
jahrte und verdiente Savaliere Muftorydis, ber fchon in feiner Jugend 
„Diustrazioni Corciresi“ herausgegeben hat, iſt feit längerer Zeit 
mit einer folchen beichäftigt, und ein bedeutender Theil iſt auch be= 
reits gebrudkt, wie ich felbft bei ihm gefehen habe. Das Werk iſt 
aber in's Stocken gerathen; denn bis in ben Frühling. 1853 bezog 
Muftorgbis dafür eine jährliche Unterſtützung von ber tonifchen Re⸗ 
gierung ; die hat ihm der Lorb-Oberfommiffär Henry Warb entzogen, 
weil er die Sache nicht gefordert habe. Muftorybid mag etwas lang⸗ 
fam gearbeitet und die Unterftühung als eine Art Rente betrachtet 
baben ; anf ber andern Seite tft aber auch richtig, was er mir be- 
merkte, baß man eine folche Arbeit nicht wie bie eined Zimmermeiftere 
anf beſtimmte Zeit liefern Tonne, und daß bie Schwierigkeit, Bücher 
zu erhalten, ihn oft Monate lang aufhalte. Auch fieht dies Jeder⸗ 
mann nur ald den mehr ober weniger plaufibeln Vorwand an; ber 
wahre Grund liegt in Muftorybis politifcher Geſinnung. Wäre er 
aut englifch gefinnt, fo dürfte er ohne Zweifel fein Werk mit ber 
gränblichten Langſamkeit machen. Außer Muftorybis iſt ein tüchtiger 
Altertbumstenner Ikonomidis (Olxovouldrs), ber eine ber Wood⸗ 
beufifchen Inſchriften ans Galarivi mit viel Gelehrſamkeit bearbeitet 
bat, und mit ber Erklärung ber andern noch beichäftigt ift. 








) Eo it 1555 von ihm eine Abhandlung erihienen: ZTeoı FE yovssr vomanua- 
rer ray Dillnnwr uno Ilaulou Aaumgov, nebſt franzöfifher Ueberſeßung. 
Die beſchriebenen Münzen habe ih [hen bei ihm gefehen. 
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allerbings behauptet, bie Lage des Piräeus ſei ganz beſonders ben 
Fiebern ausgeſetzt, aber das iſt wohl nur geweſen, fo lange er un⸗ 
angebaut war und flagnirende Wafler fich in der Nähe bildeten. Sekt, 
bat man mich verfichert, habe das fih geändert und fei er gefund. 
Dafür ſcheint auch ber Umſtand zu fprechen, daß der Ort ſchon be- 
teutend angewachſen ift und über 5000 Einwohner zäblt. Ch etwa 
bei ber Wahl ber Refidenz fih ein ähnlicher Gedanke geltend gemacht 
bat, wie bei ber Anlage des älteften Athen und anderer Stäbte jener 
Zeit, iſt mir unbefannt. Damals nämlich baute man bie Ztäbtr in 
einer gewiffen Entfernung von ber Küſte, um ten Angriffen ber 
Sreräuber nicht unmittelbar ausgefebt zu fein. So könnte man kcht 
kb gerne etwas vom Meere entfernt haben, um vor einer Beſchießung 
durch Kriegsſchiffe gefichert zu fein. Uebrigens bat gerabe bie Alter- 
tbumeforfhung bei dem, mas aus Borliebe für's Altertbum getbau 
zu fein fcheint, am meiften verloren. Dadurch, bag man Lie neue 
Stadt auf dem Boden ber alten erbaut bat, iſt jebes zuſammen⸗ 
haͤngende Rachgraben unmöglich geworben, unb felbi wenn beim 
Bauen zufällige Funde gemacht werben, bleiben fie jeßt oft verbeim- 
iiht, weil man fürdtet, im Fortbauen geflört zu werben. Einen ber 
Vachtheile der jetzigen Lage, bie Entfernung von ter See, beiten 
übrigen bie Griechen durch eine Gifenbahnverbindung tbeilweile zu 
beſeitigen. 

Hat nun auch die heutige Stadt ſelbſt in ibrer Bauart unb 
äußern Erſcheinung nichtd fehr charakteriſtiſches, fo erhält fie das 
tech in hohem Grabe durch die fie überragenten Ueberreite ber Ver⸗ 
gangenheit und durch bie lebendige Staffage ber Menſchen, bie ſich 
im ihr bewegen. Ss ift nicht das geſchäftige und baktige Durchein⸗ 
andergehen und Laufen einer belebten Hafenftadt, bad uns bier in 
Anſpruch nimmt, auch nicht dad Lärmen und Schreien, wcturh man 
in italieniſchen Stäbten oft formlich betäubt wirt, ſondern das Zremt- 
ertige, für und ſchon ganz Orientaliihe, in Kleituna, Haltung und 
dewegung ber Leute, bad und auffällt und bie Aufmerffamteit feilelt. 
Die Gegend, wo dad Leben Athens ſich fat ganz comentrirt, ift bie 
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war wenigftens während meiner Auweſenheit Mode, im Sommer zum 
albanefiihen Goftüm breitfränpige italieniiche EStrobbite zu tragen. 
Mehrmals babe ich aber geſehen, daß über den Kopf bed Strobbetes 
noch das Fez gezogen wurbe. Bei fchlechtem Weiter ober auf Reilen 
wirb endlich noch ein bier, weißer, wellener Mantel mit Kapuze 
übergeworfen, ber Nachts zugleich als Bett dient und an fie alte 
Siſyra erinnert. Wenn ich dieſe Tracht bie albanefikdhe genannt habe, 
ſo bin ich ber gewöhnlichen Annahme gefolgt, bie, fo viel ich weiß, 
auch von ben Griechen getbeilt wirb; doch gibt ed and Leute, bie 
meinen, es fei eine urfprünglich griechiiche Tracht *), umb es läfe ſich 
nicht Läugnen, daß fie in vieler Beziehung noch weſentliche Achnlich 
feit mit ber Kleibung ber alten Griechen bat. Die Fuſtanckla if aus 
dem alten Chiton entflanden. Doc läßt fi auch fehr gut beufem, 
daß eine antike Kleibung, wie fie nicht nur von ben Gricchen, fen- 
bern auch von ihren Nachbarn getragen wurte, ſich in Gegenden er- 
balten habe, bie fortwährend mehr abgefchloffen unb fremben Gin- 
füffen weniger zugänglich waren, als bad eigentliche Griechenland. 
66 Haben fich auch fonft manche Sitten und Gebräude bei ben Al⸗ 
banefen erhalten, die an das alte Griechenland erinnern, wie mir ber 
üterrichtfche Gonfal, Baron von Hahn, auf Eyra erzählte und im 
ben feither erfchienenen albanefifhen Stubien ausführlich dargelegt 
bat. Mag nun aber bas Kleib durch bie Albanien gebracht fein ober 
wicht, fo iſt es boch jeht auf dem Feſtlaude das ohne Rüdficht auf 
Alammung allgemein herrſchende, das eigentlich griechiide. Ss 
wurde auch von den Rachfolgern ber Palikaren, ben unregelmäßigen 
Lruppen (aroxros), bie erſt kürzlich aufgelöst wurden, getragen, und 
ſelbſt ein Zägerbataillon ber regelmäßigen (zaxtıxoi) hat es. Auch 
ver König trägt es, nicht nur etwa bei feierlichen Anläflen, fonbern 
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) Bel Vrichs Reifen um Ferſchuugen in Gricchelane, S. 173. Auf ver ganz 
von riechen bewohnten Inſel Sametbrafe ſindet nd dieſelbe Tracht, aber 
neh mit der glatten, wungefältelten Fuñanella, if alie nicht cf durch tie 
Nede bingelouimen. Bel. die Rabrigten von Blau um Etlettmann in den 
Monassberigten der Berliner Mietemie. 1858, ©. 611. 
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auch im gewöhnlichen Leben. Es ſoll das im Zuſammenhang mit der 
Septemberrevolution vom Jahre 1843 ſtehen, durch bie die Fremben 
entfernt wurden und die alte Palikarenpartei hauptſächlich an's Ruder 
kam. Hätte bie Revolution nichts Schlimmeres gebracht, fo wäre fie 
nicht zu beflagen, 

Die zweite Tracht iſt die befonders bei den Inſelgriechen übliche: 
weite, bis unter die Kniee reichende Pumphoſen von dunkler Zarbe, 
mit ebenfalls dunkler Jade. Dazu flieht man ale Kopfbebedung balb 
ein turbanartig um ben Kopf geichlagened Tuch, bald’ das Fer. 
Weniger malerifch, als die albanefifche Kleidung, Hat fie doch immer 
bad Kleidfame einer Nationaltracht. Am unvortheilbafteften nimmt 
ſich entichieben unfere europäifche Modekleidung aus, bie in Athen 
und andern Städten, theild von ben Fremden, theild von dem grö- 
Bern Theile der Griechen, getragen wirb, bie in Europa gebildet find 
und ihr Anfchließen an europätiche ober fräntifche Bildung auch im 
Aeußern zeigen wollen. Wenn ich fage Europa, fo folge ih nur 
bem gewöhnlichen Sprachgebrauche, der zwar nicht fowohl in ber 
geographtichen Lage, als in den nationalen Berhältnifien begründet 
it. So tragen fi zum Beifpiel faft alle Profefioren der Untver- 
fität europätich, während man auf ben Bänfen ber Zuhörer alle 
Nüanren der Nationaleoftime bunt gemifcht flieht. Auch der größte 
Theil der regelmäßigen Truppen ift europätfch uniformirt. 

Es ift aber nicht die Kleidung allein, die ber Ericheinung bes 
Griechen etwas ftattliches, malerifches gibt, auch nicht blos bie fchöne 
Körperbildbung. Zwar fieht man viele fchöne GSeftalten, wenn auch 
in ber Regel eher Klein, als groß; die Geſichter find ausdrucksvoll, 
Naſe und Kinn oft zu ſtark, Haare und Augen dunkel, bie Geſichts⸗ 
farbe in ber Regel ſtark gebräunt, babei ein ftaxter Schnurrbart, 
Baden und Kinn aber glatt gefchoren, und zwar allgemein, beim 
Bauer, wie beim Seemann unb Städter. Aber was und am meiften 
auffällt, ift bie Haltung und Bewegung. Der Grieche, unb zwar 
bis zum ärmſten Hirten, trägt fih gerabe, mit ſtark auswärts ge- 
wandten Yüßen, er bewegt fih in der Regel langſam, faft feierlich, 
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wit einem faſt zu ſtarken Hin= und Herwerfen ber Hüften, waͤhrend 
der Oberleib ruhig bleibt. Und das iſt das Nämlidhe in Athen, wie 
im kleinſten Orte. Oft bin ich ſtehen geblieben, um mir ganz ein- 
fache Lente anzufehen. So erinnere ich mich zum Belfpiel, wie in 
dem kleinen Hafenorte Stylida in Phthiotis, eben als ih anfam, 
drei ſtattliche Männer, ein großer in ber Mitte, zwei etwas Heinere 
za feiner Seite, auf und ab fpazierten mit einer Grandezza, die ihnen 
doch ganz natürlich ftand. Damit will ich nicht fagen, daß der Grieche 
nicht eitel auf feine außere Erſcheinung ſei, er legt vielmehr einen 
großen Werth baranf, aber es gelingt ihm, fih anmuthig und ebel 
darzuftellen, wätrenb Andere auch eitel find, aber doch kein Befallen 
erregen. Daß das Anſtandsgefühl ein natürliches iſt, geht daraus 
hervor, daß es fih durch alle Stande und bei ben kleinſten und 
gleihgältigften Geſchaͤften zeigt; es ſcheint das ein natürlicher Vorzug 
der fübenropätfchen Bölfer gegenüber ben nörblichen zu fein. Wenn 
wir auf ber Reife durch's Laub ber Bebiente die Speiſen auftrug 
ober ben Kaffee brachte ober gar den Tſchibuk präfentirte, fo geſchah 
das jedesmal mit einem ruhigen Anftanbe, ber ben beftgefchulten Be- 
bienten unferer Bänber beichämen würbe ; babel wirb nad orientalifcher 
Weiſe bie Tinte Hand auf bie Bruft gelegt und eine Verbeugung ge- 
macht. Daß nun aber das Coſtüm biefe ganze Haltung und Bewe⸗ 
gung weſentlich Hebt, iſt Leicht zus begreifen. Zu unferer Kleidung 
paßt fie nicht recht und darum ſteht biefe auch im Ganzen ben Grie⸗ 
Gen nicht gut, was befenbers bei ben Soldaten auffällt ; doch fehen 
fie immer noch viel fchöner aus, als bie Kalbeuropätfch gekleldeten 
Tärten. 

Frauen ficht man in Athen nicht viele auf ben Straßen; bie 
verncehmern tragen meiſt ziemlich fränkifche Kleibung, ber fie nur 
burch das niedrige, goldgeftidte Fez, das ſich ſehr zierlih und coquett 
autuimmt, einen nationalen Auſtrich zu geben wiſſen. Die Königin 
it in der Negel ganz fränkiſch gekleidet, erſchien aber unter andern 
em Ofterfefte mit bem Fey Auf dem Lande und in ben Heinen 
Orten hingegen ficht man bie Frauen durchweg in ber Rationaltraht, 
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bie aber nach den verfchiebenen Gegenden ſehr verichteden ift, oft faſt 
ganz weiß, oft von bunten Farben. Die Hauptftüde ber Kleidung 
find gewöhnlih ein weißes, baumwollenes Unterkleid mit Aermeln, 
mit Stidereien und farbigen Säumen verziert, ein breiter Gürtel und 
ein ziemlich enges, ärmellofed Oberkleid von Wollenftoff, das Türzer 
als das Unterkleid if. Im nördlichen Griechenlande wirb ber Kopf 
mit einem als Schleier herabfallenden Tuche ummwunben, im Pelo⸗ 
ponnefe ift das Fez üblih. Ein ſehr häufiger Schmud ber Stirne, 
und des Halfes find aufgefaßte Münzen, unb zwar jebt meiftens neu⸗ 
griechiſche, die im Verkehre fehr felten vorkommen. 

In dem obern Theile ber Aeolosftraße alfo bewegt ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich die Bevölkerung Athens granitättfch, recht im Gegenſatze au 
bem ellfertigen Rennen unferer großen Danbelfläbte, wo man, nad 
bem amerikaniſchen Grundſatze: „Zeit ift Gelb“, kaum mehr Muße 
findet, feine Bekannten anzufehen. Faſt immer trägt dabei ber Grieche 
in ber Hand ben Rofentranz, befien aus Bernftein oder auch Toftbarerern 
Stoffen gefertigte Kugeln, womit großer Luxus getrieben wird, er zur 
Unterhaltung durch bie Finger gleiten läßt. Bei Leuten in fräntifchem 
Goftüm tft er zwar feltener, fehlt aber auch bei ihnen nicht immer. 

Abends zieht ſich das Leben auf die nörbliche Fortſetzung ber 
Aeolosſtraße, bie Straße gegen Patifla, den Gorfo von Athen, wo 
freilich mehr gegangen, als gefahren wird, aber auch Reiter häufig 
getroffen werben. An Sonntagen fpielt bie Milttärmuflt auf einem 
Platze an biefer Straße, wobei fi) in ber Regel auch bie Mafeftäten 
zu Pferde einzuftellen pflegen. 

So etwa fteilt fich in ben erften Tagen Athen bar. Wer etwas 
länger verweilt, wird natürlich mehr ober weniger Bekanntſchaften 
machen, und fo ging es auch mir, obwohl mein ohnebied nicht langer 
Aufenthalt durch bie verfchiebenen Reifen und Ausflüge fehr zerftüdelt 
ward. Die Aufnahme von Seite ber Griechen und niebergelaflenen 
Fremden, an bie ich empfohlen war, ober mit benen ich ſonſt zuſam⸗ 
mentraf,, muß ich durchweg als fehr freundlich rühmen. Bei ber, im 
Vergleich mit anderen Ländern, noch immer kleinen Zahl von Fremden, 
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nach Griechenland kommen, if ihr Empfang noch keine Laſt, fon- 
n im Allgemeinen wohl eine angenehme Abwechslung. Auch das 
..ematifhe Corps fand ich durch feine Gaſtfreiheit und zmanglofe 
cundlichkeit ausgezeichnet, unb der Hof if leicht zugänglih. Für 
rze Zeit alfo iſt es ſehr leicht, fich gefelligen Umgang zur Genüge 
verſchaffen. Andere mag es bei längerem Aufenthalte fein, ba 
ıropäilhe Familien nicht viele in Athen find unb im Ganzen bie 
(Ariechen mit ben Fremden felten in cin näheres Verhältniß treten. 

Nicht übergehen will ich auch, daß neben ber griechifchen Rational 
kirche ed nicht nur eine römiſch⸗ katholiſche Kirche gibt, umb von ber 
brittifchen Gefanbtichaft für englifchen Gottesdienſt geſorgt iR, ſonbern 
taß auch eine beutfch-proteftantiiche Gemeinde beftcht, bie im Echloffe 
ielbft ihre Kapelle hat, in ber, wenigſtens bamald noch, nadeinanter 
katholiſcher und proteftantifcher Gottesdienſt gehalten wurde. Die 
Königin iſt eine proteflantiiche Priuzefin unb bei ihrer Coufeſſion 
geblieben; ihre Ericheinung, in tiefer Trauer um ben verfiorbeuen 
Bater, war fehr würbevoll und verlich dem natürlich ziemlich fpärlich 
befuchten Gotteßdienfie einen befondern Grafi. Die Etelle eines Hof⸗ 
pıebiger® hatte Damals ein vertrichener fchledwig-beifteiniicher Pfarrer, 
ber mir als eis fehr waderer Mann geſchildert wurde, als Pretiger 
aber Manches wünſchen zu laſſen ſchien. Der Gottesbienſt wirb nad 
ber preufifchen Liturgie gehalten umb ber Chor if durch beutide 
Knaben gebildet. Merkwürdig war mir, wie frembartig biefe in Athen 
geborenen Kinder ſchon das Deutliche ausiprachen unk wie viel fie ſchon 
von bem naͤſelnden Zone bes griechiichen Geſanges anscnemmen batien. 
Iropdem macht es mitten im einem griedjifd-ortbeteren Lande einen 
wehltgätigen Gindrud, eine Kirche ber chriſtliben Gonfeiſion zu fin- 
ven, bie am Eube boch allein fähig ik, bie erflarrie orientaliſche 
Kirche wieber zu wahrem Leben zu weden. Gern erwähne ih, daß 
das erſte Dal, wo ich bie Kirche befuchte (es war unfer Cherienn- 
tag), ber Leibarzt des Königs, Dr. Röſer, ber mich in feinem Wagen 
dazu abholte, auf bie Frage, ob cr auch bingebe, antwortete: mein, 
er tomme chen daraus, er fei Rathelif, aber er babe gebacht, es 
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werbe mich freuen, in der Stadt, wo einſt der Apoſtel Paulus das 
Evangelium verkündet habe, es auch zu vernehmen. Sn einer Zelt, 
wo bie Confeſſtonen fo vielfach alten Hader und Streit wieber aufs 
nehmen und anfadyen, ift eine jo brüberliche Auffaffung doppelt wohl- 
thuend. Gewiß werben mir auch alle Fremden, melche in Athen bie 
Bekanntfchaft bed Herrn Dr. Röfer zu machen Gelegenheit hatten, bei- 
ftimmen, baß ein gefälligerer, dienftfertigerer Mann fchwer zu finden 
it, und babei ift er nicht nur allgemein geachtet, fonbern, was noch 
fehmwieriger, namentlich auch von den Griechen geliebt, wozu nicht 
wenig beitragen mag, daß, wie mir bemerkt wurbe, er ed mit ber 
Bezahlung nicht eben genau nehme. Heißen doch noch heutzutage bie 
heilig gefprochenen Aerzte Kosmos und Damianos bei ben Griechen 
bie Unargyri, weil fie ihre Kuren umfonft verrichteten. 


Die Sandfchaft Attika. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


Ich Habe mich vielleicht für manchen Lefer fchon zu lange beim 
beutigen Athen aufgehalten, das gegenwärtig nicht das Glück hat, fich 
ber Gunft des europäifchen Publikums zu erfreuen, und e8 mag an 
der Zeit ſcheinen, den Blick auf bie Ueberreſte des alten zu richten, 
bie ja auch bed neuen Hauptzierbe find, burch bie eigentlich Athen erft 
Athen iſt. Das alte Athen mar aber bie Hauptftabt des Ländchens 
Attika, deſſen Beichaffenheit feine ganze hiftorifche Entwicklung und 
Bedeutung bedingt hat. Auf diefes wollen wir daher zuerft einen 
Bid werfen und einige Streifzüge durch dasfelbe machen. Attila iſt 
eine Halbinfel von nicht viel mehr als vierzig beutfchen Quadrat⸗ 
meilen, alfo etwa fo groß, wie ein mittlerer Schweizerlanton, bie 
Rh in Form eines Dreiecks nah Süboft erſtreckt. Für ganz Grie- 
Genland iſt es harakteriftiich, daß ed vermöge feiner geographifchen 
Vildung in ſcharf von einander abgegrängte, ja abgefchloflene kleine 
Deile zerfällt, welche bie Entwidlung kleiner Staaten bedingte und 
wit als ein weſentlicher Grund des mannichfaltigen politifchen Lebens 
des aften Griechenland zu betrachten tft. ine foldhe fcharf ausge⸗ 
yrögte und abgegränzte Einzellandſchaft ift auch Attila. Von zwei 
Eeiten vom Meer umfpült, wirb es auf ber dritten, ber Nordſeite, 
buch bie Gebirge des Parnes und Kithäron begränzt, beren Gipfel 
hi mehr als A000 Fuß über das Meer erheben. Nur wenige Ge= 
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iſt in der Regel ſchon bei Athen waſſerlos, aber bei Regengüſſen 
ſchwillt ex oft gewaltig an. Der Küſtenſtrich, der ſich vom ſüblichen 
Ende bed Hymettos am faronifchen Meerbufen bis nach Sunion, und 
von da noch am ägätichen Meere etwas norbwärts erfiredt, alfo bie 
Sübſpihe der Halbinfel, hieß das Küftenland, Paralia. 

Deftlih vom Hymettos und ſüdlich vom Brileffos liegt ein wel⸗ 
lenförmiges Binnenland, befien kleine Gewäfler nach dem öſtlichen 
Meere abfließen, von bem es burch die oben genannten Höhen ge= 
trennt iR. Es bat den alten Namen Mittelland, Mefogela, bis jetzt 
bewahrt. 

Das nörbliche, meift rauhe Gebirgsland, das bie Höhen und 
Thiler bed Barnes und Brileſſos in ſich begreift, wurde Diakria oder 
Hyperakria, bad Hochland, genannt und hat nur eine größere Fläche, 
die Ebene von Marathon. 

Endlich dehnt fi im Nordweſten bed Landes, von ben Bergen 
Aegaleos, Barnes und Kithäron, und dem Meere umfcloffen, bie 
tbhriaſiſche ober eleufinifche Ebene aus, die am wenigften mit dem 
übrigen Lande zufammenhängt. Ein Ausläufer bes Kithäron, bie 
Hörner, Kerata, jetzt Kanbili genannt, fcheidet fie von dem weſtlich 
gelegenen Gebiete von Megara. Auch durch biefe Ebene flieht ein 
Ba, der Kephiſſos Heißt. 

Diefe natürliche Lanbestheilung tritt uns früh in ber Geſchichte 
entgegen, namentlich aber werben In ben Parteilämpfen um bie Zeit 
Solons bie drei Theile ber Ebene, bes Küftenlaubes und ber Diafria 
bebeutenb, wobei das thriafiiche Geſilbe offenbar zur Ebene gehört, 
bie Mefogela aber zu bem Küftenlande ber Baralia geredimet werben 
ya mäflen ſcheint *). 

In den älteften Zeiten finden wir num aber in biefem kleinen 


*) Ja ver alteſten Lantestfeilung unter Bantien’s Eöhuen, als Deasıa ne zu 
Nttifa zaßlte, biſdet tie thrisiige bene mis Diegara zuſammen ern vierten 
Theil des Landes. Tie Diefogeia ſcheim aber fen damals sur Paralia ım ec: 
hẽren. Gopbell. ki Etrabe, S 372 C. Esel. zu Nritteyb. Weſy. 1223. 
SER. 58. Pinterh. Theſens 13. 
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Ländchen eine größere Anzahl, man nennt gewöhnlich zwölf, nur loſe 
vereinigter Staaten ober Stabtgemeinden erwähnt. Theſeus fol dieſe 
um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts vollftändig gu einem 
Staate verbunden haben, und von ba an hat Attila immer eine ge⸗ 
ſchloſſene Einheit gebildet, ja wir finden, troß ber mannichfaltigften 
Bartetungen, doch nie mehr das Beftreben einzelner Theile, fich felb- 
ftändig zu maden. Die gefammte Bevölkerung aber war in vier 
Stämme getheilt. So meit mir zurüdfichauen können, hat Attika 
feine Bewohner nie ganz verändert, nie find fie von Eroberern ver- 
trieben oder unterjocht worden, was man fchon im Alterthume bem 
verhaͤltnißmaͤßig wenig fruchtbaren Boden zufchrieb, welcher Eroberer 
nicht anlodte. Wohl aber haben zahlreiche Tleinere Einwanberungen 
fih dem alten Srundftode ber Bewohner, ben wir als pelasgifch- 
ioniſch bezeichnen können, angefchloffen und wefentlich dazu beigetra- 
gen, dem attifchen Charakter etwas vielfeitiges, allgemein helleniſches 
zu geben. Weil aber eben der Grundftod nie ausgerottet murde, 
rühmten fih bie Athener mit Stolz, Urbewohner, Autochthonen 
zu fein. 

Nachdem im Jahre 510 v. Chr. die Bififtratiden vertrieben wor⸗ 
ben waren, febte ber Führer ber demokratiſchen Partei, der flaate- 
kluge und energifche Kliſthenes, felbit aus einem ber vornehmften 
Adelsgefchlechter bed Landes entſproſſen, eine ganz neue Landed- und 
Bolkseintheilung durch. Mit Aufhebung ber alten vier Stämme, 
theilte ex dad ganze Volk in zehn neue, und biefe zehn Stämme, bie 
fortan durch die ganze Zeit von Athens Größe unverändert blieben, 
umfaßten etwa 174 Gemeinden ober Demen. Aber der Stamm bil- 
dete nicht, wie zum Beifpiel bei ben Sfraeliten, ein örtlich zufam- 
menhängendes Ganze, einen Bezirk, fondern die zu ihm gehörigen 
Gemeinden waren über bie verfchtedenen Landestheile zerftreut. Der 
Gedanke des Staatemannes war babel ohne Zweifel ber, von vorne 
herein jede Entftehung von größern polittfchen Local- ober Bezirks⸗ 
intereffen abzuſchneiden. Wahrfcheinlich waren in ber Stadt felbft 
zehn folche Gemeinden, fo daß die ſämmtlichen Landesbewohner nicht 
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aur ihren Staats-, ſondern auch ihren Stammesmittelpunkt in Athen 
ſelbſt Hatten. Eine Beeinträchtigung der örtlichen Verhältniffe war 
aber bamit fo wenig verbunden, daß noch lange nachher die vorneh- 
men Athener mit großer Vorliebe an ihren ländlichen Wohnfiken 
hiengen. Die Größe der Demen war fehr verfchieden. Uebrigens blieb 
jeber Athener in bem Demos Bürger, in bem feine Familie bei ber 
erften Eintheilung eingefchrieben mar, mochte er ben Wohnort ver- 
änbern ober nicht. Die Gemeinden waren aljo wahre Bürger- nicht 
Ginwohnercorporationen. 

Nach diefen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen wirb die Schil- 
berung ber bebeutendften Gegenden und Orte bed Landes, die ich be= 
fucht Babe, verftänblicher werben. 
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Eiu Ansflug nah Bunion, Marathon uud Ahanınus. 


Samftag, 2. April, Morgens früh, war ich mit bem preußifchen 
Legationsferretär, Dr. A. von Belfen, zu einem viertägigen Ausflug 
ta ben füblichen und öftlichen Theil bes Landes bereit. Fahrſtraßen 
gibt es in Griechenland wenige, man reist alfo zu Pferde; Wirths⸗ 
bäufer find eben fo felten, man muß alfo, was zum Rachtlager noth- 
wenbig ift, unb zum Theil auch feine Lebensmittel, mit fich führen. 
Es gibt für Fremde zwei Arten, fi) babei einzurichten. Entweder 
man führt feine eigene Rechnung: man miethet fich die nöthigen Pferde 
mit ben bazugehörigen Pferdeknechten, Agogiaten; für das Pferd 
wird dann, ben Dann inbegriffen, täglich vier bis ſechs Drachmen 
(die Drachme ift etwas weniger, als ein Kranken) bezahlt; man muß 
aber für bie nöthigen Lebensmittel, Geräthe und fonftigen Bebürfnifle 
felpft forgen, wozu ein Bebiente, der auch die Stelle eined Koches 
verficht, nöthig wird; doch gibt ed Agogiaten, die auch dies verfehen. 
Oder man accorbirt mit einem fogenannten Gourrier oder Dragoman. 
Diefe Leute fprechen verichlebene Sprachen und haben alles zur Reiſe 
Grforberliche, namentlich auch Betten. Sie forgen für bie nöthigen 
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Pferde, für den Unterhalt, übernehmen bie Bezahlung in ben Ouar- 
tieren, kurz alle eigentlichen Retfenusgaben. Dafür zahlt man ihnen 
in ber Regel fünfundzwanzig bis dreißig Drachmen täglih, wenn man 
allein ift; etwas weniger, wenn mehrere Perfonen ſich zu einer Reife 
vereinigen. Für den, ber das Lanb ſchon einigermaßen Tennt, ber 
Sprache vollftändtg mächtig iſt und fi an einzelnen Orten länger 
aufzuhalten beabfichtigt, Hat bie erfte Art gewiſſe Borzüge; man iſt 
faft gezwungen, mit ben Leuten bed Landes mehr zu vertehren, lernt 
alfo dad Volk genauer Tennen und reist far unglaublich wohlfeil. 
Ein Bekannter bat mid verfihert, daß er auf folche Weiſe nie mehr 
als zehn Drachmen im Tag ausgegeben habe. Bequemer aber und 
bem, ber Land und Leute nicht kennt, zu empfehlen, ift das Reifen 
mit einem Gourrier. Es ift eben doch kein geringer Bortheil, gar 
nicht für Unterkommen und Unterhalt forgen , fich nicht mit ben Leu⸗ 
ten herumzanken zu müflen, fonbern dies unbeforgt bem Gourrier zu 
überlaffen; auch gewinnt man babet wefentlih an Zeit. Da biefe 
Leute den größten Theil bed Jahres reifen, Tennen fie faft bas ganze 
Land und haben an den meliten Orten, wo man übernachtet und wo 
ed keine Chans gibt, ihre bekannten Häufer. Freilich behauptet man, 
es ſeien dieſe Gourriere ein durchtriebenes, unzuverläffiged Bolt, vor 
dem man fich in Acht nehmen müfle. Indeſſen ift auch ein Unter- 
fchteb, und nach meinen Erfahrungen tft e8 fo fchlimm nicht, nament= 
lich nicht ſchlimmer, als bei ähnlichen Berufsarten in andern Ländern. 
Mit der Wahrheit nehmen fie allerdings es nicht immer fehr genau, 
und find zum Beiſpiel, wo fie den Namen eined Ortes nicht wiflen, 
mit einer Antwort nicht verlegen; aber Achnliches ift mir felbft in 
ber Schweiz begegnet, wo mir unter anberm ein vortrefflicher Berg⸗ 
führer, als ich ihn auf der Gemmi nah dem Monte Rofa fragte, 
erwieberte, ben könne man vom Wege aus nicht fehen, man müſſe 
eine halbe Stunde feitwärts geben, aber ganz naiv beifügte, ben 
Engländern freilich pflege er einen andern Berg ald Monte Rofa zu 
zeigen, benn die wollten ihn durchaus fehen und fo fet nichte anderes 
zu machen. Das gehört alfo zum Gefchäfte Aber ich habe wich 
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überbied mehr als einmal nachher überzeugt, daß, wo ich glaubte vom 
Gourrier angeführt zu fein, er ſelbſt fi im Irrthum befunden Hatte. 
Ueberhaupt lernt man feinen Mann allmälitg kennen und be— 
banbelt ihn danach. Daneben aber war wenigſtens meiner von un⸗ 
ermüblicher Dienftbeflifienheit und gab fich befonbers alle Mühe, mir 
ſtets ordentliche Nahrung zu verfchaffen. 

So hatten wir alfo auch für unfere Feine Tour einen Gourrier 
genommen. Gr bieß Antonio Nikola und machte auch meine fpä- 
tern Reifen mit mir. Außer ben brei Reitpferben für uns und ben 
Courrier hatten wir zwei Gepädpferbe und zwei Knechte. Obgleich 
wir ſehr wenig eigenes Gepäd hatten, maren boch zwei Pferbe nötig, 
weil zwei vollftändige Betten mit Geftell mitgenommen wurben. Es 
iſt dies etwas fehr weientlihes, ba bloße Matraten auf ben Boben 
gelegt dem Ungeziefer gar zu zugänglich find. 

Unfer Weg führte uns, öftlih von ber Akropolis, über ben 
trodenen Iliſſos in bie Gegend, bie fi fühlich von Athen zwiſchen 
dem Hymettos und dem Meere binzieht, ben fühlichen Theil ber 
atheniſchen Ebene. Der wellenfürmige Boben tft meiſt felfig und 
ſchlecht oder gar nit bebaut. Ortichaften ober felbft einzelne Woh⸗ 
nungen trifft man faft gar Feine. Ueberall aber fieht man deutliche 
Spuren einer fehr dichten alten Bevölkerung, Reſte von alten Demen, 
deren fich eine ganze Reihe auf biefem Wege nachweiſen laſſen. Es 
beſtehen biefe Demosruinen in ber Regel in Tleineren oder arößeren 
Naſſen von mwohlbehauenen großen Quadern, bie theils noch in re- 
gelmäßigen Linten auf ihren alten Fundamenten fiehen, theils zer- 
Rreut durcheinander liegen. Da und dort kann man bie Grundlinien 
von Gebäuden erfennen, oft ift der Felsboden Fünftlich bearbeitet, hie 
und da liegt ein Bruchſtück einer Säule, eines Architraves u. dgl. 
Die meiften Demen waren offene Orte, nur bie Tleinere Zahl, wo 
bie Wichtigkeit ber Lage es erforderte, befeftigt. Zwiſchen ben Ruinen 
ber Ortichaften fieht man ganz befonders in biefem Landestheile un⸗ 
Ahlige Felfengräber und Grabhügel. Ohne bie einzelnen Orte zu 
nennen, bie an unferem Wege gelegen haben, ermwähne ich nur, daß 
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rechts an der Küfte, etwa anderthalb Stunden von Athen entfernt, 
Halimus zu fuchen tft, die Gemeinde, welcher ber größte Geſchichts⸗ 
fohreiber des Alterthums, Thukydides, angehörte. Auf dem ganzen 
Wege hat man ben reizendfien Blick auf den faronifchen Meerbufen, 
mit feinen Infeln und unglaublich mannichfaltigen Küften. Etwa 
drei Stunden von Athen ift ein Kleiner Hafen, Alifi genannt, an 
bem in einer Lagune noch jeht, wie im Alterthume, Salz gewonnen 
wird. Hier lag Halä Aexonides, eigentlich bie Salinen ber Aero» 
neer, das aber, wie Halä Araphenides, die Salinen der Arapbenter 
an der Oftküfte, zu einem felbftändigen Ort geworben war. Cine 
Stunde weiter fpringt ein flaches, aber ſcharf ansgefchnittened Vor⸗ 
gebirge in’d Meer vor, das alte Zofter, und gerabe bei dieſem tritt 
das fübliche Ende bes Kleinen Hymettos bis nahe an's Ufer vor, ein 
niedrigerer Berg erhebt ſich ſüdöſtlich vom Vorgebirge unmittelbar am 
Meer, und zwiſchen dieſem und dem Hymettos burch biegt ber Weg 
mehr landeinwärts. Wir fchidten hier unfer Gepäd auf gerabem 
Wege nach bem zum Nachtquartier beftimmten Dörfchen Elymbos, 
währenb wir felbft den fteilen, mit Gebüſch bewachſenen Sübabhang 
bes einen Hymettos ober Anybros hinaufritten. Wer nur unfere 
Wege und unfere Pferde kennt, und ich nehme bie Alpen nicht aus, 
dem kommt ed gerabezu unglaublich vor, melde Pfade, ober auch 
ganz pfablofe Gebirgsabhänge, man mit den griechiichen Kleppern 
aufwärts und abwärts reitet. Diefe Fleinen, nicht ſchönen, aber un- 
ermüblichen Thiere Klettern wie Raben; dazu kriegen fie den ganzen 
Sag über nichts zu frefien, außer wenn ſich etwas Gras oder fon= 
ftige Weide am Wege darbietet; Abends, wenn man das Nachtquar⸗ 
tier erreicht hat, mird ihnen, wie im Altertum, nicht Safer, fon- 
bern Gerfte und Stroh gegeben. Es ift mir einmal fpäter in Mei- 
fenien begegnet, baß der Gourrier, als wir fhon fünf Stunden ge— 
ritten waren, zu feinem Schrecken bemerkte, daß er feine Brieftafche 
im Haufe, wo wir über Nacht gewefen waren, hatte liegen laſſen. 
Wir fchickten deßhalb den Bebienten auf meinem, als dem beflern, 
Pferde zurüd. Er ritt ohne Verzug ab, erhielt die Brieftafche gleich, 
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ritt ohne Raft wieder fort und kam in fpäter Nacht in unferem fieben 
Stunden entfernten Quartier an. Er hatte fiebzehn Stunden auf 
gebirgigen Wegen gemacht, ohne daß das Pferd gefüttert worden 
war, ohne Daß es nur ordentlich geruht hatte; und am andern 
Morgen war dad Thier ganz munter und friſch. 

So ritten wir alfo auch ben felfigen Hymettos hinan. Endlich 
aber wurbe es doch zu ftell; wir mußten abfteigen und bie Pferde 
erſt nachziehen, bis wir fie zuleßt ftehen ließen und eine Heine Strede 
allein binaufgingen. Wir hatten unfer Ziel, den engen Gingang zu 
einer Grotte, erreicht. Die griechifchen Gebirge enthalten eine Menge 
größerer und kleinerer Höhlen und Grotten, die zum Theil ſchon ale 
bioe Naturerfcheinungen Beachtung verdienen, aber noch befonbers 
dadurch die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, daß fie faft alle entweder 
ſchon im Altertbume erwähnt werben, ober boch deutliche Spuren 
alter Benugung an fih tragen. Wie fich nämlich bie alten Griechen 
bie ganze Natur von geiſtigen Weſen belebt vorftellten, bei Flüſſen 
und Quellen, bei Bergen und Wäldern an entiprechende Gottheiten 
böhern und niebern Ranges dachten, fo bürfen mir und am wenigften 
wunbern, gerabe Felsgrotten, bie ja gleihlam als die natürlichen 
Wohnungen jener Weſen erfcheinen, für gottesbienftliche Zwecke in 
Beſchlag genommen zu fehen. Es darf und um fo weniger wundern, 
als in bem Halbdunkel folder Grotten eine feierliche Stimmung über- 
banpt fi Teicht geltend macht, daher wir auch chriftliche Kapellen fo 
oft in ſolchen angebracht finden. Eines der beacdhtenswertheften Bei: 
fpiele biefer Art ift nun eben die Grotte auf bem Hymettos ober 
ron Bart, wie fie nach einem verfallenen Dorfchen in ber Nähe be— 
naunt wird. Den fentrechten Gingang bildet eine fchmale Yelfen- 
fpalte, fo wenig auffallend, daß man fie eigentlich fuchen muß. Mit 
Hülfe eined aus ben Riten hervorgewachſenen, wilden Feigenbaumes 
Blettert man binab und fieht fi plöglich in einem geräumigen, ans 
titen Heiligthum, das durch Altäre, rohe Bildwerke und Infchriften 
za uns fpridht. Aus dem obern Theile, in den man zuerft tritt und 
der durch bie Felſenſpalte veichliches Licht erhält, fleigt man auf 
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ziemlich roh tn ben Felſen gehauenen Stufen in den tieferen und ge 
räumigern, aber auch dunklern füblichern Theil. Einige weitere Stufen 
führen in ben tiefften weitlichen Winkel, in dem eine friſche Quelle 
riefelt und von der Dede große Stalaktiten herabhängen. Ein anderer 
Gang führt aus biefem Theile wieber in den obern hinauf. Die In⸗ 
fchriften befagen, baß ein gewiſſer Archebemos von ber Inſel Thera*), 
ber aber in bem benachbarten Demos Chollidä eingebürgert war, 
bie Grotte auf Eingebung der Nymphen diefen geweiht unb einen 
Garten dabei angelegt habe. Aus andern Snfchriften fehen wir, daß 
außer ben Nymphen auch die oft mit ihnen verbundenen Götter Apollon 
und Ban, und Charis, die Göttin der Anmuth, bier ihre Altäre und 
vieleicht auch Bildniffe Hatten, indem über den aus bem lebendigen 
Geftein gearbeiteten Altären Nifchen eingehauen find. An ber öftlichen 
Wand ded mittleren Raumes fieht man noch jebt eine ſehr alterthüm⸗ 
liche Figur aus dem Felfen gemeißelt, eine in einem Lehnſeſſel ſitzende 
Frau, die Beine eng aneinander gefchlofien, bie beiden Arme gleidh- 
mäßig auf diefe gelegt, wie fih das an den ägyptifchen und ben äl= 
teften griechifchen Bildern von Göttinnen findet. Der Kopf fehlt jetzt. 
Man möchte an eine Demeter benten, aber entfcheidende Attribute 
find jeht wenigſtens keine mehr ba. Andere haben fie Kybele ober 
Iſis genannt, ine von frühern Reifenden erwähnte männliche 


*) Die ältern Gopten der Infchriften und danach Böckh im Corp. Inser. Gr. 
n. 456, geben durchweg ꝙ, alfo BHPAIOZE und BEPAIOZ. Burtius im 
Bulletino dell’ Inst. Arch. 1841. ©. 89 und Noß Königsreifen IL ©. 75 
haben das berihhtigt und bemerkt, daß es ein & if. Im der archaiſch geidries 
benen Inſchrift, n. 456 c, habe aud ich beftimmt & erkannt, und auch in d 
ſchien es mir, obwohl undeutlicher, zu ftehen. Dagegen in ber in neueren Cha» 
rafteren gefchrichenen, 456 a, glaubte ich BHPAIOZ zu ertennen. Die Ver: 
ſchiedenheit, wenn fie wirklich eriftirt, ließe fi vielleicht fo erklären, daß dieſe 
Inſchrift wirklich fpäter, als die andern iſt, und ber, ber fie machte, fhon die 
älteren untichtig fat. Denn warum fonft aud bei einigen archaiſche Schrift, 
wenn man durch die Hauptinſchrift den erzwedten Eindruck wicher aufhob Zu: 
gleich würbe fih fo um fo leichter ertlären, warum die älteren Abſchreiber, nady- 
dem fie die größere, dem Eingang zunächſt ſtehende Inſchr'ft zuerſt gelefen hat: 
ten, dann bei der andern das © für & nahmen. Vielleicht gibt mein Freund, 
A. v. Velſen, über den Sachverhalt entſcheidenden Aufſchluß. 
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Statue, bie den Hermes vorftellen foll, Habe ich nicht gefehen. Da⸗ 
gegen ift an ber nörblichen Wand berfelben Kammer, neben bem Altar 
bed Apollon, in flachem Relief eine fehr rohe, Iebensgroße Figur aus 
bem Felſen gearbeitet, ein ftehender Mann in einem Chiton (Tunica), 
einen Spishammer in ber rechten Hand, ein Winkelmaß in der lin⸗ 
ten. Der zweimal beigefchriebene Name bezeichnet ihn als ben Ar- 
chebemos, ber, nad ben Werkzeugen zu fchließen, vielleicht eigen- 
hanbig die Grotte ausgearbeitet hatte. In melche Zeit bie Arbeiten 
fallen, läßt fi nicht beftimmt fagen, da bie Alterthümlichkelt ber 
Bildwerke und ber Schrift vieleicht nur eine nachgeahmte ift. Aber 
ſehr anfprechend ift die Bermuthung von Profeflor L. Roß, daß biefe 
Höhle das Heiligthum ſei, das im Leben bed Platon erwähnt wird. 
Die |pätere Legende erzählt nämlich, Platons Eltern ſeien mit dem 
Neugeborenen auf ben Hymettos ‚gegangen, um für ihn dem Pan, 
ben Nymphen und dem Apollon zu opfern; während fie mit dem 
Opfer beichäftigt geweien, felen Bienen zu bem-auf ben Boden ge= 
legten Kinde geflogen und hätten Honig auf feine Lippen getragen, 
woburh man bie zukünftige Süßigkeit feiner Rebe angedeutet ſah. 
So fieht man ſich an diefem einfamen Orte auf’8 Iebenbigfte in's 
Altertum verfeht. 

Bon bem Berge, von bem man einen ſchönen Blick auf ben füb- 
lichen Tell Attifad und das Meer genießt, vitten wir in füblicher 
Richtung hinab. Der Weg führt meift auf ber noch erfennbaren alten 
Straße zwiſchen Hügeln und über Heine Höhen, bie großentheild von 
ber fchönen Strandfichte (Pinus maritima) bewachſen find, Hin. Un⸗ 
ter ben Gebüfchen blickten überall die Anemonen in allen Karben her⸗ 
vor, eine Blume, bie fih in ganz Griechenland in unenbliher Mans 
nichfaltigkeit findet. Wieder kommt man an ben Reften mehrerer 
alten Ortfchaften vorbei, bemerkt auch einige bewohnte Weller. Zu 
guter Zeit waren wir in Elymbos, bas aus einigen, ein Viereck bil- 
benben, Häufern und einem vieredigen, mittelalterlichen Thurm be= 
Reht. Den Namen trägt es von einem mäßig hohen, gleichnamigen 
Berge, ber fi fübliy vom Orte erhebt und ihn vom Meere trennt. 


Es ift der alte Name Olympos, ber mit dem gewöhnlichen Ueber⸗ 
Hanne von O in E, Elymbo8*), oder mit weiterer Abichleifung bier 
auch Elymos heißt. Es tft mir nicht befannt, daß biefer Berg bei 
den Alten irgendwo genannt werbe, und boch fehreibt fih ohne Zweifel 
fein jeiger Name aus bem Alterthume ber. 

Das Haus, in dem wir Aufnahme fanden, war verhältnigmäßig 
lururiös eingerichtet. Es hatte eine anfehnliche Laͤnge, und eine ſtei⸗ 
nerne Treppe führte von außen zu dem Wohnraume, ber aus drei 
Abtheilungen beftand. Gleich beim Eintreten fam man in bie größte, 
in der ſich Tändliche Geräthe, Vorräthe u. dal. befanden ; bavon rechts, 
hinter einigen ald Vorhängen aufgehängten Deden, war ber eigentliche 
Wohnplatz der Familie, mit dem Heerbe, zugleich Küche, Wohn= und 
Schlafzimmer. Etwas weiter folgte ein um zwei ober brei Stufen 
erhöhter Raum, ber vermittelft einiger Deden unſeres Eourrierd als 
unfer Schlafzimmer abgegrängt wurde. Licht erhielt man in der erften 
Abtheilung durch die Thüre, in den andern durch Fenfter, bie aber 
nur mit hölzernen Läden gefchloflen wurden; von Glasſcheiben tft 
natürlich eine Rede. In den meiſten Bauerhäufern findet man ‚nur 
einen ungetheilten Raum. Ein Verſuch, den ich allein machte, bie 
Umgegend etwas zu recognosciren, mißlang vollftändig; denn kaum 
war ich etwa fünfzig Schritte vom Haufe weg, als eine ganze Meute 
Hunde von allen Seiten, unter wüthendem Gebell, auf mid los⸗ 
fürzte, die ich mir mit Steinen vom Leib halten mußte, bis einige 
Bauern herbeikamen und mir den Rüdzug möglihd mahtn Man 
trifft diefe in der Regel ſehr bösartigen Hunde in ganz Griechenland 
in großer Menge, und oft kommen fie Viertelſtunden weit her von 
Heerden und Gehöften ben Reifenden nachgelaufen und fallen bew 
Pferden in bie Beine. Indeſſen hatte der Courrier dad Mittagefien 
bereitet, und ehe zu bem in jenen Ländern unerläßlichen Kaffee ber 


*) Nach z Tpricht ber Neugriehe mr immer wie unfer b, er ſchreibt alſo wehl 
"Olvunos, "Elvunos, fpriht aber Olymbos, Elymbos. Auch der theſſaliſche 
Bötterberg beißt jept Eiymbos. 
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Tſchibuk fertig geraucht war, brach bie Dämmerung ein. Der fpätere 
Abend wird anf folchen Reifen theild durch Geſpräch mit ben Leuten 
am Yeuer bed Heerdes, theild durch Aufzeichnen der Tageserlebniſſe 
binlänglich in Anfpruch genommen, und wenn man fi, nachdem 
man ben größten Theil bes Tages zu Pferde geweſen, in's Bett be= 
gibt, laͤßt ber Schlaf, troß ber einfachen Betten, auch nicht lange auf 
fih warten. Sch für mein Theil habe nie beſſer gefchlafen, als mäh- 
rend der Reife durch Griechenland. 

Den folgenden Morgen ſah ber Himmel finfter aus und bald 
titten wir unter beftigem Regen an dem Gehöfte Anavyſos, in dem 
man den Namen bes nahen alten Anaphiyitos erkennt, vorbei, dem 
Gebirge ber Südſpitze Attikas zu, das fih in einer Ausbehnung von 
mehreren Stunden nur mäßig erhebt. Der höchtte Berg, ber des h. Elias 
an ber fübweftlichen Küfte, ift nicht viel über 1000 Fuß hoch. Aber 
die Erhebungen find ſteil, die Kormen fehr ſchön. Noch bemerkens⸗ 
werther aber iſt das Gebirge durch den Umftand, daß hier bie einft 
berühmten und fir Athen hochwichtigen lauriſchen Silbergruben lagen. 
Vermittelft bed aus ihnen gewonnenen Geldes hat einer ber größten 
Staatemänner bed Alterthums, Themiſtokles, bie athentiche Flotte 
geichaffen und damit die Möglichkeit de8 Siege über Perſien. Früher 
hatten die Athener biefe Sinkünfte unter ſich vertheilt, wie man noch 
in manchen reichen Gemeinden unſeres Vaterlandes ben Ertrag ber 
„Burgergüter" zum Theil ben Bürgern zufließen läßt. Es erforberte 
gewiß eben fo viel Zalent und Ueberredungsgabe von Seite bed The⸗ 
nmiſtolles, bie Athener zu bem Entſchluſſe zu bewegen, ald Einficht und 
Aufopferungsfähtgkeit von Seite der ärmern Volksmaſſe, um auf eine 
jo bequeme Rente zu Gunften des gemeinen Wefens zu verzichten, und 
der Zug ſteht zu ber fpäteren Genußſucht bes Volkes in einem be= 
werlenswertben Gontraft. Die Bergwerfe wurben übrigens allmälig 
fo erſchöpft, daß man zur Zeit bed Kaiſers Auguftus die früher nicht 
forgfältig gereinigten Schlacken noch einmal in die Schmelzöfen brachte, 
um das noch darin enthaltene Silber zu gewinnen. Bon ba an hörte 
bie Bearbeitung auf, noch jeht aber fieht man in bem ganzen Bezirke 
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Länbihen eine größere Anzahl, man nennt gewöhnlich zwölf, nur loſe 
vereinigter Staaten ober Stadtgemeinden erwähnt. Theſeus foll dieſe 
um bie Mitte des breizgehnten Jahrhunderts vollftändig zu einem 
Staate verbunden haben, und von ba an bat Attila immer eine ge⸗ 
ſchloſſene Einheit gebildet, ja wir finden, troß ber mannidhfaltigften 
Barteiungen, doch nie mehr das Beftreben einzelner Theile, ſich felb- 
ftändig zu maden. Die gefammte Bevölkerung aber war in vier 
Stämme getheilt. So meit mir zurüdfchauen können, hat Attika 
feine Bewohner nie ganz verändert, nie find fie von Eroberern ver- 
trieben oder unterjocht worden, was man ſchon im Altertfume bem 
verhältnigmäßig wenig fruchtbaren Boden zufchrieb, welcher Eroberer 
nicht anlodte. Wohl aber haben zahlreiche kleinere Einwanderungen 
fih dem alten Grundftode ber Bewohner, ben wir als pelasgifch- 
ionifch bezeichnen können, angeſchloſſen und weſentlich dazu beigetra- 
gen, dem attiichen Charakter etwas vielfeitiges, allgemetn helleniſches 
zu geben. Well aber eben ber Grundftod nie ausgerottet murbe, 
rühmten fi die Athener mit Stolz, Urbewohner, Autochihonen 
zu fein. 

Nachdem im Sabre 510 v. Chr. die Pififtratiden vertrieben wor- 
ben waren, feßte ber Führer ber bemofratifchen Partei, ber ftante- 
Fuge und energiſche Klifthenes, felbit aus einem ber vornehmften 
Adeldgefchlechter bed Landes entiproflen, eine ganz neue Landed- und 
Bolkseintheilung durch. Mit Aufhebung ber alten vier Stämme, 
theilte er das ganze Volk in zehn neue, und biefe zehn Stämme, bie 
fortan durch bie ganze Zeit von Athens Größe unverändert blieben, 
umfaßten etwa 174 Gemeinden oder Demen. Aber ber Stamm bil- 
bete nicht, wie zum Beifpiel bei den Sfraeliten, ein örtlich zufam- 
menhängendes Ganze, einen Bezirk, fondern die zu ihm gehörigen 
Gemeinden waren über die verfchiebenen Lanbesthelle zerftreut. Der 
Gedanke bed Staatsmannes war dabei ohne Zweifel der, von vorne 
herein jede Entftehung von größern politifchen Xocal= ober Bezirks⸗ 
interefien abzufchneiben. Wahrfcheinlih waren in der Stadt felbft 
zehn folche Gemeinden, fo daß bie fänmtlichen Landesbewohner nicht 
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nir ihren Staats⸗, fonbern auch ihren Stammesmittelpunkt in Athen 
ſelbſt hatten. Eine Beeinträchtigung ber örtlichen Verhältniſſe war 
aber bamit fo wenig verbunden, baf noch lange nachher die vorneh- 
men Athener mit großer Vorliebe an ihren ländlichen Wohnfiken 
hiengen. Die Große der Demen war fehr verichieben. Webrigens blieb 
jeber Athener in bem Demos Bürger, tin dem feine Zamilie bei ber 
erftien Eintheilung eingefchrieben war, mochte er ben Wohnort ver- 
ändern ober nicht. Die Gemeinden waren alfo wahre Bürger- nicht 
Einwohnercorporationen. 

Nach biefen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen wird die Schil⸗ 
derung ber bebeutendftien Gegenden und Orte bes Landes, bie ich be- 
fucht habe, verftänblicher werben. 


Ein Ausflug nach Sunion, Marathon und Rhamnus. 


Santftag, 2. April, Morgens früh, war ich mit dem preußifchen 
Legationtferretär, Dr. A. von Belfen, zu einem viertägigen Ausflug 
in den füblichen und öftlichen Shell des Landes bereit. Fahrſtraßen 
gibt ed in Griechenland wenige, man reist alfo zu Pferde; Wirthe- 
bäufer ind eben fo felten, man muß alfo, was zum Rachtlager noth- 
wendig iſt, und zum heil auch feine Lebensmittel, mit fich führen. 
Es gibt für Fremde zwei Arten, fich dabei einzurichten. Entweder 
man führt feine eigene Rechnung: man miethet fich die nöthigen Pferde 
mit den bazugehörigen Pferdeknechten, Agogiaten; für das Pferd 
wird dann, ben Mann inbegriffen, täglich vier bis ſechs Drachmen 
(die Drachme iſt etwas weniger, als ein Franken) bezahlt; man muß 
aber für bie nöthigen Lebensmittel, Geräthe und fonftigen Bebürfnifle 
ſelbſt ſorgen, wozu ein Bediente, ber auch die Stelle eined Koches 
verſieht, nöthig wirb; boch gibt es Agogiaten, bie auch dies verfehen. 
Dier man accordirt mit einem fogenannten Courrier oder Dragoman. 
Diefe Leute ſprechen verſchiedene Sprachen und haben alles zur Reife 
Erforderliche, namentlich auch Betten. Sie forgen für bie nöthigen 
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Pferde, für ben Unterhalt, übernehmen bie Bezahlung in den Quar⸗ 
tieren, Tarz alle eigentlichen Neifeandgaben. Dafür zahlt man ihnen 
in ber Regel fünfuntzwanzig bis dreißig Drachmen täglich, wenn man 
allein it; etwas weniger, wenn mehrere Perfonen fi) zu einer Reiſe 
vereinigen. Yür ben, ter das Land ſchon einigermaßen Tennt, ber 
Sprache vollſtändig mächtig ift und ſich an einzelnen Orten länger 
aufzuhalten beabfihtigt, bat die erfte Art gewiſſe Vorzüge; man iſt 
fat gezwungen, mit ben 2euten bed Landes mehr zu verkehren, lernt 
alfo das Bolt genauer kennen und reist far unglaublich wohlfeil. 
Ein Bekannter hat mic verfihert, daß er auf ſolche Weife nie mehr 
ald zehn Drachmen im Tag ausgegeben habe. Bequemer aber und 
bem, ber Land und Leute nicht Tennt, zu empfehlen, ift das Reifen 
mit einem Courrier. Es ift eben boch fein geringer Vortheil, gar 
nicht für Unterfommen und Unterhalt ſorgen, fich nicht mit ben Leu⸗ 
ten berumganfen zu müflen, fonbern dies unbeforgt bem Gourrier zu 
überlaffen; auch gewinnt man babet weientlih an Zeit. Da biefe 
Leute ben größten Theil bed Zahres reifen, kennen fie faft das ganze 
Land und haben an ben meiften Orten, wo man übernachtet und mo 
es Leine Chans gibt, ihre befannten Häufer. Freilich behauptet man, 
es feten dieſe Gourriere ein durchtriebenes, unzuverläffiged Volt, vor 
dem man fich in Acht nehmen müfle Indeſſen ift auch ein Inter: 
ſchied, und nach meinen Erfahrungen ift es fo ſchlimm nicht, nament- 
lich nicht fchlimmer, als bei Ähnlichen Berufsarten in andern Ländern. 
Mit der Wahrheit nehmen fie allerdings es nicht immer fehr genau, 
und find zum Belfpiel, wo fie den Namen eines Ortes nicht miflen, 
mit einer Antwort nicht verlegen; aber Aehnliches iſt mir ſelbſt in 
ber Schweiz begegnet, wo mir unter anberm ein vortrefflicher Berg- 
führer, als ich ihn auf der Gemmi nah dem Monte Rofa fragte, 
erwiederte, ben koͤnne man vom Wege aus nicht fehen, man mäfle 
eine halbe Stunde feitwärts gehen, aber ganz naiv beifügte, ben 
Englaͤndern freilich pflege er einen andern Berg als Monte Roſa zu 
zeigen, benn bie wollten ihn durchaus fehen unb fo fet nichts anderes 
zu machen. Das gehört alfo zum Gefchäfte Aber ich Habe mid 
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überbied mehr als einmal nachher überzeugt, daß, wo ich glaubte vom 
Courrier angeführt zu fein, er felbit fih im Irrthum befunden Hatte. 
Ueberhanpt lernt man feinen Mann allmälig Tennen und be= 
banbeit ihn danach. Daneben aber war menigftend meiner von un= 
ermüblicher Dienftbeflifienheit und gab fich beſonders alle Mühe, mir 
Het ordentliche Nahrung zu verfchaffen. 

So Hatten wir aljo auch für unfere kleine Tour einen Courrier 
genommen. Er hieß Antonio Nikolai und machte auch meine fpä- 
tern Reifen mit mir. Außer den brei Reitpferden für uns und ben 
Genrrier hatten wir zwei Gepäcdpferde und zwei Knechte. Obgleich 
wir ſehr wenig eigenes Gepäck: hatten, maren boch zwei Pferde nöthig, 
weil zwei vollftänbige Betten mit Geftell mitgenommen wurden. Es 
iM dies etwas ſehr meientliches, da bloße Matraben auf ben Boden 
gelegt beim Ungeziefer gar zu zugänglich find. 

Unfer Weg führte uns, öftlih von ber Akropolis, über ben 
trodenen Iliſſos in die Gegend, die fi füblich von Athen zwiſchen 
dem Hymettos und dem Meere binzieht, ben fühlichen Theil ber 
atbeniichen Ebene. Der mellenförmige Boden iſt meift felfig und 
ſchlecht ober gar nicht bebaut. Ortfchaften ober felbft einzelne Woh- 
mungen trifft man faft gar Feine. Ueberall aber ſieht man beutliche 
Spuren einer fehr dichten alten Bevölkerung, Refte von alten Demen, 
deren fich eine ganze Reihe auf biefem Wege nachwelfen laſſen. Es 
befichen biefe Demosruinen in ber Regel in Fleineren oder größeren 
Mafien von wohlbehauenen großen Quabern, die theild noch in re- 
gelmäßigen Linien auf ihren alten Fundamenten ſtehen, theils zer- 
ſtreut durcheinander liegen. Da und dort kann man bie Grunblinten 
vom Gebäuden erfennen, oft ift ber Felsboden Fünftlich bearbeitet, hie 
md da Liegt ein Bruchſtück einer Säule, eines Architraves u. dal. 
Die meiften Demen waren offene Orte, nur bie Tleinere Zahl, wo 
de Wichtigkeit der Lage es erforderte, befeftigt. Zwiſchen ben Ruinen 
ber Ortfchaften fieht man ganz befonders in biefem Lanbestheile un- 
Ahlige Selfengräber und Grabhügel. Ohne bie einzelnen Orte zu 
nennen, bie an unferem Wege gelegen haben, erwähne ich nur, baß 
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rechts an ber Küſte, etwa anderthalb Stunden von Athen entfernt, 
Halimus zu fuchen iſt, die Gemeinde, welcher ber größte Befchtchte- 
fchreiber des Alterthums, Thukydides, angehörte. Auf dem ganzen 
Wege hat man ben reizendften Blick auf ben farontfchen Meerbufen, 
mit feinen Infeln und unglaublich mannichfaltigen Küften. Etwa 
brei Stunden von Athen ift ein Heiner Hafen, Aliki genannt, an 
bem tn einer Lagune noch jet, wie im Altertbume, Salz geivonnen 
wird. Hier lag Halä Aeronides, eigentlich bie Saltnen der Aexo⸗ 
neer, das aber, wie Halü Araphenibes, bie Salinen der Araphenter 
an ber Oftküfte, zu einem felbftänbigen Ort geworben war. Eine 
Stunde weiter fpringt ein flaches, aber fcharf ausgefchnittenes Vor⸗ 
gebirge in’d Meer vor, das alte Zofter, und gerade bet biefem tritt 
das füdliche Ende bes Fleinen Hymettos bis nahe an's Ufer vor, ein 
niedrigerer Berg erhebt fich füboftlich vom Vorgebirge unmtttelbar am 
Meer, und zwiſchen biefem und bem Hymettos burch biegt ber Weg 
mehr landeinwärts. Wir ſchickten bier unfer Gepäd auf gerabem 
Wege nah dem zum Nachtquartier beftimmten Dörfchen Elymbos, 
während wir felbft ben fteilen, mit Gebüſch bewachſenen Sübabhang 
bes Heinen Hymettos ober Anydros hinaufritten. Wer nur unfere 
Wege und unfere Pferde kennt, und ich nehme die Alpen nicht aus, 
dem kommt es geradezu unglaubli vor, melde Pfade, oder auch 
ganz pfadlofe Gebirgsabhänge, man mit den griechifchen Kleppern 
aufwärts und abwärts reitet. Diefe kleinen, nicht fchünen, aber un= 
ermüblichen Thiere Elettern wie Katzen; bazu friegen fie den ganzen 
Tag über nichts zu frefien, außer wenn ſich etwas Gras ober fon= 
ftige Weide am Wege barbietet; Abends, wenn man das Nachtquar⸗ 
tier erreicht hat, wird ihnen, wie im Alterthum, nicht Hafer, fon= 
bern Gerfte und Stroh gegeben. Es ift mir einmal fpäter in Mei- 
fenten begegnet, daß der Gourrier, als wir fchon fünf Stunden ge- 
ritten waren, zu feinem Schreden bemerkte, daß er feine Brieftafche 
im Haufe, mo wir über Nacht geweſen waren, hatte liegen laſſen. 
Wir ſchickten deßhalb den Bebienten auf meinem, «als dem beflern, 
Pferde zurüd. Er ritt ohne Verzug ab, erhielt bie Brieftafche gleich, 
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ritt ohne Raft wieder fort und kam in fpäter Nacht in unferem fieben 
Stunden entfernten Quartier an. Er batte fiebzehn Stunden auf 
gebirgigen Wegen gemacht, ohne daß dad Pferd gefüttert worden 
war, ohne daß ed nur ordentlich gerubt hatte; und am andern 
Morgen war das Thier ganz munter und frifch. 

Sp titten wir alfo auch ben felfigen Hymettos hinan. Endlich 
aber wurde es doch zu fteil; mir mußten abfteigen unb bie Pferde 
erft nachziehen, bis mir fie zulebt ſtehen ließen und eine Heine Strede 
allein hinaufgingen. Wir hatten unfer Ziel, den engen Eingang zu 
einer Grotte, erreicht. Die griechiichen Gebirge enthalten eine Menge 
größerer und kleinerer Höhlen und Grotten, die zum Theil fhon als 
bloße Raturerfcheinungen Beachtung verdienen, aber noch beſonders 
baburch die Aufmerkſamkeit anf fich ziehen, baß fie faft alle entweder 
bon im Alterthume erwähnt werben, oder doch deutliche Spuren 
alter Benutzung an fi tragen. Wie fich nämlich bie alten Griechen 
die ganze Ratur von geiftigen Weſen belebt vorftellten, bei Flüſſen 
und Quellen, bei Bergen und Wäldern an entfprechende Gottheiten 
böhern unb niedern Ranges badhten, fo bürfen wir und am wenigſten 
wundern, gerade Kelögrotten, bie ja gleichfam als die natürlichen 
Bohnungen jener Weſen erfcheinen, für gottesbtenftliche Zwecke in 
Veſchlag genommen zu fehen. Es darf und um fo weniger wundern, 
ald in dem Halbdunkel ſolcher Grotten eine feierliche Stimmung über- 
baupt fich Teicht geltend macht, daher wir auch chriftliche Kapellen fo 
oft in folchen angebracht finden. Eines ber beachtenswertheften Bel: 
ſpiele bieſer Art ift nun eben die Grotte auf dem Hymettos oder 
ron Bari, mie fie nach einem verfallenen Dörfchen in ber Nähe be- 
nannt wird. Den fenkrechten Singang bildet eine fchmale Felfen- 
fralte, fo wenig auffallend, daß man fie eigentlich fuchen muß. Mit 
Hülfe eines aus den Riten hervorgewachfenen, wilden Feigenbaumes 
Hettert man hinab und fieht fi) plöhlich in einem geräumigen, an= 
tifen Heiligthum, das durch Altäre, rohe Bildwerfe und Infchriften 
a uns fpriht. Aus dem obern Theile, in den man zuerft tritt und 
ber durch bie Felſenſpalte reichliches Licht erhält, ſteigt man auf 
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ziemlich roh in den Felſen gehauenen Stufen in den tieſern und ge— 
räumigern, aber auch dunklern ſüdlichern Theil. Einige weitere Stufen 
führen in ben tiefiten weftlichen Wintel, in bem eine friſche Quelle 
riefelt und von ber Dede große Stalattiten herabhängen. Gin anderer 
Gang führt aus biefem Theile wieder in den obern hinauf. Die In⸗ 
ſchriften befagen, Daß ein gewiſſer Archedemos von der Infel Thera*), 
ber aber in bem benachbarten Demos Chollidä eingebürgert mar, 
bie Grotte auf Eingebung der Nymphen dieſen geweiht und einen 
Garten babet angelegt habe. Aus andern Inſchriften ſehen wir, daß 
außer den Nymphen auch die oft mit ihnen verbundenen Götter Apollon 
und Ban, und Charts, die Göttin der Anmuth, Hier ihre Altäre und 
vieleicht auch Bildniffe hatten, indem über ben aus bem lebendigen 
Geſtein gearbeiteten Altären Nifchen eingehauen find. An ber öftlichen 
Wand des mittleren Raumes fieht man noch jebt eine fehr alterthüm- 
liche Figur aus dem Felfen gemeißelt, eine in einem Lehnſeſſel ſitzenbe 
Frau, bie Beine eng aneinander gefchloffen, die beiden Arme gleich- 
mäßig auf diefe gelegt, wie fih das an ben ägyptifchen und ben äl- 
teften griechifehen Bildern von Göttinnen findet. Der Kopf fehlt jekt. 
Man möchte an eine Demeter denken, aber entfcheibende Attribute 
find jetzt wenigftend keine mehr dba. Andere haben fie Kybele ober 
Iſis genannt. Eine von frühern Neifenden erwähnte männliche 
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*) Die Altern Copien der Inſchriften und danach Bödh im Corp. Inser. Gr. 
n. 456, geben durchweg 4q., alfo BHPAIOZ und BEPAIOZ. Burtius im 
Bulletino dell’ Inst. Arch. 1841. ©. 89 und Roß Königsreifen IL ©. 75 
haben das berichtigt und bemerkt, daß es ein & iſt. Im der archaiſch gefchries 
benen Inſchrift, n. 456 c, habe auch ich beftimmt & erkannt, und auch in d 
ſchien es mir, obwohl unbeutlicer, zu ftehen. Dagegen in ber in neueren Cha⸗ 
ralteren gefchrichenen, 456 a, glaubte IH BHPAIOZ zu ertennen. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit, wenn fie wirklich eriftirt, ließe fi vielleicht fo erflären, daß biefe 
Inſchrift wirklich ſpäter, als die andern iſt, und ber, ber fie machte, fhon vie 
älteren unrichtig las. Denn warum fonft aud bei einigen archaiſche Schrift, 
wenn man durch die Hauptinſchrift den erzwedten Eindruck wieber aufhob Zus 
gleich würde fih fo um fo leichter erklären, warum bie älteren Abſchreiber, nach⸗ 
bem fie bie größere, dem Eingang zunächſt fichende Inſchr'ft zuerft gelefen bat» 
ten, dann bei der andern das & für & nahmen. Vielleicht gibt mein Freund, 
A. v. Belfen, über den Sachverhalt entſcheidenden Aufſchluß. 
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Statue, bie ben Hermes vorftellen fol, habe ich nicht gefehen. Da⸗ 
gegen ift an ber nördlichen Wand berfelben Kammer, neben bem Altar 
des Apollon, in flachem Relief eine fehr rohe, Iebensgroße Figur aus 
bem Felfen gearbeitet, ein ftehender Mann in einem Chiton (Tunica), 
einm Spishammer in ber rechten Hand, ein Winkelmaß in ber lin⸗ 
tm. Der zweimal beigefchriebene Name bezeichnet ihn als ben Ar- 
chebemos, ber, nad ben Werkzeugen zu fchließen, vielleicht eigen- 
bündig bie Grotte ausgearbeitet hatte. In melche Zeit bie Arbeiten 
fallen, läßt ſich nicht beſtimmt fagen, da bie Alterthümlichkelt ber 
Bildwerke und der Schrift vielleicht nur eine nachgeahmte iſt. Aber 
ſehr anfprechend ift bie Vermuthung von Profeſſor L. Roß, daß biefe 
Höhle das Heiligthum ſei, das im Leben bed Platon erwähnt wird. 
Die fpätere Legende erzählt nämlich, Platons Eltern feien mit dem 
Neugeborenen auf ben Hymettod gegangen, um für ihn bem Pan, 
den Nympben und dem Apollon zu opfern; während fie mit dem 
Opfer befchäftigt geweſen, feten Bienen zu bem-auf ben Boden ge- 
legten Kinde geflogen und hätten Honig auf feine Lippen getragen, 
weburch man bie zukünftige Süßigkeit feiner Rebe angebeutet ſah. 
So ſieht man fi an biefem einſamen Orte auf's Iebendigfte in's 
Alterthum verfekt. 

Bon bem Berge, von bem man einen ſchönen Blick auf den füb- 
lichen Theil Attikas und bad Meer genießt, vitten wir in füblicher 
Richtung hinab. Der Weg führt meiſt auf der noch erkennbaren altem 
Straße zwifchen Hügeln und über Heine Höhen, bie großentheils von 
der ſchönen Strandfichte (Pinus maritima) bewachſen find, Hin. Une 
kr ben Gebüfchen blickten überall bie Anemonen in allen Farben ber- 
vor, eine Blume, bie ſich in ganz Griechenland in unendliher Man⸗ 
nichfaltigkeit findet. Wieder kommt man an ben Reften mehrerer 
alten Ortfchaften vorbei, bemerkt auch einige bewohnte Weller. Zu 
guter Zeit waren wir in Elymbos, das aus einigen, ein Viereck bil- 
denden, Däufern und einem vieredigen, mittelalterlichen Thurm be= 
ſteht. Den Namen trägt es von einem mäßig hohen, gleichnamigen 
Berge, ber fich füblih vom Orte erhebt und ihn vom Meere trennt. 


Es ift ber alte Name Olympos, ber mit bem gewöhnlichen Veber- 
gange von O in E, Elymbos*), oder mit weiterer Abfchleifung bier 
auch Elymos heißt. Es tft mir nicht befannt, daß biefer Berg bei 
den Alten irgendwo genannt werbe, und doch fchreibt fih ohne Zweifel 
fein jebiger Name aus dem Alterthume ber. 

Das Haus, in bem wir Aufnahme fanden, war verhältntgmäßig 
Iururiös eingerichtet. Es hatte eine anfehnliche Länge, und eine ſtei⸗ 
nerne Treppe führte von außen zu dem Wohnraume, der aus drei 
Abtheilungen beftand. Gleich beim Eintreten fam man in bie größte, 
in ber fich ländliche Geräthe, Vorräthe u. dgl. befanden ; davon rechts, 
binter einigen ald Vorhaͤngen aufgehängten Deden, war ber eigentliche 
Wohnplatz der Familie, mit dem Heerde, zugleih Küche, Wohn=- und 
Schlafzimmer. Etwas weiter folgte ein um zwei oder drei Stufen 
erhöhter Raum, ber vermittelft einiger Decken unfered Courriers ale 
unfer Schlafzimmer abgegrängt wurbe. Licht erhielt man in der erften 
Abtheilung durch die Thüre, in den andern durch Fenſter, bie aber 
nur mit hölzernen Läden geichloffen wurden; von Blasicheiben iſt 
natürlich eine Rede. In den meiften Bauerhäufern findet man nur 
einen ungetheilten Raum. Ein Verſuch, den ich allein machte, bie 
Umgegend etwas zu recognosciren, mißlang vollftändig; denn kaum 
war ich etwa fünfzig Schritte vom Haufe weg, als eine ganze Meute 
Hunde von allen Seiten, unter wüthendem Gebel, auf mich los⸗ 
ftürzte, die ich mir mit Steinen vom Leib halten mußte, bis einige 
Bauern herbeikamen und mir ben Rüdzug möglih machten Man 
trifft diefe in der Regel fehr bösartigen Hunde in ganz Griechenland 
in großer Menge, und oft kommen fie Biertelftunben weit her von 
Heerden und Gehöften den Reiſenden nachgelaufen unb fallen ben 
Pferden in bie Beine. Indeſſen Hatte ber Gourrier das Mittageſſen 
bereitet, und ehe zu dem tn jenen Ländern unerläßlichen Kaffee ber 


*) Nach z Tpriht der Neugrieche ze immer wie unfer b, er ſchreibt alfo wohl 
"Olvurnos, "Eluuno;, ſpricht aber Olymboo, Elymbos. Auch der thefſaliſche 
Goͤtterberg Heißt jeht Elymbos. 
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Tſchibuk fertig geraucht war, brach die Dämmerung ein. Der fpätere 
Abend wirb auf folhen Reifen theils durch Geſpräch mit ben Leuten 
am Feuer bed Heerdes, theild durch Aufzeichnen ber Tageserlebniffe 
binlänglich in Anfpruch genommen, und wenn man fi, nachdem 
man den größten Theil bed Tages zu Pferde geweien, in's Bett be= 
gibt, läßt ber Schlaf, troß der einfachen Betten, auch nicht lange auf 
fi warten. Ich für mein Theil habe nie befier geichlafen, als mäh- 
rend der Reife durch Griechenland. 

Den folgenden Morgen fah ber Himmel finfter aus und bald 
ritten wir unter beftigem Regen an dem Gehöfte Anavyſos, in bem 
man ben Namen bed nahen alten Anaphlyſtos erfennt, vorbei, bem 
Gebirge der Südſpitze Attikas zu, das fih in einer Ausdehnung von 
mehreren Stunden nur mäßig erhebt. Der höchfte Berg, ber des h. Elias 
an ber fübmeftlichen Küfte, ift nicht viel über 1000 Fuß hoch. Aber 
De Erhebungen find fell, die Formen fehr ſchön. Noch, bemerkens⸗ 
werther aber ift das Gebirge durch den Umftand, daß bier bie einft 
beräßmten unb fir Athen hochwichtigen Taurifchen Silbergruben Ingen. 
Bermittelft bed aus ihnen gewonnenen Gelded hat einer der größten 
Staatsmänner bed Alterthums, Themiſtokles, die athenifche Flotte 
geſchaffen und bamit die Möglichkeit des Sieges über Perfien. Früher 
hatten bie Athener biefe Einkünfte unter fich vertheilt, wie man noch 
in manchen reichern Gemeinden unſeres Baterlandes ben Ertrag ber 
„Burgergüter" zum Theil ben Bürgern zufließen läßt. Es erforderte 
gewiß eben fo viel Talent unb Ueberrebungsgabe von Seite bed The- 
niſtolles, die Athener zu dem Entſchluſſe zu bewegen, als Einſicht und 
Aufopferungsfähigkeit von Seite der ärmern Volksmaſſe, um auf eine 
fo bequeme Rente zu Bunften bed gemeinen Weſens zu verzichten, und 
ter Zug ſteht zu ber Ipäteren Genußſucht des Volles in einem bes 
merlenöwertben Gontraft. Die Bergwerfe wurben übrigens allmälig 
fo erfhopft, daß man zur Zeit des Kaiſers Auguftus die früher nicht 
forgfältig gereinigten Schlacken noch einmal in die Schmelzöfen brachte, 
um das noch darin enthaltene Silber zu gewinnen. Bon ba an hörte 
bie Bearbeitung auf, noch jest aber fieht man in bem ganzen Bezirke 
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Spuren der alten Schachte und ganze Strecken ſind von den Schlacken 
bedeckt. An dem ſehr bedentenden Ruinen eines Demos, vielleicht bes 
alten Azenia, vorbei, führt ber Weg öſtlich von dem Berg des h. Elias 
über ſteile Höben quer durch's Gebirge. Bor fih fieht man, wo ber 
Blick auf das Meer ich üffnet, bicht vor der Küfte bie Heine, aber 
ſehr felfiue Juſel, bie einſt die Inſel bes Patroklos hieß, nicht nach 
dem Freunde des Achillend, fondern einem gleichnamigen aͤgyptiſch⸗ 
makedoniſchen Befeblsbaber. Jetzt nennt man fie Gaidaroniſi, bie 
Eſelsinſel: weiterhie wurden, troß bed trüben Wetters, die Inſel des 
& Seerg, ODodra, Pores und bie argoliihe Küſte ſichtbar. Aber 
wede uud zogen unfere Aufmerffamfeit acht bis zehn gewaltige Schiffe 
auf ſich, die ich mit vollen Segeln im ber Richtung von ber Zufel 
dee d Geerg ber nach Norden bewegten. Es war ein Theil ber 
fwanzöſiſden Wette, die Salamis zu fegelte, um in dem ruffiich-türe 
kiſchen Streite, ber ich eben bamald zu verwirren begann, Frank 
veich eine impenirende Stellung zu ſichern. Sm großartiger Weiſe 
Mur ſich bier, mitten im ber ſonſt umgeflörten Betrachtung einer 
vergangenen Welt, aleichſam ein Stil ber nenſten Gefchichte vor und. 

KARR üderrafchend it, wenn mar, mach ber Gübfeite de Ge— 
kirnes dinadſteigend, am rm felſigen Küfteniwege nach Often umbiegt, 
der Andi won Sunien. Gin fat ifolirter, nach allen Seiten fteil 
abfullender Very, ſpringt ed mu Süben weit in bie Ser vor. Bon 
den Odden des lunriichen Gebirge: it ed durch eine, nur wenig über 
And Wer ſich erdedende Nlüche getrennt, fo daß man zu ber Ber- 
mutbung gedvängt wirt, es ſei einſt eine kleine Tufel geweſen; an 
feinen Kehen drechen ſich ſchäumend bie Wogen, und ber höchſte Punkt 
IM wur den wertbur ſtrablenden, weiblichen Säulen des Athenetempels 
getydut, Die ihm den Namen Gap Gelonnäs gegeben haben. Auf fehr 
handen, felltyem Kiode, we wir mehrere Mal unfere Pferde führen 
muRtn, oft ſe didt am Strande, daß wir don ber Brandung be= 
eh warden, auch bier wieder über alte Schladen, mäherten wir un 
dem „heilen unten, dem Vorgedirge Atbens⸗, wie ſchon Homer 
ed nenn Ede man ed betritt, kommt man burch einen ſehr dentlich 


— 65 — 


erkennbaren, mit Marmorquadern ummauerten Platz, von etwa fünfzig 
Schritt Länge und nicht viel weniger Breite, ber offenbar ein Heilig⸗ 
thum umfchloß. Sch glaube, daß bier einft der Tempel bes Poſeidon 
fand, ber alfo, mie jo manche Heiligthümer, außerhalb des Ortes 
felbft geweien wäre. Sunton felbft, das alle für eine griechifche 
Feſtung erforderlichen Sigenfchaften befißt, und wegen bed Hafens 
von beſonderer Wichtigkeit war, hatten bie Athener im peloponnefifchen 
Kriege, als ein feindliches Heer im nörblichen Attila feften Fuß ge- 
faßt Hatte, ſtark befeftigt. Noch find die Mauern, welche mit Thür- 
men verfehen waren, in einem großen Theil des Umfanges fichtbar, 
befonderd an ber Nordſeite. An manchen Stellen machte ber fteil 
abfallende Kelfen Tünftliche Befeftigung unnöthig. Aber der Haupt- 
ſchmuck des Ortes find bie Veberrefte bes erwähnten Athenetempels. 
Noch ſtehen an der füblichen Seite neun Säulen, an ber nörblichen 
zwei, und an ber Oftfeite von dem fogenannten Pronaos ein Ed- 
pfeiler und eine Säule, mit dem barüber Tiegenden Architrav. An 
ben fchmalen Fronten waren urfprünglich ſechs Säulen, ob an ben 
langen zwölf oder dreizehn, Täßt fich nicht ficher erkennen. Sch glaubte, 
nach den Subftructionen, breizehn annehmen zu müflen. Ein fran- 
zoͤſiſcher Architekt, der einige Tage nach mir dort war, behauptete 
mir jeboch, er habe durch Nachgrabungen ermittelt, daß es zwölf ge⸗ 
weſen felen. Die Ordnung iſt bie borifche, aber fchon in ben ſchlan⸗ 
tern Berhältnifien, wie fle fi) in Athen ausgebildet hat. Die Höße 
der Säulen, die nur fechszehn Cannelirungen haben, beträgt etwa 
nennzehn Fuß, der untere Durchmefler brei Fuß vier Zoll, bie 
Zwiſchenräume oder Intercolumnien faft fünf. Fuß. Das Material if 
ein ziemlich grober Marmor, ber in ber Umgegend gebrochen wird. 
Einige vor ber Oftfront unter ben Trümmern umherliegende ſehr 
erförte Metopen follen aus parifhem Marmor gearbeitet fein. Ich 
habe ſie ſelbſt nicht beachtet, da ber Regen, ber bei unferer Ankunft 
etwas nachgelaſſen hatte, bald wieder ftärker fiel und und an ber ge= 
naueren Betrachtung fehr hinberlih war. Ohne Zweifel ift ber Tem: 
pel in der Zeit zwifchen dem perfifhen und peloponnefifchen Kriege, 
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um bie Mitte des fünften Jahrhunderts, gebaut worden, nachdem 
ein älterer von ben Berfern zerftort worden war. Denn es läßt fidh 
nicht denken, baß die Barbaren, die ganz Attifa verwäfleten, einen 
Tempel auf biefer Stelle, ber mehr, als irgend einer, ſchon von 
weiten ihre Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen mußte, follten verfchont 
haben, unb bie blos ſechszehn Bannelirungen kann ich, gegenüber 
biefem Umftande unb ben übrigen Berhältniffen, nicht für einen Be- 
weis eines viel höhern Alterthums gelten laffen. Nördlich vom Tempel 
ertennt man die Lieberrefte eined andern Gebäudes, das nach ben 
ftattgefundenen Unterfuchhungen einen Vorbau zu jenem bildete. Bon 
ber Plateforme des Tempels aus eröffnet fih einer ber fchonften 
Blicke auf das tief unten wogende Meer und die kykladiſchen Sufeln, 
ben uns das ungünftige Wetter freilich mehr ahnen, als tn feinem 
ganzen Umfange genießen ließ. Bon den früheren Ausfichten auf dem 
Wege von Athen bi8 Sunton unterſcheidet fich dieſe weientlich dadurch, 
bag man hier das weite Meer enblo® vor ſich ausgebreitet flieht; aber 
aus biefem tauchen nach Oſten und Süboften bie wunderbar ſchön 
geformten Inſeln auf, und nach der Landſeite feben bie Höhen bes 
laurifchen Gebirges dem Auge eine Gränze. 

Nachdem wir bei mäßigem Regen auf ben Marmorftufen bes 
Tempels ein Kleines Frübftäc genommen hatten, ritten wir in einiger 
Entfernung vom Ufer an ben Abhängen des Gebirges nordoſtwärts, 
wo man noch vielfach Spuren ber alten Strafe bemerkt. Laͤngs ber 
Küfte dehnt fih das fchmale, aber lange, unbemohnte Eiland Ma- 
Pronifi aus, im Altertfum Helena, wo nach einer Sage Paris und 
Helena auf ber Flucht von Sparta zuerft verweilt haben follen. Gine 
Feine Balbe Stunde von Sunton liegen am Wege fchöne Reſte von 
einigen alten Grabmälern aus Marmor, mit Reliefs und Inſchriften. 
Ein Bauer behauptete und, es fei erſt zwei Sabre, feit fie gefunben 
worben. Aber mit ben Zeitbeftimmungen nehmen es bie Griechen in 
ſolchen Faͤllen begreiflich nicht genau. Gewöhnlich heißt e8 zepvor, 
was genau, tm vorigen Jahre, unfer ſchweizeriſches fern“, be= 
beutet, aber dann ungenauer überhaupt für vor längerer Zeit 
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gebraucht wird. Die hier liegenden Inſchriften hatte E. Curtius ſchon 
1841 im Bulletino des Archaͤologiſchen Inſtituts in Rom bekannt gemacht. 

Auf fchönem Wege, über waldbewachſene Hügel, zuletzt durch 
eine kleine Schlucht, kommt man bei Porto Mandri wieder an's Meer, 
einer geräumigen Hafenbucht, um bie ſich eine kleine Fläche ausdehnt. 
An ihr lag einſt eine der bedeutendſten Ortſchaften Attikas, bie Haupt⸗ 
feſtung dieſes Theils ber Paralia, Thorikos, deſſen Name in dem 
heutigen Theriko, einem an einem Hügel über ber Nordſeite der Bucht 
gelegenen Dorfe, faft unverändert erhalten if. An dem füdlichen 
Abhange diefer Höhe zeugen bebeutende Trümmer von ber einftigen 
Dlütbe bed Ortes. Am anjehnlichften finb bie Ueberreſte bes Thea⸗ 
ters, befien Umfaffungsmauer in einer fehr unregelmäßigen Curve, 
mit zwei Strebepfellern, ziemlich erhalten iſt. Der Breitedurchſchnitt, 
von Oſt nach Wehr, beträgt etwa achtzig Schritte. Bon ben Sik- 
reihen ift aber gar nichtE mehr erhalten”). Weſtlich Davon fleht man 
noch bie etwa zehn Fuß hohen Refte eines vieredigen, antiken Thur⸗ 
med; von ben Ruinen einer Stoa iſt fehr wenig mehr zu fehen. Das 
alte Thorikos ſcheint übrigens fih auch über einen ztemlichen Theil 
ber Niederung ausgebehnt zu haben. Ob und wie Mauerrefie, bie 
man an ben füblich bie Fleine Ebene begränzenben Höhen fieht, mit 
ben nörblichen zufammenhingen, weiß ich nicht zu fagen. Obgleich 
eine ber älteften zwölf Städte bes Landes, ſcheint Thorikos doch fpä- 
ter offen ober doch ſchwach befeftigt geweſen zu fein, bis bie Athener 
es gegen Ende bes peloponnefifchen Krieges, bald nach Sunton, mit 
Bertbeibigungswerten verfahen. Schon in ber zweiten Hälfte bes 
erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung aber nennt es ein römtfcher 
Geograph „einft eine Stabt, jeht nur noch einen Ramen.” 

Bon Thorikos wandten wir uns in norbwefllicher Richtung land⸗ 
einwaͤrts, über freundliche Hügel, wo mehrmals lauriſche Schladen 
in großen Maflen aufgehäuft find, Nach ungefähr einer Stunde er⸗ 


°) Die Zeichnungen, fowehl in Leales Demen, als in Strad, das altgriechiſche 
Thestergebäute, Taf. VI, 1, nad D. Müllers Tagebub, find fehr ungenau. 
5“ 
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reichten wir das in einem fruchtbaren Thale gelegene, wie faſt bie 
ganze attifche Landſchaft, von Albanefen bevölkerte, Keratia. Diefes 
große und fauber ausfehende Dorf, mit einer hübfchen, neuen Kirche, 
ift ber bebeutendfte Ort bes füblichen Attika, überhaupt das freunb- 
lihfte Dorf, das ich in ganz Attifa geliehen habe, und macht ben 
Eindruck eigentlichen Wohlſtandes. Wohlbeſtellte Felder, mit Oel⸗, 
Feigen- und Mandelbäumen reichlich bepflanzt, umgeben es. Daß 
auch im Alterthume dieſes Thal ſtark bewohnt war, zeigt antikes 
Mauerwerk an mehreren Stellen, beſonders ſieht man ſolches nord⸗ 
öſtlich vom Dorfe in bedeutender Ausdehnung *). 

Südlich von Keratia erhebt ſich ein Berg von ungefähr 2000 Fuß, 
ber ed von dem Thale trennt, in dem unfer letztes Nachtquartier, 
Elymbos, liegt. Er trägt noch unverändert ben antifen Namen Bani 
(Tlaveiov), nach dem Heerbdengotte, ber auf demfelben ein Heiligthum 
hatte, eine hoch oben gelegene Grotte. Ald am folgenden Morgen ein 
blauer Himmel uns entgegenftrahlte, war unfer erftes, nach biefer 
angeblich ganz nahen Höhle zu fleigen. Aber es gieng wohl andert= 
halb Stunden, bis unfer Führer, ein Bauer aus bem Dorfe, fie 
fand. Sie Liegt faft ganz auf dem Gipfel bed Berges, gegen Süb- 
often, und {ft nur aus unmittelbarfter Nähe zu bemerten. Der ziem- 
lich enge Eingang tft Fünftlich behauen, fonft aber konnten wir kei⸗ 
nerlet Spuren von menfchlicher Arbeit darin wahrnehmen, wohl aber 
ift fie von beträchtlichen Umfang, viel größer, als bie Grotte von 
Bart, und bat ſchöne Stalaftiten. Befonderd wird man aber für das 
Erfteigen des Berges durch die umfaffende Ausficht über den ganzen 
füblichen Theil von Attila, das Meer und bie Infeln belohnt. 

Keratia {ft durch eine durch bie Mefogela führende Straße, bie 
befahren werben Tann, mit Athen verbunden. Wir wandten und 
aber auf ziemlich unwegfamem Pfade mehr öſtlich. Erſt eine mäßige 


*) Eine daſelbſt abgefchriebene Gränzinſchrift habe ich in ten Cpigraph. und Ar 
häol. Beiträgen aus Griechenland, Nr. 69, mitgetheilt. Nah einer fharffins 
nigen Vermuthung Karl Keils ſtehe ich jept nicht an zu leſen: "Ogos ramdrous 
"Heals) PRNUeil HuLar. 
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Höhe hinanſteigend, mußten wir dann durch eine enge Bergichlucht, 
in deren Ziefe fih dad damals faft trodene Bett eines Baches hin— 
winbet, gegen bie Küfte binabreiten. An ben mit Bäumen und Bufch- 
werk bicht bewachſenen Abhängen, wo nur hie und ba weibende Zie⸗ 
gen und Schafe bie Einſamkeit unterbradhen, war oft kaum durchzu⸗ 
fommen, und in dem Dickichte jchmetterten zahlreiche Nachtigallen, bie 
überhaupt in Griechenland in ungewöhnlicher Menge ſich finden und 
ben Reiz einer Reife im Frühling nicht wenig erhöhen. Wie wir aus 
dieſer Schlucht endlich an bie Küfte hinaustraten, fahen wir uns durch 
ben Anblid einer ungemein fchönen Bucht überrafcht. Zwei fchroffe, ſtark 
voripringende Borgebirge, bas nördliche, Peratia genannt, über 1000 
Fuß Hoch, begränzen fie von zwei Seiten. Eine bazwifchen vortretende, 
felfige, aber flächere Landzunge theilt fie in zwei Häfen, und brei 
Inſelchen liegen vor derſelben. Es tft bie Bucht, die im Alterthum 
nach dem Demos Brafiü benannt wurde und von ber das heilige 
Schiff zu bem jährlichen Feſte bes Apollon nad) Delos auszufahren 
pflegte. Seht beißt file Porto Raphti, der Schneiberhafen, nach einer 
Statne, bie man auf ber hohen Spige des größten ber Inſelchen 
fieht. Es if ein auf hohem Piedeſtal fitendes Marmorbilb, bas 
aber fehr verflümmelt und verſchieden gebeutet worden iſt *). Die 
Phantafte des Volkes Hat ed einem Schneider verglichen, und danach 
Infel und Hafen benannt. Wir begnügten und, ed von weitem zu 
betradhten, und ritten dem Haufe auf ber kleinen Landzunge zu, vor 
bem wir bereits unfern Zifch zum Fruhſtück von ben vorausgefchieten 
Knechten aufgeftellt fanden. Die kleine Ebene um bie Bucht fieht 
fruchtbar ans. Mächtige Korkeichen ftehen über biefelbe zerftreut, da⸗ 
zwiichen Delbäume, und Gerfte und Roggen ftanden am A. April 
bereit in ben Achten. Einige Ruinen fieht man am füblichen Ende 
ber Bucht, andere find etwas landeinwärts, doch in geringer Ent- 
fernung vom Meere, norbweitlich von ber Bucht**), dieſe vielleicht 


2) Roß, Infelreifen II, ©. 9 fi., gibt eine genauere Befchreibung. 
©) Meß, die Demen, ©. 92, feht Praflä an die Norboftfelte der Bucht; vergl. 
Hall. Liter. Zeitung. 1847, ©. 809 ff. Ich weiß nit, ob er die oben ge⸗ 
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bie Veberrefte bed Demos Steiria, bem Thrafybulos angehörte, ber 
Befreier Athens von den dreißig Tyrannen. 

Bon biefem ſchönen Punkte führt ber Weg wieder landeinwärts 
über bie Iehtgenannten Ruinen nach bem Hofe Rato-Braona, Unter- 
Vraona, an bem größten Flüßchen dieſes Lanbestheiles, bem Grafinos, 
einem ziemlich reichlich fließenden Bache. Es ift eine Mühle mit einem 
türkifchen Thurme, von großen Bäumen und fonftiger üppiger Bege- 
tatton umgeben. Kurz ehe man bazu Tommt, fteht links über bem 
Wege ein ziemlich großes, antike, thurmartiged Gebäude aus Qua⸗ 
bern, vielleicht ein altes Grabmal. In Vraona (Boawva, etwas 
nördlicher gibt es noch ein Apano= oder Ober⸗Vraona) ift offenbar 
ber Name ber alten Stabt Brauron erhalten, bie in biefer Gegend 
zu fuchen iſt, wiewohl bie Lage noch nicht mit Sicherheit andgemit- 
telt werben konnte. 

Bon Kato-Braona fteigt ber Weg auf bie Hochebene ber Mefo- 
geia, über deren wellenfürmige Anhöhen man eine geraume Zeit an 
ben Ruinen neuerer und alter Orte, ba und dort auch bei Heinen 
bewohnten Dörfern vorbeireitet. Links dehnt fi, nur durch geringe 
Höhenzüge unterbrochen, dieſes Mittelland bis zu dem, auch von 
biefer Seite reizend fchönen, Hymettos aus, und man fieht in ber 
Kerne mehrere größere Dorfichaften, während man vor fich ben Brt- 
leſſos Hat, und öftlich ber niedrige, von biefem Berge fübwärts lau— 
fende, Hügelzug bie Ebene vom Meere trennt. Allmälig aber kommt 
man in bie bewaldeten Höhen und Schluchten bed füböftlicden Ab— 
falles bed Brilefios, durch bie ein ſtarker Bach bem Meere zufließt. 
Diefe ganze Gegend tft ungemein lieblich und bildet einen ſchneidenden 
Gontraft zu ber Vorſtellung, bie man ſich gewöhnli, nad der un⸗ 
mittelbaren Umgebung Athens und ben weftlichen Gegenden Attikas, 
von dem ganzen Lande macht. Der Wald tft grüßtentheild von Na⸗ 
delholz, beſonders ber Stranbfiefer (Pinus maritima), gebildet, einem 


nannten Ruinen meint, ober ob anbere mehr nach dem Vorgebirge Peratia zu 
liegen, die ich nicht gefehen Babe. 
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ungemein fchönen, malerifchen Baume. Cr bildet Kronen, bie bem 
fchönften Laubholz gleichkommen und zeichnet fich durch ein ſehr Frifches 
Grün aus. Zwiſchen und unter biefen Kiefern wuchern in üppigftem 
Wuchſe Sträuche aller Art, Lentiscus, Maftte, die beiden fchönen 
Arten des Arbutus ober Erbbeerbaums, mit ben dunkeln, glänzenden 
Blättern, oft zu währen Bäumen ſich erhebend, und wo in ber Tiefe 
ein Bach ſich Hinzieht, Myrthen und Dleander, bie freilich damals 
noch nicht in der Blüthe ftanden, und auf dem frifchen, grünen Bo= 
ben überall bie bunten Frühlingsblumen. Hie und da öffnet fi un- 
ter ober zwiſchen ben Kronen ber Bäume ein Bli auf bie Küfte, auf 
das blaue Meer und die Infeln Andro® und Euböa, deſſen füblichen 
Theil mit den felfigen Ufern und Buchten, und dem nahe an 5000 
Fuß Hohen Kegel bes h. Elias, ober Ocha ber Alten, man gerabe 
gegenüber bat. So geht ed geraume Zeit, wohl zwei Stunben, immer 
bergauf und bergab, oft auf ben Reften ber alten Strafe. Allmä- 
lig wirb ber Raum zwiſchen bem Brileſſos und dem Meere flacher ; 
ba tritt ein höherer Arm dieſes Berges ziemlich nahe gegen bie Küfte, 
unb man kommt zwiſchen ber Bergecke links und einem Sumpfe rechts 
burch, in eine weite Fläche. Dan tft in ber Ebene von Marathon. 
Wir ſchwenkten links an dem Berge, ber jebt Argaliki heißt, bin unb 
im raſchen Galoppe ging ed nun nach bem, im fübweftlichen Winkel 
ber Ebene gelegenen, elenden Dörfchen Brana. Bis tief in die Fin- 
Rerniß mußten wir an fpärlichem Feuer, in ſchlecht geſchloſſener Kam⸗ 
mer, ohne Licht und ohne Speife auf das zurüdgebliebene Gepäd 
warten. Gnblich kam es mwohlbehalten zu unferer nicht geringen Be- 
friedigung an. Die Nacht hatte aber in ber unwirthlichen Herberge 
etwas eigenthümlich fchauerliched, Das Wetter war auf ben Abend 
wieder fchlechter getworben ; ber Regen ftrömte, der Wind fauste durch 
bie Berge und durch unfer Gemach, Raubvögel fchrieen, Hunde bell- 
ven, und bie und ba fiel ein Schuß auf Wölfe, bie ſich ben Heerben 
näherten. Wir konnten uns ohne große Phantaſie lebendig vergegen- 
wärtigen, wie bie Alten bier jede Nacht Pferdegewieher und Schlacht- 
getümmmel zu hören vermeinten, 
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ſeits und ber tiefe Sumpf anderſeits machen eine anbere Berbinbung 
unmöglih. Auf dem Lleinen, nörblid vom Sumpfe gelegenen Theile 
ber Ebene liegt, fchon an ben Bergabhang gelehnt, bad Dörfchen 
Kato-Sult (Nieder-Suli), und eine Viertelftunde davon find auf einer 
Anhöhe die aus Mauern, Marmorquadern, Säulenfragmenten und 
andern Architekturftücten beftebenben Ueberrefte eines alten Demos. 
Als zufammenhängendes Blachfelb bleibt Demnach nur der ſüdliche 
vom Sumpf fih ausbehnende Theil der Ebene. Auch biefer iſt durch das 
Bett bes Baches von Marathona durchichnitten, das jeboch fein bebeu= 
tendes Hinderniß bildet, wenn ber Bach nicht durch Regen angefchwollen 
tft. Der auffallendfte Bunkt in dieſem Blachfelde tft der im fübsftlichen 
Theile gelegene, etwa dreißig Fuß hohe Hügel, ber ſich auf den erften Blick 
als ein Lünftlicher Grabhügel kund giebt. Er Hut an ber Baſis etwa 
zweihundert Schritte im Umfang und tft jetzt durch neuere, ziemlich 
vefultatlos gebliebene Nachgrabungen etwas entftellt. In ber Erbe 
bat man häufig metallene Pfeilſpitzen und noch öfter fcharfe Obfidian= 
fplitter gefunden, wie fie auch an andern Gegenden Griechenlands 
und ben verfchiedenften Ländern der Erde vorkommen*). Weſtlich 
und nörblih von tem Grabhügel fieht man verfchiebene Trümmer⸗ 
baufen, zum Thetl mit Marmorreiten; unter andern fteht nicht ſehr 
weit davon, in norbweftlicher Richtung, ein wohlerhaltener Altar aus 
weißem Marmor, von 55 Gentimeter Höhe**). Die ganze Ebene, 
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*) Bol. Roß Königereifen I, ©. 159 ; Spnfelreifen I, 161. 173; H, 37. 38. 
Das ethnographiſche Kabinet unferes Mufenms in Bafel befipt eine Menge fol: 
her aus Merito. 

**) Die beiden auffallendftien Ruinen find noch der ven Leafe, die Demen von Attika, 
beutfche Ueberſetzung, ©. 85, angeführte Pyrgos, und ein anderer vierediger Bau 
von fleben Schritt in's Gevierte, mit mehreren Säulenfragmenten von 50 Gen: 
timeter Durchmefler, und einem tonifhen Gapitäl, das vom Ende einer Bolnte 
zum andern Meter 1,35 mißt. An der Ece bes Baucs liegt ein bläulier 
Marmorftein mit Inſchrift, von der ich nit weiß, ob fie publizirt if. Was 
wir lefen konnten, war: 








AIC 
IONAIO 
Sie ſcheint alfo auf römiſche Zeit zu weiſen. Diefer im noͤrdlichen Theil des 
Feldes gelegene Bau feheint mit der von Leale, ©. 86, nach WB. Bankes Mit⸗ 
teilung angeführten ioniſchen Säule zufammenzutreffen. 
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Bade, das heißt auf feiner rechten Seite, bemerkt man vier bie fünf 
alte Grabhügel, und etwa eine Viertelſtunde weiter öftlih, am Fuß 
des Argalifi, einen mäßig großen, mit Trümmern bebediten, vier- 
eigen Raum, mie es fcheint einen alten Pertbolos oder Tempelbe⸗ 
ir, Der Bach von Brana verliert fih in ber Ebene; weit größer 
ift ber, ber zwilchen bem Kotront und Stavrokoraki in bie Ebene 
eintritt, und deſſen tief eingefreſſenes, unregelmäßiges Bett, mit 
Maſſen von Kied und Geröll an ben Seiten, beweist, daß er oft 
gewaltig anſchwillt; feine Quellen entipringen ziemlich weit norbwärtd 
am Parnes. Wo er in bie Ebene eintritt, Liegt links am Abbange 
bed Staproforafi das Dörfchen Bei; ein anderes Dürfchen, Seferi, 
gerabe gegenüber an feiner rechten Seite, tft jet zerſtört. Etwas 
weiter aufwärts breitet fich an feinen Ufern ein geräumiges Thal aus, 
unb da liegt jebt ber Hauptort ber Gegend, bad Dorf Marathona, 
und noch ungefähr eine halbe Stunde höher, an einer von friſcher 
Begetatton umgebenen, in ein antikes Quaberbaffin gefaßten, reichen 
Duelle, find allerlei helleniſche Ruinen und ein verfallener mittelal- 
terlicher ober türkifcher Thurm. Diefer Plab heißt Inoi. Der Bach 
von Marathona durchſchneidet bie Ebene ungefähr in ihrer Mitte. 
Der nördliche Theil derſelben iſt zum größten Theil von einem großen 
Sumpfe eingenommen, ber ſich vom Fuße bed Berges Stavrokoraki 
bi8 an einen ſchmalen, fandigen, mit Fichten bedeckten Streifen Lan⸗ 
bes ausdehnt, ber ihn von bem Meere trennt. An feinem öftlichen 
Enbe läuft der Sumpf in einen kleinen Salzfee aus, der heutzutage 
Drakonera, das Drachen- ober Zauberwafler, heißt, und dem bar- 
über gelegenen Berg feinen Namen mitgetheilt hat; ber größere Theil 
bes Sumpfes trodnet im Sommer ziemlich aus, hohes Tamarisken⸗ 
gebüfch bebecit einen Theil, das bei unferer Anweſenheit mit feinen 
bichten, hell rothen Blüthenbüfcheln fich weithin bemerklich machte. 
Tief aber ſteht das Waffer dicht am Berge Stavrokoraki, mo mehrere 
ftarfe Quellen entipringen. Ein ſchmaler Steindamm verbindet bort 
ben füblichen Theil ber Ebene mit dem nörblihen, auf dem kaum 
zwei PVferbe nebeneinander gehen Tonnen. Der ftelle Felsberg einer- 
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fett und ber tiefe Sumpf anderſeits machen eine anbere Verbindung 
unmöglich, Auf dem Lleinen, nördlich vom Sumpfe gelegenen Theile 
ber Ebene liegt, fchon an ben Bergabhang gelehnt, das Dörfchen 
Kato-Sult (Nieder-Sult), und eine Viertelftunde davon find auf einer 
Anhöhe die aus Mauern, Marmorquadern, Säulenfragmenten unb 
andern Architekturſtücken beſtehenden Ueberrefte eines alten Demos. 
Als zufammenhängendes Blachfeld bleibt Demnach nur der fübliche 
vom Sumpf fih ausbehnende Theil der Ebene. Auch diefer tft durch das 
Bett des Baches von Maratbona burchfchnitten, das jedoch ein bedeu⸗ 
tendes Hinberniß bildet, wenn ber Bach nicht Durch Regen angefchwollen 
tft. Der auffallendfte Punkt in diefem Blachfelde tft der im füböftlichen 
Theile gelegene, etwa dreißig Fuß hohe Hügel, ber ſich auf den erften Blid 
als ein künftlicher Srabhügel kund giebt. Er hat an ber Baſis etwa 
ziweihundert Schritte im Umfang und iſt jebt durch neuere, ziemlich 
refultatlo8 gebliebene Nachgrabungen etwas entftellt. In ber Erbe 
bat man häufig metallene Pfeilfpigen und noch öfter ſcharfe Obfidian- 
fplitter gefunden, wie fie auch an andern Gegenden Griechenlands 
und ben verichiebenften Ländern ber Erbe vorkommen*). Weftlich 
und nördlih von tem Grabhügel fieht man verfchiebene Trümmer: 
haufen, zum Theil mit Marmorreften; unter andern fteht nicht fehr 
weit davon, in norbmeftlicher Richtung, ein wohlerhaltener Altar aus 
weißem Marmor, von 55 Gentimeter Höhe**). Die ganze Ebene, 


*) Bol. Roß Königereifen II, ©. 159 ; Snfelrifen I, 161. 173; DI, 37. 38. 
Das ethnographiſche Kabinet unferes Mufeums in Bafel befipt eine Menge fol- 
her aus Merito. 

°*) Die beiten auffallennften Ruinen find noch der von Leake, die Demen von Attila, 
beutfche Ueberſetzung, ©. 85, angeführte Pyrges, und ein anderer vierediger Bau 
von fieben Schritt in's Gevierte, mit mehreren Säulenfragmenten von 50 Gens 
timeter Durchineffer, und einem ioniſchen Gapitäl, das vom Ende einer Bolute 
zum anbern Meter 1,35 mißt. An der Ede bes Baucs liegt ein blaͤulicher 
Marmorftein mit Inſchrift, von der ich nit weiß, ob fie publiziet if. Was 
wir Iefen konnten, war: 

AIC 
NONAIO 

Sie ſcheint alfo auf römifge Zeit zu weiſen. Diefer im nörbliden Theil dee 
Geldes gelegene Bau fheint mit der von Leale, ©. 86, nah W. Bankes Mit⸗ 
teilung angeführten ioniſchen Säule zufammenzutreffen. 
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die ſich nur wenig über den Spiegel des Meeres erhebt, iſt jetzt faſt 
baumlos, aber fruchtbar und mit Getreide bepflanzt. Wege gibt es 
nur wenige darin, aber man reitet ganz unbehindert mitten durch die 
Kornfelder, wobei einem bie Bauern noch oft die naͤchſte Richtung 
quer durch die Aecker angeben. So wird ed in ganz Griechenland 
gehalten. 

Die Verbindungen ber Ebene von Marathon mit dem übrigen 
Attika find ziemlich ſchwierig. Von Marathona und Kato-Suli füh- 
ren Gebirgswege norbwärts nach Rhamnus und nad Oropos. Nach 
Athen gelangt man auf zweierlei Wegen, entmweber durch ben füb- 
lichen Paß zwifchen dem Argaliti und dem Meere, durch ben wir 
gekommen waren, und dann burch bie Mefogela, ober auf einem ſehr 
bergigen, oft bie engften Defiles bildenden Felſenpfade über ben nörd⸗ 
lichen Abhang bed Brileſſos. In biefen Paß laufen bie Wege aus 
bem Thale von Vrana und Marathona zufammen. Yür ein angrei= 
fenbes Heer, zumal mit Reiterei, kann offenbar nur ber erſtere biefer 
Wege in Betracht kommen. 

So ungefähr ift jebt die Ebene befchaffen. Im Alterthum, wiſſen 
wir, lag bier die ioniſche Tetrapolis, bie in ben älteften Zeiten einen 
faſt unabhängigen Staat bildete. Sie beftand aus ben Orten Mara» 
tbon, Probalinthos, Trikorythos und Oinoe. Probalinthos Tag ohne 
Zweifel am füblichen Eingange der Ebene, wo bie erwähnten Ruinen 
find; Trikorythos erkennt man fiher an den Trümmern nordweſtlich 
rom großen Sumpfe; Dinoe’8 Lage ift Durch ben unverändert erhal- 
tenen Ramen Inoi (Oivon) und bie Ruinen bei ber Quelle im obern 
Theil bed größern Seitenthaled mit Sicherheit gegeben. Endlich Ma- 
rathon, follte man glauben, wäre eben fo beftimmt burch ben neuen 
Ort Marathona bezeichnet. Aber höchſt wahrſcheinlich tft dem nicht 
fo. Aus Gründen, die ich bier nicht auseinander fegen will, ergiebt 
ſich faſt beftimmt, daß es an ber Stelle bes heutigen Vrana lag, ober 
boch ganz nahe babe. Daß ber Name jetzt an einer andern Stelle 
haftet, erflärt fi genügend. Schon im Altertfum wurde bie ganze 
Gegend nach dem bebeutendfien Orte Marathon genannt, unb ſo 


_ 76 — 


konnte ſehr leicht, als vielleicht die Stelle der alten Stadt ganz ver⸗ 
laſſen war, der Name auf einen neuen und zwar den einzigen an⸗ 
ſehnlichen Ort des Marathon benaunten Gebietes übergehen, wie ich 
auf ähnliche Namenswanderungen ſchon oben beim Berge Iſtone in 
Korfu aufmerkfam gemacht habe. Die Ruinen im fühlihen Sumpfe 
gehörten vielleicht einem Tempel ber Athene Hellotis, werben aber 
nach ihrer Beichaffenheit wohl noch richtiger einer Billa der römifchen 
Zeit zugefchrieben.. Aus ihrer Rage in Sumpf und Wafler ſchließt 
man mit Recht, daß biefer Sumpf wentgftend in bem febigen lim- 
fang im Alterthum noch nicht beitand, Der Tempel ber Athene tft 
wohl eher in einem ber andern Trümmerhaufen zu fuchen. Zwei 
andere mögen dem Denkmal bes Miltiades und dem Zropäon ber 
Athener angehören. Den großen Brabhügel hat man bisher allgemein 
für da8 Grab ber gefallenen und auf bem Schlachtfeld begrabenen 
Athener angeſehen. Erſt in neufter Zeit find barüber Zweifel ent- 
ftanden, indem man ihn einer viel älteren Zeit zugefchrieben hat"). 
Sch will Hier bie Frage nicht ausführlicher erörtern, ſondern mich auf 
bie Bemerkung beichränten, daß, wenn Pauſanias ein andered Grab- 
mal der Athener geſehen hätte, es fehr auffallend erfcheinen müßte, 
daß er, ber doch auf alte Denkmäler fo ungemein aufmerffam war, 
biefen Hügel, ber in ber ganzen Ebene unwillfürlih in bie Augen 
fallt, gar nicht erwähnt hätte, um fo mehr, ba er beifügt, er habe 
fein Denkmal ber begrabenen Berfer finden Tonnen, weder einen Erd⸗ 
aufwurf (xaua), noch ſonſt ein Zeichen. 

Berfuchen wir nun nach ber gewonnenen Kenntniß bed Terrains 
uns ein Bild von ber Schlacht zu machen. Denn, wie man bie ma⸗ 
rathontfche Ebene nicht betrachten Tann, ohne ſich ftetd bie Schlacht 
zu vergegenwaärtigen, fo iſt es unmöglich, davon zu reden, ohne ben 
Hergang der Schlacht kurz zu berühren. Dabei iſt zuvörderſt zu be⸗ 
merken, daß ber ältefte und zuverläßigſte Berichterſtatter, Herodot, 
ſehr kurz iſt, die fpätern ihn ergänzenden aber wegen rhetoriſcher 


*) E. Curtius, Artemis GEygeia und bie lydiſchen Fürſtengräber, in ber Archäol. 
Zeitung, Jahrgang XI, ©. 154 oder ©. 12 des Separatabbrudes. 
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Uebertreibung nur ſehr behutſam benutzt werben bürfen, was be— 
ſonders auf bie Zahlen Anwendung findet. Eine nüchterne Betradh- 
tung zeigt und bald, daß bie Uebermacht ber Perfer zwar immerhin 
fehr bedeutend, aber doch lange nicht fo groß war, als man gemühn- 
ih aunimmt. 

Die perfifchen Feldherren Datis und Artaphernes waren, unter 
ber Leitung bes vertriebenen Zürften Hippias, mit ihrer Flotte von 
600 Kriegsfchiffen in der Bat von Marathon gelandet, nachdem fie 
bie damals mächtige Stadt Eretria auf der gegenüberliegenden Küfte 
von Eubsa durch Verrath genommen und zerftört hatten. Die Schiffe 
waren ber langen Bucht nach aufgeftellt, und zwar wohl befonbers 
an dem nörblihen, zum Anlanden geeigneteren Theile. “Das Heer 
hatte fi vermuthlich nicht fehr weit von den Schiffen gelagert, aber 
etwas mehr nach Süden, wegen bed großen Sumpfes ; doch muß in 
Anſchlag gebracht werben, baß es September war, mo ber größere 
Theil Davon ausgetrodnet zu fein pflegt. An ein irgend befeftigtes 
Lager ift nicht zu benfen, wie auch nichts bavon gemeldet wird, ba 
bie Perfer nicht erwarteten, angegriffen zu werben; baher kann ich 
auch nicht glauben, daß das Lager, wie mehrere Alterthumsforſcher 
angenommen haben, auf ber Ebene bei Trikorythos war. Das wäre 
geweien, ale ob das Heer fich in den unangreifbarften Winkel hätte 
bergen wollen, von wo es fih nur fehr ſchwer nach ber Ebene ent⸗ 
wideln konnte, während bie Abficht fein mußte, fich ber fühlichen 
Paͤſſe zu bemächtigen, und allenfalld au Marathon und bie übrige 
Zetrapolid zu nehmen. Wenn in ber fpätern Zeit oberhalb bes 
Sumpfes, aljo wohl am Berge Drakonera, bie fieinernen Krippen 
für die Pferde bed Artaphernes und bie Stelle feines Zeltes gezeigt 
wurden, fo kann man daraus wohl nur fchließen, baß bie Feldherrn, 
ober einer berfelben, dort das Hauptquartier hatten, wozu fich ber 
Platz in fofern eignete, als er eine vollftändige Ueberfiht der Bucht 
und Ebene gewährt, und ber Flotte nahe war. Rur darf man bie 
Krippen bed Artaphernes nicht, sie gefchehen, in einer bafelbft am 
Abhang bed Drakoneraberges befindlichen Höhle, mit ſchmalem, faſt 
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reichten wir das in einem fruchtbaren Thale gelegene, wie faſt die 
ganze attiſche Landſchaft, von Albaneſen bevölkerte, Keratia. Dieſes 
große und ſauber ausſehende Dorf, mit einer hübſchen, neuen Kirche, 
iſt der bedeutendſte Ort des ſüdlichen Attika, überhaupt das freunb- 
lichſte Dorf, das ich in ganz Attika geſehen habe, und macht den 
Eindruck eigentlichen Wohlſtandes. Wohlbeſtellte Felder, mit Oel⸗, 
Feigen⸗- und Mandelbäumen reichlich bepflanzt, umgeben ed. Da 
auch im Alterthume dieſes Thal ſtark bewohnt war, zeigt antikes 
Mauerwerk an mehreren Stellen, beſonders fieht man folche® norb- 
öftlich vom Dorfe in bedeutender Ausdehnung *). 

Südlich von Keratia erhebt fich ein Berg von ungefähr 2000 Fuß, 
ber ed von dem Thale trennt, in dem unfer letztes Nachtquartier, 
Elymbos, liegt. Er trägt noch unverändert ben antifen Namen Pant 
(Tlaveiov), nach dem Beerbengotte, der auf bemfelben ein Heiligthum 
hatte, eine hoch oben gelegene Grotte. Als am folgenden Morgen ein 
blauer Himmel uns entgegenftrahlte, war unfer erfted, nach biefer 
angeblich ganz nahen Höhle zu fteigen. Aber es gieng wohl anbert= 
halb Stunden, bis unfer Führer, ein Bauer aus dem Dorfe, fie 
fand. Ste liegt faft ganz auf dem Gipfel bed Berges, gegen Süb- 
often, und ift nur aus unmittelbariter Nähe zu bemerken. Der ziem- 
lich enge Eingang tft Fünftlich behauen, fonft aber konnten wir kei⸗ 
nerlei Spuren son menfchlicher Arbeit darin wahrnehmen, wohl aber 
ift fie von beträchtlichen Umfang, viel größer, als die Grotte von 
Bart, und hat ſchöne Stalaftiten. Beſonders wird man aber für das 
Erfteigen bed Berges durch bie umfaflende Ausficht über den ganzen 
füblichen Theil von Attila, dad Meer und bie Infeln belohnt. 

Keratia iſt durch eine durch bie Mefogeia führende Straße, bie 
befahren werben kann, mit Athen verbunden. Wir wandten uns 
aber auf ziemlich unwegfamem Pfade mehr öſtlich. Erſt eine mäßige 


*) (Sine dafelbft abgeſchriebene Granzinſchrift habe ic in ten Epigraph. und Ar 
chäol. Beiträgen aus Griechenland, Nr. 69, mitgetheilt. Nah einer ſcharffin⸗ 
nigen Vermuthung Karl Kelle fiche ich jept nicht an zu leſen: "Ogos raudrous 
“"Heolc) DEU LIULa«. 
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denn niemand wird glauben, daß Hippias das Heer durch bie Pägſſe 
am Nordabhang des Brileſſos führen wollte. Warum nun freilich 
fo lange gewartet wurde und man, mie es ſcheint, ſogar verfäumte, 
bie Paͤſſe bei Probalinthos zu befeken, vermögen wir nicht zu ent- 
ſcheiden. Hauptfählih iſt dabei wohl in Anfchlag zu bringen das 
langfame Verfahren, das bei den orientalifchen, aus ben verfchteben- 
ftien Nationen zufammengefeßten Armeen Regel tft, worauf Oberft 
Leake aufmerkſam gemacht hat; dazu kam vielleicht, daß ber greife 
Hippias, durch ein unglückliches Vorzeichen entmuthigt, bie Hoffnung 
auf Erfolg aufgegeben und feine Energie verloren hatte; möglich auch, 
daß man ſich der Täufchung hingab, auch jetzt wieber zahlreiche Par- 
teigenoſſen an fich zu ziehen, eine Täuſchung, bie ja bei allen Prä- 
tendenten ſich findet. 

Was nur immer bie Gründe fein mochten, bie Perſer landeten 
bier und verweilten lange genug, um ben Athenern Zeit zu geben, 
ihnen nach Marathon entgegen zu marfchiren. Ob biefe durch bie 
Meſogeia und ben fühlihen Paß von Probalinthos, oder um ben 
nörblihen Abhang bed Brilefios gekommen find, wird nicht gemeldet, 
Erfteres ift zu vermuthen, weil fie den Feind auf biefem Wege er- 
warten mußten und weil man auch früher dem Piſiſtratos auf dem⸗ 
felben Wege entgegengegangen war. Iſt dies ber Fall, fo hatten bie 
Perſer die unverzeipliche Nachlaͤſſigkeit begangen, ſich nicht ſogleich 
ber Päffe in jener Richtung zu bemächtigen. Möglich wäre jeboch, 
daß das Heer ben kürzeren Weg durch bie Gebirgepäfle gefommen 
wäre, über bie auf jeden Kal das Hülfscorps von Platäa zog, bas 
ſich erft bei Marathon mit ihm vereinte. Die Athener nahmen ihre 
Stellung bei einem Heiligtum bes Herakles, wahrſcheinlich jenem 
Trümmerviered, öftlih von Vrana, wo fie bei einem Verſuche ber 
Berfer, in bie Meſogeia zu rüden, beren Flanke bebrohten, felbft aber 
gefidert waren. Denn hinter fi hatten fie Marathon, ihre Flanken 
waren burch bie Berge Argaliti und Kotroni gedeckt, und vorne ſchei⸗ 
nen fie fi durch Verhaue geſchützt zu Haben. Die Verbindung mit 
bem Innern Sande und ber Hauptftabt war durch ben Gebirgspaß ge= 
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Spuren ber alten Schadhte und ganze Streden find von ben Schladen 
bedeckt. An den fehr bedeutenden Ruinen eines Demos, vielleicht bes 
alten Azenta, vorbei, führt der Weg öftlich von dem Berg bes h. Elias 
über fteile Höhen quer durch's Gebirge. Bor fich fieht man, wo ber 
Blick auf das Meer fich öffnet, dicht vor der Küfte die Heine, aber 
fehr felfige Inſel, die einft die Infel des Patroklos hieß, nicht nach 
bem Freunde des Achilleus, fondern einem gleichnamigen Agyptiich- 
mafebontfchen Befehlshaber. Seht nennt man fie Gaidaroniſi, bie 
Gfelsinfel ; weiterhin wurden, troß des trüben Wetters, bie Inſel bes 
b. Georg, Hydra, Poros und die argolifche Küfte fichtbar. Aber 
mehr noch zogen unfere Aufmerkſamkeit acht bis zehn gewaltige Schiffe 
auf fih, die ſich mit vollen Segeln in ber Richtung von ber Juſel 
des h. Georg her nach Norden bewegten. Es war ein Thell ber 
franzöfifchen Flotte, die Salamis zu fegelte, um in dem ruffifch-türe 
kiſchen Streite, der fi eben damals zu verwirren begann, Frank- 
reich eine imponirende Stellung zu fihern. In großartiger Weiſe 
ftellte fih bier, mitten in ber fonft ungeftörten Betrachtung einer 
vergangenen Welt, gleichfam ein Stüd ber neuften Gefchichte vor une. 

Höchſt überrafchend tft, wenn man, nad ber Sübdfelte bed Ge— 
birges hinabfteigend, an bem felfigen Küftenwege nach Often umbiegt, 
ber Anbit von Sunion. Ein faft ifolirter, nach allen Seiten fteil 
abfallender Berg, fpringt e8 nach Süden weit in bie See vor. Bon 
den Höhen bes lauriſchen Gebirges ift es durch eine, nur wenig über 
das Meer fich erhebende Kläche getrennt, fo daß man zu ber Ver⸗ 
muthung gebrängt wird, es fei einft eine kleine Inſel geweien; an 
feinen Felſen brechen fich fchäumenb die Wogen, und ber höchfte Punkt 
tft mit ben weithin ftrablenden, gelblichen Säulen bes Athenetempels 
gekrönt, bie ihm ben Namen Cap Golonnäd gegeben haben. Auf ehr 
rauhem, felfigem Pfabe, wo wir mehrere Mal unfere Pferde führen 
mußten, oft fo dicht am Strande, daß wir von der Brandung be= 
nett wurden, auch bier wieber über alte Schlacken, näherten wir uns 
bem „heiligen Sunton, bem VBorgebirge Athens“, wie fchon Homer 
ed nennt. She man es betritt, fommt man durch einen fehr beutlich 


65 — 


ertennbaren, mit Marmorquabern ummauerten Platz, von etwa fünfzig 
Schritt Länge und nicht viel weniger Breite, der offenbar ein Heilig- 
tum umfchloß. Sch glaube, daß hier einft der Tempel bes Poſeidon 
Rand, ber alfo, wie fo manche Heiligthümer, außerhalb des Ortes 
ſelbſt geweſen wäre. Sunion felbft, das alle für eine griechifche 
Feſtung erforderlichen Eigenfchaften befitt, und wegen bed Hafens 
von beionderer Wichtigkeit war, hatten die Athener im peloponneftfchen 
Kriege, als ein feindliches Heer im nördlichen Attila feften Fuß ge- 
faßt Hatte, ſtark befeftigt. Noch find die Mauern, welche mit Thür- 
men verfehen waren, in einem großen Theil des Umfanges fichtbar, 
beſonders an ber Nordſeite. An manchen Stellen machte ber fteil 
abfallende Felſen künſtliche Befeſtigung unnöthig. Aber der Haupt 
ſhonmck bed Ortes find die Ueberreſte des erwähnten Athenetempels. 
Roc fichen an ber fühlichen Seite neun Säulen, an ber nördlichen 
zwei, und an ber Oftfeite von bem fogenannten Pronaos ein Eck⸗ 
pfeiler und eine Säule, mit dem barüber Tiegenden Architrav. An 
ben ſchmalen Fronten waren urfprünglich ſechs Säulen, ob an ben 
langen zwölf ober dreizehn, laͤßt fich nicht ficher erfennen. Sch glaubte, 
nah den Subftructionen, breizehn annehmen zu müflen. Ein fran= 
zoͤſiſcher Architekt, ber einige Tage nad) mir dort war, behauptete 
mir jeboch, er babe durch Nachgrabungen ermittelt, Daß es zwölf ges 
weien feien. Die Orbnung tft die borifche, aber ſchon in ben ſchlan⸗ 
tern Berhältnifien, wie fie fih in Athen ausgebildet hat. Die Höhe 
der Säulen, bie nur ſechszehn Cannelirungen haben, beträgt etwa 
nennzehn Fuß, ber untere Durchmefler drei Buß vier Zoll, bie 
Zwiſchenräume oder Intercolumnien faft fünf. Fuß. Das Material if 
ein ziemlich grober Marmor, ber in ber Umgegend gebrochen wird. 
Einige vor der Oftfront unter den Trümmern umbherliegende fehr 
perſtörte Metopen follen aus partihem Marmor gearbeitet fein. Ich 
babe fie ſelbſt nicht beachtet, da der Regen, der bei unferer Ankunft 
etwas nachgelaffen hatte, bald mieber ſtärker fiel und und an ber ges 
naneren Betrachtung fehr binderlich war. Ohne Zweifel tft ber Tem⸗ 
pe in ber Zeit zwiſchen dem perfifchen und peloponnefifchen Kriege, 
5 
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riſchen Araklioten das Verdienſt, den beſten Wein in Attika zu zie- 
hen: denn während im übrigen Lande faſt überall das treffliche Ge— 
wächs durch einen Zufab von Harz für den, der ed nicht gewohnt 
tft, ungenießbar gemacht wird, tft ber Wein von Arafli, ber auf 
beutfche Art behandelt wird, vortrefflich, ähnlich einem weißen Bur- 
gunder. 

Bon einigen Punkten im äußerften Norden Attikas, die ihrer 
natürlichen Lage nach eher zu Böotien, als Attifa gehörten, werde 
ich bei der Tour durch das nördliche Griechenland zu reden Anlaß 
haben; jetzt aber will ich noch einen Blick auf ben weftlichen Theil 
des Landes werfen, mit der nach Athen berühmteflen Stadt, Eleuſis. 
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Eine Fahrt nach Eleufis. 


Wenige Orte haben in der Entwicklungsgeſchichte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes einen fo bedeutenden und doch zugleich in geheimniß— 
volles Halbduntel gehüllten Namen, wie das Städtchen Eleuſis. Wer 
bat nicht von ben eleufinifchen Myſterien gebört und wohl auch um- 
fonft nähere Ausfunft über diefelben geſucht! So wird mohl aud 
niemand, wenn er auch nur wenige Tage in Athen verweilt, ver- 
fäumen, diefer uralten Cultusſtätte einen Befuch abzuftatten, der über- 
dies auch in rein Iandichaftlicher Beziehung fehr belohnend und mit 
geringfter Mühe zu machen iſt; denn eine qute Fahrftraße führt von 
Athen nach dem etwa vier Stunden entfernten Ort, und man fann 
die Bartie mit aller Bequemlichkeit fo einrichten, daß man Abends zum 
Eſſen wieder in Athen iſt. Es ift dies auch der einzige Ausflug, den 
ich in Griechenland zu Wagen machte, am 30. März, auch diesmal 
in Begleitung meines gelehrten Freundes von Velſen. 

Der Weg folgt faft ganz der alten fogenannten heiligen Straße, 
auf der fich einft an dem Feſte der eleufinifchen Myſterien bie große 
Proceſſion in felerlihem Zuge von Athen nad) Eleufid bewegte. 
Solche heilige Straßen, bie zu allen bebeutendern Heiligthümern, 


oft weither führten, wurden, mie das neulih E. Curtius in ber 
Schrift über den Wegebau ſchön nachgeiviefen hat, bie mit religtöfer 
Scheu unterhaltenen und durch fie geficherten Verkehrsadern und Ber- 
bindungen ber verichiebenen Landestheile. An ihren Seiten erbaute 
man gern ben Göttern Deiligthümer, beftattete man gern bie Ver⸗ 
ftorbenen und errichtete ihnen Denkmäler. So war es befonderd auch 
an diefer zwifchen Athen und Eleuſis der Fall, wo eine folche Menge 
von Monumenten ftanden, daß ſchon um das Jahr 200 v. Chr. ber 
gelehrte Polemon von Ilion ein befondered Buch darüber ſchrieb; 
dieſes ift und nun freilich verloren, aber in Pauſanias haben wir 
doch eine ziemlic, reichhaltige Beichreibung und noch heutzutage ſieht 
man wenigſtens zahlreiche Nefte ber einftigen Herrlichkeit, während 
andere der Boben noch beit. Der Weg führt zunächſt am heutigen 
botaniſchen Garten vorbei, vor der Befreiung der. Garten eines tür- 
kiſchen Großen und ungefähr auf der Stelle, wo im Altertum La⸗ 
kiadã lag, ber Demos des Miltiaded und Kimon. Bald darauf kommt 
man über ben Kephifios, ber jet bier in brei Lleinen Armen ben 
Dlivenwald bewäflert. Einſt führte hier irgendwo eine Brüde über 
ihn, an ber die heilige Proceffion nach uraltem Gebrauche mit allerlei 
Scerz= und Spottreben empfangen wurde, gemäß einem tief im 
menfchlichen Weſen begrünbeten Hange, gerade ba, wo ber Geiſt ſich 
über das Irdiſche erhebt, zugleich die andere Seite bed Menfchen, die 
gemein finnliche Natur hervorzufchren. Aus dem weſtlichen Theil ber 
Ebene tritt man dann in eine Schlucht, Die über den Aegaleosberg 
nach der Küfte hinüberführt. Der Berg ift raub und felfig, mit wenig 
Buſchwerk und kümmerlichen Bäumen bewachſen. Auf dem höchften 
Punkte des Paſſes liegt das Klofter Daphni, auf bem Plage, wo einft 
ein Tempel bed Apollon, das Pythion, ſtand, und großen Theile 
aus alten Werkftüden von biefem aufgeführt. Auch ber Name*) 
kommt gewiß von bem bem Gott geweihten Lorbeer, obwohl jet in 
ber ganzen Gegend Zeiner mehr zu ſehen iſt. Drei fchöne ioniſche 


2) 76 Aagvi fo viel al6 70 Aagveior, wie Roß, Königerelfen IL 95, bemerkt. 
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Säulen, die im Anfange des Jahrhunderts noch von dem alten Tempel 
übrig waren, bat Lord Elgin 1801 nad; England entführt ; denn be— 
kanntlich hat er fih in feinem barbartfchen Kunftfanatismus nicht 
begnügt, freiftehende Kunftwerke zu nehmen, fondern rückſichtslos 
Säulen und andere Architefturftüde aus Gebäuden geriffen*). Die 
Klofterkirche ift in Form eines griechtfchen Kreuzes gebaut, mit einer 
Kuppel in der Mitte, an der ſich noch ein koloſſales Bruftbild von 
Chriſtus in Moſaik findet. An der OÖftfette find drei halbrunde 
Nifchen oder Tribünen neben einander, wie das an vielen griechifchen 
Kirchen ublih, und auch nach Steilien und dem füblichen Stalien 
übergegangen tft. Die alten Malereien, mit benen bie Wänbe bebedft 
waren, find jebt zum größten Theil faft unfenntlih. Sn einem, wenn 
man eintritt, links gelegenen Gewölbe ſtehen zwei Sarkophage ohne 
Dedel, einfach, mit Kreuz und Wappen verziert, die auf die Zeit ber 
fräntifchen Herrfchaft in Athen, alfo bas breizehnte Jahrhundert, hin⸗ 
weifen, wo bie Herzöge von Athen aus dem Haufe be la Roche bier 
ihre Begräbnipftätte gehabt haben follen. An ber norböftlichen Ecke 
erhebt fich ein vierediger Glockenthurm, der auch in eine Kleine Kuppel 
auslaͤuft. Man Hat bemerkt, daß der Styl ber Kirche unb ganz be- 
ſonders des Thurmes berfelbe fei, ben man in ben Kirchen in Syrien 
aus ber Zeit der Kreuszüge finde, und daraus geichloffen, daß fie in 
ber jebigen Geſtalt nicht älter, als die Zeit fränkticher Herrfchaft fei. 
Indeſſen jcheint mir bie Kirche felber doch eher einer früheren Periode 
anzugehören und fiher darf man annehmen, daß weit früher an bie 
Stelle des Apollotempels eine chriftliche Kicche getreten war. 

Bei Daphni öffnet ſich der Blick nach dem Meere und ber gegen- 
überliegenben Inſel Salamis, anfangs noch in den engen Rahmen 
der Berge eingefchlofien, bie auf beiden Seiten ber Straße hinziehen, 
allmälig, wie man zum Meere hinabfteigt, fi) nach Norboften und 





*) In nenfler Seit, 1855, haben die Franzoſen bier und beim Philäon unbefugter 
Weiſe Nachgrabungen gemacht und, wie mir aus Athen berichtet wird, mehrere 
Statuen unt Inſchriften fortgefhaflt. Es iſt wenigftens zu hoffen, daß fe In 
den Louvre kommen werben, 
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Norden erweiternd. Das Meer erfcheint Hier, von allen Seiten durch 
bie Infel Salamis und die attifche Küfte gefchloffen, wie ein mittel- 
großer Landſee, vom tiefften Blau. Salamis ift ein faft ganz baum— 
loſes Felſeneiland, defien glänzende Klippen unb Berge aber bie 
ſchönſten Linien bilden; links ſieht man die Heinen Snfelchen, die im 
Alterthum bie Pharmakuſen hießen, rechts über der tief ausgefchmweif- 
ten Küfte ber eleufinifchen Ebene Eleuſis felbft, und dahinter bie 
Höhen des Kitbäron und bie Fühnen Zaden ber Kerata, bie gegen 
Weiten bie Ebene adichließen. Ungefähr eine Viertelftunde unterhalb 
Daphni fieht man rechts von ber Straße Mauerwerk und große Stein- 
blöde vor einer jchroffen Felfenwand, und wenn man biefe näher be- 
trachtet, bemerkt man in ihr eine Menge Nifchen, bie einft Weihge⸗ 
fhente trugen und zum Theil noch jeßt in ben lebendigen Stein ge- 
bauene Inſchriften haben, bie uns belehren, daß hier dad von ben 
Alten erwähnte Heiligthum der Phila Aphrodite ftand, ber ald Aphro- 
bite verehrten Gemahlin*) des Demetrios Poliorketes. Man hat 
früher hier vor dem Felſen einige Tauben, bekanntlich ber Aphrodite 
geheiligte Vögel, aus Marmor**) gefunden, bie ohne Zweifel in ben 
Niſchen geftanden hatten. An mehreren Stellen des Bafles fieht man 
noch deutliche Spuren alter Befeftigungen, ähnlich mie am Parnes⸗ 
pafle bei Phyle. 

An der Küfte, wo ſich die Schlucht zu einer Tleinen Ebene aus⸗ 
weitet, wenbet fich der Weg nun rechts nach Norden, auf ber weſt⸗ 
lichen Seite vom Meere beſpült, an ber öftlichen von ben bürren Ab⸗ 
hängen des Aegaleos eingefchloffen, bie aber bald wieder etwas zurück⸗ 
treten und für eine Peine Fläche Raum laſſen. In biefer Itegt rechte 








*) Wenn Athenäos VI, ©. 255 fie Mutter des Demetrios nennt, fo tft das, wie 
längft bemerkt worden, ein Irrthum, den Roß, Hellenika I, ©. 53, nit hätte 
veriheitigen follen. Denn mag Demetrios Sohn oder Neffe des Antigonos ge: 
wefen fein, feine Mutter war Stratonite, nit Phila. Plut. Demetr. 2. Auf 
die eheliche Treue des Demetrios kommt es babel nit an. 

“) Leake, Demen, deutſche Ueberſ, ©. 142. — Antiquit ined. de l’Attique, 
fram. Untg., S. 4. — Roß, Königereifen II, 98 und Andere fagen von Erz. 
Sehr wohl moͤglich if, daß beides richtig iſt. 
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von ber jebigen Straße ein kleiner klarer See*) oder Teich, ber 
durch bier entipringende, ſehr ftarfe Salzquellen gejpeist wird und 
nach der Straße zu durch eine Mauer aufgedämmt tft. Dadurch hat 
ber Abflug einen binreichenden Fall erhalten, um eine Mühle zu trei⸗ 
ben, bie gegenwärtig aber verlaflen und verfallen iſt. Die alte hei- 
lige Straße lief nicht da, mo bie heutige, fondern, wie bie noch 
erhaltenen Geletje deutlich zeigen, am Bergabhange auf ber andern 
Seite des Waſſers, dad damals keinen Teich, wie jebt, gebildet zu 
baben, jondern in einigen Bächen unmittelbar in's Meer abgelaufen 
zu fein fcheint. Darauf weist auch fein alter Name, Rheitot, bie 
Bäche. Diefe Rheitoi Haben einen gewiſſen biftorifchen Namen; denn 
auf der Fläche, die vor Aufdämmung des Waflerd größer geweſen 
fein muß, fiel das erfte Gefecht im peloponnefifchen Kriege vor, in⸗ 
bem bie athenifche Reiterei bier das feindliche, von König Archidamos 
geführte Heer angriff, fich aber natürlich bald zurüdziehen mußte. 
Bald nach dem Salzteiche ſpringt ber Bergrüden bis ganz nahe 
an's Ufer vor, unb durch ben fo gebildeten Paß tritt man in bie 
thriafiiche und eleufinifche Ebene ein, die, von dem Parnes unb Ki- 
thäron rings umkränzt, ben ergiebiaften Getreidebau von Attika hatte, 
und noch jebt durch gute Bebauung und Fruchtbarkeit fich auszeichnet ; 
ber aus dem Kithäron herabfließende Kephifios und zwei kleinere Bäche, 
bie vom Parnes kommen, bewäflern fie, find aber au, aus Man⸗ 
gel an mohlgeregeltem Ablauf, die Urfache, daß längs dem Ufer das 
Land verfumpft ift. Sept ift die Gegend baumlos, aber bad damals 
eben im frifcheften Grün ftehenbe Getreide gab ihr dennoch ein freund 
liches Anfchen. Gleich beim Eintritt in die Ebene trennt ſich, bei ben 
Marmorruinen des alten Grabmales eines gewiflen Straton, bie Straße; 
quer durch bie Ebene führt ber Weg nach Büotien, links, nicht weit 


2) (56 bildet das Waſſer bier nur einen einzigen Teich, ein zweiter Fleinerer dit erſt 
jenfelte des fchten Vorſprungs des Aegaleos, beim Eintritt im die eigentliche 
Ebene, der mir aber vom erften zu fehr getrennt fcheint, um mit au ben Rheitoi 
gerechnet werden zu können. Daß im Altertum tie Rheitoi nur Bäche waren, 
geht aus Paufanias I, 38, 1 Mar hervor. 
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vom Meere, nach Eleuſis und weiter nach Megara und dem Iſthmos. 
Eleuſis, oder wie es jetzt mit wenig verändertem Namen heißt, Lev⸗ 
ſina (auch Lepſfina), liegt an einem faſt iſolirten, mit ber nahen Küſte 
parallel laufenden Hügel im Welten ber Ebene. Auf dem ſchmalen 
Rüden bes Hügels war einft die Burg gebaut, deren Mauern fidh 
noch verfolgen laſſen, und zwiſchen denen eine Anzahl alter Eifternen 
fihtbar find. Auf dem äußerſten weftlichen, zugleich höchſten Punkt, 
mit einer prächtigen Rundſchau, fteht auf antiken Grundmauern ein 
vieredfiger mittelalterlicher Thurm, ber befonders unten aus mächtigen 
alten Werkſtücken zufammengefebt if. Die Stabt felbft behnte fich 
auf der ebenen Fläche um den Hügel, namentlich füböftlich nach dem 
Meere aus; die mit der Burg zufammenhängenden Stadtmauern find 
noch an einigen Stellen fihtbar. Zwei fcheerenfürmige Steinbämme, 
von benen beſonders ber weftliche noch wohlerhalten ift, bildeten einen 
kleinen künſtlichen Hafen. Eleuſis war feit den älteften Zeiten ein 
bedeutender Ort; zuerft finden wir ed im Kriege mit Athen, dann 
unter ben alten zwölf Stäbten Attikas, und nicht felten kommt es als 
fefter Blak vor, wie ihm denn feine Lage an bem Wege nach dem Belo- 
ponnefe eine militaͤriſche Wichtigkeit gab, ſeitdem Megara von Athen 
getrennt war. Aber fein Hauptruhm, feine über alle belleniichen 
Stämme und allmälig weit über Griechenlands Gränzen hinausrei⸗ 
dhende Bedeutung war nicht politiicher ober milttärticher Art, fondern 
religiöfer. Hier war ber berühmte Tempel der Demeter unb ihrer 
Tochter, ber Perfephone oder, wie fie hier heißt, der Kore; hier ber 
Sitz ber Mofterien, welche bie Eingeweibten nach dem Glauben ber 
Hellenen ber Seligkeit theilhaftig machten. Den eigentlichen Inhalt 
bes Geheimbienftes unb ber Geheimlehre zu erforihen, bat man fi 
vielfach bemüht; aber vollftänbig fie zu ergründen, wird nie gelingen, 
nicht nur, weil mit größter Gewiſſenhaftigkeit das Geheimniß bewahrt 
wurde, fonbern wohl noch mehr, weil man fich kein zufammenhän- 
gendes Syſtem von Lehren darunter denken darf. Es wurbe mehr 
gezeigt, als eigentlich gelehrt, mehr durch muftiiche Symbole auf ba® 
Gemüth und die Sinne, als durch Lehren auf ben Verſtand gewirkt. 
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Doch iſt nicht zu bezweifeln, daß der Glaube an ein Fortleben nach 
dem leiblichen Tode, mit Beziehung auf die ſchaffende Kraft der Natur 
und die heilige Geſchichte der Demeter, einen Mittelpunkt ber My- 
fterien bildeten, wie denn von ihnen gerühmt wird, baß fie den Ein- 
geweihten füßere Hoffnungen für das Ende bes Lebens und für bie 
Ewigkeit gäben. Es ift höchſt merkwürdig, wie fie fortwährend Ge⸗ 
genftandb ber heiligften Ehrfurcht waren. Die attifche Komöbie, bie 
fonft kaum etwas mit ihrem Spotte verfhonte, und namentlich auch 
fpäter eingebrungene Geheimbdienfte bitter verfolgte, hat fie nie an- 
ders, als im Zone bed frömmſten Ernfted berührt, und Artftophanes 
ſelbſt in feinen „Froͤſchen“ fie glänzend verherrlicht. Alkibiades flürzte 
von feiner Höhe, ald er in den Verdacht Fam, bie Myfterien ver- 
höhnt zu haben; zurüdgelehrt aus langer Verbannung, legte er einen 
befondern Werth darauf, die große Proceffion, bie feit Jahren wegen 
ber Anweſenheit feindlicher Truppen in Attila nicht in regelmäßiger 
Weiſe ftattgehabt hatte, unter bem Schube feines Heeres nach Eleuſis 
zu geleiten. Ganz Athen war von frommer Freude ergriffen, ale 
bad Feſt wieber einmal in feinem vollen Glanze konnte gefeiert wer- 
ben. Als die öffentlichen Culte mit bem althergebrachten Polytheis- 
mus mehr unb mehr verfielen und ber Glaube an bie Bötter babin- 
ſchwand, hielten fi die Myfterten unb gewannen an Einfluß, indem 
bie gläubigen Gemüther zu Ihnen ihre Zuflucht nahmen. Sn ber roͤ⸗ 
mifchen Zeit waren fie hochangefehen, bie Einweihung von Römern 
gefucht, und bis in die fpäteften Zeiten bed fintenden Heidenthums 
blieben fie bedeutungsvoll. Merkwürdig tft, wie das politifch Tängft 
zur Null gewordene Athen burch bie Myfterien einerfeits, mie durch 
bie Philoſophenſchulen anderſeits, am längften bem neuen Geiſte bes 
Chriſtenthums Wiberftand leiſtete. Es erfcheint auch in diefer Hin- 
fiht als ber geiftige Gentralpuntt bed eigentlichen Hellenenthums. 
Wann das ältefte Helligthum in Eleufis erbaut worden, ift fo wenig 
befannt, als die Zeit der Einführung bed Cultus ber Demeter über- 
haupt, der entichieben aus ber Arembe gekommen tft, wie fchon ber 
Name Eleufis, db. 5. bie Ankunft, verräth. Uber ber berühmte Tem⸗ 
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pel, das „Myſten aufnehmende Haus“, wie Ariſtophanes ihm nennt, 
war wie die Prachtbauten der Akropolis nach den Zerſtörungen des 
Perſerkrieges, in der Zeit von Athens höchſter Blüthe unter Perikles 
Staatöverwaltung aufgeführt worden. Die Oberlettung des Baues 
hatte der größte griechiſche Architekt, Iktinos, unter bem aber mehrere 
andere namhafte Meifter arbeiteten. Erſt über ein Jahrhundert fpäter 
aber ließ Demetrios von Bhaleron bie äußere Säulenhalle anſetzen. 
Es war einer ber größten griechtichen Tempel und nad einem ganz 
eigenthümlichen Plane gebaut, was durch feine beſondere Beſtimmung 
bedingt war. Der gewöhnliche griechiſche Tempel war nichts als ein 
Gotteshaus im engern Sinne, das heißt, er war gedacht als bie 
Wohnung bes betreffenden Gotted. Der eleufintiche aber mar nicht 
nur dies, er war zugleich beftimmt, an ben Myfterien bie ganze Maſſe 
der Gingeweihten aufzunehmen, um bie Heiligthümer zu ſchauen *). 
Er ſtand auf einer mächtigen, mit Platten belegten Terraſſe am öft- 
lichen Ende des Afropolishügels, ben durch die Ebene von Athen Her- 
fommenden zugewandt. Große Veberrefte bed Unterbaued und bes 
Tempels felbft bedecken jebt ben Raum. Aber es ift ſehr ſchwer, fich 
an Ort und Stelle eine Mare Vorftellung bavon zu machen: denn ber 
größere Thell des Dorfes Levſina iſt in bie alten Tempelruinen und 
ben heiligen Bezirk Hineingebaut. Die verbienftvolle englifche Geſell⸗ 
ſchaft ber Dilletanti, ber wir bie erfte genaue Vermeflung und Un⸗ 
terfuchung ber Alterthümer Athens und fpäter ber Tempel in Sunton 
und Rhamnns verdanken, bat indeſſen auch in Eleufis, fo weit e6 
möglich) war, bie genaueften Nachforfchungen anftellen Iafien und tn 
bem Werte „bie umebirten Alterthümer von Attila” herausgegeben. 
Der Bezirk hatte danach eine doppelte Einfriedigung, von bemen bie 
innere, bie ben eigentlichen Tempelhof bildete, die Geftalt eines un- 
regelmäßigen Fünfecks hatte. Zwei Vorhallen führten von ber Norb- 
oftfette hinein; bie äußere, von ber große Trümmermaſſen noch ba= 
liegen, ganz ben atheniſchen Propyläen nachgebilbet, nur ohne bie 


*) Artſtoph. Wollen 362. ira uuoroddnos Bduos dv reifra äylas dvadeluvrıran. 
7% 
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zwei Seitengebäude ; bie innere, einer, mehr nur ein eigentliches 
Thor zum Tempelhof. Der Tempel ſelbſt beſtand aus einer großen, 
quabratförmigen Gella von 167 engl. Fuß Länge und Breite im In⸗ 
nern, und quer burchfchnitten von vier Reihen von je fieben doriſchen 
Säulen, über benen fich ein zweites Stodwerk erhoben zu haben 
fheint. Unter ber Gella war eine Krypta nicht von eigentlichen Säu- 
Ien, fondern von unverjüngten Cylindern, getragen. Nach außen 
ſchmückte die Süboftfronte mit ber Thüre eine Halle, von zwölf 
borifhen Säulen getragen, bie übrigen drei Seiten entbehrten dieſen 
Schmud. Die ganze äußere Länge betrug 212° 10” 2”, die Breite 
173. Nicht weit vor den äußeren Propyläen am Abhange bed Hü- 
gels fieht man die wenigen Ueberrefte eines Fleinen Tempels ber Ar- 
temis PBropyläa, und nahe babet fol man die Grundfläche bed Tem- 
pels des Poſeidon unterfcheiden, die ich ſelbſt aber nicht bemerkt habe. 
Weiter entfernt, links von der Straße nach Athen, wo jebt bie als 
Feines Mufeum dienende Kirche des h. Zacharias fteht, tft ohne 
Zweifel der Tempel bes Zriptolemo® zu fuchen, bes eleufiniichen He⸗ 
x08, ben Demeter zuerft ben Getreibebau gelehrt Hatte; wenigſtens 
erfennt man noch deutlich, daß dort ein Tempel ftand. Da in den 
vorhandenen Ueberreſten bes großen Zempeld und ber Proppläen 
fih Spuren bed Berfalld ber Kunft zeigen, fo bat man daraus in 
Verbindung mit einigen Andeutungen fpäterer Schriftiteller ben Schluß 
gezogen, baß bie Gebäude, deren Trümmer jegt zu fehen find, nicht 
jener Zeit der Blüthe attifcher Kunft angehören, fonbern einer viel 
fpätern, römiſchen Zeit, und zwar bat man ben Anfang der Propy- 
läen ber Zeit des Gicero, die Vollendung erft bem zweiten Jahrhun⸗ 
dert n. Ehr., angemiefen, ben Tempel felbft dem zweiten Sahrhunbert 
unter dem Antoninen. Man meint, es fei der ältere Tempel durch 
Feuer zerftört und dann eilig wieder aufgebaut worden. L. Roß hat 
fogar aus dem Stillichweigen des Pauſanias gefolgert, er babe den 
neuen Tempel keiner Erwähnung würdig erachtet; aber das wenig- 
ſtens iſt ein Irrthum. Der abergläubifche Pauſanias berichtet aus⸗ 
druͤcklich, daß ihm ein Traum verboten habe, von den innerhalb des 
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Hofes gelegenen Gebäuben, bie zu ſchauen ben Uneingeweihten nicht 
erlaubt war, zu erzählen. Uebrigens halte ich bie Annahme, fo weit 
fie die Propyläen betrifft, für durchaus richtig, dagegen nur in be= 
ſchränktem Maße hinfichtlich des großen Tempels. Die hieher gehö— 
rigen Stellen fcheinen nur auf eine Reparatur, nicht auf den Neu= 
bau eines ganz zerftörten Tempels zu deuten, und felbft im letzteren 
Falle hätte man fich fiherlich jo treu als möglich an ben alten Plan 
gehalten, fo daß bie Heutigen Weberrefte immerhin einen Schluß auf 
die urfprüngliche Conſtruction erlauben würben. Wie dem aber aud) 
fein mag, Eleuſis Hat feit ber Alteften Zeit bis in die fpätefte Pertobe 
einen ſtaunenswerthen Reichthum an heiligen Gebäuden gehabt unb 
muß befonders bem von Athen Herfommenden einen prachtvollen An- 
blick geboten haben. Bon ber verhältnigmäßigen Blüthe in der rö= 
mifchen Zeit, ald manche andere attifche Orte fchon zu bloßen Namen 
herabgefunfen waren, zeugen noch mehrere Moſaikböden in der Nähe 
bed Tempeld und beim Hafen. Im Anfange bed dritten Jahrhun⸗ 
bertö richtete eine, wie es fcheint, buch Brandftiftung entitandene 
Brunſt Verwäftung an, aber bie eigentliche Zerftörung aller biefer 
Pracht iſt ohne Zweifel Hauptfächlich das Werk ber Weltgothen, oder 
richtiger ber mit ihnen ziehenden fanatifchen Mönche, geweſen, ald im 
Sabre 396 Alarich verheerend bis Athen vordrang, das nach ber 
Sage nur durch bie drohende Erſcheinung ber Athene gerettet wurde. 

Zu ber einftigen Herrlichkeit von Eleuſis bildet das elende heu- 
tige Levſina einen ſchneidenden Gontraft, und boch fehlt es auch hier 
wieder nicht an Dingen, bie die Aufmerkſamkeit des Reiſenden in 
Anſpruch nehmen. Als wir am Strande hingtengen und einige Mus 
ſcheln aufhoben, kamen eine Anzahl Mädchen bed Dorfes unb be- 
mübten fi}, und dabei hüffreich zu fein. So ärmlid und einfach ihr 
Ausfehen war, denn bie ganze Kleidung beftand in bem weißen al⸗ 
banefifchen Unterfleive, natürlich ohne Schuhe und Strümpfe, mar 
bamit doch ein eigenthümlicher Luxus verbunden ; denn mehrere von 
ihnen trugen ihr Kleid vorne mit fehweren filbernen Haften zufam- 
mengeneftelt, bie aus je zwei kuͤnſtlich gearbeiteten Platten von meh- 
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reren Zoll im Durchmeſſer beſtanden und in ihrer Form ganz an 
manche antike Fibulaͤ erinnerten. 

Bei der Rückfahrt trennt man ſich auf der Höhe von Daphni 
nur ungern von dem prachtvollen Anblicke des eleuſiniſchen Meer⸗ 
buſens, aber dennoch ſchaut man, wo man in die atheniſche Ebene 
hinabſteigt, mit wahrem Entzücken auf bie in ber Abendſonne er⸗ 
glänzende Akropolis. Wo man auch herkommen mag, immer be- 
grüßt man fie wieder mit neuem Staunen, unb fo Herrliches bat 
attifche Land an Kunft und Natur darbietet, und in unendlich höhe- 
rem Maße im Altertfum barbot, fo war doch bie Hauptftabt die 
Krone und ber Mittelpuntt, auf den jeber Athener mit gerechtem 
Stolze blickte. Dieſes „Hellas von Hellas”, wie ein alter Athener 
es genannt bat, wollen wir jeßt flüchtig betrachten, das alte Athen 
und feine Ruinen. 


Bas alte Athen und feine Heberrefte. 


Siftorifcher Ueberblick. 


Athen iſt, wie alle Stäbte ber Aälteften Zeit in Griechenland, in 
einiger Entfernung vom Meere, auf einer mäßigen Höhe und beren 
Umgebung gebaut worden. Eine Eleine Gruppe von felfigen Hügeln 
erhebt fich norbweitli vom Iliſſos, unter denen ber norböftlichfte am 
meiften in die Augen fällt und am tiolirteften ba ſteht. Bon brei 
Seiten erhebt er fich ſchroff und unzugänglih, nur im Weften hat 
er eine allmälige Abdachung und einen bequemen Zugang. Auf bie- 
fem Felſen wurde bie ältefte Burg erbaut, ober richtiger, bie ältefte 
Stabt. Denn wir müflen und in ber frühften Zeit hier oben außer 
ben Heiligthümern nicht nur den PBallaft des Fürſten, fondern auch 
bie Wohnungen feiner Leute denken; darum bieß fie auch bei ben 
Athenern noch in fpäteren Zeiten, ba fie längft nicht mehr bewohnt 
war, bie „Stabt". Zum Behufe ber Anfleblung war bie Höhe bed 
Helene geebnet und ber zugängliche weftliche Abhang mit einem ſtar⸗ 
ten Feſtungswerke verjehen worden, welche beide Arbeiten von Pelas- 
gern ausgeführt worden waren. Aber der Raum auf bem Felſen 
konnte nicht lange genügen, zumal als Athen burch Theſeus eigent- 
liche Hauptftabt bed Landes wurde. Die nächitgelegenen Theile ber 
Niederung am Fuße ber Burg wurden mit zur Stabt gezogen ; Hei⸗ 
ligthümer und Häufer erhoben ſich zunächft befonderd an der Süboft- 
fette gegen ben Iliſſos zu. Se mehr bie Bevölkerung zunahm, befto 
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weiter dehnte fich die Stabt aus, und nun zwar auch nach ber nörb- 
lichen, gegen ben Lykabettos gelegenen Ebene. Ganz befonderd wurbe 
für fie die Regierung des Pififtratos und feines Sohnes Hippias 
wichtig, indem dieſe Fürften theild aus Runftliebe, theild um das Volt 
zu befchäftigen, große Bauwerke aufführten. Doch Tagen auch biefe 
meift noch in der Nähe ber Burg. Die Stabt muß ſchon einen be= 
trächtlichen Umfang gehabt haben, als fie 480 und 479 v. Chr. von 
den Perſern ganz zerftört wurde. Nach ber Beſiegung und Bertret- 
bung der Barbaren wurde fie aber raſch wieder aufgebaut, im Gan- 
zen an berfelben Stelle, wo fie früher geftanden Hatte; nur wurben 
die neuen Stabtmauern weiter ausgebehnt, fo daß fie einen viel 
größeren Umfang umfchloffen, als zuvor. Diefer wurde auch fpäter 
nicht mehr überfchritten, wohl aber find fehr bedeutende neue Werke 
innerhalb beffelben ausgeführt und ift eine eigenthümliche Erweiterung 
durch Verbintung mit. ben Seehäfen erzielt worden. Das erfte Au⸗ 
genmerf der Staatdmänner, welche damals Athens Geſchicke Teiteten, 
mußte natürlich auf die Sicherheit gerichtet fein, und fo finden wir 
mehrere der größten Namen mit verichlebenen Befeſtigungswerken ver- 
Mmüpft. Themiſtokles fehte die Ummaurung der Stadt gegen ben 
Willen der Spartaner mit Lift und Energie durch, und er hat bie 
prachtvollen Befeftigungen des Piräeus aufführen laſſen; Kimon hat 
bie fühlide Mauer ber Akropolis gebaut, bie deßhalb die kimoniſche 
hieß, er hat aber auch fchon die erften Arbeiten für die Berbindungs- 
manern mit ben Hafenftädten vornehmen laſſen; Perikles endlich 
führte diefe aus. Durch zwei Mauern von vierzig Stadien ober 
einer deutſchen Meile Länge verband er den Piräens mit Athen, 
burch eine etwas Fürzere das fühlicher gelegene Phaleron ; Athen war 
jebt die größte Feſtung von Griechenland geworben. Aber bie Män- 
ner jener Zeit bachten nicht nur an bie Sicherheit der Stadt, fie 
follte auch durch Schönheit ber öffentlichen Gebäude alle andern über- 
treffen. Themiſtokles zwar bat noch nicht in biefem Sinne gewirkt; 
als er ber Hauptleiter Athens war, hatte mun fich zunächft noch des 
Perſers zu erwehren, es fehlten noch bie für folche Bauten nöthigen 
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materiellen Mittel unb er fcheint auch für dergleichen Werke weniger 
Sinn befeffen zu haben. Aber bald behnte ſich die Macht des im 
Kampfe mit Perfien gekräftigten Staates weit aus, bie glüdlichen 
Feldzüge und bie Tribute der fogenannten Bundesgenoſſen, bie aber 
bald Untertanen wurden, gewährten das nöthige Gelb; zugleich for- 
berten bie in ben Perferfriegen zerftörten Tempel zu neuen Bauten 
auf. So wurden fhon durch Kimon mehrere anfehnliche Werke auf- 
geführt, mie er namentlich ben Marktplatz verfchönerte und das Gym⸗ 
nafion der Akademie anlegte, auch zu feiner Zeit mehrere Tempel er- 
haut wurben. Aber bie Hauptpertobe ber atheniſchen Kunftichöpfungen 
fallt noch etwas fpäter unter bie Staatsleitung des Perikles. Etwa 
zwifchen 450 und 431 find die herrlichſten Werke entftanden. Damals 
bat in Athen ein Verein von Künftlern aller Art zufammengewirtt, 
wie er niemals in der Gefchichte wieder vorkommt. An ber Spike 
beffelben ſtand ber größte Meifter ber bildenden Kunft, Phidias, neben 
und unter ihm bie Baumelfter Iktinos, Mneſikles und zahllofe andere 
in ben verichiedenften Kunftzweigen ausgezeichnete Männer. Mit un- 
glaublicher Schnelligkeit wurden bie größten Werke unternommen und 
ausgeführt, und glücklicher Weiſe hatten bie meiften ihre Vollendung 
ganz ober boch faft erreicht, als 431 ber unglüdfelige peloponneflfche 
Krieg ausbrach, ber, abgefehen von allem andern Unheile, das er 
mit fih brachte, bie fämmtlichen Mittel bed Staates in Anſpruch 
nahm. Athens Reichthum, ber öffentliche und der ber einzelnen Bür- 
ger, geht zu Grunde. Doch finden mir felbft noch während bes 
Krieged einen bewundernswertben Ban wenigſtens zu Ende geführt, 
ben bed Erechtheions. Der verhängnißvolle Ausgang des Krieges 
vernichtet Athens Größe und mit ihm iſt auch die Zeit ber größten 
Bauwerke und der höchften Blüthe der Kunft vorbei. Die Tribute 
börten auf, bie Berölterung nahm allmälig ab und mit bem hoben 
Sinne des älteren Geſchlechtes ſchwindet auch das eble Beftreben ba= 
bin, bie öffentlihen Gebäude auf's Herrlichfte auszuftatten. Um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts klagt bereits Demofthenes bitter ba- 
rüber, baß fie in elender Art gebaut werben, bagegen prächtige Pri⸗ 
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vatwohnungen fich erheben, während in früherer Zeit die Wohnun- 
gen eines Miltindes, Themiſtokles, Ariftibes fih von benen bed erften 
beften Mannes aus dem Volke nicht unterfchieden hätten. Doch Kub 
gerade zu feiner Zeit noch, unter der vortrefflichen Finanzverwaltung 
bes Rebnerd Lykurgos, mehrere früher unvollendete Gebäude zu Enbe 
gebracht, andere neu aufgeführt worden. 

Mit dem Jahre 338 Hat im Grunde durch die Schlacht bei Cba⸗ 
ronea Griechenlands und Athens Freiheit, wenigſtens die politiſche 
Selbſtändigkeit, aufgehört. Die Fürſten Makedoniens und anderer 
aus Alexander's Eroberungen hervorgegangener Reiche, ſpäter Rom 
beſtimmen ſeine Geſchicke. Doch fallen auch in dieſe Zeit noch ſehr 
anſehnliche Bauwerke. Athens alter Ruhm, die Bedeutung, welche es 
als Mittelpunkt der ganzen antiken Kunſt und Wiſſenſchaft hatte, 
übten fortwährend einen ſolchen Zauber, daß bie verſchiebenſten Für—⸗ 
ften und Großen eine Ehre darin fuchten, es mit Gebäuden zu ſchmücken 
und endlich tritt mit bem zweiten Jahrhundert n. Chr. noch eine letzte 
glänzende Epoche ein, wo ber ben Griechen fehr gewogene, bauluftige 
Kaifer Hadrian und der ſchon mehrfach genannte Herodes prachtoolle 
Bauten aufführten. Damit iſt aber auch bie Baugefchichte ber alten 
Stadt Athen abgefchloffen; denn bie Herftellungen ber verfallenen 
Stadtmauern unter den Kaiſern Valerian und Suftintan find kaum 
noch dahin zu rechnen. Athen wird zur chriftlichen byzantinifchen Pro- 
vinzialftadt. Bon einer vollftändigen Zerftörung, wie manche andere 
griechtiche Städte, tft es nie betroffen worden, es ift, wie bereits 
oben bemerkt, immer bewohnt und felbit verhältnißmäßig volkreich, 
zu Zeiten felbft blühend geblieben, was namentlich vor ber Periode 
bes fränkiſchen Herzogtkums gilt. Aber unter dem mannigfaltigen 
Mechfel der Schieffale, die hier nicht ausgeführt werben Tonnen, tft 
eben doch ein großes Werk des Alterthums nach dem andern ver- 
ſchwunden und bie theilweife Erhaltung einiger der ſchönſten Tempel 
verdankt man dem Umftande, daß fie in chriftliche Kirchen verwandelt 
worben find. Die alte Herrlichkeit iſt jett Tängft verſchwunden, aber 
bie wenigen Ueberrefte, bie geblieben find, laſſen fie uns ahnen. Die 
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Topographie ber alten Stabt ift fehr ſchwierig unb troß ber großen 
Berbienfte, bie fih im vorigen Jahrhundert Stuart, in biefem ber 
englifche Dberft Leake, DO. Müller, Profeflor L. Roß und Andere ba= 
rum erworben haben, in manchen Punkten noch Gegenſtand lebhaften 
Streites. Iſt man doch nicht einmal über ben Lauf der Stabtmauern 
einig. Snbeflen find doch einige Hauptpunfte fo beftimmt gegeben, 
Daß fi) danach, wenn auch nicht ein Plan ber alten Stabt mit allen 
Einzelheiten, fo doch ein ziemlich genügendes Gefammtbild gewinnen 
laͤßt. Rur ein folches mit befonderer Rüdfiht auf die erhaltenen 
Monumente zu geben, will ich hier in möglichfter Kürze verfuchen, 
ohne mich in das Einzelne ber topographifchen Gontroverfen einzulaſſen. 
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Mauſeion, Yuyz, Nymphenhügel und Areopag. 


Das Terrain, auf welchem die alte Stadt lag, beſteht aus der 
ſchon oben erwähnten Hügelgruppe und der Fläche, bie ſich nördlich 
und öſtlich davon bis an den Fuß des Lykabettos und den Jliſſos 
ausbehnt. Im der Hügelgruppe können wir zwei Züge unterſcheiden, 
bie im Ganzen von Sübdoften gegen Nordweſten ftreichen und an ber 
öftliden Spite am höchften find, im Nordweſten aber mit ihren nie= 
drigften Abdachungen zufammenlaufen. Durch querlaufende Einfchnitte 
oder Einfattlungen werben fie in mehrere ziemlich felbftändige Hügel 
getrennt. Der öftlichfte Hügel des fühlichen Zuges iſt das Muſeion, 
angeblich fo genannt, weil hier der Dichter und Wahrfager Mufäos 
begraben geweien ſei. Es ift ber höchite Punkt ber ganzen Gruppe, 
aber der Gipfel bietet faft feine Flääche dar und fallt auch nicht fo 
ſchroff ab, als die Akropolis, die daher zur Anlage ber Stadtburg 
weit geeigneter war. Dagegen baute im Jahre 298 v. Chr. auf dem 
Mufelon Demetriod Poliorketes eine Kleine Burg, von der aus län= 
gere Zeit Athen durch eine fremde Beſatzung im Zaume gehalten 
wurbe. Ueberreſte berfelben find nicht, ober boch nur fehr unkennt⸗ 
liche vorhanden, ba fie von ben Athenern gänzlich zerftört wurde. 
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Hingegen fleht man noch über den höchften Grat bie alte Stabtmauer 
laufen und ein wenig vor biefer, ber Stabt zugewandt, das einft 
prachtoolle Denkmal bed Antiochos Philopappos, eined Enkels bes 
von Beipaflan abgeſetzten letzten fyrifchen Könige von Kommagene. 
Er war athenifcher Bürger geworden und muß nach den Inſchriften 
bes Denkmals im Anfang des zweiten Jahrhundert n. Chr. geſtor⸗ 
ben fein. Das Denkmal beftand aus einer größern Nifche in ber 
Mitte und zwei kleinern an ben Seiten, mit Bildfäulen und reichem 
architektonifhem Schmucke, wovon jetzt noch zwei Niſchen mit ben 
verftümmelten Statuen ftehen. In dem Charakter und Style bes 
Monuments erkennt man leicht die römifche Zeit der Entſtehung; 
von weiten bietet es den Anblick eines Tleinen Thurmes bar. An 
ber Abdachung bed Hügeld gegen Süben und Welten flieht man an 
mehreren Orten Grabfammern in ben Felfen gehauen, befonders an 
ber Schlucht, bie das Mufeton von bem norbweitlihern Pnyrhügel 
trennt. ine davon wird ohne Grund für dad Grab ber kimoniſchen 
Samilie ausgegeben. Drei an ber Norbfeite bed Hügels, ber Akro⸗ 
polis gegenüber gelegene, aneinander ftoßende, große Kammern da⸗ 
gegen, wovon zwei vieredig, Die dritte rund und in Form einer Kup⸗ 
pel ober Tholos, mit einer Oeffnung nad) oben, werben von ben 
atheniſchen Eiceronen mit noch viel weniger Berechtigung das Gefäng- 
niß des Sokrates benannt. Was ihre Beitimmung geweſen, weiß 
ich nicht zu fagenz fie tragen nichts, was fie als Gräber bezeichnet 
und fcheinen eher Wohnungen oder Vorrathskammern geweien zu fein. 

Nach Nordweiten ift das Mufelon durch eine enge Felſenſchlucht 
von einem weit niedrigern Hügel getrennt. Durch die Schlucht führt 
ein, an den in ben Felſen gehauenen Geleiſen noch fehr wohl erkenn⸗ 
barer, alter Fahrweg, der fehr ſtarke Steigung auf beiden Seiten 
hatte, und ein Thor bat einft bier geftanden. Der niedrigere Hügel 
jenfeitö ber Straße, ber ſich nach Norden und Süden ziemlich fanft 
abdacht und deſſen Boben jebt zum größeren Theile mit Getreide be- 
pflanzt wird, zieht die Aufmerkiamkeit durch eine eigenthümliche, groß 
artige Gonftruction auf ſich. An dem untern norböftlihen Rande 
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bes Hügeld, alfo gegen bie Stabtfeite, ziehen fich bie Nefte einer ge- 
waltigen Mauer bin, bie das darüberliegende Erdreich terraffenartig 
in Form eines Kreisfegmentes ſtützte. Erhalten ift ein fehr anfehn- 
liches Stüd von etwa 200 Fuß Länge, ungefähr in ber Mitte; doch 
läßt fi) ber Lauf der Mauer nad Oſten zu noch weiter verfolgen. 
Diefe Mauer ift ohne Mörtel, aus mächtigen Steinblöden aufgeführt, 
welche feine ganz regelmäßige Geſtalt haben, aber ſich doch fehr ber 
Quaderform annähern und wohl zufammengefügt find. Die Größe 
ber Steine iſt verfchteden, im Ganzen aber fehr bedeutend. Man 
bat einen Bloc gemefien, der zwölf Fuß in ber Breite und ſechs in 
ber Höhe hat, und ich felbit Habe mir aufgezeichnet, daß mehrere ber 
größern über zwei Meter hoch und von noch größerer Breite find. 
Die äußere Fläche tft meiſt ziemlich fo geblieben, wie fie ſich beim 
Drehen ergab, ber Rand aber in ber Regel in einem ſchmalen Striche 
glatt gemeißelt, ähnlich wie bei ber fogenannten Ruſtica. Sebt hat 
bie Mauer, wo fie am höchften tft, nach ber verfhtebenen Größe ber 
Steine, zwei ober drei Lagen und zwölf bis fünfzehn Fuß Höhe; daß 
fie früßer höher geweien, erfennt man an der unregelmäßigen Linie 
ber obern Steine und bem barüber emporragenden Erdreiche. Geht 
man von der Mitte ber Mauer auf ber Terrafle ben Hügel aufwärts, 
fo trifft man nad etwa achtzig Schritten auf eine ſenkrecht abge- 
metßelte Felswand, bie von Süboft nach Nordweſt läuft und wo fie 
am höchften iſt, fih etwa fünfzehn Fuß über bie Fläche erhebt, nad 
ben beiben Enden aber niebriger wirb und an der norbiweitlichen Seite 
zulegt ganz mit bem Niveau ber Terrafle zufammenläuft. Diefe Zele- 
wanb bildet aber eine gerabe Linie, fonbern ihre beiden Hälften 
treffen in ber Mitte in einem ftumpfen Winkel zufammen, fo daß fie 
als die zwei Rabien eines Kreiſes erſcheinen und bie vor ihnen lie⸗ 
gende, etwas geneigte Fläche als ein dem Halbkreis fehr nahe kom⸗ 
mendes Kreisfegment, das von ber vorher beichriebenen Mauer be- 
gränzt und geftübt wird. Offenbar hatte bie Mauer ben Zwed, dem 
faſt halbkreisförmigen Platz nach Norboften bie gehörige Höhe zu 
geben, ba das Terrain ſich von Natur bort fenkt, und burch bas Ver⸗ 
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ſchwinden der oberften Steinlagen tft e8 jeßt wieder etwas abhängiger, 
als es einft war, darum war und iſt auch die Mauer in der Mitte 
der Halbfreislinte, das heißt am tiefften Theile bes Platzes, am 
böchften, nach ben beiden Seiten aber machte bie natürliche Steigung 
bed Bodens fie immer weniger und zulett gar nicht mehr nöthig. In 
ber Mitte der Felswand, wo bie beiden Radien in ftumpfem Winkel 
zufammentreffen, tritt, aus dem lebendigen @efteine gemeißelt, ein 
Mürfel hervor, der fi) auf einer Heinen, von brei Stufen umge- 
benen Plateform oder Plinthe ungefähr zehn Fuß hoch erhebt, nad 
brei Selten frei, nad) hinten aber mit ber Felswand zufammenhän- 
gend, bie noch etwas über ihn herausragt und unmittelbar dahinter 
noch einige niedrige Stufenreihen bat. Zwei kleine Treppen führen 
von unten an ben Seiten auf den Würfel. Seine Breite und Ränge 
betragen etwa eilf Fuß. Um benfelben tft eine Tünftliche Ebenung 
bes Feljenbodens in ziemlicher Ausdehnung zu erfennen. 

Oberhalb der Felswand und hinter biefem Steinwürfel dehnt fich 
eine etwas anfteigende zweite Fläche aus, von geringerer Größe, als 
bie untere halbkreisförmige, auch fie theilmeife durch eine geglättete 
Felswand begränzt, die mit dem ftlichen Theil ber erften parallel 
läuft, aber Fürzer und niedriger tft, und fich nicht über acht Fuß er- 
hebt. Vor dieſer fieht man in dem Felsboden, in nicht ganz gerader 
Richtung hinter dem Würfel der untern Wand, eine vierediige Baſis 
mit einem etwas vertieften Umgang und außerdem noch viele vier- 
edige Sinfchnitte in den Felſen von Pleinerm Umfange, ohne Zweifel 
Fundamente von Heinen Häufern. Nicht weit hinter ber obern Fels⸗ 
wand ziehen ſich bie Refte ber alten Stabtmauer über bie Höhe, welche 
jenfeit8 berfelben fich in bie Ebene nach Süben binabfentt. 

Sn diefem Hügel, deſſen Beichaffenheit durch bloße Beichreibung 
ganz Har zu machen, etwas fchmierig ift, bat man nun feit längerer 
Zeit die Pnyr zu erkennen geglaubt, den Ort, wo bie Athener in ber 
Zeit ihrer Größe die Vollöverfammlungen hielten, den Ort alfo, 
welcher der Mittelpunkt bes politiichen Xebend war, wo alle bie gro= 
Ben Staatsmänner von Themiftofles bis auf Demoſthenes hinab bas 
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bewegliche Volt für ihre Gedanken zu gewinnen und zu begeiftern 
fuchten, wo aber auch Demagogen gemeinen Schlages feinen Launen 
ſchmeichelten und feine Leidenfchaften anfachten. In dem vorfprin= 
genden Feldwürfel, zu bem die zwei Treppen binaufführen, hat man 
bie Rebnerbühne, oder wie fie oft genannt wird, „den Stein” (0 Al- 
.Hos) erlannt, indem man vorausſetzte, daß bie jebt unebene obere 
Fläche im Laufe der Zeit fich etwas verändert, oder wohl auch einft 
durch eine Bekleidung eine rvegelmäßigere Geftalt gehabt habe, mas 
aber ſchwerlich nöthig und paflend war. Auf den Stufen zunädft 
hinter dem Steine mochten vielleicht Beamte ihre Stke haben. Auf 
dem halbkreisförmigen Raume vor ber Rebnerbühne und ber Fels⸗ 
wand dachte man fich das Volt auf Bänken fitend. Von dem Steine 
aus ſah der Sprechende etwas rechts gegenüber die Akropolis mit den 
Propyläen, auf welche Die Redner bisweilen ald Denkmäler von Athens 
Größe bingewiefen haben. Nach biefer Meinung wäre auch ber Platz 
uriprünglich zu dieſem Zwecke eingerichtet, die untere Mauer aufge- 
führt, um eine für die Verſammlung geeignete, ziemlich ebene Yläche 
zu erhalten, und eben bazu ber Boden vor ber Felswand abgeebnet 
und biefe felbft behauen mworben, woburd zugleich der Raum nad 
Hinten begrängt und für befferes Hören geforgt wurde. Immerhin 
begreift man leicht, daß es einer gewaltigen Stimme unb großer 
Uebung bedurfte, um bie Maflen des Volks zu beberrfchen und fich 
Allen verftändlich zu machen. 

Sn neufter Zeit iſt nun biefe, mie es ſchien, ganz feititehenbe 
Meinung von zwei Seiten angegriffen worden. Einerſeits hat mein 
werther Lehrer und Freund, Herr Hofrat Böttling in Sena, zwar 
zugegeben, daß es bie Pnyr fet, aber behauptet, die Subftructione- 
mauer ſei urfprünglich zu einem ganz andern Zwecke errichtet worden, 
fie jet ber Meberreft einer uralten, von ben Pelasgern erbauten Burg, 
die man bisher immer an der Akropolis füchte und in ber noch Pi⸗ 
ſiſtratos und feine Söhne refibirt hätten. Nach dem Sturze ber Ty- 
rannen fet dieſe von dem Volke gefchleift und auf die Ruine ber Ge- 
waltherrfchaft nun ber Ort ber Volksverſammlung, gleichſam bie 
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Burg ber Freiheit, gejeßt worben. So anfprechenb biefe Bermuthung 
auch erfcheinen mag, fo muß ich fie dennoch, theild wegen ber Be⸗ 
ſchaffenheit der Localität und der Manerrefte, noch viel mehr aber 
wegen ber Zeugniffe ber Alten, gänzlich verwerfen. Die Subftruc- 
tionsmauern des Hügels find ficherlich. nie Befeſtigungswerke geweſen, 
und bie fämmtlichen Stellen der alten Schriftfteller fagen, wenn man 
ihnen nicht Gewalt anthut, auf's Klarfte aus, daß die Peladgerburg 
an ber Akropolis geweſen fei*). 

Der zweite Angriff gegen bie herkömmliche Meinung geht zunächft 
von einem Umftande aus, den ich oben noch nicht erwähnt habe. In 
ber abgeglätteten Felswand, öſtlich von der vermeinten NRebnerbühne, 
ift nämlich eine größere Nifche eingehauen, offenbar zum Aufnehmen 
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*) Göttling über das Pelasgikon in Athen. Geſammelte Abhandlungen, 1851. 1, 
©. 68, und: das Pelasgilon und die Pnyr in Athen, 1853. Eine eingehende 
Widerlegung feiner Anfiht würde hier zu weit führen. Hinfichtlich der Oerilich⸗ 
feit kann jept außer L. Noß, die Pnyr und das Pelasgifon in Athen, 1853, 

- au ch auf Burflan, die atheniſche Pnyr, im Philologus IX, ©. 631 ff., 
verwieſen werben, mit dem ich in den meiften Punkten übereinfiimme. Wun⸗ 
dern muß ih mi, daß er den Drt, den ©öttling für den alten Gingang, das 
Enneapylon, anficht, nicht beachtet hat (S. 637). Eine Vertiefung im Fele- 
boden {ft dort am Südoſtende des Halbkreiſes allerdings, nur aber keinerlei 
Spur eines Einganges in eine Burg, am allerwenigften eines neunfachen. Goͤtt⸗ 
ling bat befontern Nahbrud darauf gelegt, daß zregl niht nur heiße „um“, 
fondern auch „in ver Nähe”. Ich denke, das wird ihm niemand beftreiten; 
was er aber hätte beweifen follen, ift, daß in den Worten ro reiyos ro reg 
rm ängonohw Zinkauevov bei Herot. VI, 137, und: zredılor zw angdno- 
Av, mregießallor dt dvveanulor To Ilekaoyızov bei Kleivemos, eg dieſe 
Bedeutung haben könne. Das hat er nicht gethan und wird es nicht thun kön⸗ 
nen. Da er aber die Möglichkeit der Bedeutung „um“ damit beftreitet, daß 
die Akropolis in alter Bett niät ringsum, fontern bloß nach einer Seite bes 
feftigt gewefen, alfo feine Ummauerung ftattgefunten habe, fo erinnere ich 
baran, daß bie Ausbräde meuraytier, megrelgioua, xuxlos, bei der Bela 
gerung von Syrafus durch Die Athener, von Plutarch und ſelbſt dem genauen 
Thukydides gebraudt werden, obwohl die Mauern nur eine Seite der Stabi 
umſchloſſen. An den andern Seiten ftieß fir an’s Meer und fonnte nicht mit 
Belagerungslinien umgeben werden. So ſagte mar auch, die Pelasger hätten eine 
Mauer um die Burg gebant, weil fie fie da um biefelbe geführt hatten, wo da⸗ 
mals überhaupt eine Befefligung nöthig fehlen. 
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einer Statue, und daneben find etwa fünfzig Eleinere, viereckige Ver⸗ 
tiefungen, in die einft Votivtäfelchen eingelaflen waren, beren noch 
mehrere gefunden worben find. Sie waren alle dem „höchſten Zeus” 
(Zeus vrıorog) geweiht, deſſen Statue alfo in ber großen Nifche 
vorausgefeßt werben muß. Obmohl bie Täfelhen felbft ganz fpäter 
Zeit angehören, hat man doch angenommen, daß ber Ort ſchon in 
alter Zeit bem gleichen Gotte geheiligt geweien, und bie Behauptung 
aufgeftellt, der ganze vermeintliche Volksverſammlungsplatz fei viel- 
mehr ein altpelasgiiches Heiligthum bes höchſten Zeus geweſen, ge⸗ 
gründet zu ber Zeit, ald die Götter, nach peladgifcher Art, noch ohne 
Bild verehrt worben ſeien; die vermeinte Nebnerbühne ſei der Altar 
bes höchften Zeus; die Felsmauer abgeglättet, ber Boden um ben 
Altar geebnet und bie untere große Mauer aufgeführt worden, um 
einen würbigen Raum für ben Gotteöbienft zu gewinnen. Diefes alte 
Heiligtum babe aber fpäter, als ber Cultus bes Götternaterd vor 
bem ber jungfräulichen Tochter, ber Pallas Athene, mehr in ben 
Hintergrund getreten und bie Akropolis zum Hauptfit ber Schutz⸗ 
göttin Athens gemacht und auch ber Altar bes höchſten Zeus bahin 
verlegt worben fet, feine alte Bebeutung verloren und fei nur als ein 
gottgeweihter Platz ber Anbauung verfchloffen geblieben ; bie nicht 
große Statue in der Nifche würde natürlich einer fpätern Zeit anges 
hören. Die Bayr felbft fei nicht Hier, ſondern fonft irgendwo an 
ober zwifchen ben Hügeln bed obern Stabttheild zu fuchen, wo aber 
bisher keinerlei Spuren bavon gefunden worden find unb ich mid 
wenigſtens umfonft nad) einem paffenden Plage ungefehen habe, Diefe 
Meinung ift zuerft durch meinen trefflichen Univerfitätöfreunb, ben tn 
Athen verftorbenen Profeflor Ulrichs, geäußert und dann von Welcker 
mit großer Wärme erfaßt unb mit gewohnter Gelehrſamkeit in einer 
befonbern Abhandlung ausgeführt worben*). Welder hatte mir in 
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® G. Welder, ver Felsaltar des hoͤchſten Zeus und dae Pelasgiton zu Athen, 
bisher genannt tie Pnyr, 1852, in den Schriften der königl. Alademie der 
Wiffenfaften zu Berlin, und: Pnyr oder Belasgiton? 1854, in bem Rhein. 
Mufeum, beides and beſonders abgedruckt; zulegt: Ueber G. Burfians „UAthe⸗ 
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N m Andy ® Prage iſt aber der Pla 
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gegen jenes ſehe ich Teine, aber auch Feine zwingenden Beweife bafür, 
daher ich es gänzlich bahingeftellt fein laſſe. Undenkbar kommt es 
mir gar nicht vor, daß in frühen Zeiten bier ein Heifigthum bes 
Zeus geweien fei, welches fpäter, als die Akropolis zur Haupteultus- 
ftätte geworben und es felbft mehr in Vergeſſenheit gerathen, für bie 
Bollsverfammlung eingerichtet worben wäre *). Auffallend bleibt mir 
babei nur, daß Paufaniad, ber Allem, was mit dem Gultus und 
Bötterglauben zufammenhängt, fo große Aufmerkſamkeit ſchenkt, durch⸗ 
aus Fein Wort von biefem Zeusheiligthum ſagt. Es müßte zu feiner 
Zeit ganz unb gar verfchollen geweſen fein; baß er dagegen von ber 
Puyr nichts fagt, wird Niemanden befremben**), 

Inwiefern der Raum oberhalb ber Rebnerbühne mit bem Volks⸗ 
verfammlungsplab in Verbindung geftanden habe, läßt fich nicht mehr 
ſicher enticheiben ***), Das erwähnte Felfenviered mag einem Altare 
angehört haben, ficherlich aber iſt e8 nie eine Mebnerbühne geweien, 
wie einige Topographen angenommen haben, um eine befannte Er⸗ 
zählung Plutarchs zu erflären. Diefer berichtet nämlich, bie früher 
nad dem Meere gerichtete Rednerbühne jet von ben breißig Tyrannen 
vom Meere abgelehrt worden, und nun haben Einige geglaubt, ber 
große untere Stein ſei die Nebnexbühne, die von ben Dreißigen ein= 
gerichtet worden, das obere Viereck ber Reſt ber alten. Allein, von 
andern Schwierigkeiten abgefehen, ergiebt fi bie Haltloſigkeit ber 
ganzen Erzählung ſchon baraus, daß bie Dreißig einen Platz für 


*) Die eigenthümliche Bauanlage an dem Kelfen der Lariſa in Argos, auf die ich 
fpäter noch kommen werbe und bie Curtius, der Peloponnes, IL, ©. 353. 357, 
beſchreibt, Hat mich von Allem, was ih in Griechenland gefehen, am meiſten 
an die Puyr erinnert. Gurtius glaubt darin das „Kriterion” zu ertennen, was 
eine Analogie mit ter Puyrx gäbe. Doch gefiche ih, daß ber Play mit der 
eigentbümlichen Felſenniſche auf mid cher den Eindruck eines Heiligthums ger 
macht hat. 

*9) GE war das nickergefihrieben, che ih Burſians Abhandlung erhalten hatte, 
der diefelbe Bemerkung mad. 
) Zu bebauten tft, daß Goͤnling, das Pelasgikon und die Pnyr, ©. 27, über 
den cheru Play feine Meinung zurüdhält. Ob cr feither fi darüber ausge, 
fprogen,, iR mir unbekannt. 
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rt ren gar nicht brauchten und nie für biefed demokra⸗ 
2 Srürst came ſo bedeutende Einrichtung hergeftellt Haben würben, 
— TOR Neinerbübne mit ber Felsmauer if. Möglich ift aber 
„ri u in fpätern Zeiten das obere Biere für eine alte 
mm alten wurde und zu ber Erzählung Veranlaffung gab. 
U te Südoſten vom Mufelon, fo wird im Nordweſten ber 
zu OR diner andern ihn überragenden Höhe, auf ber jebt 
SeRwe liegt, durch eine nur weniger tiefe Schlucht getrennt. 
ww“ int ein Thor gefianden zu haben, ber Weg ift aber fo 
en werlich je zum Fahren eingerichtet war. Der Hügel 
5 Ren Felſen. Zahlreiche Cinfchnitte im Boden, glatt- 
an dRAWnde, Fundamente, Waflerabläufe unb bergleichen 
m Elle nach ber Stadt einft dicht mit Wohnungen bes 
"er want Inſchriften auf dem Felſen weiſen auf Heiligthümer; 
J x 1 Myhel im Alterthum geheißen, wiſſen wir nicht. Man 
- W vewodbnlich den Nymphenhügel, weil auf der Höhe eine 
“ us tun Me Nymphen eingehauen iſt; doch {ft nicht daran zu 
u x dr ganze Hügel ihnen geweiht geweien ſei. Eine neue 
a dx WMer vielleicht in ihrem Urſprung auf alte Zeiten 

“ ars a eine mehrere Fuß hohe, glattgeriebene Stelle am Zelfen, 
a din We am Fuße des Hügeld. Dort pflegen nämlich 
J kwunter it rutſchen, um mit Nachkommenſchaft geſegnet 
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sag Meint Hfgels führte einft ein ziemlich ebener Weg aus 
wu vu darauf folgt noch eine Meine Höhe, auf ber jegt eine 
ya Altnnafloe ſteht, womit fich dieſer fühliche Höhenzug in 
u wrhhft Nördlich davon fand anerkanntermaßen bad 
u von Miben, das Dipylon ober Doppelthor, das aber 
ann Mamen genannt worden zu fein fcheint, eben weil 
u neinndngen beftand *), Nicht weit bavon tft jeßt die kleine 
ur drin Ueber den Kamm bed ganzen Höhenzugd vom 
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Mufelon bis gegen ben Plab bed alten Dipylon fieht man bie Refte 
einer alten Stadtmauer ſich hinziehen, deren Bauart aus regelmäßigen 
Duadern auf bie befte Zeit hinweist, und baran fchließen fich bie 
theilweiſe noch fichtbaren Ueberbleibfel ber Verbindungsmauer mit ben 
Häfen. Ob die fübweftlihen Abhänge ber Hügelreihe je zur ei⸗ 
gentlichen Stadt gehört haben und namentlich in die Mauer bes 
Themiftofles mit eingefchloffen waren, wie in neuerer Zeit behauptet 
worben tft, wage ich nicht zu entſcheiden, waren fic es aber, fo ftan= 
ben boch auf jenem rauhen Felsterrain gewiß nie irgend bebeutenbe 
Gebäude und iſt der Umfang bald wieder burch bie erwähnte Mauer 
über ben Kamm befchräntt worben; benn daß biefe- in verbhältniß- 
mäßig frühe Zeit fällt, nicht erft In die römiſche, barf unbebingt als 
ſicher gelten *). 
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*) Forchhammers Anſicht über den Lauf der Mauern kann ich in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung nicht für richtig halten. Ohne in eine weitere Ausführung der Gründe 
einzutreten, ann ih doch, da Forchhammer bei feinen Gegnern tie kleinſten Uns 
genauigfeiten mit größter Schärfe urgirt, mid nicht enthalten, auf eine merk⸗ 
würbige Behauptung binzuweifen, tie er zur Unterlügung feiner Anfiht aufs 
ſtellt. Um zu beweifen, daß man aus dem Fehlen aller Reſte, da wo er feine 
Mauern anfept, feinen Schluß ziehen türfe, fagt er S. 295 der Kieler Studien: 
„Iſt doch von ten 180 Stadien langen Mauern von Syrakus gar nihte 
erhalten.” Da der Bielgereifte, wenn ih nit fehr irre, auch Syrakus beſucht 
bat, fo begreife ich tiefe Worte nicht. Ich ſelbſt habe im November 1852 die 
Etattmauern von Sprafus fewehl an ver Achradina, als den Epipolä auf lange 
Etreden verfolgt und verweife überdies auf Cavallaris Schrift zur Topographie 
von Syrakus (Böttingen, 1845). Die Ausdehnung ber atheniſchen Mauern 
alfo, wie fie Forchhammer oder gar Kiepert in feinem Atlas annimmt, halte 
ich für unrichtig. Dagegen mag der ſüdweſtliche Abhang der Hügel in der Art 
in die Mauern gefaßt geweien fein, vote es Ulrichs auf tem Plan zu ter Ab: 
handlung „über das attiihe Emporium im Piräeus“, in ber Zeitfchrift f. d. 
U. W., 1844, ©. 17 ff., angenommen hat. 2. Roß, das Thefelon, ©. IX, 
hat Ulrichs, wie mir ſcheint, nicht richtig verſtanden, wenn er fagt: „eben dies 
(tie Epuren einer äußeren Mauer) war tie Ausblegung, mit welder tie 
sanga anıln fh am ten xuwlos rou aoreos anſchloſſen, wie mein verftorbener 
Greund Ulrih6 genau und beutlih angegeben hat.” Denn Ulrichs vermutbet, 
die Mauer, tie vom Mufcton über die Puyr Läuft, fet im peloponnefifhen Krieg 
gebaut worken, während die älteren Stadtmauern (alfo die des Themiſtokles) 
weiter nad Eden ausgeſchweift fein. In ber Sache ſelbſt neige ih cher zu 
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Rittenb alfo ber befchriebene Hügelzug bie Stabt nach Sübweft 
kezizzwe, lag ber nördlichere, an Umfang kleinere, aber fteiler ſich 
eihtente, gan in ber Stadt. Er befteht nur aus zwei durch eine 
umer wech ziemlich Hohe Ginfattlung zufammenhängenden Hügeln, 
den Arco und der Akropolis. Der eritere, weſtlich gelegen, tritt 
arde an ben gegenüberliegenden Pnyrhügel, fo baß bie Ausläufer 
der keiten Höben in einander übergeben, bie öftliche Akropolis bage- 
zen ut darch eine breite, flache Niederung von bem gegenüberliegen- 
zum Mieten getrennt. Der Areopag, das heißt ber Hügel bes Ares, 
ein rem ber Akropolis weit überragter, ziemlich unförmlicher Fels— 
Bumgen, auf beiten Höhe fi einft ber berühmte Rath und Gerichts- 
ui reriammelte, ber danach feinen Namen führte. Noch führen an 
zum mtdſtlichen Ende fünfzehn in ben Feld gehauene Stufen zu einem 
Reue, Münftlich geebneten Plage, mit Spuren von Siken, wo viel- 
air ein der Math feine Sitzungen unter freiem Himmel hielt. Eine 
aadere, Ainflich ausgehauene, viereckige Fläche findet fich mehr nach 
ine Weſtſeite. Mm öftlichen Fuße, faft gerade ber Akropolis gegen- 
ar, iR eine Relfenfpalte, In been Tiefe eine Duelle bervoriprubelt, 
rernuidlid der Ort, 100 einft bas Helligthum ber Erinnyen, oder 
en de in Miden hießen, der Semnä, ehrwürdigen Göttinnen, mit 
wma Gvrabe 6 Oebipus, ſtand. Man hat ſich wohl zu benfen, 
da ver Ne Spalte ein Gebäube gefcht mar. 


an Wlan von Meß und halte nicht für unwahrſcheinlich, daß beim Bau ber 
ur werd jene Mauer um. bie Südweſtabhänge ter Hügel gezogen werten 
wa Wenn neuerdings Wurflan, in der Abhandlung über die Pnyr im Philo⸗ 
wand IR IT, die Michtung der Mauer auf dem Pnyrhügel gegen ihre 
Waeuhhafl ta adimaner geltend gemacht hat, fo hat er tabet überfehen, daß 
ae Art Melt michtung durchaus nicht auf eine längere Strede Innchält, fon 
war wa Pri uiefhaflenhelt des Bodens aus- und einfpringenve Winkel bildet. 
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Die Akropolis und ihre Umgebung. 


Bor ber ganzen genannten Hligelgruppe zeichnet fich durch eigen⸗ 
thümliche Geftalt und Fühnes Smporfteigen der norböftlichfte Hügel 
ber Akropolis aus. Gr erhebt ſich nach ben Angaben ber franzöfifchen 
Karıe 154 Meter, oder 513 Schweizerfuß, über das Meer, etwa 
400 Fuß über bie umliegende Stabt*), nach drei Seiten fchroff ab- 
fallend, nur nach Welten, der Seite des Areopags, fanfter abgebacht 
und zugänglid. Das Plateau, wie es einft von ben Peladgern 
geebnet worden war, mißt ungefähr neunhundert Fuß in ber Länge, 
vierhundert in ber größten Breite, fo daß es zu einer Eleinen Anſied⸗ 
ung binlänglichen Raum darbietet und leicht gegen Angriffe ficher 
geftellt werden konnte. Kein Wunder baher, baß bie älteften Be⸗ 
herrſcher bed Landes bier eben ihren Wohnfit aufichlugen und bie 
von Ratur nicht geſchützte Weſtſeite burch eine ftarfe Befeftigung, bie 
fogenannte Peladgerburg ober das Neunthor, ficherten, wovon un= 
zweifelhafte Bunbamentrefte noch heutzutage fihtbar find, Wie im 
Einzelnen dieſes Wert und die ganze Akropolis in Altefter Zeit be= 
fhaffen waren, barüber find wir nur wenig unterrichtet und will ich 
bier nicht unterfuchen. Nur fo viel fet bemerkt, daß, fo weit bie Er⸗ 
innerung zurüdreicht, bier bie HauptheiligthHümer bed Landes ftanden 
und bis auf bie Perferkriege ber Burg ihre militärtiche Bedeutung 
blieb. Ihr Beſitz ſchien bie Herrihaft über die Stabt zu bedingen. 
Piſiſtratos und Hippias haben ohne Zweifel auf ihr reſidirt, wie fie 
burch ihre Beſetzung bie Herrichaft gewonnen hatten. Ob beim end⸗ 
lihen Sturze ihrer Macht bie Pelasgerburg gebrochen worben, tft 
nicht deutlich. Aber in den Berferkriegen wurde Alles, was auf ber 
Burg geweien war, heilige und profane Gebäube, gänzlich zerftört. 
Den Staatsmännern ber nächften Zelt war eine vollig neue Schöpfung 
zur Aufgabe geworben, bie fie unübertrefflich gelöst haben. 

°) Die ledtere Angabe entnchme ich Gurtius, die Akropolis, S. 8. Der Schwei⸗ 
gerfuß verhält A zum Meter wie 3:10. 
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ſchwinden ber oberften Steinlagen tft es jebt wieder etwas abhängiger, 
als es einft war, darum war und tft auch die Mauer in der Mitte 
ber Halbfreislinte, das heißt am tiefften Theile des Platzes, am 
höchften, nach ben beiden Seiten aber machte bie natürliche Steigung 
des Bodens fie immer weniger und zulegt gar nicht mehr nöthig. In 
der Mitte der Felswand, wo die beiden Radien in ftumpfem Winkel 
zufammentreffen, tritt, aus dem lebendigen Geſteine gemeißelt, ein 
Mürfel hervor, ber fi) auf einer Fleinen, von brei Stufen umge- 
benen Plateform oder Plinthe ungefähr zehn Fuß hoch erhebt, nad 
drei Seiten frei, nach hinten aber mit ber Felswand zufammenhän 
gend, die noch etwas über ihn herausragt und unmittelbar dahinter 
noch einige niedrige Stufenreihen hat. Zwei fleine Treppen führen 
von unten an ben Seiten auf den Würfel. Seine Breite und Länge 
betragen etwa eilf Fuß. Un benfelben tft eine Tünftliche Chenung 
bes Felſenbodens in ziemlicher Ausdehnung zu erkennen. 

Oberhalb der Felswand und Hinter biefem Steinwürfel dehnt fidh 
eine etwas anfteigenbe zweite Fläche aus, von geringerer Größe, als 
bie untere halbkreisförmige, auch fie theilweiſe durch eine geglättete 
Felswand begränzt, bie mit dem vftlihen Theil ber erften parallel 
läuft, aber kürzer und niedriger tft, und fich nicht über acht Fuß er- 
hebt. Bor dieſer fieht man in dem Felsboden, in nicht ganz geraber 
Richtung Hinter dem Würfel der untern Wand, eine vierediige Baſis 
mit einem etwas vertieften Umgang unb außerdem noch viele vier- 
eckige Sinfchnitte in den Felſen von kleinerm Umfange, ohne Zweifel 
Fundamente von kleinen Häufern. Nicht weit hinter ber obern Fels⸗ 
wanb ziehen fich bie Refte ber alten Stadtmauer über bie Höhe, welche 
jenſeits derſelben fich in die Ebene nad Süben hinabfentt. 

Sn biefem Hügel, beflen Beichaffenheit durch bloße Befchreibung 
ganz klar zu machen, etwas fchwierig ift, hat man nun feit längerer . 
Zeit die Pnyr zu erkennen geglaubt, den Ort, wo bie Athener in ber 
Zeit ihrer Größe bie Volksverſammlungen hielten, den Ort alfo, 
welcher der Mittelpunkt des politiſchen Lebens war, wo alle bie gro= 
Ben Staatsmänner von Themiftofles bis auf Demofthenes hinab das 
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bewegliche Volt für Ihre Gedanken zu gewinnen und zu begeiftern 
ſuchten, wo aber auch Demagogen gemeinen Schlages feinen Launen 
ſchmeichelten und fetne Leibenfchaften anfachten. In dem vorfprin- 
genden Yelswürfel, zu bem bie zwei Treppen hinaufführen, bat man 
bie Rebnerbühne, ober wie fie oft genannt wird, „ben Stein“ (0 Al- 
.9os) erkannt, indem man vorausfegte, daß bie jeßt unebene obere 
Fläche im Laufe der Zeit fich etwas verändert, oder wohl auch einft 
durch eine Bekleidung eine regelmäßigere Geftalt gehabt habe, was 
aber fchwerlich nöthig und paflend war. Auf den Stufen zunädhft 
hinter dem Steine mochten vielleicht Beamte ihre Site haben. Auf 
bem halbkreisförmigen Raume vor der Rebnerbühne und ber Feld: 
wand dachte man fich dad Volk auf Bänken fitend. Bon dem Steine 
aus fah der Sprechenbe etwas vechtd gegenüber die Akropolis mit den 
Propylaen, auf welche die Redner bisweilen ald Denkmäler von Athens 
Größe hingerwiefen haben. Nach biefer Meinung wäre auch der Platz 
urfprünglich zu dieſem Zwecke eingerichtet, die untere Mauer aufges 
führt, um eine für die Verfammlung geeignete, ziemlich cbene Fläche 
zu erhalten, und eben dazu der Boden vor ber Felswand abgeebnet 
und biefe felbft behauen worden, wodurch zugleich ber Raum nad 
binten begrängt und für befleres Hören geforgt wurde, Immerhin 
begreift man leicht, daß es einer gewaltigen Stimme unb großer 
Uebung bedurfte, um bie Maflen bes Volks zu beherrfchen und fi 
Allen verftändlich zu machen. 

Sn neufter Zeit iſt nun biefe, wie es ſchien, ganz feitftehenbe 
Meinung von zwei Seiten angegriffen worben. Ginerfeitd bat mein 
werther Lehrer unb Freund, Herr Hofrath Göttling in Jena, zwar 
zugegeben, daß es bie Pnyx fe, aber behauptet, bie Subftructiond- 
mauer ſei urfprünglich zu einem ganz andern Zwede errichtet worden, 
fie fet der Ueberreſt einer uralten, von ben Pelasgern erbauten Burg, 
die man bisher immer an ber Akropolis fuchte und in ber noch Pi⸗ 
Aftratos und feine Söhne refidirt hätten. Nach dem Sturze ber Ty— 
zannen fet biefe von dem Volke gefchleift und auf bie Ruine ber Ge⸗ 
waltherrſchaft nun ber Ort ber Boltöverfammlung, gleichfam bie 


ſchwinden 
als es er 
der Du’ 
höchſten 
des B 
der 9 
zufun 
Wü— 
ben: 

Dre: 

ge 

n. 


J 
* 


‚seen dieſe Verruthung 

wu, theils wegen ber Be— 
ne, noch viel mehr aber 

„ erwerfen. Die Eudrerie- 

. . Sefeiligungdiwerle aemeien, 
< aifieller jagen, wenn mum 
c 6, dub bie Pelasgerburg 


amade Meinung geht zunächft 
u vo richt erwähnt habe. In 
‚a xe vermeinten Rednerbühne, 


m wert, offenbar zum Aufnehmen 


“. Kummmeite Abhandlungen, 1651. L, 

. Ian a Arien, 1853. Eine eingebente 

„a Adrea. Hinfihtlih der Oertlich⸗ 
mem Dub Kelatgikon in Athen, 1553, 
„nn Zu un Beilelegus IX, ©. 631 F., 
ze m: re Munften ũbereinſtimme. Wen 

> sa Jet für den alten Gingang, das 
nen FRT Gin Vertiefung im Fels. 
Ne Nuitrert alfertinge, nur aber feinerlet 
un a Alremnimien eines neunfachen. Bött- 
ni u nicht nur heiße „um“, 
x Nur Wut wert ihm niemand beftreiten; 
une der Merlin 70 reĩxoc To regt 
Sun WELLE war! guedior Tv auedrro- 
. Drsurımen Int Kieiemes, neo biefe 
rm ua wat wirt 08 nicht thun kön⸗ 
anne Nr Muuzent „um“ damit beſtreitet, daß 
" 242 Water Ned mad einer Seite bes 
vor een ie, fe erinnere ich 

nen -. malo;, bei ter Bela: 
Summe wa Wuruns unt ſelbſt dem genauen 
un I Mumer wer crae Seite ber Stadt 

j 20 we an 7 Air mut fennte nit mit 
a ge u mar zu de Velatger hätten eine 
“un RR iäbrt batten, wo da⸗ 


» 


⁊ as ð 


rn 32 


ee ER ER 


— 113 — 


einer Statue, und daneben find etwa fünfzig kleinere, vieredige Ver⸗ 
tiefungen, in bie einft Botivtäfelchen eingelaffen waren, beren noch 
mehrere gefunden worden find. Ste waren alle dem „böchften Zeus 
(Zevs vrpıorog) geweiht, deſſen Statue alfo in ber großen Nifche 
vorausgefeßt werden muß. Obwohl bie Täfelchen felbft ganz fpäter 
Zeit angehören, hat man doch angenommen, baß der Ort fihon in 
alter Zeit dem gleichen Gotte geheiligt geweſen, und bie Behauptung 
aufgeftellt, der ganze vermeintliche Volksverſammlungsplatz ſei viel- 
mebr ein altpelasgiſches Heiligtfum bes höchſten Zeus gewefen, ge= 
grünbet zu ber Zeit, ald die Götter, nach pelasgifcher Art, noch ohne 
Bild verehrt worden ſeien; bie vermeinte Rebnerbühne fet der Altar 
bes höchften Zeus; bie Felsmauer abgeglättet, ber Boben um ben 
Altar geebnet und bie untere große Mauer aufgeführt worben, um 
einen würbigen Raum für ben Botteöbienft zu gewinnen. Diefes alte 
Heiligthum habe aber fpäter, als ber Cultus bes Göttervaters vor 
dem ber jungfräulichen Tochter, ber Pallas Athene, mehr in ben 
Hintergrund getreten und bie Akropolis zum Haupifi ber Schub 
göttin Athens gemacht und auch ber Altar bes höchiten Zeus dahin 
verlegt worben ſei, feine alte Bebeutung verloren und ſei nur als ein 
gottgeweihter Platz ber Anbauung verichlofien geblieben 5; bie nicht 
große Statue in der Nifche würbe natürlich einer fpätern Zeit ange 
hören. Die Pays felbft ſei nicht bier, fonbern fonft irgendwo an 
ober zwiſchen ben Hügeln bed obern Stabttheild zu fuchen, wo aber 
bisher keinerlei Spuren bavon gefunden worben find und ich mich 
wenigſtens umfonft nach einem paffenden Plage umgeſehen habe. Diefe 
Meinung iſt zuerft durch meinen trefflichen Univerfitätöfreund, den tn 
Athen verftorbenen Profeſſor Ulrichs, geäußert und dann von Welder 
mit großer Wärme erfaßt und mit gewohnter Gelehrſamkeit in einer 
befonbern Abhandlung ausgeführt worben*). Welder hatte mir in 
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°) F. ©. Welder, der Felsaltar des hechſten Zeus und das Pelaegikon zu Athen, 
bisber genennt die Pnyr, 1852, in den Schriften der königl. Akademie der 
Siſſenſchaften zu Berlin, und: Puyr oder Belasgiton? 1856, in dem Rhein. 
Drufeum, beides and befonders abgebrudt; zulegt: Leber C. Burfians „Mibe: 
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E xr Arciheu, griegt werben. Se anfprechend biefe Bermuihung 
zuh edeme mag, ve muß uh fie dernech, theils wegen ber Be⸗ 
weuierder der Secalizis web ber Manereie, moch viel mehr aber 
zer mr Jrusmie ter Alten, ginzlich verwerien. Die Gubiiruc- 
σ des Fügeid find juberlich nie Befeiiigungäwerke geieeien, 
at >= \immrluben Seller ber alten Schrififteller jagen, wenn man 
Zur zurc Gemulı anut, aufs Klariie ums, ba bir Veladgerburg 
au zz Zrıgelid zemeien ji?) 

Teer zweur Angrif̃ gegen bie berfummliche Feriuung geht zunächft 
um eumew Uniämie aud, den ich oben ned näht erwähnt babe. Ju 
ze abzer'.imen rlswend, seitlich von der rerminten Srbnerbüßee, 
* simich ame zragere Riihe eimyebawen, eifenbar zum Aufnchmen 


” Sẽ ater wa Belrirter in Yen. Gefammeite Wihanklumger, 1551 I, 
© de zur: rat Trisseen uns ie Bane in Atken, 1353 Gier eumgebente 
em zum Sur Erübr würte Bier zu weir führer gimicelich wer Dertlich⸗ 
Tr Las ws afer I Reh, tie Pour und das Relamgfen in hen, 1353, 
zit za au Vuerum. ver abentide Penr, iur Tirloissns IS, S. 631 #., 
KULT wer, Wet WO ub ın den mechien Gunflen Dermnimer Ban 
vor uud 3% deã cr en Urt, den Gürtling fur tem aller Gummams, va 
Orseazrien wuächt wur beachtet bat 5. 637°. Eine Zersefung u Fee 
Isrs 2 Wert m Eihrürmte des Dalbtreifes allerunmd, wre aßer Irserlei 
Eur comes Gumgemget u aue Burg, m xllermengiizu ans neuen. Güte 
zug bat beientere Uxberuef darımf gelegt, weh a hr nur beie „mm“. 
zutern zu „m ver Wie“. Ich ten, das wre ihn semune bebexm; 
was ex zer Yitze bewericn tellen, ıfl. daß ım ben Worten ro reipac 72 wen 
rw νον bei Zernd. VI. 137, wat: indian com enger 
ir. ze duiee Je recrniar ro Hriauymom ber Pirbemnd mei TR 
reretung haben nme. Das bar cr nicht gerban un wir ek zıdır Rum Gar 
un Sa er ber ve Mögliche der Pebestung „um“ dant Winnie Da 
we Ukupelis ım xiter Jeit miht tingeum, jonterı os uud aner Smre Ye 
us zweren, fe Bine Ummaucerung itnttgefunkem habe, m creme ı& 
tusam. Bei tie Undrhlt Teurmyer. Tepraizıuua. sumaac. er ter Driz 
runs ven Ertußns bar ve Atbener, ven Rutarch un itiik Demr emoeen 
äbufrinbed gebeaudt weruen, obmehl die Vauern ner cn: Biele ker Exakt 
mmiblchr 37 den andern Stiten eh vr ın’d rer unm inner muft wert 
Aimzerumgelinnen umgeben werten. So ſanit man md, Me Beiasaer Suter 22 
Auer um tee Burg gebant. werl ne fic da ums dieitibe yerüher harter. me de 
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einer Statue, und daneben find etwa fünfzig kleinere, viereckige Ver- 
tiefungen, in bie einft Votivtäfelchen eingelaflen waren, deren noch 
mehrere gefunden mworben find. Sie waren alle bem „höchften Zeus” 
(Zevs vrpıorog) geweiht, beflen Statue alfo in der großen Nifche 
vorausgefeßt werden muß. Obwohl bie Täfelchen felbft ganz fpäter 
Zeit angehören, hat man bock angenommen, daß der Ort fihon in 
alter Zeit bem gleichen Gotte geheiligt geweien, und die Behauptung 
aufgeftellt, ber ganze vermeintliche Volksverſammlungsplatz fet viel- 
mehr ein altpeladgiiches Heiligtum des höchften Zeus geweſen, ge= 
gründet zu ber Zeit, ald bie Götter, nach pelasgifcher Art, noch ohne 
Bild verehrt worden feien ; bie vermeinte Rebnerbühne ſei der Altar 
bes höchften Zeus; die Felsmauer abgeglättet, ber Boben um ben 
Altar geebnet und bie untere große Mauer aufgeführt worden, um 
einen würdigen Raum für ben Gottesdienſt zu gewinnen. Dieſes alte 
Heiligthum babe aber ſpaͤter, als ber Cultus des Göttervaters vor 
dem der jungfräulichen Tochter, der Pallas Athene, mehr in den 
Hintergrund getreten und bie Akropolis zum Hauptſitz ber Schutz⸗ 
göttin Athens gemacht und auch ber Altar des höchſten Zeus dahin 
verlegt worben ſei, feine alte Bedeutung verloren und ſei nur als ein 
gottgeweihter Platz der Anbauung verichloffen geblieben ; bie nicht 
große Statue in ber Nifche würbe natürlich einer fpätern Zeit ange⸗ 
hören. Die Puyx felbft ſei nicht bier, ſondern fonft irgendwo an 
ober zwiſchen ben Hügeln bes obern Stabttheild zu ſuchen, wo aber 
bisher keinerlei Spuren davon gefunden mworben find unb ich mich 
wenigfiens umfonft nach einem paffenden Plate umgeſehen habe. Diefe 
Meinung tft zuerft durch meinen trefflichen Untverfitätöfteund, ben in 
Athen verftorbenen Profeflor Ulrichs, geäußert und dann von Welder 
mit großer Wärme erfaßt und mit gewohnter Gelehrſamkeit in einer 
befondern Abhandlung ausgeführt worden *). Welder hatte mir in 


— — — — — — 


2) F. ©. Welder, der Felsaltar des höchſten Zeus und das Pelaegikon zu Athen, 
bisber genannt die Pnyr, 1852, in den Schriften ber königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, und: Bnyr oder Pelasgikon 1854, In dem Rhein. 
Diufeum, beides auch beſonders abgebrudt; zulegt: Ueber C. Burfians „Ather 
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Während alſo der beichriebene Hügelzug bie Stabt nach Sübweft 
begrängte, lag ber noͤrdlichere, an Umfang Eleinere, aber fieiler fi 
erhebente, ganz in ber Stadt. Gr beficht nur aus zwei durch eine 
immer noch ziemlich hohe Ginfattlung zufammenhängenden Hügeln, 
bem Areopag und ber Akropolis. Der erftere, weſtlich gelegen, tritt 
nabe an ben gegenüberliegenden Pnyrhügel, fo baß die Ausläufer 
ber beiden Höben in einander übergehen, bie öftliche Akropolis dage- 
gen if} durch eine breite, flache Niederung von bem gegenüberliegen- 
ben Muſeion getrennt. Der Areopag, bas heifit ber Hügel des Ares, 
{R ein von ber Akropolis weit überragter, ziemlich unförmlicher Fels⸗ 
klumpen, auf deſſen Höhe ſich einſt der berühmte Rath und Gerichts- 
hof verfammelte, der danach feinen Ramen führte. Noch führen an 
dem fübörlichen Ende fünfzehn in den Feld gehauene Stufen zu einem 
kleinen, Bünftlich geebneten Blake, mit Spuren von Sigen, wo viel- 
leicht einft ber Rath feine Sikungen unter freiem Himmel hielt. Eine 
andere, Tünftlich audgehauene, vieredige Fläche findet ſich mehr nach 
der Weſtſeite. Am öftlichen Fuße, faft gerabe ber Akropolis gegen- 
über, iſt eine Felſenſpalte, in beren Tiefe eine Quelle bervorfprubelt, 
vermutblich der Ort, wo einft das Heiligthum ber Erinnyen, ober 
wie ſie in Athen bießen, ber Semnä, ehrmürbigen Göttinnen, mit 
einem Grabe des Oedipus, ſtand. Man bat ſich wohl zu benfen, 
daß vor die Spalte ein Gebäude gefcht war. 


ver Meinung von Me und halte nicht für unwahrſcheinlich, daß beim Bau ber 
wagt wei, jene Mauer um bie Sütweftabbänge ter Hügel gejogen werten 
fer. Menn neuerdinge Vurſian, in der Abhandlung über die Pnyr im Philo⸗ 
ang IX, 637, die Richtung der Mauer auf tem Bnorhügel gegen ihre 
Eigenſchaft ale Stadtmauer geltend gemacht bat, fo hat er dabei überfehen, daß 
Ne MWauer dieſe Michtung durchaus nicht auf eine längere Strede Innehält, fons 
dern mach der Veſchaffendeilt des Bodens aus⸗ und einſpringende Winkel bildet. 
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Die Ulropolis und ihre Umgebung. 


Bor der ganzen genannten Hügelgruppe zeichnet fich durch eigen- 
thümliche Geftalt und kühnes Emporfteigen der norböftlichfte Hügel 
ber Alropolis aus, Er erhebt ſich nach den Angaben ber franzöftfchen 
Karte 154 Meter, oder 513 Schweizerfuß, über das Meer, etwa 
400 Fuß über bie umliegende Stadt *), nach drei Seiten fchroff ab- 
fallend, nur nach Welten, der Seite bes Areopags, fanfter abgebacht 
und zugänglid. Das Plateau, wie es einft von ben Peladgern 
geebnet worden war, mißt ungefähr neunhunbert Fuß in ber Länge, 
vierhundert in ber größten Breite, fo daß es zu einer Kleinen Anfleb- 
fung binlänglihen Raum bdarbietet und leicht gegen Angriffe fidher 
geftellt werben konnte. Kein Wunder daher, baß bie älteften Be⸗ 
herricher des Landes bier eben ihren Wohnſitz auffchlugen und bie 
von Natur nicht gefchüßte Weſtſeite durch eine ftarfe Befeftigung, bie 
fogenannte Peladgerburg ober bad Neunthor, ficherten, wovon un- 
zweifelhafte Yunbamentrefte noch heutzutage fihtbar find. Wie im 
Einzelnen diefed Werk und die ganze Akropolis in Altefter Zeit be= 
fhaffen waren, barüber find wir nur wenig unterrichtet und will id 
bier nicht unterfuchen. Nur fo viel jet bemerkt, daß, fo weit bie Er⸗ 
innerung zurüdreicht, bier bie Hauptheiligthümer bed Landes ſtanden 
und bis auf die Perferkriege der Burg ihre militärtiche Bebeutung 
blieb. Ihr Beſitz ſchien die Herrichaft über die Stabt zu bebingen. 
Pififtratos und Hipptas haben ohne Zweifel auf ihr reſidirt, wie fie 
burch ihre Beſetzung bie Herrichaft gewonnen hatten. Ob beim enb= 
lien Sturze ihrer Macht die Pelasgerburg gebrochen worden, tft 
nicht deutlich. Aber in ben Perferkriegen wurbe Alles, was auf ber 
Burg gewefen war, heilige und profane Gebäube, gänzlich zerftört. 
Den Staatsmännern ber näcdhften Zeit war eine völlig neue Schöpfung 
zur Aufgabe geworben, bie fie unübertrefflich gelöst haben. 

2) Die Ieptere Angabe entnchme ih Curtius, die Alropolis, S. 8. Der Schwei⸗ 

zerfuß verhält Ach zum Meter wie 3: 10. 
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unit kheint mm, mad) ber fiegreichen Rüdtehr in bie Hei⸗ 
ML, aa te Seicciaung gefchritten zu fein. Die ganze Burg wurde 
Wir zrIer Hacker Moner umgeben, bie noch jetzt faft überall wenig⸗ 


Edren fer mwerfrürtisen Anblick gewährt fie an einem Theile der 
Arte, we üe 3277 ud mictigen Säulentrommeln „Gebälktheilen, 
Teulyeder urr andere Arditefturitüden eines großen dorifchen Ge- 
Yınivs FIIMIMETIEET ii, am denen man theilweiſe noch bi8 auf ben 
feucyen Tag Spuren alter Semalung wahrnimmt. Es iſt kein Zweifel, 
uf fe vom ctrem ker tere, im Perſerkrieg zerſtörten Tempel und 
FRE Sun dem alten Partbenen berrübten. Man bat fih dabei an 
TE unter Iemitelins Lettung im größter Gile aufgeführten Ring- 
BRIEeT der Stadt erinnert, im Sie eine Menge ehemaliger Bauftüde 
—XLEE Karim, wir Thokvodides erzählt, und eine gewiffe Ana= 
Nor ie a made rtenzen. Indeſſen iſt doch ein weſentlicher Un⸗ 
EENar da. Ie jenen Stadtmauern Kutte man der Gile wegen alles 
SIRT wrfiuiure Material, alie gewiß, wie es ber Geſchichtſchreiber 
und andener. dunt durcheinander verwendet. Hier an der Burg⸗ 
WET NE man esfendar mit Abſicht die Refte eined alten Tempels 
MrunmmeRTe, wm Natur ein Denkmal ber einfligen Zerftörung 
dm, Reed, daß man Died gleich nach ber Heimkehr gleich- 
IE er Rus der Stadtmauer that, oder erſt ald man bie 
Dinxe de am Rortdenend zum Bebufe des Neubaues aufräumte. 
VUN Süd wurde Die Wauer von Kimen aus dem Erlös ber 
TAX Lune Norden Rellyäge aufgeführt*), 


Nor Yun 28 Zt. die Mauer um bie Akrorelis fei, foweit fie 
“IN Via geist N yon den Reiasgern errichtet werden, ſo iſt das nicht 
TURN NER Ne halter Wuxer gan) ven ben Peladgern und von 
VAXF. N Nm mt andern Worten, als eb vie alte Pelasger Mauer 
N ασ wur N we Ne die Vurg mauerles gelafien, eine neue 
Na a RU Ne veadern ann nur beißen, die Pelaeger ſchon hätten 
NUR ot Nast N Suhle, we ſpaäter bie kimeniſche Mauer ftand, 
—— N Air deten. nnd Herodete audrũclichem Zenguiß, Allee 


— 11 — 


Wie damals bie Vertheidigungswerke und ber Zugang an ber 
ſchwaͤchſten Seite, ber weftlihen, befchaffen waren, läßt fich jest mit 
Sicherheit nicht mehr fagen, meil die ganze Breite hier durch bie 
einige Jahrzehnte fpäter erbauten Propyläen eingenommen wird. Kaum 
läßt es fih aber anders denken, ald daß eine Mauer mit Thor gleich 
anfangs an bem Plate bes fpäteren Prachtbaues hier quer durchge- 
führt wurde. Ich zweifle auch nicht daran, daß man fich mit ber 
einfachen Mauer jegt fo wenig, als früher, bier begnügte, ſondern 
bag weiter unten am Abhange Außenwerke errichtet wurben bis bahin, 
wo jetzt die untern Vertheidigungswerke ber neueren Zeit ftehen und 
wo neuerdings Refte antifer Bauten zu Tage gefürdert worden find. 

Inbeflen war die Bedeutung ber Akropolis als Feſtung Neben- 
fache geworden. Zum Schuhe eined Fürften war fie nicht mehr nö⸗ 
thig; die Macht des Staates ruhte ja. in ben Händen bed gefammten 
Volkes; zur Bertheibigung gegen Außere Feinde mar fie bei ber ftar= 
ten Befeftigung ber Stadt nutzlos, ba fie nicht, wie die meiſten grie- 
chiſchen Akropolen, mit einer Seite an die Stadtmauer ftieß, fondern 
auf allen Seiten von ber Stadt eingefchloffen mar. Ihre Beſtim⸗ 
mung war fortan recht eigentlich, ber Sit ber Schubgötter Athens 
zu fein, gleihjam ein großes Weihgefchent, und als ſolches haben fie 
bie großen Männer jener Zeit, vor allen Perikles und Phidias, mit 
allen Mitteln verherrlicht, über welche die Kunft in ihrer höchften 
Blüthe verfügte; und wenn auch nicht mehr ganz unter ihnen, fo doch 
bald nach ihnen, im Laufe bed peloponnefifchen Krieges, hat bie Burg 
ihre weientliche Vollendung erhalten. Biel Einzelnes ift fpäter noch 
bazu gekommen, beſonders zahliofe Welhgefchente, es hat aber ihren 
Charakter nicht mehr verändern können. Im Mittelalter und ber 





zerſtört; Kimen hat, nach Plutarchs beftimmter Angabe, tie Eütmauer gebaut, 
der übrige Thell der Mauer an der Norkfeite, wo bie erwähnten Architektur⸗ 
Rüde den Reubau deutlich genug beweifen, an der Oft: und an ber Weſtſeite, 
muß alfo unter ber Leitung eines andern ber damaligen Staatemänner neu auf 
geführt worden fein, wenn aud früher hier fhen eine alte Mauer geftanten 
hatte, die man aber ſchwerlich über dieſe ganze Strede ausdehnen barf. 
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Burg ber Freiheit, geleht worden. So anfprechend biefe Bermuthung 
auch erfcheinen mag, fo muß ich fie dennoch, theild wegen ber Be⸗ 
fchaffenheit der Localität und ber Manerrefte, noch viel mehr aber 
wegen ber Zeugnifle der Alten, gänzlich verwerfen. Die Subftruc- 
tionsmauern bed Hügels find fiherlich nie Befeſtigungswerke gewefen, 
und bie fämmtlichen Stellen der alten Schriftfteller fagen, wenn man 
ihnen nicht Gewalt anthut, auf’d Klarfte aus, daß die Pelasgerburg 
an der Akropolis geweſen fei*). 

Der zweite Angriff gegen die herfümmliche Meinung gebt zunächft 
von einem Umftande aus, ben ich oben noch nicht erwähnt habe. In 
ber abgeglätteten Felswand, öſtlich von der vermeinten Rebnerbühne, 
ift nämlich eine größere Nifche eingehauen,, offenbar zum Aufnehmen 








*) Göttling über das Pelasgifon in Athen. Gefammelte Abhandlungen, 1851. I, 
©. 68, und: das Pelasgifon und die Pnyr in Athen, 1853. ine eingehende 
MWiderlegung feiner Anfiht würbe hier zu weit führen. Hinſichtlich ver Dertlich- 
feit kann jetzt außer L. Noß, die Pnyrx und das Pelasgilon in Athen, 1853, 
au noch auf Burfian, die atheniſche Pnyr, im Philologus IX, ©. 631 ff., 
verwiefen werden, mit dem ich in den meiften Punkten übereinftimme. Wun⸗ 
dern muß ich mid, daß er den Ort, den Göttling für den alten Eingang, das 
Enneapylon, anficht, nicht beadtet hat (S. 637). ine Vertiefung im Fels 
boden iſt dort am Süboftende des Halbfreifes allerdings, nur aber keinerlei 
Spur eines Einganges in eine Burg, am allerwenigften eines neunfachen. Goͤtt⸗ 
ling hat befondern Nachdruck darauf gelegt, daB srepi nit nur heiße „um“, 
fonden auch „in ber Nähe“. Ich denke, das wird ihm niemand beftreiten; 
was er aber hätte beweifen follen, ift, daß In den Worten ro reiyos ro negl 
rw Gneonohv älndauerov bei Hero. VI, 137, und: nmedılov rw axgdno- 
Av, regwßallor dt dvvsanvlov To ITelaoyızov bei Kleidemos, sel dieſe 
Bedeutung haben könne. Das hat er nicht gethan und wirb es nicht thun kön⸗ 
nen. Da er aber die Möglichkeit der Bedeutung „um“ damit beftreitet, daß 
die Akropolis in alter Zeit nit ringsum, fontern blos nad einer Seite ber 
feftigt gewefen,, alfo keine Ummauerung ftattgefunben habe, fo erinnere ich 
daran, daß die Ausdrücke menrayiser, negreiyoua, xuxlog, bei der Belas 
gerung von Syrakus durch die Athener, von Plutarch und ſelbſt dem genauen 
Thukydides gebraudt werben, obwohl die Mauern nur eine Seite ber Stabi 
umfchloffen. An den andern Seiten ſtieß fie an’d Meer und konnte nicht mit 
Belagerungslinien umgeben werten. So fagte man auch, die Pelasger hatten eine 
Mauer um die Burg gebaut, weil fie fie ba um viefelbe geführt hatten, wo da⸗ 
mals überhaupt eine Befeftigung nöthig fehlen. 
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einer Statue, und baneben find etwa fünfzig kleinere, vieredige Ver⸗ 
tiefungen, in die einft Botivtäfelhen eingelaflen waren, deren noch 
mehrere gefunden worden find. Ste waren alle dem „höchſten Zeus“ 
(Zeus vUrbıorog) geweiht, deſſen Statue alfo in ber großen Nifche 
vorausgefeßt werben muß. Obwohl bie Täfelhen felbft ganz fpäter 
Zeit angehören, hat man boch angenommen, baß ber Ort fchon in 
alter Zeit dem gleichen Gotte geheiligt geweien, und bie Behauptung 
aufgeftellt, der ganze vermeintliche Volksverſammlungsplatz ſei viel- 
mehr ein altpelasgiiched Heiligthum des höchſten Zeus geweſen, ge= 
gründet zu ber Zeit, als die Götter, nach peladgifcher Art, noch ohne 
Bild verehrt worben feien ; bie vermeinte Nebnerbühne ſei der Altar 
bes höchften Zeus; die Felsmauer abgeglättet, ber Boden um ben 
Altar geebnet und bie untere große Mauer aufgeführt worben, um 
einen würbigen Raum für ben Gottesdienſt zu gewinnen. Diefes alte 
Heiligtum babe aber fpäter, als ber Cultus bes Göttervaterd vor 
dem ber jungfräulichen Tochter, ber Pallad Athene, mehr in ben 
Hintergrund getreten und die Akropolis zum Haupiſitz ber Schub- 
göttin Athens gemacht und auch ber Altar bes höchiten Zeus dahin 
verlegt worben ſei, feine alte Bedeutung verloren und ſei nur als ein 
gottgeweihter Pla ber Anbauung verſchloſſen geblieben; bie nicht 
große Statue in ber Nifche würbe natürlich einer fpätern Zelt ange⸗ 
hören. Die Puyr felbft fel nicht Hier, fonbern fonft irgendwo an 
ober zwiſchen den Hügeln bed obern Stabttheild zu fuchen, wo aber 
bisher keinerlei Spuren bavon gefunden worben find und ich mich 
wenigſtens umfonft nad) einem paffenden Plage ungefehen habe. Diefe 
Meinung tft zuerft durch meinen trefflichen Univerfitätöfreund, den in 
Athen verftorbenen Profeffor Ulrichs, geäußert und dann von Welder 
mit großer Wärme erfaßt unb mit gewohnter Gelehrſamkeit in einer 
befondern Abhandlung ausgeführt worden”). Welder hatte mir in 


*, 5%. ©. Welder, der Felsaltar des höchſten Zeus und das Belatgifon zu Athen, 
bisher genannt die Pnyr, 1852, in den Schriften der Fönigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, und: PBnyr oder Pelasgikon? 1854, in dem Rhein. 
Dufeum, beides auch beſonders abgedruckt; zulept: Ucher C. Burfians „Athe» 
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Rom, wo ich mit ihm zufammen wohnte, feine Anficht auseinander⸗ 
gefeßt und das erfte Eremplar der Abhandlung, das nach Athen ge= 
fommen iſt, mitgegeben ; ich war daher eher für bie neuere Meinung 
eingenommen und prüfte fie, mit ber Abhandlung meines verehrten 
Freundes in der Hand, wiederholt an Ort und Stelle. Allein je 
öfter ich bie that, befto mehr befeftigte fich bie Ueberzeugung, daß 
bie Pnyx bier und nirgends anders gewefen ſei. Die dagegen vor- 
gebrachten Gründe find meines Erachtens nicht beweiſend, und vol- 
lends entjchteden ift die Yrage, wenn bie Angabe über den Yundort 
eined Gränzfteines mit der Infchrift: Sog Tuxvoc, Gränze ber Pnyr, 
als ficher angefehen werben darf. Schon feit einer Reihe von Jahren 
wird biefer Stein mit alterthümlicher Schrift in dem Mufeum ber 
Propyläen bewahrt, ohne daß In weitern Kreiſen fein Fundort be- 
fannt war*). Bet der neuangeregten Frage über die Pnyr erklärte 
aber, während meines Aufenthaltes in Athen, ber Conſervator ber 
Alterthümer, K. Pittakis, ex babe ihn im Jahre 1839 in einem Loche 
an ber vieredigen Baſis auf ber obern Zläche hinter ber Rebnerbühne 
gefunden, unb nach beutlihen Anzeihen habe er urfpränglich nicht 
weit davon geftanden, wo noch ein Koch zur Einfenfung eines Gränz- 
fteind im Felfen fichtbar if. Bei ber Auffindung felen die beutfchen 
Architekten Danfen und Schaubert zugegen geweſen. Herr Pittakis 
bat mir felbft bie Stellen gezeigt und in meiner Gegenwart beibe 
Löcher ganz ausräumen laſſen. 

Alſo die Pays, glaube ih, war bier, wo man fie bisher gefucht 
bat, ine andere Frage ift aber bie, ob ber Plab urfprünglich zu 
bem Zwecke ber Bollsverfammlungen eingerichtet worben fei, ober 
früher eine andere Beftimmung gehabt habe. Enticheibende Gründe 


niſche Por“, Rhein. Mufeum, N. F. X. S. 592—610. Auch diefe Meinung 
Tann bier natürlich nicht im Einzelnen geprüft werben. 

*) Roß, das Theſeion und der Tempel des Ares in Athen, ©. 61, Anm. 170; 
die Punyr und das Pelasgikon, S. 29, Anm. 12. Bol. "Eynu. Apymol. 
Ar. 1270 unb meine Spigraph. und Archäol. Beiträge aus Griechenland, Nr. 63, 
©. 54; jept au Rangabs Antiquitös Hellöniques II, N. 889, ©. 579 fi. 
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gegen jenes ſehe ich keine, aber auch keine zwingenden Beweiſe bafür, 
baber ich e8 gänzlich bahingeftellt fein laſſe. Undenkbar kommt es 
mir gar nicht vor, daß in frühen Zeiten bier ein Heiligtum bes 
Zeus geweſen fei, welches fpäter, als bie Akropolis zur Haupteultus⸗ 
ftätte geworben und es felbft mehr in Vergeſſenheit gerathen, für bie 
Bolldverfammlung eingerichtet worden wäre *). Auffallend bleibt mir 
babet nur, daß Paufaniad, ber Allem, was mit dem Gultus und 
Bötterglauben zufammenhängt, fo große Aufmerkſamkeit ſchenkt, durch⸗ 
aus Fein Wort von biefem Zeusheiligthum fagt. Es müßte zu feiner 
Zeit ganz und gar verfchollen geweſen fein; baß er bagegen von ber 
Byr nichts fagt, wird Niemanden befremben **), 

Inwiefern ber Raum oberhalb der Rebnerbühne mit dem Volks⸗ 
verfammlungsplab in Verbindung geftanden habe, läßt fich nicht mehr 
ſicher enticheiben ***). Das erwähnte Felſenviereck mag einem Altare 
angehört haben, ſicherlich aber iſt es nie eine Rebnerbühne gewefen, 
vote einige Topographen angenommen haben, um eine befannte Er⸗ 
zählung Plutarchs zu erklären. Diefer berichtet nämlich, bie früher 
nach bem Meere gerichtete Rednerbühne fet von ben breißig Tyrannen 
vom Meere abgelehrt worben, und nun haben Einige geglaubt, ber 
große untere Stein fet die Nebnerbühne, bie von ben Dreißigen ein⸗ 
gerichtet worden, das obere Viereck der Reſt ber alten. Allein, von 
andern Schwierigkeiten abgefehen, ergiebt fih die Haltlofigkeit ber 
ganzen Erzählung fchon daraus, daß bie Dreifig einen Platz für 


*) Die eigenthümliche Bauanlage an dem Felſen der Larifa in Argos, auf die id 
fpäter noch fommen werbe und bie Gurtius, der Peloponnes, II, ©. 353. 357, 
beſchreibt, bat mich von Allem, was id in Griechenland gefehen, am meiften 
an die Puyr erinnert. Curtius glaubt darin das „Kriterion” zu erkennen, was 
eine Analogie mit der Prıyr gäbe. Doc geftche ih, daß ber Plaß mit ber 
eigentbümlichen Felſenniſche auf mid eher den Eindruck eines Heiligthums ges 
macht bat. 

**) (56 war das niebergefchrieben, che ich Burſians Abhandlung erhalten hatte, 
der biefelbe Bemerkung mad. 
eer) Zu bebauten iſt, daß Goͤnlling, das Pelasgilon und die Pnyr, ©. 27, über 
den obern Blap feine Meinung zurüdhält. Ob er feither fih darüber ausge 
ſprochen, iſt mir unbelannt. 


8" 
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Volksverſammlungen gar nicht brauchten und nie für dieſes demokra⸗ 
tiſche Inftitut eine fo bedeutende Einrichtung hergeftellt Haben würden, 
wie die untere Rebnerbühne mit ber Felsmauer if. Möglich tft aber 
allerdings, daß In fpätern Zeiten das obere Viereck für eine alte 
Rebnerbühne gehalten wurbe und zu ber Erzählung Veranlaflung gab. 

Wie im Sübdoften vom Mufeton, fo wird im Nordweſten ber 
Pnyrhügel von einer andern ihn überragenden Höhe, auf ber jebt 
bie Sternwarte liegt, burch eine nur weniger tiefe Schlucht getrennt. 
Auch bier fcheint ein Thor geftanden zu haben, ber Weg tft aber fo 
fteil, daß er fchwerlich je zum Fahren eingerichtet war. Der Hügel 
ſelbſt ift faſt bloßer Felſen. Zahlreiche Einſchnitte im Boden, glatt= 
gehauene Felſenwände, Fundamente, Wuflerabläufe und dergleichen 
zeigen, daß bie Seite nach der Stabt einft dicht mit Wohnungen be= 
fest mar, einige Infchriften auf bem Felſen weiſen auf Heiligthümer; 
wie aber ber Hügel im Altertfum geheißen, willen wir nicht. Man 
nennt ihn jetzt gewöhnlich den Nymphenhügel, weil auf ber Höhe eine 
MWeihinfchrift an die Nymphen eingehauen iſt; doch iſt nicht daran zu 
denken, baß ber ganze Hügel ihnen geweiht geweſen ſei. Eine neue 
Gurtofität, die aber vielleicht in ihrem Urfprung auf alte Zeiten 
zurüdgeht, tft eine mehrere Fuß hohe, glattgeriebene Stelle am Felfen, 
bicht über bem Wege am Fuße bes Hügeld. Dort pflegen nämlid 
bie Frauen hinunter zu rutichen, um mit Nachkommenſchaft gefegnet 
gu werben. 

Jenſeits biefes Hügels führte einft ein ziemlich ebener Weg aus 
ber Stadt und darauf folgt noch eine Fleine Höhe, auf ber jetzt eine 
Kicche ded 5. Athanafios fteht, womit fich dieſer fübliche Höhenzug In 
bie Ebene verläuft. Nördlich davon ftand anerfanntermaßen bas 
größte Thor von Athen, das Dipylon ober Doppelthor, bad aber 
auch mit andern Namen genannt worden zu fein fcheint, eben well 
ed aus zwei Gingängen beftand *). Nicht weit bavon iſt jet bie kleine 
Kicche ber h. Triada. Ueber ben Kamm des ganzen Höhenzugs vom 


*) Bgl. jept Curtius, zur Geſchichte des Wegebaus bei ven Oriechen, ©. 73. 
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Muſeion bis gegen den Platz bed alten Dipylon fieht man die Refte 
einer alten Stadtmauer ſich hinziehen, deren Bauart aus regelmäßigen 
Duadern auf bie befte Zeit hinweist, und daran fchließen ſich bie 
theilweife noch filhtbaren Ueberbleibjel der Verbindungsmauer mit ben 
Häfen. Ob bie fühmeftlichen Abhänge der Hügelreihe je zur el- 
gentlihen Stabt gehört haben und namentlih in die Mauer des 
Themiftofles mit eingefchloffen waren, wie in neuerer Zeit behauptet 
worben tft, wage ich nicht zu enticheiben, waren fie ed aber, fo ftan= 
ben doch auf jenem rauben Felsterrain gewiß nie irgend bebeutenbe 
Gebäude und ift der Umfang bald wieder durch bie erwähnte Mauer 
über ben Kamm befchräntt worden; denn baß biefe- in verhältniß- 
mäßig frühe Zeit fällt, nicht erft in bie römifche, darf unbebingt als 
fiher gelten”). 
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2) Forchhammers Anſicht über den Lauf der Mauern kann ich in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung nit für richtig halten. Ohne in eine weitere Ausführung der Gründe 
einzutreten, kann id bed, da Forchhammer bei feinen Gegnern die kleinſten Uns 
genauigfeiten mit größter Schärfe urgirt, mid nicht enthalten, auf eine merk⸗ 
würbige Behauptung hinzuwelfen, tie er zur Unterflügung feiner Anfiht aufs 
ſtellt. Um zu beweifen, daß man aus dem Fehlen aller Refte, da wo er feine 
Mauern anfebt, feinen Schluß ziehen türfe, fagt er S. 295 ver Kieler Studien: 
„Iſt dech von ten 180 Stadien langen Mauern von Syrafus gar nichts 
erhalten.“ Da der Bielgereiite, wenn ich nicht fehr irre, auch Syrakus befucht 
bat, fo begreife ich tiefe Worte nit. Ich felbft Habe im November 1852 vie 
Stadtmauern ven Syrakus fewohl an der Achradina, als den Spiyolä auf lange 
Gtreden verfolgt und verweife überdies auf Cavallaris Schrift zur Topographie 
von Syrakus (Böttingen, 1845). Die Ausbehnung der athenifhen Mauern 
alfo, wie fie Forchhammer oter gar Kiepert in feinem Atlas annimmt, halte 
ich für unrihtig. Dagegen mag der fübweftlihe Abhang der Hügel in der Art 
in die Mauern gefaßt gewefen fein, wie es Ulrike auf dem Plan zu ter Ab: 
handlung „über das attifhe Emporium im Piräeus*, in der Zeitfchrift f. d. 
u. W., 1844, ©. 17 ff., angenommen hat. 2. Roß, tas Thefeion, ©. IX, 
Hat Ulrichs, wie mir ſcheint, nicht richtig verftanden,, wenn er fagt: „eben bie6 
(die Spuren einer äußeren Mauer) war tie Ausblegung, mit welcher bie 
snanga anıln fi an ben xuxlos too aoreog anſchloſſen, wie mein verftorbener 
Freund Ulrichs genau und deutlich angegeben bat.” Denn Ulrichs vermuthet, 
die Mauer, die vom Mufeion über die Pnyr läuft, ſei im peloponnefifchen Krieg 
gebaut worden, während die älteren Stadtmauern (alfo die des Themiſtokles) 
weiter nad Süden ausgefchweift fein. In ber Sache felbft neige ich eher zu 
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Während alfo ber befchriebene Hügelzug bie Stabt nach Sübwert 
begrängte, lag ber nördlichere, an Umfang kleinere, aber fteiler fich 
erbebenbe, ganz in ber Stabt. Er befteht nur aus zwei durch eine 
immer noch ziemlich hohe Cinfattlung zufammenhängenben Hügeln, 
bem Areopag und ber Akropolis. Der erftere, weſtlich gelegen, tritt 
nahe an ben gegenüberltegenden Pnyrhügel, fo daß die Ausläufer 
ber beiden Höhen in einander übergeben, bie öftlihe Akropolis dage⸗ 
gen tft durch eine breite, flache Ricderung von bem gegenüberliegen- 
ben Mufelon getrennt. Der Areopag, bas heißt ber Hügel bed Ares, 
tft ein von ber Akropolis weit überragter, ziemlich unförmlicher Fels⸗ 
klumpen, auf deſſen Höhe ſich einft ber berühmte Rath unb Gerichts⸗ 
hof verfammelte, ber danach feinen Namen führte. Noch führen an 
bem füböftlichen Ende fünfzehn in ben Feld gehauene Stufen zu einem 
kleinen, Tünftlich geebneten Plate, mit Spuren von Siten, wo viel- 
leicht einft ber Rath feine Sigungen unter freiem Himmel hielt. Eine 
andere, Tünftlih ausgehauene, vieredige Fläche findet ſich mehr nad 
ber Weſtſeite. Am öftlichen Fuße, faft gerabe ber Akropolis gegen- 
über, ift eine Felfenfpalte, in beren Tiefe eine Quelle heroorfprubelt, 
vermuthlich ber Ort, mo einft das Heiligthum ber Erinnyen, ober 
wie fie in Athen hießen, ber Semnä, ehrmwürbigen Göttinnen, mit 
einem Grabe bed Debipus, ftand. Man hat ſich wohl zu benfen, 
daß vor bie Spalte ein Gebäube gefcht war. 
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ter Meinung von Roß und halte nicht für unwahrſcheinlich, daß beim Bau ber 
uaxoa oxcan jene Mauer um bie Sütweftabhänge ter Hügel gezogen werten 
ſei. Wenn neuerdings Burflan, in der Abhandlung über die Pnyr im Philo⸗ 
logus IX, ©. 637, tie Richtung der Mauer auf dem Pnyrhligel gegen Ihre 
Eigenſchaft ale Stabtmauer geltend gemacht hat, fo hat er dabei überfehen, daß 
die Mauer diefe Richtung durchaus nicht auf eine längere Strecke innchält, fons 
dern nad) der Befchaffenheit des Bovens aus: und einfpringende Winkel biltet. 
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Die Akropolis und ihre Umgebung. 


Vor der ganzen genannten Hligelgruppe zeichnet fih durch eigen- 
thümliche Geftalt und kuͤhnes Smporfteigen ber norböftlichfte Hügel 
ber Akropolis aus. Er erhebt ſich nach den Angaben ber franzöftfchen 
Karıe 154 Meter, oder 513 Schweizerfuß, über das Meer, etwa 
400 Fuß über die umliegende Stabt *), nach drei Seiten fchroff ab- 
fallend, nur nach Weiten, ber Seite bes Areopags, fanfter abgebacht 
und zugänglih. Das Plateau, wie ed einft von ben Pelasgern 
geebnet worden war, mißt ungefähr neunhunbert Fuß in der Länge, 
vierhundert in ber größten Breite, fo daß es zu einer Kleinen Anfleb- 
Sung hinlänglichen Raum darbietet und Yeicht gegen Angriffe ficher 
geftellt werben Tonnte. Kein Wunder daher, baß bie älteften Be⸗ 
berricher des Landes bier eben ihren Wohnſitz auffchlugen und bie 
von Natur nicht gefchühte Weftfeite burch eine ſtarke Befeftigung, bie 
fogenannte Pelasgerburg ober bad Neunthor, ficherten, wovon un- 
zweifelhafte Fundamentreſte noch heutzutage fichtbar find. Wie im 
Einzelnen diefes Merk und bie ganze Akropolis in ältefter Zeit be= 
fhaffen waren, darüber find wir nur wenig unterrichtet und will ich 
bier nicht unterfuchen. Nur fo viel fet bemerkt, daß, fo weit bie Er⸗ 
innerung zurüdreicht, hier die Hauptheiligthümer bes Landes ftanden 
und bis auf die Perferkriege der Burg ihre milttärtiche Bedeutung 
blied. Ihr Beſitz fehlen die Herrichaft über bie Stabt zu bedingen. 
Bififtratos und Hippias haben ohne Zweifel auf ihr reſidirt, wie fie 
durch ihre Befebung bie Herrfchaft gewonnen hatten. Ob beim end⸗ 
lichen Sturze ihrer Macht die Pelasgerburg gebrochen worden, {ft 
nicht deutlich. Aber in den Perferkriegen wurbe Alles, was auf ber 
Burg gewefen war, heilige und profane Gebäube, gänzlich zerftört. 
Den Staatsmännern ber nächften Zeit war eine völlig neue Schöpfung 
zur Aufgabe geworden, bie fie unübertrefflich gelöst haben. 


2) Die leptere Angabe entnehme ich Curtius, die Akropolis, &.5. Der Schwei⸗ 
zerfuß verhält Ah zum Meter wie 3:10. 
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Zunähft fheint man, nad ber fiegreichen Ruͤckkehr in bie Hei⸗ 
mat, an bie Befeftigung gefchritten zu fein. Die ganze Burg mwurbe 
mit einer ftarfen Mauer umgeben, bie noch jest faft überall wenig- 
ftend ben unteriten Theil ber fpäter von Byzantinern, Franken, Tür⸗ 
fen unb Griechen aufgeführten oder ausgebeflerten Mauer bildet. 
Einen fehr merkwürdigen Anblid gewährt fie an einem Theile ber 
Nordfeite, wo fie ganz aus mächtigen Säulentrommeln, Gebälftheilen, 
Triglyphen unb andern Architefturftücen eined großen borifchen Ge— 
bãudes zufammengefegt ift, an denen man theilweile noch bis auf ben 
heutigen Tag Spuren alter Bemalung wahrnimmt. Es ift fein Zweifel, 
daß fie von einem ber Altern, im Perferkrieg zerftörten Tempel und 
zwar von dem alten Parthenon herrühren. Man bat filh babel an 
bie unter Themiſtokles Leitung in größter Eile aufgeführten Ring- 
mauern ber Stabt erinnert, in bie eine Menge ehemaliger Bauſtücke 
eingemauert wurden, wie Thukydides erzählt, und eine gewiſſe Ana= 
logie laßt fich nicht verfennen. Indeſſen iſt doch ein weſentlicher Un⸗ 
terichteb da. In jenen Stadtmauern hatte man ber Eile wegen alles 
irgend verfügbare Material, alfo gewiß, wie e8 der Gefchichtfchreiber 
auch andeutet, bunt durcheinander verwendet. Hier an ber Burg⸗ 
mauer hat man offenbar mit Abficht die Reſte eined alten Tempels 
zufammengelegt, um baburch ein Denkmal ber einftigen Zerftürung 
zu erhalten, ſei ed, baß man dies gleich nach dev Heimkehr gleich- 
zeitig mit bem Bau ber Stadtmauer that, oder erit als man bie 
Ruinen des alten Parthenons zum Behufe des Neubaues aufräumte. 
An ber Südfelte wurde die Mauer von Kimon aus bem Erlös ber 
Beute feiner fiegreichen Feldzuge aufgeführt”). 


*) Wenn Paufanias I, 28, 3 fagt, die Mauer um tie Akropolis fet, foweit fie 
nit Kimon gebaut habe, von den Pelasgern errichtet werben, fo tft das nicht 
fo zu verftehen, als ob die fpätere Mauer ganz von den Pelasgern unb von 
Kimon gebaut gewefen, mit andern Worten, ald ob die alte Pelasger Mauer 
ftehen geblieben und nur da, wo fie die Burg mauerlos gelafien, eine neue 
Mauer gebaut worden fei, fondern kann nur heißen, die Pelasger ſchon hätten 
bie Burg mit Ausnahme des Stücks, wo fpäter die kimoniſche Mauer ftand, 
ummauert. Die Perfer hatten, nad Herodots ausdrücklichem Zeugniß, Allee 
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Wie damals die Vertheidigungswerke und ber Zugang an ber 
ſchwaͤchſten Seite, ber weitlichen, befchaffen waren, läßt fich jett mit 
Sicherheit nicht mehr fagen, meil bie ganze Breite hier durch bie 
einige Jahrzehnte fpäter erbauten Propyläen eingenommen wird. Kaum 
läßt es ſich aber anders denken, ald daß eine Mauer mit Thor gleich 
anfangs an dem Plate des fpäteren Prachtbaues hier quer durchge— 
führt wurbe. Ich zweifle auch nicht daran, daß man fich mit ber 
einfachen Mauer jebt fo wenig, als früher, bier begnügte, fondern 
baß weiter unten am Abhange Außenmwerke errichtet wurben bis dahin, 
wo jeßt die untern Vertheidigungswerke ber neueren Zeit ftehen und 
mo neuerdings Refte antiker Bauten zu Tage gefürbert worden find. 

SInbeflen war die Bedeutung ber Akropolis als Feftung Neben- 
fache geworben. Zum Schutze eined Fürften war fie nicht mehr nö- 
thig; die Macht des Staates ruhte ja in ben Händen bes gefammten 
Volkes ; zur Bertheibigung gegen äußere Feinde mar fie bei ber ftar- 
ten Befeftigung ber Stabt nutzlos, ba fie nicht, mie bie meiſten grie= 
chiſchen Akropolen, mit einer Seite an die Stadtmauer ftieß, ſondern 
auf allen Seiten von ber Stadt eingefchloffen war. Ihre Beftims 
mung war fortan vecht eigentlich, der Sitz ber Schubgötter Athens 
zu fein, gleichſam ein großes Weihgeſchenk, und als folches haben fie 
bie großen Männer jener Zeit, vor allen Perikles und Phidias, mit 
allen Mitteln verherrlicht, über welche bie Kunft in ihrer höchſten 
Blüte verfügte; und wenn auch nicht mehr ganz unter ihnen, fo doch 
bald nad) ihnen, im Laufe des peloponnefifchen Krieges, Kat bie Burg 
ihre wefentliche Vollendung erhalten. Biel Einzelnes ift fpäter noch 
bazu gekommen, beſonders zahllofe Weihgefchente, es hat aber ihren 
Charakter nicht mehr verändern können. Sm Mittelalter und ber 


grflört; Kimen bat, nach Plutarchs beftimmter Angabe, tie Sütmauer gebaut, 
der Übrige Theil der Mauer an ber Nortfeite, wo bie erwähnten Arditelturs 
Rüde den Neubau deutlich genug beweifen, an ber Oft» und an ber Weſtſeite, 
muß alfo unter der Leitung eines andern der damaligen Staatsmänner neu aufs 
geführt worden fein, wenn auch früher hier fhen eine alte Mauer geftanten 
hatte, die man aber fihwerlich über diefe ganze Strede ausbehnen barf. 
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neuern Zeit iſt fie wieder der feſte Sitz ber verfchtebenen Herrn Athens 
geworben, die fränkiſchen Herzoge und bie türfifchen Woiwoden haben 
hier refidirt, Befeftigungsbauten und Ertegerifche Ereigniffe haben fort- 
gearbeitet an der Zerſtörung befien, was Chriften und Mohammeba- 
ner nicht aus religiüfen Gründen vertilgt hatten. Die Dauptgebäube 
der perikleiichen Zeit find aber wenigſtens als prachtvolle Ruinen 
übrig geblieben, in neufter Zeit ift Vieles zur Erhaltung bes Ur- 
fprünglichen und Entfernung fpäterer Zutbaten gefchehen und dadurch 
ermöglicht, fich eine Vorftellung von dem Zuftande in ber Zeit ihrer 
Herrlichkeit zu machen. Betrachten wir daher dieſen in Verbindung 
mit dem, was erhalten ift, kurz. 

Treten wir von ber weftlihen Seite an die Burg, fo begegnen 
ung zunächſt die ziemlich weit in bie beichriebene Cinfattlung gegen 
ben Areopag herabreichenden neueren Außenbefeftigungen, hinter denen 
ber Aufgang nah dem Plateau bis in die neufte Zeit mit tiefem 
Schutte überbeit war, über dem fich Batterien erhoben. Die obere 
Hälfte ift bereits in den breißiger Jahren durch die griechifche Regie⸗ 
rung, bie untere exit 1852 und 1853 durch einen Zögling ber fran= 
zöſiſchen Schule in Athen, ©. Beule, mit Unterftüßung ber franzöft- 
[hen Regierung, abgeräumt worden. Die lebten Arbeiten wurden 
während meiner Anweſenheit beendigt und ihre Refultate find feither 
durch ihren Zeiter in feinem Werfe „l’Acropole d’Ath&nes“ barge- 
legt worden. 

Man tritt jetzt zunächſt in einen etwa vierunbzwanzig Fuß brei= 
ten, oben offenen, zwiſchen zwei Mauern laufenden Thorweg, ber am 
Ende durch eine Quermauer abgefchloffen tft. Ein Thor von wenig 
über ſechs Fuß Breite führt durch biefe in’d Innere. Die Quermauer 
it aus alten, zum Theil Infchriften enthaltenden Werkſtücken mit 
geringer Sorgfalt aufgeführt und mit einem alten, verfchtebenen an= 
deren Gebäuden entnommenen, borifhen Gebälk gekrönt. Das Thor 
jelbft, in Nachahmung alter Weiſe, verengert fi) nach oben. Sehr 
verfchteben von biefem fich deutlich genug als fpät darftellenden Mauer⸗ 
wert ift aber das zunächft baran ftoßenbe Gemäuer, bas ben hinter⸗ 


fin Shell des jehigen Thorweges bildet. Rechts und links nämlich 
von ber Quermauer fpringen bie Refte zweier alter viereckiger Thürme 
nach außen vor, an bie fich weiter abwärts neuere Gemäuer anfcließt. 
Der obere Theil diefer Thürme, ober vielmehr Thurmrefte, ift in ber 
fhönften Welfe der beften griechtfchen Zeit gebaut und hat bie größte 
Aehnlichkeit mit dem ſich zunächft zur Vergleichung barbietenden Un» 
terbau bes nördlichen Propyläenflügels. Gin etwas vortretender Sodel 
bezeichnet das untere Ende biefed Theiles. Was darunter ift, zeigt 
felbit flüchtiger Betrachtung weit meniger forgfältige Arbeit. Ich habe 
bie Thürme vieredig genannt, muß aber beifügen, baß bad Gemäuer 
am füblichen, oder wenn man von außen fommt rechts liegenden, nur 
an den brei äußern Seiten alt ift, nach innen, alfo in gleicher Linie 
mit der Thormauer, ift füngeres Gemäuer, am nördlichen Thurme 
ind gar nur zwei Seiten alt, bie fübliche und weſtliche. Mau hat, 
wie es fcheint im Mittelalter, in benfelben ein breifaches Gewölbe 
eingebaut und, um mehr Raum zu gewinnen, bie nörblihe Mauer 
weiter hinausgerückt, fo daß der Thurm jeht beträchtlich breiter iſt, 
als ber gegenüberliegenbe. 

Iſt man durch das Thor, bad jebt durch ein Bitter verfchloffen 
wird, gegangen, fo befindet man ſich erft auf bem eigentlichen Auf⸗ 
gange ber Akropolis, der zu ben etwa 120 Fuß entfernten und 45 Fuß 
hoher liegenden Propyläen hinauf führt. Er wird gebildet durch eine 
großartige Marmorftiege, bie freilich jebt nur fehr fragmentarifch er- 
Halten if. Die ganze Treppe befteht aus zwei Haupttheilen, bie burch 
einen breiten Rubeplat fehr beftimmt unterichteben find. Im untern 
Theile, ber mit einem breitern Antrittsplatze beginnt, liefen bie Stufen, 
ſechsundzwanzig an ber Zahl, in der ganzen Breite durch *), an bei⸗ 
ben Seiten dur Mauern, bie mit Marmor befleibet find, eingefaßt. 
In den barauf folgenden Ruheplab münbet von rechts, ober ber Süb- 





*) In der Mitte diefer Teeppe ift unter ihrer Flucht die von Beuld I, ©. 84 ber 
ſchriebene polygoniſche, von Weit nah Oſt laufende Dauer, merfwürtig burg 
die Beinen Steine, aus denen fie funftreih zufammengefügt If. Sie war ges 
rade während meines Aufenthaltes in Athen blesgelegt. 
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fette, ber gewöhnliche Weg zur Akropolis, Es war in neuerer Zelt, 
fo lange bie Akropolis ald Feſtung diente, und noch bis zu Ausgra= 
dungen Beuloͤ's, der einzige Eingang, zu bem man von außen ber 
durch mehrere Thore und gemölbte Gänge kommt, ber eigentliche 
Feftungsweg. Aber daß ſchon im Alterthum ber Weg beftand, zeigt 
feine ganze Beichaffenheitz denn im Felsboden find Rillen zu fidhe= 
rerem Auftreten ausgehauen. Ihm gegenüber fcheint von Norden ber, 
ober links, ein Fußpfad ebenfalls auf ben Ruheplatz geführt zu ba= 
ben, noch tft dort eine Kleine alte Treppe in ben Felſen gehauen. 
Achtunddreißig Stufen folgen über dem Ruheplatz, ben obern Theil 
ber Treppe bilbend; aber fie laufen nicht mehr über bie ganze Breite, 
fondern werben durch einen mittleren Weg in zwei parallele Stiegen 
getheilt. Der bedeutend fteil anfteigende Weg war mit Marmorplat⸗ 
ten belegt, in bie, wo fie noch erhalten find, zum fihern Auftritt 
von Menfchen und Thieren querdurchlaufende Millen eingebauen find; 
immerhin war es ein unbequemer, für Wagen nicht eben geeigneter 
Aufgang. Ein fchmaler Ruheplab, oder faft nur eine breitere Stufe, 
bezeichnet dad Ende ber Aufgangstreppen, wo fie an bie mächtigen 
vier Stufen bed Propyläaenbaus anftoßen, und entfpricht dem Antritts⸗ 
„platz am untern Anfange. An ber füdlichen, oder beim Auffteigen 
rechten Seite ift bie Treppe vom mittleren Ruheplab bi8 oben in 
neuerer Zeit, freilich nicht mit vollfommenem Erfolge, reftaurtrt 
torden. 

So haben wir alfo einen großartigen Aufgang, ber und inner- 
halb einer Außenbefeitigung eine Treppe von vierundſechszig Stufen 
zeigt, in ihrem unteren Theile bie ganze Breite ausfüllend und dem⸗ 
nah nur für Fußgänger beftimmt, während bie ftufenloje Mittelbahn 
ber obern Hälfte nothwendig auf die Beitimmung für Thiere, viel- 
leicht für Wagen und Reiter, weift, welche auf dem fühlichen Neben- 
wege, bem jetzigen Gingange zur Akropolis, bazu gelangen Tonnten. 
Hier brängt fi) nun die Frage auf, welder Zeit die Werke ange- 
hören und wie fich die verfchtebenen Theile zu einander verhalten. 
Im eriten Momente ber Entdeckung bed unteren Theiles ift vielleicht 
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bie Bedeutung berfelben zu hoch angefchlagen worden. Es tft bas 
ber Freude über den Fund nicht zu verargen. Bon ber andern Seite, 
und das fcheint jetzt befonders in Deutſchland bie vorberrfchende Mei— 
nung, bat man fie unterichägt, wovon nicht Die geringfte Urfache in 
der Schwierigkeit liegt, fie mit den bisherigen Annahmen in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen und überhaupt befriedigend zu erklären. Herr 
Beuls hat in feinem angeführten Werke die Meinung aufgeftellt, daß 
in ber Zeit ded Propyläenbaues auch eine untere Befeftigungsmaner 
mit einem borifchen, von ben beiden Thürmen flanfirten Thore er⸗ 
richtet, aber von Lyſander im Jahre 404 v. Chr. gefchleift und fpäter 
vieleicht von Konon wieder hergeftellt worden fei. Nach ber Erobe- 
rung Athens durch Sulla im Jahre 86 v. Ehr. wieder zerftört, fet 
fie in Zrümmern geblieben, bis unter Kater Valerian in ber Mitte 
bed dritten Jahrhunderts n. Chr. man fie wieder hergeftellt habe, 
und zwar habe man damals bie beiden Thürme, die nur noch in ber 
Höhe von etwa zehn Fuß geitanben hätten, weiter abgegraben und, 
tiefer als die alten Zundamente, bis auf ben Felsboden unterfahren, 
fo daß nur ber obere Theil aus ber guten Zeit, ber untere mehr als 
ſechſhundert Jahre neuer fel. Damals ſei denn auch mit möglichiter 
Nachahmung bed urfprünglichen Baues bie jeßt noch eriftirende Quer⸗ 
mauer mit bem Thor gebaut worben. Die Marmortreppe bagegen, 
in ihrer erften Anlage aus bes Perifled Zeit als Aufgang zu ben 
Vropyläen gebaut, ſei zur Zeit bed Auguftus, in der Hauptſache 
nach dem alten Plane, nur nicht mehr mit gleicher Sorgfalt und 
vollendeter Technik reftaurirt morben. Gleich von Anfang fet ber un⸗ 
tere Theil nur für Fußgänger eingerichtet geweſen, die Opfertbiere 
ſeien vom fühlihen Wege her auf ben großen Ruheplatz gekommen 
und von dort auf ber Mittelbahn Hinaufgefttegen, Wagen unb Reiter 
hätten feit bem Bau ber Propylaͤen bie Akropolis nicht mehr betreten. 

Anderſeits hat man behauptet, nach ben Berferkriegen und dem 
Bau ber Bropyläen habe es Teine äußere Befeftigungslinie mehr ge- 
geben, man ſei frei bis an biefen Prachtban binangeftiegen, ber Haupt⸗ 
aufgang habe buschweg einen Weg für Pferde und Wagen gehabt, 
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bie an ben großen Proceifionen in bie Burg Hinaufgegangen felen; 
bie ganze untere Mauer mit ben Thürmen gehöre ber fpäteften ro- 
mifchen Zeit an und ſei wohl von Seite der chriftlichen Regierung 
aufgeführt worden, um ben heidnifchen Proceffionen ben Weg abzu- 
ſchneiden; der untere quer burchlaufende Shell der Treppe gehöre ber 
gleichen fpäteft römiſchen oder der byzantiniichen Zeit an. 

Zu einer vollftändigen Löfung ber Frage wirb es noch weiterer 
Unterfuchung bedürfen, in mehreren Hauptpuntten aber halte ich bie 
Meinung von Beuls für die richtiger. Namentlich glaube ich, wie 
ſchon oben bemerkt, daß auch nach ben Perferkriegen eine äußere Be⸗ 
feftigungslinte aufgeführt und nach bem Bau ber Propyläen beibe- 
halten, wahrſcheinlich jet mit ihnen in Uebereinftiimmung gebracht 
wurde. Denkbar wäre auch, daß erit, ald man bie Bropyläen baute, 
die untere Mauer errichtet wurde, bie cher entbehrlich war, als über 
ben weftlichen Rand ber Burg, wo jeht bie Propyläen ftehen, noch 
eine eigentliche Keftungsmauer-lief. Denn darüber find jetzt doch wohl 
bie Meiſten einverftanden, daß die PBropyläen, bie wir nachher noch 
betrachten werden, ein PBrachtportal, aber in keiner Welle ein %e- 
ftungsthor waren. Die Akropolis aber, wenn fie auch damals in ber 
Hauptfache nur ber Sitz ber athenifchen Götter war und als folcher 
ausgebaut wurde, Tonnte doch noch immer als Burg benubt werben 
und wurde in einzelnen Fällen als folche benubt. So legten, um 
von fpäteren Vorgängen abzufehen, bie dreißig Tyrannen eine ſpar⸗ 
taniſche Befabung hinein. Man hat nun freilich eingewendet, in kei⸗ 
ner unferer Quellen fiehe etwas von einer folhen unteren Mauer mit 
Thor und Thürmen, vielmehr gehe umgekehrt aus dem Luftipiel Lyſi⸗ 
ftrate bes Ariftophanesd hervor, daß es Teine gegeben babe. Erſteres 
tft richtig, aber beweiſt nichts. Sebermann weiß zur Genüge, über 
wie viele und wichtige Dinge wir in den fchriftlichen Reften bed Als 
terthums umfonft Nachrichten fuchen. Das zweite halte ich nicht für 
begründet. Einen beftimmten Schluß Täßt fich meines Erachtens aus 
jenem ariftophantfchen Stücke nicht machen ; aber felbft zugegeben, daß 
es ber Fall wäre, fo würbe daraus noch nicht folgen, daß ber un« 
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tere Mauerbau erft ſpaͤt römiſcher Zeit angehöre. Es Tiefe fich ben- 
ten, baß er, wenn auch erft nach ber Zeit, wo bie Lyſiſtrate gegeben 
wurbe, 411 v. Chr., doch noch in befter Zeit gemacht worden mwäre, 
etwa gerade unter ben Dreißigen, als biefe bie Akropolis als Feftung 
benusten. Es wäre ganz im Sinne biefer Oligarchen geweſen, wäh- 
rend fie die langen Mauern, bie Mauern der großen Hafenftabt im 
Piraͤeus und manche Tleine Feftungen im Lande zerftörten, bie alte 
Zwingburg als foldhe wieder herzuftellen. Indeſſen wuͤrde hier bas 
Schweigen ber gleichzeitigen Schriftfteller allerdings auffallen, bie 
über jene Zerftörungen und fo genau berichten. Sch bleibe alfo bei 
ber Annahme eines frühern Baues. Dann darf man aber nicht mit 
Beuls eine Zerftörung durch Lyfander und einen fpätern Wieberauf- 
bau etwa durch Konon annehmen; benn es iſt das ein wiederholt 
wieberlehrenber Irrthum Beuls’s, ber feine Unterfuchungen ftört, daß 
er glaubt, bei ber Uebergabe Athens an Lyſander feien auch bie Stabt- 
und Burgmauern zerftört worden. Diefe find durchaus unberührt ge= 
biieben und beburften darum auch keiner Wiederherſtellung. Eine 
Zerfiörung bat vor ber Eroberung ber Stabt durch Sulla nicht ftatt= 
gefunden; damals aber mögen bie Vorwerke gebrochen morben fein, 
wie die Ringmauern ber Stadt, und da wir miflen, baß biefe fett 
jener Zeit zum erftenmal unter Balertan bergeftellt wurben, läßt ſich 
auch kaum etwas gegen eine gleichzeitige Herftellung ber Burgmauer 
einwenden. Was bie techniſche Schwierigkeit anbetrifft, bie in dem 
von Beuls angenommenen Unterfahren ber Thürme bei ber Wieder- 
herſtellung Tiegt, fo wage ich barüber nicht zu entfcheiden. Cine Ver⸗ 
ſchiebenheit des obern und untern Theild ber Thürme läßt fi aber 
nicht verfennen. Ich hatte bei ihrer Betrachtung geglaubt, fie lafle 
ſich dadurch erklären, daß ber jebt freiftehenbe untere Theil zwar aus 
gleicher Zeit, wie ber obere fet, aber, weil urfprünglich dazu beſtimmt, 
im Boben zu ſtehen und alfo nicht gefehen zu werben, nicht bie ge= 
naue Ausführung, wie ber obere erhalten habe, und bann jpäter, als 
man ben Boden barum abgrub, oberflächlich und nachläffig mit bem 
obern tm Uebereinfiimmung gebracht worben ſei; benn baß ber Boben 
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früher viel höher Hinauf reichte, ift unlängbar. Das innere Gefüge 
der Mauer, das nadı Beule für den fpäten Bau des untern Theile 
entſcheidet, babe ich nicht unterfuht. Mag aber bie Sache fich ver- 
halten, wie fie will, bie Schwierigkeit der Erklärung ann uns bie 
meines Erachtens fichere Thatſache eines frühen Baus bes obern Theile 
der Thürme nicht wegnehmen. 

Waren nun bie Thürme von Alters her da, fo konnte natürlich auch 
ein Thor dazwiſchen nicht fehlen. Ich zweifle aber ſehr, daß wir mit 
Beule aus dem neuentdeckten Thore auf bie Conſtruction des urſprüng⸗ 
lichen einen Schluß machen dürfen. Am allerwenigſten ſind wir be⸗ 
rechtigt, einen fo ſchmalen Eingang vorauszuſetzen, wie er jetzt da. 
iſt, vielmehr möchte ich vermuthen, daß dieſer nach Analogie mancher 
andern alten Thore den Raum zwiſchen den beiden Thürmen nahezu 
eingenommen habe und ſomit hinlängliche Breite hatte, um auch einer 
großen Proceſſion den ungeftörten Durchgang zu gewähren. 

Was die Treppe anbetrifft, fo weiſt unläugbar bie Gonftruction 
ber jebigen Ueberreſte auf eine viel fpätere Zeit, als die perikleifche, 
und Manches mag für die Vermuthung angeführt werben, daß fie 
erft in der chriftlichen Zeit angelegt mworben ſei. Ich geitehe, daß 
mir felbft die große Marmortreppe von Sta. Marla in Aracelt in 
Rom zur Vergleihung fi aufbrängte, bie, wenn ich nicht irre, im 
vierzehnten Jahrhundert aus antitem Material gebaut worden tft. 
Allein das darf und nicht irre machen; benn zunädft erfennt man 
deutlich, daß bie jetzige Treppe auch in ihrem untern Theile älter ift, 
als das Thor. Das fieht man aus ber Art, mie bie Verbindung 
bed Eingangs mit ber Treppe vermittelt ift. Der Antrittsplas näm- 
lich, mit bem bie Treppe beginnt, liegt entfchieben höher, als bie 
Schwelle bed Thores; daher tft in fehr roher Weiſe, zunächſt dem 
Shore und befien Breite entiprechend, eine Kleine Treppe von fieben 
Stufen bineingebaut, bie von ber Schwelle auf bie große Treppe führt. 
Märe bie Treppe mit dem Shore gleichzeitig ober fogar. fpäter gebaut 
worden , fo wäre zu biefer unfhönen Aushülfe Fein Grund da gewe⸗ 
fen, man hätte bie ganze Treppe von dem Niveau ber Thorſchwelle 
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ausgeben laſſen; fobald man aber den Eingang tiefer Tegte, als er 
urfprüngli) gewefen, war ed nothwendig, es war durch das Ab- 
graben ber Thürme bedingt. Sit alfo das Thor ſelbſt auch in 
fpäteft römtfcher ober felbft byzantiniſcher Zeit gebaut, fo tft Die Treppe 
entfchieben älter. Nun trifft aber, wie Beuloͤ unläugbar gezeigt hat, 
der Antrittsplab der Treppe genau mit bem urfprünglichen Sodel 
ber Thürme zufammen, woraus ſich die Zufammengehörigkeit der 
Treppe und ber unteren Befeftigungslinie ergiebt. Ueberhaupt wird 
man, fobald man bie Thärme für alt hält, einen kuͤnſtlichen Aufgang 
von bier an zugeben müflen, der fih nicht wohl anders, als mit 
Treppen benten läßt. Den nachläffigeen Bau ber Stiege wird man 
mit Beuloͤ durch eine fpätere Reftauration vielleicht in der Zeit bes 
Auguſtus erklären dürfen. Nur darin ftimme ich ihm nicht bet, daß 
und biefer reftaurirte Bau einen Schluß auf bie volllommen gleiche 
Anlage bed urfprünglichen erlaube. Es ift möglich, daß in ber äl« 
teren Zeit auch unten zwifchen zwei Treppen ein Weg binaufführte, 
fo daß bie Proceffionen ungehindert von dem Thore nach ber Burg 
binaufziehen Tonnten. 

Doch ich Habe ſchon länger, als ich wollte, bei dem Aufgange 


verweilt, was in ber Neuheit ber bortigen Entbdeckungen eine Ent⸗ 


faulbigung finden mag. Steigen wir nun bem pracdtvollen Shore 
entgegen. Aber che wir es erreichen, wirb unfer Blick nach vechts 
gezogen. Did an den oben ewwähnten füblichen Gingang zur Akro⸗ 
polis tritt Hier als äußerfter weftlicher Vorſprung ber fühlichen Burg⸗ 
mauer ein baftionartiged Mauerwerk vor, bas oben eine Terraſſe 
bildet. Die Höhe über dem Wege beträgt etwa fünfunbzwanzig, bie 
Breite an feiner aͤußerſten Spike über dreißig Fuß. An ber weſt⸗ 
lichen Außenfeite find am Wege zwei zufammenhängende Nifchen von 
verjchlebener Größe, bie einft wohl irgend einem religiöfen Zwecke 
gebient haben”). An ber Norbfeite, bie von bem mittleren Ruheplag 


©) Daß es das Heiligthum der Be Kurotrophos und ber Demeter Chloe fel, wie 
Leale (Topographie von Athen, zweite Ausgabe, deutſche Ucberfehung, S. 219) 
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der obern großen Treppe entlang läuft, führt von biefer eine Heine 
Stiege auf bie Terraſſe. Steigen wir diefe hinauf, fo ftehen wir vor 
einem Tempel ober vielmehr einem Tempelchen, das bei den kleinſten 
Dimenfionen eine unglaubliche Vollendung zeigt. Das ganze aus 
penteliſchen Marmor aufgeführte Gebäude, das ſich auf drei Stufen 
erhebt, ift in der Richtung von Oft nad) Weſt nur ungefähr fieben- 
undzwanzig englifche Fuß lang und achtzehn breit. Auf der Vorder⸗ 
und Hinterfette hat es je vier Säulen tonifcher Orbnung, mit Baſis 
und Sapttäl dreizehn und eimen halben Fuß hoch, bie ganze Höhe von 
dem Säulenfuß bis zum Giebel beträgt dreiundzwanzig Fuß. Die 
Sleine Gella war an der Oftfeite offen, wo zwiſchen ben Anten zwei 
Pfeiler ben Eingang bildeten und bas Gebälf trugen. In biefem 
Raume, ber nur bie Größe eines mäßigen Zimmers hat, ſtand einſt 
ein alterthämliches Bild ber Athene, bargeftellt mit unbebeditem Haupt, _ 
ben Helm in ber Linken haltend, einen Granatapfel in ber Rechten. 
Ste ſtand Hier als Stegesgättin, aber nicht wie die gewöhnlichen 
Pictorien mit Flügeln, fondern ungeflägelt, fie follte bletbenb bier 
weilen. Es war ber Tempel ber Nike Apteros, ber ungeflügelten 
Siegesgättin. Auch ber äußere Bilberfchmud bes Gebäudes entſprach 
ber Gottheit, ber es geweiht war. Um ben Tempel läuft nämlich 
ein Fried mit Darftellungen, bie in ziemlich hohem Relief gearbeitet, 
leider aber außerordentlich verftümmelt find; auch fehlen einige Platten 
ganz, während andere in England find. Die öftliche Front über ben 
Säulen bed Eingangs zeigt in der Mitte Athene von anderen Gott- 
beiten umgeben, an bie fich weitere göttliche ober hersiiche Figuren 
reihen. Unzweifelhaft war hier irgend ein mit bem Tempel im Zu⸗ 
fammenhang ftehender Mythus bargeftellt, ben man in Yolge ber 
Berftümmelung nicht genau zu beftimmen vermag. Die brei andern 
Seiten enthalten Kämpfe, in denen bie Athener ſiegreich find, „bie 
beiden langen, ober bie fübliche und nördliche, gegen Barbaren zu 
Roß und zu Fuß, kennbar an ihrer orientaltichen Tracht, bie fchmale 


und Moß (der Tempel der Nike Apteros, ©. 4, 5) annehmen, hat Beul6 I, 
©. 267 fi. meines Erachtens mit Recht beſtritten. 
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Weſtſeite gegen Griechen ober wenigſtens griechifch gefletbete und ge- 
waffnete Fußkämpfer. Mit großer Wahrfcheinlichkeit erkennt man 
barin Kämpfe aus den Perferkriegen gegen Perfer und mit ihnen ver- 
bündete Griechen. Mag es immerhin mißlich fein, die Schlacht näher 
zu bezeichnen, fo möchte ich Doch gerne an bie bei Platää denken, weil 
bort die Athener fih eben fo fehr gegen bie perſiſche Reiterei, als 
fpäter gegen bie auf Seite ber Feinde ſtreitenden Norbgriechen her⸗ 
vorthaten. Wäre ber von Kimon erfochtene Steg am Eurymebon ge 
meint, wie man vermuthet hat, fo wäre gewiß nicht verfäumt worden, 
bie Schiffe bemerklich zu machen. Die ungemein bewegte und leben⸗ 
bige Darftellung ber Kämpfe bildet einen fehr ſchönen Gegenfab zu ber 
würdigen Ruhe, bie in ber Götterverfammlung ber Vorberfette herrfcht. 

Am Rande der Terrafle, gegen die große Treppe zu, war eine 
Baluftrabe aus Marmorplatten angebracht, die ebenfalls an ber Außen⸗ 
feite mit Relief gefchmüdt war. ine Anzahl geflügelter Sieges⸗ 
göttinnen waren bier in verfchiebenen Stellungen und Beichäftigungen 
bargeftellt. Am beften erhalten find zwei, bie einen Stier führen, 
an Kunftwerth aber werben fie übertroffen von einer fihenden Nike, 
bie mit ber rechten Hand ihre Sandalenriemen auflößt, einem ber 
vollenbetften und Tieblichften Werke, welche bie Sculptur je hervorge⸗ 
bradyt bat. Nicht ohne Grund werben übrigens bie Reliefs ber Ba- 
fuftrabe einer fpäteren Zeit zugefchrieben, als bie bes Friefes, bie 
einer verhältnigmäßig frühen Pertobe der Kunft angehören; benn es 
iſt nicht unmahrfcheinlih, daß ber Tempel unter ber Staatsleitung 
bes Kimon erbaut wurbe, vermuthlich bald nad bem Jahre 470, als 
er nach dem Stege am Eurymebon bie fübliche Burgmauer und alfo 
wohl auch die Terrafle, bie den Tempel trägt, errichtete. 

Der ganze zierlihe Bau, der, mit Ausnahme bed Daches fat 
vollftändig, ſich wie ein Kleinod in dem blauen Himmel hervorhebt, 
lag, mwahrfcheinlich feit bem Jahre 1687, unter bem Schutte einer 
türkiſchen Batterie. Erſt 1835 wurden bie meiften Stüde bet beren 
Abtragung baraus hervorgezogen und bald nachher auf ber urfprüng- 
lichen Stelle mit großer Geſchicklichkeit wieder zufammengefebt. 
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Die Plateform des Tempels liegt nur wenige Stufen niedriger, 
als der Boden ber Propyläen, zu denen wir ung jebt wenden. Man 
fiebt, daß, als fie gebaut wurden, es fich nicht darum handelte, hier 
ein Feftungsthor zur Vertheidigung gegen Feinde zu errichten, fondern 
vielmehr einen Bau, der zwar auch den Weg zur Burg verfchließen, 
aber bauptfächlich doch in würdiger Weiſe den Zugang zu ben Heilig- 
tbüümern des Staates vermitteln und ihre Herrlichkeit ben Heran⸗ 
nahenden ſchon von ferne verfündigen follte. Die Breite des Burg⸗ 
felſens, welche durch das Gebäude abzuſchließen war, beträgt hier 
168 englifche Fuß. Der mit dem Bau beauftragte Baumelfter, Mne- 
ſikles, führte die Aufgabe in der Weiſe aus, daß er ein Mittelge- 
bäube und zwei ungleiche, vorſpringende Seitenflügel hinſetzte. Ueber 
vier prächtigen Marmorftufen, die, wie oben bemerkt, fi an ben 
oberften Ruheplatz ber Treppe anfchloffen, ftehen in ber weftlichen 
Facabe bes Mittelgebäubes ſechs neunundzwanzig Fuß hohe doriſche 
Säulen, über beren Gebält einft ein Giebelfeld ſich erhob, Aknlich 
wie an einem Tempel. Aber abweichend von ber Säulenftellung an 
Tempeln fteben Hier bie beiden mittleren weiter von einander, als bie 
übrigen ; benn zwiſchen ihnen führt die Fortſetzung bes in Mitte ber 
Doppelftiege auffteigenden Weges durch *). 

Sechs ſchlanke, zierliche ioniſche Säulen, faft vierundbreißig Fuß 
hoch, drei auf jeder Seite, faflen, in gleicher Linie mit ben zwei 
Mittelfäulen ber bortfchen Reihe Iaufend, den Weg ein und trugen 
einft die prachtvolle Marmorbede, die fich über bie dreifache Halle 


*) Segen die gewöhnliche Meinung behauptet Beuld I, S. 146 ff., daß auch biefer 
mittlere Durchgang der Propyläen, ſowohl unter ber doriſchen Halle, als weiter 
innen beim großen Thore, Stufen gehabt Habe. Ich Tann e8 nicht gerakezu In 
Abrede ftellen, aber bemerkt habe ich fie nicht und begreife aud nicht, wozu über 
haupt ber Weg zwiſchen ben Treppen dienen follte, wenn man ihn wieder durch 
Stufen gerade Im Thore unterbrach. Webrigens aber fiimme ich ihm barin bei, 
daß man bei der Steilheit des Wege nicht wohl begreift, wie an ber Broceffion 
die Wagen follen binaufs und hinabgefahren fein. Zur Seit des Pififiratos, 
der unftreitig hinauf fuhr, war der Aufgang noch anders. 
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fpannte, dreifach, da rechts und links an ben von den Säulen ge= 
bildeten Weg um weniges breitere Räume zwifchen ben Säulenreihen 
und ber nörblichen und fühlichen Mauer bes Gebäudes fich anfchließen 
Die mehr als zwanzig Fuß langen Marmorbalten, auf denen das 
Dach ruhte, waren ſchon im Alterthum Gegenftand ber Bewunderung. 
Im Hintergrunde wird die etwa fünfzig Fuß tiefe Halle durch eine 
Duermauer abgefchloffen, durch welche fünf Shore in bie Akropolis 
führen, ein großes für den Mittelweg, je zwei Eleinere, und zwar 
das Außere je Heiner, als das innere, für die Nebenhallen. Die fünf 
Shore entfprechen alfo ben fünf Intercolumnien der doriſchen Säu- 
Ienreife, und wie man ‚bier zu dem breiten mittleren auf geneigter 
Fläche aufftieg, zu ben vier fchmälern rechts und links auf Stufen, 
fo auch zu ben Thoren, bie einft burch eherne Doppelflügel gefchlofien 
wurden. Dur bie Thore tritt man in eine zweite innere Halle, bie 
fih nach ber Akropolis öffnet; fie wird durch ſechs den äußern genau 
entfprechenbe doriſche Säulen gebildet, bat aber von ber Thürmauer 
bis zu den Säulen nur ungefähr die halbe Tiefe ber Außern Halle, 
daher die tonifchen Säulen im Innern bier fehlen. Den Mittelpuntt 
bes Baues bildet alfo ein fünffaches, zwiſchen zwei parallel Taufenden 
Mauern angebrachtes Thor, an das fich zwei geräumige borifche Vor- 
Hallen anfchließen, eine fehr tiefe durch bie ioniſchen Säulen wieber 
gleihfam in drei Schiffe getheilte nach außen, eine weniger tiefe un= 
getheilte nach innen. Dies tft das Hauptgebäude, das aber nicht bie 
Hälfte ter abzufchließenden Breite einnimmt. Zwei ungleiche baran 
fi anſchließende und nach Weften vortretenbe Flügel füllen den übrt- 
gen Raum aus. Der größere nördliche, oder wenn man binauffteigt 
links gelegene, befteht aus einem geräumigen vieredligen Saale, nebft 
einer gegen Süben offenen Vorhalle, mit brei borifhen Säulen, 
bie aber viel Peiner find, als bie bed Hauptgebäubed, Die Mauer, 
bie den Saal von ber Vorhalle trennt, hat außer ber Thüre auch 
zwei Fenſter, während an ben brei andern Seiten keine Lichtöffnun- 
gen find. Der Saal war einft mit Gemälden ber erfien Meifter 
geſchmuͤckt und hieß darum bie Pinakothek. Jetzt freilich find bie 
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fhon jur Zeit bes Paufaniad nur theilwelfe noch erkennbaren Ge⸗ 
mälbe längft verfhwunden, und bie Pinakothek bient ald ein befon= 
berd an alten SInfchriften reiches Mufeum, wie denn auch der Raum 
bed Hauptgebäubes mit Marmorfragmenten aller Art angefullt if. 
Der kleinere füdliche Flügel bildete nur eine nach Norden geöffnete 
Halle. Jetzt ſteht in ihn ein gewaltiger mittelalterlicher Thurm hin 
eingebaut, der Hauptüberreft des Schlofjes ber fränkiſchen Herzoge 
von Athen, die bier oben einft ihren glänzenden Hof hielten, den der 
Spanier Muntaner ald einen der feinften fchildert, die er gefehen 
habe. Durch bie hineingebauten Feſtungswerke waren in den legten 
Jahrhunderten bie Bropyläen fo maskirt, daß die erften Reifenden fe 
gar nicht erkannten. Erft im Jahre 1835 wurden fie von diefer Hülle 
befreit und dem bewunbernden Blicke wieber freigegeben. So viel 
jest auch an ihnen fehlt, fo ift doch genug erhalten, um bie einftige 
Pracht und Vollendung des Ganzen zu beurtheilen. Man begreift, 
daß nicht nur die Athener mit Stolz und Freude barauf fahen, fon- 
bern auch bie andern Griechen fie ald eine der Hauptzierden Athens 
betrachteten. Fünf Jahre war baran gebaut worden, von 436 bis 
431 v. Chr., und wer etwa glaubt, die Bauwerke ber Alten hätten 
wenig gekoftet, der mag fidh hier eined andern belehren. Die Pro= 
pyläen haben 2012 Talente, oder über eilf Millionen Franken ge- 
toftet *), „Es war bied Gebäude,” ſagt Ernft Curtius**) ſchön, 
„das glänzende Stirnband der Akropolis, ber mwürdige Borfaal zu 
ber Audienz der Götter und zeugte vor Allem von ber Herrlichkeit ber 
Stabt, indem es mit feinen Gtebeln, feinen ausgebreiteten Flügel⸗ 
hallen, dem eng verbundenen Siegestempel und ber beranführenden 
Burgtreppe weithin in bie Ebene hinabglänzte.” 

Aber es war eben doc nur bas Thor, durch das man einft zu 
ber zahllofen Menge ber Tempel, Weihgeſchenke und Kunſtwerke aller 
Art ſchritt, welche der heilige Bezirk ber Akropolis umſchloß. Ich 
will hier nicht verfuchen, den verfchledenen Werken, bie fich zum Theil 


*) Bödh, Athen. Staatsbaush. I, ©. 283. 
*#) Die Akropolis von Athen, ©. 13. 


— 15 — 


noch in ihren Veberreften erkennen, zum Theil aus alten Beichreis 
bungen beftimmen laflen, ihre Pläbe anzumelfen. Der Boden bed 
Burgfelfens if jetzt mit Marmortrümmern aller Art bebedit, bie von 
der vergangenen Herrlichkeit Zeugniß ablegen. Aber zwilchen ihnen 
erheben fi noch, auch in ber Zerftörung unvergleichlich, zwei Tem⸗ 
pel, die wir näher zu betrachten haben. Doch, wie wir auf fie zu= 
sehen, zieht noch ein vieredfiger Ginfchnitt in dem Felsboden bie Auf⸗ 
merkſamkeit auf fih. Hier ſtand einft die Bronzeftatue ber Athene 
Promachos, ber vorkämpfenden Athene, ein Wert bed Phidias, mit 
ber Bafis über ſiebzig Fuß hoch, und daher, die Bropyläen weit über- 
ragenb, ben zur See Deranfahrenden fchon von fernher fihtbar. Sie 
war bier gleichlam bie wehrhafte, ihre Burg vertheibigende Böttin, 
bie noch in ben Zeiten, wo nicht nur bie Macht Athens, fonbern bie 
Kraft des Heidenthums dahin war, am Enbe bes vierten Jahrhun⸗ 
derts n. Chr., ben Gothenkönig Alarich drohend zurückwies. 

Gehen wir an dieſer Stelle vorbei, ſo kommen wir bald zu dem 
an ber nördlichen Seite der Burg, verhaͤltnißmäßig ziemlich niedrig 
gelegenen Tempel ber Athene Polias, ber ſtadtſchirmenden Athene, 
der, weil mit ihr dort auch ber Heros Erechtheus verehrt wurbe, auch 
ſchlechtweg das Erechtheion genannt wurde. Er fteht an dem. Platze 
bes älteften Heiligthums der Burg, das ſchon Homer als das Haus 
bed Erechtheus erwähnt und das bie heiligften Gegenflänbe bed athe= 
nifhen Cultus umfaßte. Hier fand das uralte Bild ber Athene aus 
Dlivenholz, dad man nicht von Menfchenhanb gearbeitet, fonbern 
vom Himmel gefallen glaubte; bier befanden ſich bie Wahrzeichen, 
buch welche Pofeidon und Athene ihre Anfprüce auf bie Herrichaft 
über Attika geltend gemacht hatten. Denn bie heilige Sage erzäßlte, 
ber Meergott und bie jungfräuliche Tochter des Zeus hätten um bie 
Herrfchaft über Attika geftritten und wunderbare Zeugniffe ihrer Bes 
figergreifung aufgeftellt: Poſeidon Habe mit dem Dreizad auf ben 
nadten Felſen geſchlagen und eine Meereöquelle (SaAacca) auf ber 
Burg eröffnet, aber auf Athenes Wink fei ein Oelbaum emporge= 
fproßt, ber Baum, befien Cultur ben Hauptreichthum bes attiſchen 
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Bodens ausmacht, Ihr wurde bie Herrichaft zugefprochen, aber Po⸗ 
feidond Gewalt über das Land ebenfalls anerkannt daburch, daß ihm 
im Heiligthum ber fiegreichen Mitbewerberin ein Altar geweiht wurbe, 
auf dem er mit dem alten LZandesfürften und Heros Grechtheus iden⸗ 
tifizirt als Poſeidon⸗Erechtheus Opfer erhielt. Der Brunnen, Erech⸗ 
theis genannt, mit den Dreizadipuren und ber Delbaum wurben als 
bleibende Zeichen jenes Streites in das Heiligthum eingefchloflen und 
bewahrten auch ferner wunderbare Eigenfchaften. Denn in ber Quelle 
glaubte man bei ſturmbewegtem Meere dad Braufen ber Wellen zu 
vernehmen, und nachdem im Perferkriege mit dem Tempel auch ber 
Delbaum ntebergebrannt worben war, und am andern Tage König 
Kerres, um ben Zorn ber Göttin zu befänftigen, ihr Opfer barbrin= 
gen laſſen wollte, da hatte der Stumpf fchon wieder ein friſches Schoß 
pon einer Elle getrieben. Die Legende vom Streite bed Poſeidon 
und der Athene hat ihre Wurzel in bem Verhältnip bed Gultus biefer 
Gottheiten; der erberfchütternde Meergott mar in ber älteften Zeit bie 
Hauptgottheit des ioniſchen Stammes, von beflen Hauptfiten einer 
ja eben Athen war, aber fpäter trat er vor ben geiftigern Potenzen 
bes Apollon und ber Athene mehr in ben Hintergrund. Sie enthält 
aber zugleich gleichſam eine prophetiiche Hinweiſung auf bie fpätere 
Geſchichte Athens; denn die Herrichaft über das Element bed Poſei⸗ 
bon wurde bie materielle Grundlage ber Größe ber Stadt, auf ber 
fih aber zu weit größerer Bebeutung mit unvergänglichem Glanze 
bie geiftige Blüthe unter dem Schube ber erhabenen Zeustochter ent- 
widelte, Außer Athene aber hatte in dem Tempel bie Kekropstochter 
Pandrofos, bie Thaugöttin, ihre eigene Abtheilung, die alten Könige 
Kekrops und Erichthonios ihre Gräber, neben Bofeldon = Erechtheus 
auch ber Heros Buted und Hephäftos ihre Altäre, unb ber höchfte 
Zeus (Zevs unaros) den feinigen vor dem Tempel im Freien. Es 
hatten fomit bier bie ehrwürbigften Götter und Heroen des Alteften 
Athens ihren Stk. Das alte Gebäube, das alles dies in fich ſchloß, 
war im Berferkriege zerftört worden; bei dem Neubau kam es nun 
barauf an, bie alten gehelligten Stätten und Gegenſtände ber Ver⸗ 
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ehrung unverändert in ein Gebäube anfzunehmen, das fich demnach 
fo eng als möglich an ben Plan bed alten anichließen mußte, und 
boch zugleich ben Anforderungen ber entwidelten Kunft jener Zeit 
Genüge zu thun. Aus biefer Aufgabe entfprang bie von allen an- 
bern griechiichen Tempeln abweichende Gonftructton bed Erechtheions, 
beren vollkänbige Erklärung zwar vielfach verfucht worden, aber bie- 
ber nicht gelungen ift, ohne neue Quellen, bie ſich möglicher Weiſe 
noch in Inſchriften finden, auch fchmerlich je ganz gelingen wirb*). 
Wann der Bau begonnen mwurbe, iſt unbelannt, wohl aber find wir 
durch Inſchriften, bie Rechnungen über benfelben enthalten und höchſt 
bebeutende Aufichlüffe geben, unterrichtet, daß man noch gegen Enbe 
bed peloponnefiichen Krieges, im Jahre 407 v. Ehr., bamit beſchaͤf⸗ 
tigt war, und ſchon im darauf folgenden Jahre litt ber Tempel durch 
eine Feuersbrunſt nicht geringen Schaden, erforderte alfo ohne Zweifel 
toftfpielige Reparaturen. Sollte man ſich wundern, daß der Bau in 
jener bie athenifchen Finanzen erfchöpfenden Kriegszeit betrieben wurde, 
fo erinnere man fi, baß gerabe damals bie glänzenden Siege bes 
Altibiades auf einige Zeit neue Hülfsquellen eröffnet hatten. In ber 
chriſtlichen Zeit tft auch in biefen Tempel eine Kirche hineingebaut 
worden, beren Spuren fich noch erkennen laſſen; nach ber Beſitznahme 
Athene durch bie Osmanen wurde er zum Harem eines türkiichen 
Großen gemadıt und fcheint verhältnißmäßig gut erhalten geblieben zu 
fein, bis Lord Elgins räuberifche Hände und die Kriegsereigniffe ihm 
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*) Eine ſicherere Grundlage, als fie früher ta war, iſt jeht der Unterſuchung über 
das Erechtheion gegeben durch die fchr verdienſtliche und genaue Arbeit ber ar⸗ 
qhaologiſchen Geſellſchaft in Athen: Toaxrixqu zijs Ami Toü "Egpeydelov Enıreo- 
— rou "Egerdelov yervoaeın xaı’ er- 
toi rob Apyawloyıou Zullöyov xaı Indogeioa danarn rs Apyaolo- 
yızijg Krotelac (usta nırazor Asdoypayızav Orte). Adivnow, ix Tou Tumo- 
ygayelov ar As9oypampelou ’Iw. "Ayyelonoudov. 1853 (aber erft 1855 wirklich 
erſchienen). Dance Irrihümer, wodurch frühere Unterfuchungen zu falfchen 
Scıläflen geleitet wurden, find dadurch befeitigt, mande neue widtige That» 
ſachen gegeben. 
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verberblich wurden, wogegen in neuerer Zeit wieber Manches geicheben 
iſt, um ihn möglicht in feiner urfprünglichen Geftalt herzuftellen. 
Die Conftruction weicht, wie gejagt, weſentlich von der bei ben 
griechifchen Tempeln üblichen ab. An ein länglich vierediged Haupt- 
gebäude, das ſich von Welten nah Oſten erſtreckt, ſchließen fich zwei 
Peinere Anbaue an ber Nord= und Südfelte an. Das Hauptgebäube 
hat die fehr mäßige Größe von etwa 67 Schweizerfuß in ber Länge 
und 37 Fuß in ber Breite*). Bor der Oftfront, ber Hauptſeite des 
Gebäudes, läuft eine offene Säulenhalle hin, von etwa 8 Fuß Tiefe, 
fo daß mit ihr die ganze Länge bed Tempels etwa 75 Yuß beträgt. 
Sechs ioniſche Säulen trugen, nebeneinander aufgeftellt, das Dach 
mit dem Giebelfelde, fünf davon ftehen noch mit einem Theil bes 
Gebaälkes an ihrem Plage, die fechste, nördlichſte hat Lord Elgin 
entführt. Aus dieſer um drei Stufen über den Boden erhobenen 
Halle trat man in bad Tempelhaus durch eine Thür ein, die aber 
jest mit dem größten Theil ber Mauer biefer Seite verſchwunden ift; 
wahrfceinlich mwurbe fie beim Einbau ber byzantinifchen Kirche ent- 
fernt. Die entgegengefeßte weſtliche Front ift ohne Vorhalle, Hatte 
dagegen, was bei Tempeln fonft ohne Beifpiel ift, in bebeutenber 
Höhe über bem Boden brei Fenfter zwifchen vier ionifchen Halbfäulen. 
Die wenige Jahre zuvor wieder aufgerichteten Halbfäulen lagen bei 
meiner Anmelenheit bi8 auf ein Fragment von Neuem am Boden, in 
Folge eines Sturmed, ber im October bed Jahres 1852 gemüthet 
hatte. Die einftige innere Einrichtung bed Haufes ift durch ben Ein- 
bau der Kirhe und im weftlichen Thelle angebrachte neuere Gifter- 
nengemölbe fchwer erfennbar geworden, fo viel ſich aber noch wahr⸗ 
nehmen läßt, mar das Ganze durch zwei Duermauern in brei Räume 
getbeilt. Wie ber Boden, auf dem das Gebäude fieht, waren aber 
auch die Innern Räume nicht im gleichen Niveau. Der öftliche Theil, 
in ben man unmittelbar aus ber Halle eintrat, lag mit ber Halle 


*) Genau Meir. 20,03 Länge, Metr. 11,21 Breite nah Felaz, in ter Revue 
Arch6ol. 1852, ©. 3. Der Schweizerfuß, wie früher fon bemerkt, verhält 
fig zum Meter, wie 3: 10. 
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ſelbſt ungefähr in gleicher Fläche, bie beiden weſtlichen aber um act 
Zuß tiefer, und darunter find noch Krypten geweſen*). An ber 
Außenjeite lief um das ganze Gebäude unter dem Dach ein Fried von 
ſchwärzlichem eleufinifchem Marmor, auf dem Reliefs, nicht, wie man 
früher wohl meinte, aus Metall, fondern aus weißem Marmor an 
gebracht waren. Zahlreiche Ueberreſte davon find in neuerer Zeit ge= 
funden worden, doch nicht genug, um daraus über ben Gegenftand 
ber Darftellung ein fichere® Urtheil zu begründen. 

An das mweftliche Ende bed Hauptgebäudes fchließen fich nun aber 
noch die erwähnten beiden Anbaue an. Der nördliche befteht aus 
einer großen offenen Halle, beren gegiebeles Dach, von dem noch 
ein Theil mit ben prächtigen Marmorcafletten erhalten ift, von fech® 
ihlanfen tonifhen Säulen getragen warb, vier in ber nörblichen 
Fronte in einer Reihe, zwei hinter ben Ecfäulen, zwifchen ihnen unb 
den aus ber Rüdwand der Halle vortretenden Anten. Der Boden 
biefer Halle ift etwa acht Fuß tiefer, als der ber öftlichen Vorhalle, 
bem des inneren mweitlihen Gemaches gleich, mit welchem eine große 
Thüre mit prachtvoller Einfafjung fie verbindet. Es reicht aber die 
Halle mit ihrer Rüdwand über die nördlihe Mauer des Hauptge— 
bäudes nach Welten hinaus und eine zweite Tleinere Thüre führt aus 
ihr durch bie Mauerverlängerung in den unmittelbar hinter dem Tem⸗ 
pel liegenden Hofraum, ber demnach offenbar abgeichloffen war, ba 
fonft eine Thürverbindung mit ber Halle nicht nöthig geweſen wäre, 
Unter ben Marmorplatten der Halle iſt an deren öftlihem Ende ber 
Boden mehrere Zuß tief bis auf ben Felfen audgehöhlt, und auf dem 


*) Die Heine Thüre der Krypie der nörtlihen Halle, wovon nachher Me Rede iſt, 
führt untır tem mutbmaßlichen Boten in das Innere des Tempels. Bol. tie 
angeführtin TZeaxrıza. 24. 38. Wie weit die neuere Ciſterne im weftfichen 
Gemach an de Stelle after untertreifher Räume getreten it, iſt ſchwer zu ent: 
ſcheiden, auch nicht Mar zu erichen, wic weit ſich der höhere Boden bes öftlichen 
Tbeiles ausdehnte. Ic) laſſe dies hier dahin geftellt, fo wichtig es auch für eine 
aenaue Stärterung und Beſtimmung ter einzelnen Theile if, und ebenfewenig 
trete ih auf vie Frage über vie Cintheilung tes öſtlichen Raumes In ber Rich⸗ 
tung von Oſt nah Welt ein. 
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Felfen bemerkt man noch einige auffallende, ohne Zweifel natürliche 
Löcher. Diefer unterirdifche Raum war burch eine ganz Fleine Thüre 
in dem Fundamente ber nördlichen Tempelmauer mit bem Innern bed 
Zempeld unter bem Boden verbunden. 

Nach Norden alfo Hatte das weſtliche Gemach bed Tempels bie 
große Prachtthüre zur Verbindung mit ber Nordhalle, eine wirkliche 
Thüre, nicht, wie man früher irrig wohl meinte, eine geblenbete; ein 
ganz Fleines einfaches Thürchen führte durch die Weftmauer, auf ber 
die Halbfäulen ftehen, in den Tempelhof; eine britte, größer als 
biefe, aber viel Eleiner, als bie nörbliche und ihr gerabe gegenüber 
gelegen, fo hoch, daß man auf einigen Stufen zu ihr hinaufſteigt, 
öffnet fih nach dem füblichen Anbau, ber Kleiner, als ber nörbliche 
{ft und nicht über die weltliche Mauer bed Hauptgebäude hinaus- 
reicht. ine Halle ift auch diefer Anbau, aber doch fehr verfchteben 
von ber nördlichen, nicht allein Kleiner, fondern auch weit weniger 
offen; benn um die drei vorfpringenden Seiten läuft eine ziemlich 
Hobe, mit einem Geſims verfehene Mauer, in der nur an ber Oftfelte, 
dicht an dem Hauptgebäude, ein Tleiner Eingang gelaffen iſt. Auf 
biefer Mauer aber ftehen, das flache, zum größeren Theil noch er= 
baltene, zierliche Marmordach tragend, nicht Säulen, ſondern fechd 
reich gekleidete Zungfrauen, bie Korä, wie die Athener fie nannten, 
vier in ber Sübfronte in einer Reihe und je eine hinter ben beiden 
äußeren, alfo mit gleicher Anordnung, mie bie Säulen der Norbhalle, 
nur näher beieinander. Cine ber Jungfrauen bat Lord Elgin unter 
bem Gebälte wegreißen laſſen und fie fteht jetzt im brittifchen Muſeum, 
tft aber in neufter Zeit durch eine darüber abgeformte Thonftatue er- 
feßt worden, welche bie englifche Regierung als kleinen Erfah nad 
Athen gegeben hat, nachdem lange Zeit nur ein roher Pfeller aus 
Badfteinen das Dach vor Einfturz geſchützt hatte; zwei bei verfchie- 
denen Anläflen zertrümmerte und in Bruchſtücken unter ben Ruinen 
gefundene, find in neuerer Zeit ergänzt worben, bie eine, weniger 
verlegte, auf Beranftaltung ber griechiichen Regierung burch unfern 
Landsmann Imhof in Rom, bie andere erft 1846 durch bie dankens⸗ 
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werthen Bemühungen bed franzöfifchen Geſandten Piscatory, fo daß 
jet bie in ihrer Art einzige Halle fich wieder faft vollftändig bem 
Blide barbietet. Lange hat man geglaubt, daß eine ſchöne Karyatide 
von unbefanntem Fundorte in Rom, jebt eine Hauptzierde des Braccio 
nuooo im vaticanifchen Mufeum, auch biefer Halle angehört habe, 
Es {ft das aber ein Irrthum, obwohl ed auch in neuefter Zeit noch 
ba und bort wiederholt worben iſt und felbft noch in bem offiziellen 
Gataloge vom Jahre 1850 als mwahrfcheinlih angeführt if. Man 
Tann, wie es fcheint, in Rom den Gedanken noch nicht aufgeben, un⸗ 
ter den zahllofen antiten Werken auch ein Hauptftüd aus der ältern 
Kunftperiode Athens zu beſitzen. 

So ungefähr ift das Erechtheion, das in allen feinen Einzel⸗ 
beiten zu befchreiben, bier ſchon deshalb nicht am Plate wäre, weil 
es dazu ber betaillixteften Zeichnungen bebürftee Eben fo wenig will 
ich mich in einen Verſuch einlaſſen, allen ben verfchiebenen, uns durch 
alte Nachrichten überlieferten Gegenſtaͤnden ihren Platz anzuweiſen, 
nicht nur weil ein ſolcher Verſuch die genauſte Beſchreibung voraus⸗ 
ſetzte und viel zu weit führen würde, ſondern auch, wie ich gerne ge⸗ 
ſtehe, weil mir viel zu vieles felbft unklar ift und ich mid, keineswegs 
berufen finde, zu ben zahlreichen unhbaltbaren Hypotheſen eine neue 
zu liefern. So viel nur geht wohl aus bem ficher ermittelten That⸗ 
beſtande hervor, baß zwei Haupttheile in dem Gebäube zu unterfchels 
ben find, bie öftliche Gella, zu ber man aus dem Porticus ber Oft- 
front eintrat, unb ber weftliche Theil mit ben beiden Anbauen, deſſen 
Haupteingang bie Prachtthuͤre in der nörblichen Halle bildet und aus 
bem man nach Süben in bie Jungfrauenhalle, nach Weften durch 
bie Heine, obne Zweifel nur zum Tempeldienſt beftimmte Thuͤre in 
den abgefchloffenen Tempelhof gelangte. Zu dem weftlichen Theile 
bat wohl auch ber mittlere ber brei Räume bed Hauptgebäubes ge- 
hört. Als ganz ausgemacht darf angefehen werden, daß bas Bild 
ber Athene Polias in ber nach Often gerichteten Gella fo fand, daß 
ed bem burch bie Thüre eintretenden entgegenfchaute; ber öftlicye Theil 
war alfo ber eigentliche Tempel ber Polias; ber weſtliche fcheint im 
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engeren Sinne bad Erechtheion geweien zu fein; das Gemach mit 
ben Fenftern vielleicht der Tempel der Pandroſos. Sn den unterir- 
diſchen weftlichen Räumen find gewiß die Hervengräber zu ſuchen und 
baufte wohl auch bie heilige Schlange. Die Zeichen von Poſeidons 
Dreizack erkennt man in ben Löchern im Felfen unter ber nördlichen 
Halle, in deren Nähe denn ohne Zmeifel einft auch der Brunnen ge- 
zeigt ward, von dem fich freilich bisher Feine Spur gefunden hat. 
Wo aber ber Delbaum geftanden habe, tft am wenigſten fiher; man 
bat ihn Schon in alle möglichen Abtheilungen verlegt, und ed mögen 
am Ende bie Recht haben, welche ihn gar nicht in bem Tempelgebäude 
felbft,, fondern in dem weftlic, daran ftoßenden Tempelhofe vermuthen 5 
denn ein gefchloffener Kleiner Tempelhof, weftlih vom Tempel und 
innerhalb des großen Tempelbezirks, tft wohl nach den neuern For⸗ 
fhungen beftimmt anzunehmen. 

Nur im Borbeigehen will ich erwähnen, daß man in neuerer 
Zeit viel Mühe darauf verwendet hat, um die ganze Gonftructton 
baraus herzuleiten, daß das Gebäude urlprünglihd ein Pallaft bes 
Königs Erechtheus geweſen fei, während man von anderer Seite ed 
In Nachahmung Agyptiicher Sitte für ein fogenanntes Mammift er= 
klaͤrt hat, einen kleinern Tempel, wie folche in Aegypten regelmäßig 
neben ben großen vorfamen und als der Ort gebacht waren, mo bie 
Goͤttin oder eine ber Göttin affimilirte Königin niedergelommen war 
und ben jungen Gott oder bem Gotte affimilirten König erzogen 
hatte; fo fei bier urjprünglich Erechtheus, als Sohn des Hephäftos 
und der Athene, oder ber faitifchen Gottheiten Phtha und Neith, ges 
boren und erzogen worden"). Hätte aber auch vielleicht eine biefer 


*) Gegen tie von L Rech aufgefiellte Anſicht, daß das Erechtheion cin Mammiſi 
fet, habe ih vor Allem einzuwenden, daß ein ſolches nach feiner eigenen Au: 
gabe einen größern Tempel in der Nähe vorausfegt, ein folder aber bier ur 
(prünglich fehlte. Roß freilich nimmt den Parthenon ale alten Haupttempel an, 
ben er in vielen Fällen veriteht, wo man fonft tag Erechtheion gemeint glaubte, 
Wie konnte aber Athene in tem altern Haupttempel als Parthenes verehrt wer: 
den, wenn fie dicht daneben ein „Haus der Niederkunft“ hatte, wo fie als 
Mutter galt? Ich weiß nit, 06 Mof fi dur die Annahme hilft, der Name 
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Anfchauungen für ben erften Bau eine gewiſſe Berechtigung, was ich 
nicht zugeben Tann, fo tft fie doch ficherlich bei dem Neubau nach den 
Berfertriegen ganz aus dem Bewußtſein ber Athener verſchwunden 
geweſen und bamald nur beabfichtigt worben, die älteften Staatshel- 
ligthümer mit möglichftem Anfchluß an ben Altern Zuftand in bem 
Gebãude unterzubringen. | 

Mag nun aber bie Urfache bes eigenthümlichen Baus und vieles 
Einzelne ftetd ein Räthfel bleiben, fo wirb doch bem Ganzen bie 
böchtte Bewunderung nie fehlen. Der Architekt hat hier die Aufgabe, 
ein ganz unregelmäßiges Gebäude zu vollfommenfter Harmonte zu 
verbinden, mit einer unübertroffenen Meifterfchaft gelöft, und in bie= 
fer Hinfiht iſt das Erechtheion vielleicht da8 bewundernswertheſte Ge⸗ 
bäube des Alterthums "und widerlegt auf's fchlagenbfte bie häufig vor⸗ 
kommende Anfiht, als hätten bie alten Griechen ed nur verftanden, 
rein ſymmetriſche, ich meine in unferem Sinne ſymmetriſche Gebäube, 
wo eine Seite genau ber andern entipricht, herzuftellen. Schon bei 
ben Propyläen haben wir gefehen, wie ber Dertlichleit wegen bie 
beiben lügel fehr bedeutend von einander abmeichen und doch ein 
prachtvolled Ganze hervorgebracht ift; in höherem Grade noch meicht 
das Erechtheion von ſymmetriſcher Regelmäßigteit ab, unb doch welch 
harmoniſcher Geſammteindruck! Dazu kommt nun die vollendete Aus⸗ 
führung tim Einzelnen. Ich will nicht von der Genauigkeit ſprechen, 
mit der bie Marmorquader geglättet und zuſammengefügt find, als 
wären fie zufammengewachlen; wir finden bad an allen Werfen jener 
Zeit ; aber welche Schönhelt ber Zeichnung und welche unübertreffliche 
Technik zeigen uns bie unter dem Dache rings um das ganze Gebäude 
laufenden architeltontfchen Glieder mit ihren Blumenverzierungen und 
Kymatienz das Auge kann ſich von biefen fo ſcharfen und doch fo 


Parthenos fet erſt neuer, was aber mit ter von ihm felbit aus Heſychios ange⸗ 
führten Stelle im Wirerfpruh wäre. Val. Roß, Archäol. Auffäpe, I, ©. 130 ff. 
und Zeitſchr. f. d. A. W. 1850, ©. 206 fi. Alles fpriht dafür, daß der Tempel 
der Pollas der urfprünglicde war und der Parthenon, auch ber ältere, erſt viel 
fpäter erbaut wurde, 
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zarten Linien kaum trennen ; wie einzig find die Gaffetten ber Mars 
morbefen ! Und nun bie Pracht der tonifchen Säulen: fchlant und 
zterlich erheben fie fih auf Ihrer ſchönen Baſis und prächtig breitet 
‚fich über dem Schafte zur Aufnahme des Gebaͤlks das Kapitäl in 
feiner dreifachen Schnedenlinie aus, fo frei und ebel geformt, und 
babei doch fo Tieblich; und damit noch nicht zufrieden, hat ber Bau⸗ 
meifter ihnen unter dem Gapttäl noch den Schmud eined Blumenge- 
windes (vIEuıov) gegeben, das ohne Meberlabung fie boch noch 
reicher emporhebt. Endlich bie Mädchen in ber fogenannten Karya⸗ 
tidenhalle: in reich gefaltetem Gewande, das üppige Haupthaar über 
der Stirne zufammengefaßt und in bichten Flechten über ben Raden 
und die Schultern herabfallend, ernften und doch heitern Ausdrucks, 
wie bie attifchen Sungfrauen am Feſte ber Athene, fo ftehen fie da, 
als hüteten fie noch heute bad Haus ihrer Schubgöttin, der Polias. 
So tft der Gefammtelndrud des Gebäudes auch in feinem jebigen 
Zuſtande noch heute ein ebenfo erhebenber, als lieblicher, ben auch 
ber nahe großartige Prachtbau bed Parthenon’d nicht ſchwaͤcht, ſon⸗ 
bern nur burch den Gontraft in feiner ganzen Bigentbümlichkeit wir⸗ 
ten läßt. 

Denn wenn auch in biefem Tempel bie Göttin Athens, umgeben 
von ben Alteften Gegenftänben ber Verehrung, ihre würbige Wohnung 
hatte, fo genügte er doch den Athenern nicht. Neben dem uralten 
„Haus des Erechtheus“ Haben fie, wir wiſſen nit wann"), ber 
Athene einen andern Tempel gebaut, ben Barthenon, d. 5. das Haus 
ber Jungfrau, wie bie jungfräuliche Athene vorzugswelfe genannt 
wurde. Auch biefer ältere Parthenon ging aber im Berferkriege zu 
Grunde und wir haben oben geſehen, wie bie Bruchftüde feiner Saͤu⸗ 
len und ſeines Gebältes in die nördliche Burgmaner eingemauert find; 
aber bald erhob er fich zu größerer Herrlichkeit und nicht beengt durch 
Gultusrüdfichten, wie fie ben Bau bed Polinstempeld bedingten. Das 


*) Daß es unter Piſiſtratos geſchehen, wie Manche vermutben, tft moͤglich, aber 
durchaus nicht zu erweifen. 
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Genie bed Phidias, ber bie Oberleitung ber Bauten hatte, und ber 
Architekten Iktinos und Kallitrates konnte bier ungehemmt fchaffen. 
Der Parthenon erhebt ſich füblich vom Erechtheion auf dem höchften 
Punkte des Burgplateaus. Durch einen prächtigen Unterbau aus 
einem gelblichen Muſchelkalk, fogenanntem Poros, beflen Höhe nad) 
ber Ungleichheit bes Felsbodens eine ſehr verfchiedene ift, an ber Süb- 
feite aber bis 18 Fuß beträgt”), wurde zunächft eine ganz ebene 
Hlächhe gewonnen, und auf ihr erhebt ſich über drei hohen ringsum⸗ 
laufenden Stufen ber Tempel ſelbſt, den Säulengang inbegriffen 
227 engliihe Fuß lang, 101 Fuß breit, ohne Zweifel genau 225 
griechifche Fuß lang und 100 breit**), Wie in ber Regel bei grö- 
Bern griechiichen Tempeln, umgiebt eine Säulenhalle ba8 ganze Be- 
bäubde. Se act borifche Säulen fiehen vor der Oft- und Weflfront, 
je fiebzehn auf den beiden langen Seiten, bie Eckſäulen boppelt ge= 
zählt. Diele ſechsundvierzig Säulen haben bei etwas mehr als ſechs 
Fuß Durchmeſſer am Fuße eine Höhe von vierundbreißig Fuß; es iſt 
in ihnen bie Strenge und Schwere bes alten borifchen Styles zu ber 
höhern Schönheit bes jüngern attiſch⸗doriſchen entwidelt, ohne daß fie 
an Würde und Ernft verloren haben. Die Berhältnifle find ſchlanker, 
bie Zwifchenräume zwifchen ben Säulen breiter, ber fogenannte Echi⸗ 
nus ober bie Auslabung bed Gapitäld Kleiner, aber doch Alles im 
Verhaͤltniß zu ber Laft, bie fie zu tragen beftimmt find. Meber dieſen 
Säulen erhob fi auf reichem Gebälte das Dach, befien Giebel eine 
Höhe von etwas über 65 Fuß erreichte. Bon biefem Säulenumgange 
umfchloflen alſo iſt das eigentliche Tempelhaus, aber auch biefes hat 
an ben beiden fchmalen Seiten nad Oſten und Weften wieber je eine 
zweite Halle von ſechs doriſchen Säulen. Es ift gleihfam ein Am- 
phiproſtylos Hexaſtylos in ben äußern Säulengang hineingeftellt. Erſt 


*) Genau Metr. 5,50 nad Roß, Archäol. Auffäpe, I, ©. 88. An ter Sübfelte 
legt er jept zum großen Theil bloß. 
+) Die Maße nah Stuart, Thl. II, ©. 23, genau 227 Fuß 7,05 Soll in ter 
Länge, 104 Fuß 1,7 Boll in der Breite. Ueber das griechiſche Maß vergleiche 
Böochh, Metrolog. Unterfugungen, ©. 198. 
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durch den Vorplatz, der dadurch auf beiden Seiten gebildet wird und 
ber einft durch Gitter gefchloffen war, trat man burch bie Thüren tn 
den von Mauern umfchlofienen inneren Raum. Diefer war durch 
eine Scheidemauer in zwei Abtheilungen von ungleicher Größe ge- 
fchteden. Der größere öftliche war bie eigentliche Tempelcella, oder 
ber Hekatompedos, ber „hundertfußige“ Raum, wahrfcheinlich nach 
feiner ungefähren Tiefe fo genannt*), und fein innerer, ohne Zweifel 
durch Bitter abgegränzter Theil hieß im engeren Sinne ber Par- 
thenon, weil bier das Bild ber Parthenos ftand. Die ganze Sella 
war durch zwei Reihen dorifcher Säulen, beren Spuren auf ben 
Marmorplatten bes Fußbodens zuerft ber deutfche Architekt Schaubert 
bemerkte, ber Länge nach in drei Schiffe getheilt. Weber ihnen waren 
zunächft Sallerten und zmei obere Säulenreihen trugen erft das Dach, 
In bem ſich eine Lichtöffnung befand. Außer dem Bilde ber Göttin 
waren im Hekatompedos und feinem Innerften Theile, dem Parthenon, 
und felbft im vergitterten Vorplate, dem Proneton, zahlreiche koſt⸗ 
bare Weihgeſchenke und Geräthichaften aufgeftellt, über welche eine 
Reihe von Inſchriften und Nachricht geben. Die meitlichere, Kleinere 
Adtheilung, von ber Gella durch eine Mauer getrennt, hatte ihren 
Eingang an der Weſtſeite. Vier Säulen, beren Spuren man auch 
noch flieht, trugen die Dede, Diefer Raum hieß ber Opiftbobomos, 
das Hinterhaus, und in ihm wurden der der Athene geweihte Stantd- 
ſchatz und die Schäbe anderer Götter bewahrt. — Das find bie ein- 
fachen Verbältniffe und Theile des Tempels, welcher durchweg tm do⸗ 
rifhen Style ausgeführt, natürlich der anmutbigen Verzierungen bes 
tonifhen Erechtheions entbehrte. Dafür aber trat bier bie Plaſtik 


*) Sehr unwahrſcheinlich ift die Herlettung von der Breite des äußern Stylobaten, 
weil man dies Maß nicht wohl auf den einen innern Theil allein übertragen 
fonnte, und die von ter harmonifchen Ebenmäßigleit. Reß, Archäol, Auffäge, 
I, ©. 131, 15, meint, die Cella des alten Barthenen, der feinen Opiſthodomos 
gehabt habe, fet 100 Fuß lang gewefen und daher ter Name auf ben neuen 
übertragen worden. Es tft das möglih, aber im Grunde mit der oben anges 
gebenen Anfiht nicht im MWiderfpruc, ba der Name ter neuen Sella eben darum 
bleiben konnte, weil auch fie ungefähr 100 Fuß in ber Länge maß. 
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in weit größerer Ausdehnung mit der Architektur in Verbindung, in- 
bem aus ihrer Durchdringung eigentlich erft recht ein organiſches 
Ganze hervorgegangen ift. Hier ziehen zunächſt bie Metopen bie Auf- 
merkſamkeit auf fi. Die Metopen find ein ber bortichen Architektur 
eigenthümlicher Theil des Gebältes. Ueber ben Säulen liegt zunäcft, 
fie verbindend, ber Architrav oder Hauptbalfen, auf ben ber Fries 
folgt. Diefer hat in ber doriſchen Ordnung zwei Daupttheile, bie 
Triglyphen ober Dreiichlite, bie aus den Köpfen ber über dem Ar- 
chitrav liegenden Querbalten entftanden find, und bie zwifchen biefen 
gebildeten Zwifchenräume ober Metopen. Diefe wurden mit Platten 
verkleidet, welche theils durch Malerei, iheils durch Reliefs geſchmückt 
eine Hauptzierde der doriſchen Tempel ausmachten. Ueber jeder Säule 
ſteht eine Triglyphe und eine über jedem Säulenzwiſchenraum, zwi⸗ 
ſchen zwei Säulen alſo je zwei Metopen. Der Parthenon mit fei- 
nen 46 äußern Säulen hatte demnach 92 Metopen, welche Darftel= 
Iungen in fehr hohem Relief enthielten. Die an ber Oſt- und Welt- 
fette find alle noch an ihrem Plate, an ben beiden langen Seiten iſt 
eine große Anzahl mit der Säulenhalle ſelbſt eingeftürztz; wo biefe 
noch ſteht, find an der Norbfeite noch dreizehn am Platze, die ber 
Sübfelte aber faſt alle nach England entführt; eine fteht im Louvre 
in Parid. Und gerade nur bie der Sübfelte find ziemlich gut erhals 
ten, bie übrigen haben nicht nur durch die Länge ber Zeit und zu⸗ 
fällige Greignifle gelitten, fondern find offenbar durch Menfchenhand 
abfichtlih bis zur Unkenntlichkeit zerftört, baher eine Deutung ber 
Darſtellungen nicht mehr Teicht it. Manche beziehen ſich auf bie My- 
then ber Athene, auf Einrichtungen bes attifchen Eultus und auf an 
bere Momente ber alten Sagen ; eine bebeutenbe Anzahl enthalten 
Kampffcenen, bie befterhaltenen Kämpfe von Helden mit Kentauren, 
an benen bekanntlich ber alte Ordner bed atheniſchen Staates, The⸗ 
feus, fi vorzugsweiſe betheiligt hatte. Sicherlich find fie nicht bloß 
wegen ber reichen Motive gewählt worben, bie fie dem Künftler dar⸗ 
bieten. Bel ber Bebeutfanteit, welche in ber griechiſchen Kunft in 
ber Regel felbft bie kleinſten Verzierungen haben, iſt es unglaublich, 
10* 
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bag ein Hauptſchmuck am erften Tempel Athens fo zufälligen und 
Außerlihen Umftänden fein Dafein verdanken follte, die Metopenvor- 
ftellungen müſſen eine innere Beziehung zu ber heiligen Stätte, an 
der fie angebracht maren, gehabt haben, und bie findet ſich ohne 
Zweifel in den Segnungen, welche der Gultus ber Athene bem unter 
ihren Schuß geftellten Land brachte, unb unter benen nicht bie ge= 
ringfte die Gefittung war, welche ſich im Gegenfage zu ben wilden 
Naturkräften ber Urzeit und im Kampfe mit ihnen entwidelte. Die 
Dertreter biefer find bie eben von Theſeus fiegreich befämpften Ken- 
tauren, und auch wenn ein Theil der Darftellungen Kämpfe mit ben 
Feinden Athens in ber Hiftorifchen Zeit, beſonders den Perfern, ent- 
halten, wird niemand ben Zufammenhang. mit dem Hauptgedanken 
verkennen. Die in einer Reihe eingerahmter Einzelbilder beftehenden 
Metopen geftatteten auch beim Yeithalten eines Grundgedankens bie 
größte Mannigfaltigkeit und Selbftänbigkeit der Darftellung. 

An den beiden fohmalen Selten ber Oft= und Weftfeont wa— 
ven bie Metopen nicht ber einzige Schmud bed Gebälfes. Inter 
ihnen waren einft goldene Schilde, allerdings exit längere Zeit nach 
Erbauung ded Tempeld aufgehängt. 

Dagegen gehörten von Anfang an als organifcher Theil zu dem 
Ganzen die Werke, welche bie Giebelfelder fchmüdten. In bem 
Dreiede, das über ben beiden fchmalen Seiten eined Tempels ber 
Dachgiebel bildet und das man einem Abler mit audgebreiteten Ylü- 
geln verglich, pflegten bie Griechen gerne zufammenhängende Reiben 
von Bildfäulen aufzuftellen, welche von fernher fchon dem Herantre⸗ 
tenden die Bedeutung bed Tempels verkünbeten. Wir kennen manche 
Beiipiele dieſes Gebrauches, und beſonders wohl erhalten find die jeht 
in München ftehenden Bildwerke des Tempels ber Ballas in Aegina, 
bie in eine ziemlich alte Zeit fallen. Nirgends aber war diefer Schmud 
in größerer Vollendung angebradt, als an bem Parthenon, wo auf 
jeder Seite für etwa zwanzig Figuren von mehr ald menfchlicher Größe 
Platz war, die unter ber Leitung bes Phidias ausgearbeitet waren. 
Im boſtlichen Giebelfelde, bem ber Borberfeite, war bie Geburt ber 
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Athene und ihre Aufnahme unter bie Götter bargeftellt, bie ald tm 
Olymp verfammelt gedacht find, in ber Mitte der Vater Zeus; an 
bie Olympier reihten fich zu beiden Seiten einige Heroen und Herotnen 
bes attiſchen Sagenkreiſes, woburd bie Geburt ber Göttin gleich mit 
ihrem bevorzugten Lieblingsfige in Verbindung gebracht wurde; am 
füblichen Ende tauchte der Sonnengott mit feinem Wagen aus bem 
Meere empor, am andern nörblichen fuhr bie Mondgöttin mit dem 
ihrigen nieder. Leider kennen wir bie mittleren Figuren nicht einmal 
mehr ans Zeichnungen, da fie ſchon früh müflen entfernt worden 
fein, aber bie mehr oder weniger erhaltenen ber Seiten find von einer 
unübertreffliden Schönhelt. Allgemein befannt unb berühmt tft be= 
ſonders die Halb liegende Figur eined jugenblihen Mannes zunächſt 
ben Sonnenpferdben, gewöhnlich Theſeus genannt, von Anbern für 
Herafled genommen, vielleicht mit bem meiften Rechte aber als ber 
alte Landesherr Kekrops gefaßt, unter dem ja ber Cultus ber Athene 
in Athen aufgenommen wurde. In naͤchſter Beziehung zu ihm fteht 
bann auf ber andern Seite die herrliche Gruppe von brei befleideten 
weiblichen Figuren, bie gewöhnlich als bie drei Parcen oder Mören 
erflärt werben, aber gewiß weit richtiger für bie breit fo innig in bie 
alte attifche Landesſage verflochtenen Töchter bed Kekrops, bie Pan⸗ 
brofoß, Aglauros und Herfe, genommen werben. Das wetliche Gie- 
belfeld enthielt die Darftellung bes Streited bes Poſeidon und ber 
Athene um das attiihe Land, oder richriger bie Befibergreifung der 
fiegreichen Athene im Momente ber gefchehenen Entſcheidung. Die 
Figuren biefer Seite kennen wir wenigſtens faft vollftändig aus Zeich- 
nungen, bie vor ihrer Zerftörung genommen wurden; bie Bilbiverfe 
ſelbſt find zum großen Theil durch bie venezianiſche Kataftrophe vom 
Sabre 1687 zu Grunde gegangen. Sn der Mitte fanden bie beiden 
ftreitenden Gottheiten, rechts bem Beſchauer ber Meergott, erzürnt 
über ben Ausgang und ben Blick noch auf bie flegreiche Mitbewer- 
berin gewandt, mit heftiger Bewegung fich zurüdkziehend ; links Athene 
bem von ber Nike gelenkten Wagen flegeöftoh entgegen eilend. Um 
bie beiden Hauptfiguren gruppirten fi auch bier zahlreiche Götter 
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und Heroen, bie mit ihnen und dem attiſchen Lande in Beziehung 
fiehen. Die noch mit Ausnahme bed Kopfes wohlerhaltene Figur 
eines liegenden Flußgottes aus ber linken Ecke, gewöhnlich ber Iliſſos 
genannt, ift ein würbiged Gegenftüd zu dem fogenannten Theſeus ber 
Oſtfronte. Die breiedige Geftalt ber Gtebelfelder brachte es von 
ſelbſt mit fi, daß die in Ihnen aufgeftellten plafttichen Werke fih in 
pyramidaler Form zu Fünftleriicher Einheit abfchlofien, was bei ben 
verichtebenften Darftellungen dadurch erreicht wurbe, daß die Haupt⸗ 
figuren in der Mitte aufrecht ftanden, biswellen, um fie noch mehr 
hervorzuheben, abfichtlih in größerem Maßſtabe als bie andern, 
während dann nach rechts und links die übrigen Figuren fihend ober 
in die Kniee gefunfen und zuleht Tiegend an Höhe abnahmen unb 
fih in den gegebenen Rahmen fügten. Mit ganz befonderer Kunft 
war biefe Anorbnung an dem Parthenon angewandt, wo vorzüglich 
an der Oftfronte die aus bem Meere hervortauchenden Pferde bes 
Sonnenwagen® und der Kopf und Arm des Gottes felbft, gegenüber 
bie untertauchenden Pferde bed Mondes, die ganze Scene in wunder⸗ 
barer Vollendung abfchloffen. So beſchädigt und verftümmelt auch 
bie fämmtlichen noch erhaltenen Statuen ber beiden Giebelfelder find, 
bie bekanntlich durch Lord Elgin größtentheild nach England gebracht, - 
jetzt den werthvollſten Befib bes brittifchen Diufeumsd ausmachen (nur 
verhältnigmäßig wenige Stüde find zurüdgeblieben), fo bemunbert .. 
man doch in ihnen mit Recht bie größten auf und gelommenen Mei— 
ſterwerke griechifcher Plaſtik. Neben ihrer großartigen Hoheit müffen 
bie gefeiertftien Werke einer fpätern Zeit, bie mehr auf Zierlichkeit 
und Anmuth, auf individuelle Charakteriftit ober gar auf bravour⸗ 
artigen Effekt und Meberwindung von Schiterigkeiten berechnet find, 
zurücktreten. Durch ihre Kenntniß hat man erft das einftimmige Ur- 
theil bes Alterthums, das ben Phidias unbedingt als den erften fei- 
ner Bildhauer betrachtete, verftehen und mwürbigen gelernt. Denn 
billig laſſen wir bie geiftreiche, aber wenig begründete Vermuthung 
von Beuls, daß bie Werke bes öftlichen Giebels von Phidias, bie 
bes weftlichen von feinem Schüler und Nebenbuhler, Alkamenes, gear- 
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beitet feien, auf fich beruben. Den Alkamenes finden wir noch im 
Sabre 403 in Tätigkeit. Bei dem 35 Jahre früher vollendeten Bau 
bes Parthenons ftand er im Anfang feiner Tünftlerifchen Laufbahn; 
fiiherlich würbe ihm daher nicht felbftändig ein fo bedeutendes Werk 
neben Phidias übergeben worden fein, fondern er wirb, wenn er über- 
haupt am Parthenon befchäftigt war, unter bed Phidias Leitung 
gearbeitet haben, beflen Geift gewiß bie beiden großen Sompofitionen 
entfprungen find, wenn er zur Ausführung fich auch ber Hülfe feiner 
Schüler bedient hat. Die feinen Unterfchiede, welche Beuls zwiſchen 
ben beiden Darftellungen entdeckt zu haben glaubt, merben, fo weit 
fie nicht in dem Gegenftande ſelbſt begründet find, fchwerlich Stich 
halten. Vielmehr fcheint ein mächtiger Geiſt dad Ganze zu durch⸗ 
wehen. 

Das iſt der plaftifche Schmuck über bem äußern Säulenumgange 
geweien; trat man aber zwiichen ben Säulen durch an das Haus 
felbft, fo wurde man noch einen anbern gewahr. Um das ganze Tem- 
pelhaus nämlich zog fi, an ben beiden fchmalen Seiten über ben 
Innern Säulenhallen, an ben langen Setten über ber Mauer ein 
kaum brei und einen halben Fuß hoher Fries hin, ber eine zuſam⸗ 
menhängende Darftelung in fehr flachem Relief enthielt. Es ift ein 
Feſtzug, ber fih von ber Weftfeite her an ben beiden langen Seiten 
nach der Oftfronte zu bewegt. In ber Mitte ber öftlichen Front flieht 
man linker Hand zwei Mäbchen mit Kleiner Laft auf dem Kopfe vor 
einer Priefterin fiehen, ber fie das, was fie tragen, übergeben zu 
wollen fcheinen, ober vielleicht e8 eben von ihr empfangen haben, um 
es wegzutragen; rechts davon übergiebt ein Iangbefleideter Priefter 
einem Knaben ein zufammengelegted Kleid oder Tuch, ober nimmt es 
von ihm in Empfang. Diefe zwei Gruppen, beren beibe Hauptper- 
fonen, ber Priefter und bie Priefterin, einander ben Rüden zukehren, 
trennen zwei einander entjprechende Reiben fitenber Aiguren. In 
beiterer Ruhe thronen auf jeder Seite auf reichen Sefleln je ſechs 
Gottheiten, ſchon durch ihre größere Geſtalt von ben Sterblichen un⸗ 
terſchieden; ben fech® ſitzenden ift auf jeder Seite je eine untergeorb- 
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nete ſtehende beigefellt. Sie blicken, bie einen nach rechts, bie andern 
nach links, dem nahenden Zuge entgegen. In biefem fehen wir zu⸗ 
nächſt eine Anzahl Männer, Briefter und verfchtebene Beamte, bie 
mit bem Gottesdienfte zu thun hatten, dann in Tangen Gewänbern 
Frauen und Jungfrauen mit manntgfachen heiligen Gefchirren und 
Geräthen. Somelt die Oftfront. Daran fchließen fih an ber Norb⸗ 
und Sübfelte Opferthiere, Kühe und Widder mit ihren Führern, dann 
wieder Männer und Frauen mit allerlei Geräthichaften, Muſiker mit 
Blas- und Saiteninftrumenten, und darauf eine Reihe Viergefpanne, 
mit je einem Manne von einer weiblichen Figur begleitet, meift beide 
im Wagen ftehend, da und bort aud für den Augenblid vom Wa= 
gen auf ben Boden gefprungen, in ben verfchiebenften Stellungen unb 
Bewegungen, bet jebem Wagen außerdem noch ein Mann, wie es 
ſcheint ein Herold, einherfchreitend ; hinter den Wagen endlich in lan⸗ 
gem Zuge Reiter, nur leicht mit dem in ber Luft flatternden Man- 
tel. befleibet, ben Kopf bloß oder mit bem breitfrämpigen theffaltfchen 
Hute bedeckt, und bie gedrungenen muthigen Pferde meift im kurzen 
Saloppe lenkend. Diefe Reiter ſchließen die Nord- und Sübfelte, 
mit ihnen aber fteht in unmittelbarem Zufammenhang die Weſtſeite. 
Auf diefer auch, und zwar find hier die Reliefs faſt alle an dem ur⸗ 
fprünglihen Plate geblieben, ift die athentiche Reiterei bargeftellt, 
aber noch nicht in georbnetem Zuge. In mannigfaltigfter Weiſe fieht 
man Sünglinge nebft ihren Dienern mit ihren Pferden befchäftigt, bie 
einen eben aufgeftiegen und bie feurigen Thiere tummelnd, andere 
baneben ftehend und das ſich bäumenbe, ungebuldige Roß zurückhal⸗ 
tend ober ihm freundlich fehmeichelnd, noch andere die Fußbefleibung 
orbnend oder ben Leibrock anziehend. 

Das ift in den Hauptzügen ber Gegenftand ber ganzen Darftel- 
fung, bie man feit längerer Zeit gewohnt iſt ben panathenätichen 
Feftzug zu benennen. Seit ältefter Zeit nämlich feierten bie Athener 
mit mancherlei Wettlämpfen jährlich ber Athene ein Feſt, als befien 
Gründer fon der mythiſche König Erichthontos genannt wird. Spä⸗ 
ter wurbe es mit Beziehung auf bie Vereinigung aller Athener burch 
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Thefeus die Panathenaͤen genannt und immer mehr zu dem Haupt- 
fefte des athentichen Volkes ausgebildet. Alle vier Jahre aber wurde 
das Feft, wie berichtet wird feit Pififtentos, mit befonderer Pracht 
und Herrlichkeit begangen; es hieß bann bie großen Panathenäen. 
Wettkämpfe von mancherlei Art, Vorträge homerifcher Sefänge, Auf- 
führung von Ehören, gymnaſtiſche Kämpfe, Wagen ımb Pferbe- 
rennen folgten auf einander; aber den Höhenpunft erreichte bas Feft 
am vierten Tage in dem großen Zuge, ber panathenätichen Proceſſion. 
Athenifche Frauen und Sungfrauen pflegten nämlich auf das Feſt ein 
kunſtreiches Gewand, ben fogenannten Peplos, zu ſticken, zur Beklei⸗ 
bung bes Bildes der Athene*), Am Morgen bes Feſttages verfam- 
melte fi das Volk auf einem Plate außerhalb der Stadt, dem fo= 
genannten äußeren Kerameikos. Das Gewand wurbe, wenigſtens in 
fpäterer Zeit, wohl um ed allgemein fichtbar zu machen, mie ein 
Segel an einem künſtlichen Rollichiffe ausgefpannt und burch bie Stadt 
gezogen. Prieſter und Magiftrate, nebft ben dazu gehörigen Tempel- 
bienern,, führten ben Opferzug mit verfchtebenen Opferthieren, aus⸗ 
gewählte edle Jungfrauen trugen heiliges Geräthe in Körben, bie 
ſchönſten Greiſe mit Oelzweigen in ben Händen fchloffen fih an, bie 
in ber Stadt niebergelafienen Fremden ober Metöfen mit ihren Frauen 
und Töchtern trugen den bürgerlichen Thellnehmern Sonnenfchirme, 
Seflel und allerlei Gefäſſe nah, und die ganze wehrhafte Mannichaft 
zog in glänzendem Waffenſchmucke einher; ganz befonbers zeigte ſich 
bie vornehme, ber Reiterei zugetheilte Jugend in ihrem ganzen Slanze 
und es war eine Hauptaufgabe der Meiterbefehlshaber, an biefem 


2) Gewoͤhnlich meint man, «6 fel das Kleid für das Bild ber Athene Poltas ges 
weien und tafür ſcheinen die dürftigen Nachrichten der Alten zu ſprechen. Ans 
dere haben darunter den Vorhang, das rapaneraoua, ber Parthenes verfians 
ten; ich zweifle aber, daß ein folder je merdog hieß. Weiter cher mag Karl 
Böttiher Necht haben, ver unter dem Peplos der großen Panathenäen das Tuch 
verfteht,, in das das Bild der Parthenos gewöhnlih zur Erhaltung eingehüllt 
warb und es von dem Kleid des alten Bildes der Polias unterfcheidet ; do find 
genauere Beweife noch fehr wunſchenswerth. Das Rollſchiff wird nicht ver ber 
Belt ver Herodes Attikos erwähnt, was laum ganz zufällig if. 
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Tage bie Mannfchaft gefchickt ihre Bewegungen ausführen zu laſſen. 
So bewegte fih der Zug durch die Hauptftraßen ber Stabt und über 
ben Markt, und ftieg dann in die Burg hinauf zu bem Tempel ber 
Göttin, wo das Gewand übergeben und ohne Zweifel ben Siegern 
in ben vorangegangenen Wettkämpfen bie Preife überreicht wurden. 
Es war unter ben vielen athentichen Kelten das fchönfte, an dem fidh 
bie Macht und Herrlichkeit des Staates in vollftem Glange entfaltete, 
Diefen Zeftzug alſo glaubt man gewöhnlich auf bem Friefe bargeftellt 
zu jeben, wobel man bann bie mittleren Gruppen auf ber Oftfront, 
ben Mittelpuntt bed Ganzen fo faßt, baß ein BPriefter einem Kna= 
ben ben Peplos übergebe oder ihn von ihm in Empfang nehme, bie 
zwei Mädchen aber vor ber Priefterin bie fogenannten Arrephoren 
feien, welche jährlich einen ihnen felbft unbefannten Gegenftand aus 
bem Tempel ber Poltad durch einen unterirbifchen Gang in das Hei- 
ligthum der Aphrodite in ber untern Stadt trugen und etwas an= 
beres dafür zurücktrugen, und welche auch bei ber Anfertigung bes 
Peplos betheiltgt waren. Die fitenden Berfonen, bie man bald für 
in Athen verehrte Götter, bald für alte Landesheroen nahm, dachte 
man fich als ideelle Zufchauer bed Zuges, ber von beiben Seiten ſich 
nabt. Gegen diefe Auffaffung, die, beiläufig gelagt, nicht etwa auf 
ber Angabe eines alten Schriftftellerd beruht, wie der Gegenftanb ber 
beiden Giebelfelder, daher nicht mehr äußere Berechtigung hat, ale 
eine andere Erklärung, bat man nun verfihlebene Bedenken erhoben, 
die in ber Hauptſache darauf hinauslaufen, daß ein zufammenhän= 
gender, geordneter Zug ſchon wegen ber bloße Vorbereitungen ent- 
baltenden Darftellung der MWeftfront nicht zu erkennen fet, insbeſon⸗ 
bere aber die Einzelheiten mit dem panathenäiſchen Zuge nicht in 
Vebereinftimmung feten. Dan bat daher nicht fomohl den panathe- 
nälfchen Zug felbft, als die VBorübungen und Exercitien ber einzelnen 
Chöre und Abtheilungen zur Aufführung ber atttihen Staatöpro- 
cefftonen, insbefondere berer ber Athene, barin gefunden, ober auch 
wohl die PVroceffionen mehrerer anderer Feſte darin nachzuweiſen ge= 


— 15 — 


ſucht ). Die Einwendungen find allerdings nicht unbegründet, aber 
dieſe neuen Erklärungen kaum geeignet, Beifall zu finden, nament⸗ 
ich kann ich nicht glauben, daß bie Vorftelung von Exercitien und 
Borübungen ein geeigneter Schmud für einen Tempel wäre. Man 
muß vor Allem wohl beachten, daß eine im Einzelnen getrene Nach⸗ 
ahmung eines Keftzuges bier nicht gefucht werden darf. Das zeigen 
uns die an der Vorberfeite angebrachten figenden Perfonen, mag man 
fie als Götter ober Landesheroen auffaflen, und felbft wenn man, weil 
fie ja blos Zufchauer, nicht felbft Theilnehmer bed Zuges find, von 
ihnen abſehen wollte, bleiben bie weiblichen Figuren auf ben Wagen, 
weile, mag man fie beuten, wie man will, durchaus einen ibeellen 
Charakter behalten. Der Künftler bat alfo jedenfalls ibealifirt, wie 
bie Kunft jener Zeit überhaupt, ber es offenbar wiberfprechenb wäre, 
wenn bier eine ſklaviſche Copie eines wirklichen Zuges gegeben wäre. 
Damit fällt alfo die Forderung einer vollkommenen Uebereinftimmung 
mit dem Feſtzuge, wie er und befchrieben wird, weg, Müflen wir 
aber einerſeits eine folche ibeelle Auffaffung und Behandlung durch⸗ 
aus zugeben, fo iſt anderſeits eben fo wenig zu verkennen, daß ber 
Stoff von athenifchen Feflzügen bergenommen iſt, und wenn wir nun 
feben, wie Theile ber panathendifchen Broceffion, bie und aus Be- 
ſchreibungen befannt find, fehlen, andere ba find, bie andern Feſten 
angehören, fo kommen wir zu bem natürlichen Schluffe, daß ber 
Künftler aus dem reichen Kreife ber Feſte und Pompen zu Ehren ber 
Athene die Partien ausgewählt habe, bie befonbers bebeutenb und zu 
einer plaftifchen Darftelung vorzugsweife geeignet waren **). Go 


*) Man vergleiche befontere Karl Bötticher in tem Auffap über den Parthenon in 
der Zeitſchrift für Baumwefen von Grbfamm, 1852 und 1853; und Peterfen in 
Gerhardé Archäolog. Zeitung, 1855, ©. 19 ff. 

20) In der Haupiſache trifft meine Anffaflung mit ter von Beuls zufammen, nur 
daß ih ce nit für richtig und nöthig halte, tie dargeſtellten Scenen auf vie 
Panathenaͤen zu beſchränken; denn die Ceremonie der Arrephoren gehört ſchwer⸗ 
lid dem Vorabente Liefer an. Boͤtticher beſeitigt fle ganz, indem er glaubt, 
was tie Mädchen auf dem Kopfe tragen, feien nichts als Geflel. Aber wie 
tommen ſolche Geffchträgerinnen ‚in ten Dittelpunft ber ganzen Darſtellung ? 
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werben wir das Rollſchiff, ſelbſt wenn es damals ſchon follte gebraucht 
worden fein, nicht vermiflen, das für eine Tünftleriiche Darftellung 
in Reltef nicht eben paſſend erfcheint und um fo eher entbehrt werden 
fonnte, als der Beplos felbft auf der Oftfronte erfcheint; wir wer⸗ 
ben und nicht wundern, bier Handlungen bdargeftellt zu fehen, bie 
erſt nach Ankunft der Proceſſion im Tempel ftattfanden, während 
weiterhin Momente erfcheinen, bie ihr vorangehen; wir dürfen in ben 
beiden Mädchen wohl die Arrephoren erkennen, auch wenn das Weg- 
tragen ber geheimnißvollen Körbe, wie wahrfcheinlich, mit den Pan⸗ 
athenden nicht unmittelbar zufammenhing; wir begreifen leicht, warum 
gerade die Wagen und Reiter im Zuge und vor bemfelben einen fo 
großen Theil des Raumes einnehmen, ba fie ja dem Künftler bie 
reichften Motive darboten, und wir haben vielleicht in bem verhält- 
nißmäßigen Mangel: folher den Grund zu erfennen, mwarım ein 
Hauptbeftandtheil des panathenätfchen Feſtzuges, das fchwerbewaffnete 
Fußvolk, ganz weggelaſſen iſt; pflegte doch die Kunft jener Zeit felbft 
in Schlachtdarftellungen die Kämpfenden gerne ohne bie Ruͤſtung nur 
leicht oder gar nicht bekleidet zu geben. Erkennen wir alfo in ben 
Bildern des Frieſes eine folche freie, ibdealifirte Zufammenftellung von 
Feffcenen zu Ehren ber Athene, jo gab eben doch ber panathenätfche 
Zug, als die glänzendfte aller atheniſchen Feierlichkeiten, den reichten 
Stoff dazu, und in fofern geht die Bezeichnung als panathenätfcher 
Feſtzug wenigſtens nicht weit vom Richtigen ab, und mögen auch bie 
Srflärungen im Einzelnen von einander abweichen, über ben Grundge- 
banken kann kein Zweifel walten, daß in ben bedeutungsvollen Mo⸗ 
menten aus den Athenefeften die Huldigung dargeftellt ift, welche ber 
atheniſche Staat feiner Schutzgöttin barbrachte. 

Der ganze Fried ift in feiner Compoſition eines ber größten 
Kunftwerke, das und aus dem Altertum geblieben iſt: bei größter 
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Ich will nicht beſtimmt behaupien, daß es die Arrephoren ſeien, zumal da mir 
die eigene Anſchauung der Originale fehlt, aber ich glaube, daß ihre Darſtel⸗ 
lung nichts Ungehöriges wäre. 
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Sinfachheit nirgends Einförmigkeit, fondern das mannigfaltigfte, bes 
wegtefte Leben, nirgends ein Hafchen nach Effekt, nach Webertreibung, 
fondern überall Einhalten des ftrengften Maßes innerhalb der Schran- 
fen bed wahrhaft Schönen. Den Entwurf des Ganzen wird man 
niemanden als Phidias beifchreiben Tonnen; die Ausführung bes 
großen Werkes geichah natürlich durch eine Reihe von Künftlern un= 
ter feiner Leitung, daher gewiſſe Ungleichheiten im Cinzelnen, die 
man bemerken will. Die Reliefs find fo wenig über ber Grundfläche 
erhaben, daß fie gleichſam darauf gehaucht zu fen fcheinen; durch 
Farbenſchmuck waren fie einft mehr hervorgehoben, und tm Lichte des 
reinen attifchen Himmel! traten ihre Linien ganz anders vor bas 
Auge, ald in ben büftern Räumen bes brittifchen Muſeums. Denn 
bort tft befanntlich jet der größte Theil dieſes Friefes, eine Platte 
im Louvre; bie ber Weſtſeite, wie oben bemerkt, großentheils an ber 
urfprünglien Stelle, dreizehn ftehen jeht in ben offenen Räumen bes 
Parthenons ſelbſt. 

Dies Alles, die Metopen, die Giebelfelder, der Fries, war aber 
nur bie würdige Ausſchmückung bed Hauſes ber Göttin. Für ben 
Hellenen das Höchfte und als Kunftwert am metiten bewundert war 
das von Phidias' Hand gearbeitete Bilb der Jungfrau Athene jelbft, 
das im eigentlichen Parthenon im engeren Sinne, nad) Often ſchauend 
Rand. In biefer ſechsundzwanzig Ellen hoben, aus Gold und Elfen⸗ 
bein kunſtreich zufammengefügten Statue hatte ber große Bildner bie 
ganze Idee ber jungfräulichen Göttin ausgedrüdt. Gerüftet, mit gol- 
benem Helme und bem Aegispanzer ftand fie ba, bie Lanze, um bie 
Ah die Heilige Burgfchlange wand, in der einen Hand, aber nicht 
als zum Kampfe fchreitend gedacht, fonbern ruhig in flegreiher Ma⸗ 
jekät, eine vier Ellen hohe Siegesgöttin von Bold auf ber andern 
Hand. Der Schild, auf defien Innerer Seite ber Kampf ber Götter 
mit den Giganten, jenen wilden Vertretern einer noch ungeorbneten 
Weltperiobe, auf ber äußern eine Amazonenichlacht bargeftellt war, 
lehnte an ihre Seite. Selbft auf dem Rande der Sandalen war ein 
Kentaurenkampf vorgeftellt unb auf bem Boftamente bie Geburt ber 


— 18 — 


Pandora. Es tft uns febt fat unmöglich, den Eindrud zu ermeflen, 
den ein folder Koloß von Bold und Elfenbein hervorbrachte, aber 
wenn wir erwägen, baß bie untergeorbneten Werke, welche unter 
defielben Meifters Leitung an bem gleichen Gebäude gearbeitet waren, 
das Schünfte find, was und von griechifcher Kunft übrig geblieben 
tft, fo können wir ihn und kaum mächtig genug vorftellen. 

So vereinigte fih denn einft in biefem Tempel Alles, um bie 
{ungfräuliche Göttin zu verherrlihen, und zwar zu verherrlichen als 
beſondere Schußgüttin des Staates, ber ganz Athen angehörte. Die- 
fem Gedanken iſt das Ganze entiprungen, biefe Idee bis in alle ein⸗ 
zelnen Theile ausgeführt*), Wie das Gebäude eigentlih nur bie 
mwürbige Wohnung der Göttin ift, in dem an den größten Feten ihr 
Volt ſich ihre naht, fo bezieht ſich aller plafttiche Schmud auf fie. 
In den Giebelfeldern haben wir ihre Geburt und Aufnahme unter 
bie Olympter einerſeits und bie Beſitzergreifung bes ihr vorzugéweiſe 
angehörigen Landes auf Erben anderſeits, in ben Metopen bie Ent- 
wiclung ihres wohlthätigen Cultus und den Sieg über rohe Ratur- 
träfte und Barbarel, in bem Frieſe bie glänzende Berehrung, welche 


*) Huch wenn bie von K.Bötticder in der Tektonik der Hellenen, 27 Bd. (der helleniſche 
Tempel in Hinfiht auf Zweck und Form) und in ter oben angeführten Ab: 
handlung aufgeftellte Anfiht, daß der Parthenen, fowte der Tempel in Olym⸗ 
pia fein eigentlicher Gultustempel, fontern nur ein Feſttempel geweien ſei, ſich 
als richtig bewährt, bleibt das oben Geſagte gültig. Das Feft der Panathenäen 
war ja eben das Hauptfeft der Athene und ber Parthenon, wie Bötticher felbft 
fagt, ein der Gottheit geweihtes Anathema. Webrigens bezweifle ich noch ſehr, 
ob Fefttempel fo ſcharf von Gultustempeln gefchieven werden Können, als ber 
geiftvolle und gelehrte Verfaſſer befonders in ter Abhandlung ber Bauzeitung 
thut. Im ter Tektonik fheint er wenigftens Anfangs den Unterſchied noch nicht 
fo ſcharf gefaßt zu haben, wenigftene lieſt man dort noch S. 31, daß das Bil 
dee Zeus in Olympia einen Gult gehabt habe und deshalb tn eine Cella ein⸗ 
gefchloffen worden fet, und ©. 53 wird wenigftens während ber Feſtzeit ein 
Bultus für das Parthenosbild angenommen. Daß aber, wie auch behauptet 
wird, die Beftimmung zu einem Schaphaufe als die urſprüngliche zu betrachten 
fet, widerlegt fi durch die Thatſache, daß ber ältere Parthenon einen Opiſtho⸗ 
domos, das eigentlihe Schaphaus, nicht hatte. Aber ſelbſt die Weihung bes 
Staatsſchahes an Athene, wenn au immerhin nur eine Form, ſpricht doch den 
Gedanken aus, daß der ganze atheniſche Staat ein Eigenthum der Göttin ſei. 
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bad dankbare attifche Volk ihr barbringt, endlich im Haufe die Göttin 
ſelbſt, ſo weit ihre Darftellung menfchlicher Kunft möglich war. 
Welche Feinhett liegt in der Abftufung von dem flachften Relief, in 
bem bie Huldigung ber Sterblichen ericheint, zu dem Hochrelief, wel⸗ 
ches vorzugsweiſe die Thaten ber Heroen barftellt, dann zu den run 
ben Figuren vor der Giebelwand, welche uns in ben Götterfreis ſelbſt 
einführen bis zu dem ganz freiftehenden Gold- und Elfenbeinbilbe 
im Snnern! 

Und nun benfe man fi das Gebäude und feine Sculpturen, 
noch durch ben Schmuck verfchiebener Farben gehoben, auf ber Höhe 
bes Burgfelfens, von dem Unterbau und ben Stufen gleichfam in 
ben blauen füblichen Himmel emporgetragen, fo wirb man zugeben, 
daß kein anderes ihm gleichfommt, keines wenigſtens über ihm fteht. 
Es ift nicht das Maftenhafte, das uns in biefem Bau übermältigt; 
bie ägyptifhen Pyramiden und Tempel, die Practbauten ber Römer 
und fo viele Kirchen und Schlöffer ber neueren Zeit, ja felbft manche 
griechtiche Tempel beſonders aſiatiſcher Colonien find und waren viel 
größer; es iſt auch nicht die ind Unenbliche ſtrebende Majeftät, die 
an ben gothifchen Domen mit ihren Spitzbogen, hoben Gewölben unb 
Thürmen uns ergreift und dad Gemüth mit geheimnißvollem Schauer 
und dunkler Ahnung erfüllt; es ift vielmehr bie Alles durchdringende 
und bis Ins Einzelne organtih und harmoniſch burchgeführte und zur 
reinften Form verflärte Idee des Ganzen, bie ben Geiſt zugleich be= 
ruhigt und erhebt und bie ben Einbrud einer ftillen anſpruchsloſen 
Hohheit hervorbringt; es tft bad, was dad Weſen bed griechtfchen 
Geiſtes überhaupt ausmacht, was uns in allen Kreifen feines Lebens 
und Schaffens entgegentritt, nicht fowohl dem Unenblihen, Uner- 
reihbaren nachzuftreben, als in begränztem Kreife dad bem menſch⸗ 
lichen Geiſte Srareifbare in ber entiprechenden Form möglichft vol- 
Iendet barzuftellen, ben Mar aufgefaßten Gebanten auch äußerlich ver⸗ 
ländlich auszuprägen. Ein folches Kunſtwerk, und vor allen ber 
Bartbenon, erfcheint daher gleichfam als ein Nothwendiges, jeber Theil 
als organiſches Glied bed Ganzen, es tft, als Lönnte es gar nicht 
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anders fein. Und gerade barum fieht ed fo anſpruchslos und ruhig 
dba. Man vergleihe nur bamit die Rieſenwerke ber römtichen Katfer- 
zeit, ſelbſt die fchönften: ſie feinen und gleichfam zur Bewunderung 
aufzuforbern, ihre Schönheit und ben zu ihrer Errichtung erforder⸗ 
lichen Kraftaufwand felbftgefällig ung entgegenzuhbalten. Bet den grie- 
hifchen der guten Zeit vergißt man, wie bei einer ſophokleiſchen Tra⸗ 
gödie, über ber Schönheit bed Gefchaffenen vollftändig bie Mühe bes 
Schaffens. Ste enthüllt fich erit ben eingehendften Korfchungen, und 
wahrlich fie war heim Barthenon nicht Hein, Architektur und Sculp⸗ 
tur mußten In langer, ftätiger Entwicklung ihre Höhenftufe erreicht 
haben, ehe ein folches Meiſterwerk entftehen konnte. So leiht und 
einfach die Linien und Verhältniſſe bem Blicke fich darftellen, fo kunſt⸗ 
reich und, wäre ed nicht fo ganz anſpruchslos, man möchte fagen fo 
raffintrt find fie in ber That erfunden und berechnet. Wo das Auge 
nur ſchön verbundene horizontale und verticale Linien zu fehen glaubt, 
ba ergiebt fich, wie erſt ber genaueften neueren Forſchung zu entdecken 
gelungen tft, eine fchräge oder krumme Linte, bie nur das Produkt 
bes tiefiten Nachdenkens fein kann und zugleich bie vollkommenſte 
Technik in ber Ausführung erforderte. Davon nicht zu reden, daß 
bie Eckſäulen ftärker find, ale bie andern, unb bie Zwifchenräume 
ber zwei legten Säulen enger, als bie übrigen, fo bilden bie Säu- 
lenſchaͤfte alle Teine geraden Linien, fie find nicht oben abgefchnittene 
Kegel, wie man wohl glauben follte, fondern fie ſchwellen erft leiſe 
an, ehe fie nach oben fich verjüngen. Diefe Anfchwellung findet fich 
in weit flärferem Maße bei ben älteren doriſchen Säulen, bier ift fie 
fo ermäßigt, daß erft die forgfamiten Meſſungen fie nachgewieſen 
haben, fie tft gerabe fo meit angewendet, als nöthig war, um bie 
optifche Täufchung zu verhindern, wodurch eine ganz gleichmäßig in 
gerader Linie verjüngte Säule fi in ber Mitte zu verengen fcheint. 
Aber es fteht auch keine ber Säulen ſenkrecht, ſondern alle find um 
ein Kleines einwärts geneigt, fo daß bie äußere Seite etwas länger 
iſt, als bie innere. Derlängert würden bie fämmtlihen Säulen zu⸗ 
legt in einer Spige zufammentreffen und eine Pyramide bilden. So⸗ 


— 161 — 


dann ift ber Boden, auf dem bie Säulen ftehen, auf allen vier Sei- 
ten des Tempels nicht horizontal, fonbern bildet eine convere Curve, 
bie in ber Mitte um einige Zoll höher ift, ald an ben Enden und 
entfprechend ber Architrav. Diefe Regeln find mehr oder weniger auch 
bet den andern Gebäuden der guten griechtichen Zeit angewandt, nir= 
gends aber mit größerer Feinheit durchgeführt, als am Bartbenon. 
Ich weiß nicht, ob ben leiſe gefchwungenen krummen Linien das eigen- 
thümliche Leben der griechifchen Werke entipringt. Die krumme Linte 
iR bie ber organifchen Welen, ihre Anwenbung in ber Architektur 
ftatt ganz geraber Linien erhebt die Bauwerke, ohne ihnen doch den 
Charakter der Stätigleit und Ruhe zu nehmen, gewiffermaßen zu 
einem lebendigen Organismus. Hat man doch in neuefter Zeit fogar 
in den vorzüglichiten Werken ber Architektur und befonders im Bar 
thenon bie Verhältniffe bes menfchlichen Körpers, bed vollenbetften 
ber organifchen Gebilde, zu finden geglaubt. Die Untenntniß folder 
Geſetze erklaͤrt fiherlih mit, warum fo viele, wie man meinte, ma= 
thematifch genaue Nachahmungen antiker Baukunft doch als mißlungen 
erfcheinen. Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um zu zei- 
gen, mit welcher geiftigen Anftrengung unb welchem Flaren Bewußt⸗ 
fein ber Meifter feine Idee verwirklichte. Und dem entipricht dann 
auch die Ausführung in allen Theilen. Die Sculpturen ber @iebel- 
felder find 3.8. ringsum mit ber gleichen Sorgfalt fertig gearbeitet; 
es {ft nicht darauf gerechnet, daß man bie ber Wand zugefehrten 
Theile nicht fehez am Haufe ber Göttin follte Alles vollendet fein. 
Im Jahre 438 v. Chr. war bas Bild der Göttin aufgeftellt und 
der Tempel geweiht worden. Faſt ein Jahrtauſend blieb er in ber 
Dauptfache unverändert, aber er follte nicht unverfehrt bis auf un⸗ 
fere Zelten fortbeftehen. Zwar wurde er, Anfangs wohl mit verhält- 
nigmäßig geringen Veränderungen, in eine chriftliche Kirche umgewan- 
beit. Die Bilbfäule ber Athene wurbe entfernt, vielleicht nach Kon⸗ 
ftantinopel gefchleppt, unb an bie Stelle ber jungfräulichen Göttin 
der Weisheit trat als Befigerin bie Heilige Weisheit Gottes (7 ayla 
Zopia), ber bie Kirche geweiht wurde, fpäter bie heilige Mutter 
11 
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Gottes, bie Panagia (7 Ilavayle Georoxog). Es zeigt fi darin, 
wie in unzähligen ähnlichen Umwandlungen, bie verfühnliche, frieb- 
liche Art, in ber in Griechenland häufig der Uebergang aus bem ab- 
geftorbenen Heidenthum in das Chriſtenthum ftattfand: man fehte an 
bie Stelle der alten heibnifchen Gottheit den nächitverwandten chriſt⸗ 
lichen Begriff, ber denn freilich mit ber Zeit fih oft wenig genug 
von jenem unterfchted. Aber aud) die Banagia follte nicht im ruhigen 
Beſitze dieſes Haufes bleiben. Wie die h. Sophia in Konftantinopel, 
mußte auch fie dem Halbmonde weichen; der Parthenon ward zur 
Mofchee. Aber nicht dieſer Wechfel der Religionen, denen er biente, 
war bie Haupturfadhe ber Zerftörung, vielmehr fchüßte er, von ge⸗ 
wiffen Umänderungen und Berftümmelung eines Theild ber Bildwerke 
abgefehen, im Ganzen bad Gebäude. Bis in bie zweite Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts war ber Barthenon verhältnigmäßig gut er- 
halten, wie wir aus Berichten und Zeichnungen wiflen. Da trat bie 
verhängnißvolle Kataftrophe vom Jahre 1687 ein. In dem Kriege, 
ben damals die Republit Venedig mit der Türkei führte, lief im 
Herbfte jened Jahres ber Admiral Francesco Morofint in ben Golf 
von Aegina ein und landete beim Piräeus, um Athen anzugreifen. 
Die Griechen fchloffen fich den Venezianern an, und bie ſchwache tür- 
kiſche Mannſchaft zog ſich in bie Akropolis zurück. Die venezianiſchen 
Landtruppen unter bem Grafen Königsmark rückten vor biefe und 
befchoflen fie aus mehreren Batterien mit Mörfern und Kanonen von 
ſchwerem Kaliber. Leider hatten bie Türken nicht nur andere Habs 
feligfeiten und Vorräthe, fondern auch Schießpulver in bem Tempel, 
und zwar in bem öftlichen Theile, verwahrt. Am 28. September fiel 
eine Bombe auf dad Pulvermagazin, zündete und ber ganze öftliche 
Theil ber Cella mit ben näheren Säulen bes Periſtyls ftürzte zu⸗ 
fammen. Gin Theil des Hinterhaufes und die beiden Fronten blieben 
ftehen, und zwar fo wenig erfchüttert, daß nur zwei oder drei Sta⸗ 
tuen ber Giebelfelder von ihren Stellen verrüdt wurben, ein fchla= 
genber Beweis für den foliden Bau. Die Akropolis fiel nun freilich 
in bie Hände ber Denezianer, blieb ihnen aber nicht viel über fech6 
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Monate, und zu fo erfolglofem Unternehmen waren ber Parthenon 
und mehrere andere bis dahin faft unbefchäbigte Gebäude ruinirt wor⸗ 
ben. Auch ber Niketempel ift ohne Zweifel damals beim Herannahen 
ber Benezianer von ben Türken abgebrochen und in bie vor ben Pro⸗ 
pyläen aufgeführte Batterie vermauert worden, aus der man ihn in 
neuer Zeit herausgezogen bat. Ja beim Abzuge wollte Morofint 
noch den prächtigen Wagen ber Pallas im weftlichen Giebelfeld bes 
Barthenon, zur Berberrlichung feines Einzuges in Venedig, herunter- 
nehmen; aber bie damit beauftragten Leute ließen ihn herabfallen, 
fo daß er, wie ein gleichzeitiger Bericht fagt, zu Staub zertrümmert 
ward. Das war bie Hauptlataftrophe, in Folge beren ber Barthenon 
zur Ruine wurbe, aber zu einer Ruine, bie noch einen großen Theil 
bes alten plaftifchen Schmudes trug. Den bat ihr Lord Elgin im 
Anfang unferes Jahrhunderts geraubt, mobel ed ihm nicht darauf 
ankam, ben Reſt bes Gebäudes noch weiter zu zerftören. Um bie 
kunſtreich eingefügten Metopen herauszunehmen, wurde das prächtige 
Kranggefimfe herabgeftürzt. Weltern Schaden haben bie wechſelnden 
Schickſale des Befreiungskrieges gebracht, wogegen bann ſeit ber un 
abhängigen Gonftituirung des Landes auch ſehr Weſentliches zur Er- 
haltung des Vorhandenen, zur Aufräumung des Schuttes und Ente 
fernung ungehöriger Zuthaten gefchehen ift, wie benn namentlich bie 
bineingebaute Mofchee jebt verſchwunden iſt. 

Und au in dem jehigen Zuftande übt bie Ruine einen unbe- 
fihreiblichen Zauber aus, dem niemand wiberfteht, und mit ben uͤbri⸗ 
gen Reften auf ber Akropolis bildet fie ein unvergleichliches Ganze. 
So lange id in Athen war, bin ich, wenn irgend möglich, täglich 
binaufgeftiegen, aber jedesmal hat mich der Anblid überwältigt; ber 
Geſammteindruck mar immer ein fo mächtiger, daß ich kaum Dazu 
kam, das Ginzelne genauer zu betrachten. Sch bin zu allen Tages⸗ 
zeiten oben gewefen, und Nachts beim klaren Scheine bed Mondes ; 
es ift immer fchön, aber am fchönften Abends bei Sonnenuntergang. 
Nach Norden überblidt man bie heutige Stabt, ben Lykabettos unb 
Wie atttiche Ebene mit bem Oelwalde unb bem frifchen Grün länge 
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dem Laufe des Kephiſſos, begräanzt von ben ſchoͤnen nördlichen attiſchen 
Gebirgen, nach Süden das Küſtenland mit feinen Buchten und Spitzen, 
dazwiſchen nach Weſten und Südweſten die Hafenſtadt, ben faroni- 
ſchen Meerbuſen mit Aegina, Salamis und den kleinern Felſeninſeln 
bis an die zackigen Küften von Argolis, über denen ſich in mehreren 
Stufen zunächſt bie Gebirge von Argolis felbft, dann die von Ar- 
tabien erheben, bie Kuppen ber Jehtern im Frühling noch weit hinab 
von Schnee bebedt. Und wenn dann bie Sonne jenen Bergen ſich 
nähert und bad Meer ihren Glanz zurüdwirft, und das Blau bed 
Himmels ſich ind glühendfte Roth verwandelt, da nergolben bie letz⸗ 
ten Strahlen bie Korä bed Erechtheions und die Säulenreiben bes 
Parthenons, und zwiſchen ihnen durch fehen wir ben im Oſten fi 
Yang hinſtreckenden Hymettos ſich rofig und purpurn färben, bis bie 
Sonne ſich hinter den Schneegipfeln Arkadiens birgt und nun der 
mannigfaltigfte Yarbenmwechfel bei ber kurzen Dämmerung des Südens 
rafch dem blintenden Sternenhimmel weicht. „Verachten Sie uns 
bier in Rom nicht allzufehr, wenn Sie auf der Akropolis find”, 
hatte mir beim Abſchiede auf dem Capitol halb fchergenb Welder ge⸗ 
fagt. Er war zehn Jahre früher in Athen geweien. Diefer Worte 
erinnerte ich mich unwillkuͤrlich, ſo oft ich auf der Burg war. Die 
Akropolis von Athen tft der Ort, wo Natur und Kunft ſich zu bem 
ſchönſten harmoniſchen Ganzen vereinigen, das ich geſehen habe. 

So tft die Akropolis und fo ber Eindruck, ben ich von ihr mit- 
genommen habe. Bei ber Beichreibung find nur bie Hauptpunkte, 
nur bie jebt noch großartig baftehenden Monumente genannt, abflcht- 
lich aber ſowohl bie fpärlichen Refte älterer Helltgthümer übergangen, 
als bie Ueberbleibſel römiicher Zeit. Unter jenen haben für den Al- 
terthbumsforfcher beſonderes Intereſſe die Tempel ber Artemis Brau⸗ 
ronia und ber Athene Ergane, beide einft zwiſchen ben Bropyläen 
und dem Parthenon gelegen, aber faft ſpurlos verſchwunden; Werte 
römifcher und zwar auguftelfcher Zeit find ein Tempel ber Roma und 
bes Auguftus, von dem einige Stüde öftlic vom Parthenon liegen 
und ein koloſſales Poftament gegenüber bem Nifetempel, links von 
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ber großen Aufgangsftiege, das einft bie Neiterftatue bed M. Vipfa- 
nius Agrippa trug, eined Mannes, der ſich ben Athenern freundlich 
gezeigt und ihnen auch ben Auguftus günftig geftimmt hatte. Aber 
biefe Werke gehören nicht mehr ber Akropolis des freien blühenden 
Athen an. 

Noch haben wir aber von ben Heiligthümern unb öffentlichen 
Gebaͤuden zu fprechen, welche ſich außerhalb der Mauern an ben 
Kelfen und an dem Abhange ber Burg befanden. Die größere Zahl 
freilih der und bei Pauſanias und andern alten Schriftftellern ge- 
nannten if} verichwunben, aber einige ziehen noch jebt die Aufmerf- 
ſamkeit auf fi. Sch habe früher darauf hingewielen, wie gern bie 
Griechen bie in ihren zerflüfteten Bergen häufig vorkommenden Grot⸗ 
ten verfchiebenen Gottheiten mweihten. Auch der Feld ber Afropolid 
bat eine Anzahl folher, benen bie Athener ihre Beſitzer angewieſen 
batten. Sie befinden fi alle ungefähr in gleicher Höhe, wo ber 
Belfen ſenkrecht aus ben weniger ftellen Abhängen bes Hügeld em⸗ 
porfteigt, fo daß fie, wenn auch mit einiger Mühe, zugänglich find. 
Beſonders namhaft war eine, welche, unter bem nördlichen Flügel ber 
Bropyläen gelegen, dem Pan geheiligt war. Diefem artabifchen Heer⸗ 
bengotte, ber früher in Athen keinen Cultus gehabt hatte, war fie 
geweiht worden, als er, mie bie Athener glaubten, ihnen in ber 
Schlacht von Marathon hülfreich zur Sette geftanben hatte. Zahl: 
reihe Nifchen in ben Wänden zeigen noch, daß auch hier einft viele 
Botivtafeln und Weihgefchente aufgeftellt waren*). Nicht weit weſt⸗ 


*) Nach Pauſanias I, 28, 4, wo freilich tie Lesart nicht ganz fiher iſt, ſcheint 
bie gleiche Höhle dem Ban und Apollon heilig gewefen zu fein, alfo wie bie 
bei Vari und andere mehr. Ba fie ſchon tm altattifhen Mythus ven Son mit 
Apollen in Verbintung gebracht wird, der hier mit Kreufa zuſammengekommen 
fein ſoll, fo war fie vielleicht zuerit dem Apollen allein geweiht, bis nach ber 
Schlacht Hei Marathon auch dem Pan dort ein Bild und Altar aufgeftellt wurte. 
Do iſt unmittelbar daneben etwas öftlicher noch eine zweite kleinere Grotte 
(nit mit ter Aglaurcsgrotte zu verwechleln), fo daß möglicher Weile au 
jeber der beiden Götter feine beſondere Localität hatte. Schr begreiflic if aber, 
daß von Apollon, ber noch manches andere Heiligthum in Athen hatte, hier 
weniger die Rebe tft, als von Ban, dem bei einem fo vielbefprodenen Ereig⸗ 
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lich von ber Grotte tft heute, wie im Alterthume, bie Quelle Klep⸗ 
ſydra, aber fie ift wenigſtens jebt in bie Vorwerke der Akropolis ein= 
geichloffen, fo daß ber Zugang zu ihr von ber großen Aufgangstreppe 
her Hinter dem Poſtament des Agrippa ftattfindet. Man fteigt auf 
einer erft in neuer Zeit überwölbten, übrigens alten in ben Felſen 
gehauenen Treppe von etwa fünfzig ſchmalen Stufen, bie ich ſchon 
oben erwähnt habe, zu der Brunnenfammer hinab, in ber eine unter- 
trbifche, an den fehr verborbenen Wandmalereien noch kenntliche by⸗ 
zantiniſche Kapelle angebracht ift. Hier ift bie marmorne Brunnen- 
einfaffung bes noch ziemlich tief unten fichtbaren Waſſers, das man 
mit Eimern beraufziehen muß. Durch eine runde kleine Oeffnung 
fallt jehr fpärliches Licht von oben herab. Die jebige Ummanrung 
ber Klepſydra, wodurch fie in die Befeftigung ber Burg gezogen warb, 
hat 1822 Odyſſeus gebaut, aber. ohne Zweifel war fie ſchon im Als 
terthbum in bie oben beiprochenen Vorwerke gefchloflen. 

An der gleichen Norbfeite bes Burgfelfens, aber bedeutend weis 
ter öftlich, fchon unterhalb dem einft zum Erechtheion gehörigen hei⸗ 
ligen Bezirke, ift eine andere, jebt vorn mit einer Mauer und Schieß- 
ſcharten verfehene Höhle. Aus ihr führt ein enger fteller Yellengang, 
offenbar natürlichen Urfprungs, auf das Plateau der Akropolis, wo 
er nicht weit mweftlih vom Erechtheion mündet. Cine Fleinere Höhle 
folgt weiter öftlih in gleicher Höhe, gerade unter bem Erechtheion. 
In bdiefer Gegend am Abhange ber Akropolis war, wie wir willen, 
ein Heiligthum ber Kekropstochter Aglauros, die hier in Berbindung 
mit Athene einen geheimen Cultus hatte, Die Sage erzählte, Athene 
babe ben brei Töchtern bed Kekrops, Pandroſos, Aglauros und 
Herſe, eine geheimnißvolle Lade zur Bewahrung übergeben, mit dem 
Befehl, fe nicht zu üffnen. Nur Pandroſos fet gehorfam geblieben, 
bie beiden andern Schweftern aber hätten, von Neugier getrieben, 
bie Lade geöffnet, in der das wunderbare Kind bes Hephäftos und 
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niß, mie die Schlacht bei Marathon, hier fein einziges Heilighhum in Athen 
angewiefen worden war. 
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ber Erde, Erichthontos mit Schlangenfüßen, geweſen ſei. Darob von 
Wahnſinn ergriffen, hätten fie fih von den Felſen ber Burg binab- 
geftürzt. Pandroſos mwurbe, wie wir früher ſchon gefehen haben, mit 
ber Athene in dem Erechtheion verehrt; Aglauros aber auch erhielt 
ihr Heiligtum, wo fie ſich hinabgeflürzt hatte, und vielleicht auch 
Herfe, wenn un gleich ber Ort nicht angegeben wird. Es kann auf- 
fallen, daß auch bie ungehorfamen Schweitern ihren Cultus hatten, 
und fo mochte eine andere Sage willkommen erfcheinen, wonach Aglau⸗ 
ros ſich für bie Rettung bes Vaterlandes freiwillig geopfert hatte, 
Das ſchien beſonders gut dazu zu paflen, daß bie jungen Athener, 
wenn fie bei dem Eintritt der Mündigkeit wehrhaft gemacht wurden, 
im Aglaurosheiligtfum ben Bürgereib ſchworen. Und doc iſt biefe 
Sage wohl fpätern Urfprungs, vielleicht gerade aus dem Herfommen 
entftanden, daß man bort ben Eid leiſtete. Das wahre Weſen ber 
brei Schweftern, das in jenem erften Mythus allerdings fehr verhüllt 
it, aber in Verbindung mit anderen Zügen hervortritt und am beut- 
lihften in ben Namen fih ausſpricht, war bad von Göttinnen bes 
Thaues, den fie in verfchiebenen Formen ausdrüden, und daß in 
einer Raturreligion, im trodenen Attita das feuchte Naß des Him- 
mels feinen Cultus erhielt, begreift fich Leicht. Unter ben fteilen 
Felfen Hatte alſo Aglauros ihren geweihten Bezirk, ob barin auch 
ein Gebäude, wird nicht berichtet. Cine kleine Sapelle, bie am Wege 
aus ber untern Stadt vom Horologium ber Andronikos her nad) 
ber Akropolis, ungefähr unterhalb ber Höhle liegt unb aus alten 
Werkſtücken erbaut ift, Hat bie Vermuthung veranlaßt, daß dort das 
Aplaurion geftanden habe, und es liegt allerdings nahe, bei ber Ca⸗— 
pelle, an ber man jebesmal, wenn man auf die Akropolis fteigt, dicht 
vorbei fommt, nach dem alten Heiligthume zu fragen, dem fie ent⸗ 
nommen iſt und zunächſt ans Aglaurion zu benten. Doc läßt fich 
Sicherheit nicht gewinnen; e8 waren noch andere Heiligthümer in ber 
Nähe, von deren einem bie Bruchftüde herrühren Tönnen, und bie 
Erzählung von der Groberung ber Akropolis durch bie Verfer fcheint 
eher für die jetzt gewöhnliche Meinung zu ſprechen, daß bie Höhle 
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mit dem Felfengang das engere Heiligthum ber Aglauros geweſen, 
an das ſich ber geweihte Bezirk (das zeuevos) anfhloß. Denn Be 
robot fagt in Uebereinftimmung mit Baufantad, bie Perfer ſeien beim 
Aglaurion in die Burg hinaufgeſtiegen, und bie Oertlichkeit erlaubt 
an keinen andern Weg, als ben Fellengang zu benten, durch den fie 
unbemerkt den Bertheibigern in ben Rüden kamen. ebenfalls er- 
giebt ſich wohl daraus, daß die Höhle zum Aglaurosheiligthume ge- 
hörte, felbft wenn noch ein befondered Gebäude daneben follte eriftirt 
haben. Daß die weiter öftlich gelegene Höhle, wie vermuthet worden 
ift, der Herſe geweiht geweſen, bezweifle ich, ba wir nirgends etwas 
bavon leſen und Paufaniad fchwerlich verfäumt hätte, es zu fagen, 
wenn neben dem Heiligthum der Aglauros ein ähnliches ber Herſe 
geweien wäre, ober beide Schweftern benfelben Bezirk mit den zwei 
Höhlen gehabt hätten, da er bet der Angabe über die Lage bed Aglau= 
rions des Schickſals ber beiden Schweitern gebentt. Doch zeigen 
Niſchen in ben Wänden, daß auch dieſe Höhle in alter Zeit zu re— 
ligiöſen Zwecken benubt worden ft. 

An Höhe und Breite endlich, obwohl nicht an Tiefe, werben bie 
genannten Höhlen übertroffen von einer an der fchmalen Oftfette bes 
Felſens. Spuren alter Bearbeitung habe ich zwar burdaus feine 
baran finden können, erinnere mich auch nicht, daß Andere foldhe 
erwähnen 5 dennoch bürfen wir fiher vorausſetzen, daß auch fie irgend 
einer Gottheit geweiht war. Daß aber das Eleuſinion ober das 
Palladion Hier war, wie vermuthet worden ift, das find fehr ſchwach 
begründete Hypothefen. 

Diefe Grotten find alfo die einzigen Ueberrefte der einft zahl- 
reichen Heiltgthümer an dem Norb= und Oftabhange bed Burghügels. 
Auch an ber Sübfelte find fie zum größern Theil verſchwunden, bin 
gegen find bier noch Spuren eines Gebäubes fichtbar, das an Wich- 
tigkeit kaum von einem andern übertroffen wurde, bed T'henterd. Ein 
griechiſches Theater hatte eine ganz andere Bedeutung, als ein mo- 
berned; ed war ber Ort, wo den Göttern zu Ehren Chöre unb bie 
baraud erwachfenen Zragöbien und Komödien aufgeführt wurben, und 
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fpäter benuste man es dann auch zu allen größern Berfammlungen 
feftlicher oder politifcher Art. Sene Aufführungen fanden nur an 
großen Feften, bie bramatifchen ſpeciell an den Feſten des Bakchos 
ober Dionyſos ftatt, unter ber Leitung ber oberften Staatöbehörben 
und der Thellnahme der ganzen Bevölkerung und zahlreich dazu her⸗ 
beiftrömender Fremden. Die erften Dichter kämpften um ben Preis 
und die reichften Bürger wetteiferten als Vertreter ihrer Stämme in 
prachtvoller und koſtbarer Ausftattung ber Stüde. Die dramatifche 
Poefie war bie jüngfte ber verfchiebenen Gattungen, bie bie Griechen 
hervorgebracht haben und in ihrer vollfommenen Form recht eigentlich 
ein Erzengniß bes attifchen Geiſtes. Unter der Herrichaft bed Funft- 
finnigen Pififtratos treten erit ihre Anfänge ans Licht. Anfangs be- 
gnügte man fi, für bie paar Feiertage jeweilen hölzerne Gerüfte in 
bem großen Tempelbezirfe des Bakchos, der fih an ber Sübfeite ber 
Burg ausbehnte, aufzufchlagen. Als biefe aber einmal im Jahre 500 
v. Ehr. unter bem Gebränge der Menſchen zufammengeflürzt waren, 
wurde ber erfte Bau eines fteinernen Theaterd unternommen und auch 
bald fo mweit gefördert, daß bie Aufführungen dort ftattfinden Fonnten, 
wiewohl die gänzlihe Vollendung erft in viel fpätere Zeiten fällt. 
Zwei Haupttheile müflen wir bei dem griecdhifchen Theater unterfchel= 
ben, ober fofern ber erftere wirder zwei beftimmt unterſchiedene Raͤum⸗ 
lichkeiten enthält, drei. Der eine war für das fpielende Perfonal 
beftimmt, für die Schaufpieler und den Chor, unb fcheibet fih in 
Scene und Orcheſtra. Das Scenengebäube beftand aus einer gegen 
bie Zufchauer gerichteten Façade, die nach Bebürfniß verfchteden de⸗ 
corirt werden konnte und mit den Seitendecorationen, unfern Euliffen 
vergleihbar, einen nicht tiefen, aber breiten Raum, das Profcentum, 
umfaßte, auf dem fich die Schaufpieler bewegten. Bor biefem, aber 
einige Stufen niedriger, Tag halbkreisförmig die Orcheftra, das heißt 
ber Tanzplatz, wo der mehr oder weniger zahlreiche Chor ſich auf- 
ftellte und feine Bewegungen und Tänze ausführte. Der zweite Theil 
war der für die Zuſchauer beftimmte und ſtieg in concentrifchen, fich 
hinter einander erhebenden Sitzreihen um die Orcheſtra auf. Wo 
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möglich wählte man für bie Theater bie Lage an einem Abhange, ber 
als natürliche Subftruction für die emporfteigenden Site benußt wurde, 
ja bisweilen wurben biefe gerabezu in ben Felſen gehauen, mie bas 
zum Beifptel in Argos und Chäronen ber Fall war. So war aud 
zu Athen das Theater in ben Abhang hineingebaut, der von bem 
Burgfelfen unterhalb des Parthenond ſich nach ber Ebene binabzieht. 
Dreißigtaufend Menfchen hat es nah alten Nachrichten gefaßt, und 
Architektur und Sculptur hatten zu feiner würbigen Ausftattung bei- 
getragen. Seht freilich if dad Scenengebäude ganz verichwunden, 
von dem Sieraum für die Zufchauer erkennt man nur die allgemeine 
Form und flieht einige wenige Stufen. Eine Menge griechifcher Thea⸗ 
ter in ben übrigen Theilen Griechenlands, in Sicilien, Unteritalien, 
Kleinafien, find unendlich beffer erhalten; benn bald verbreitete fidh 
bie atheniſche Erfindung in alle Länder griechifcher Zunge fo fehr, daß 
ein Theater ald ein mefentlicher Beftandtheil einer Stabt betrachtet 
wurde, Und von ben Griechen nahmen mit geringer Veränderung 
bie Römer das Theater und trugen ed in bie eroberten Länder, tie 
ja in unferer nächften Nähe noch die Ruinen bes Theaters von Aus 
aufta Rauracorum bezeugen, bie viel bebeutender find, als jene in 
Athen, Trotzdem erweden aber die bürftigen Spuren bed Dionyſos⸗ 
theaterd in Athen ganz andere Gedanken und Gefühle in dem Be- 
fhauer, ald alle jene andern; nicht etwa nur, weil ed das erſte mar, 
bem alle andern nachgebilbet find, wiewohl auch das Beachtung ver⸗ 
dient, fondern darum hauptfächlich, weil e8 bie Wiege der dramati— 
fhen Kunft geweſen ift und die Stätte, wo fie ihren höchſten Triumpb 
gefeiert hat. Was wiſſen mir von jenen Theatern anderer Stäbte 
viel, als daß in ihnen an verichiebenen Kelten mehr ober weniger 
glänzende Feierlichkeiten ftattfanden, daß in ihnen bie Poefien in Athen 
berühmt gewordener Meifter wiederholt, oder wohl auch bie jebt längſt 
verfchollener Dichter untergeordneten Ranges aufgeführt worden. Rur 
wenige machen eine Ausnahme, wie etwa bad große und vortrefflidh 
erhaltene Theater in Syrakus, fofern ſich dafelbft eine eigenthümliche, 
in ihrer Art ausgezeichnete Gattung ber Komödie, bie bortiche bes 
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Epicharmos, entwickelt und felbft Aefchylos dort neue Städte zur Auf- 
führung gebracht hat. Aber dad Theater in Athen iſt ber eigentliche 
Schauplatz ber Geſchichte der dramatiſchen Poeſie. Hier haben Ae⸗ 
ſchylos, Sophokles und Euripides ihre Meiſterwerke dem attiſchen 
Volke zur Beurtheilung vorgelegt, und während ſie darum rangen, 
von Seiten dieſes feinſt auffaſſenden Theaterpublicums ben Preis zu 
erhalten, zugleich durch würdige Darſtellung ber Geſetze einer göttli⸗ 
chen Weltordnung bie edleren Gefühle im Volke geweckt und geftärft, 
Die attifche Tragödie ift nicht nur ein intellectuelles Bildungsmittel 
geweien, fonbern eben fo fehr ein fittliches, und der milbere Sinn 
bed atheniſchen Volkes war, wie ſchon Niebuhr, wenn ich mich recht 
erinnere, irgendwo gejagt bat, weſentlich durch fie bedingt. Und wie 
bie Tragödie allen ihren Ernſt und ihre veligiöfe Feierlichkeit bier 
entfaltete, fo führte ihr Gegenpol, bie Komöbie, am gleichen Orte 
dem Bublicum mit kecker Genialität die phantaftifchen Bilder vor, in 
benen fie die Kehrfeite des Lebens barftellte. Hier griff Ariftophanes 
mit feiner beifpiellofen Kühnheit bie mächtigen Demagogen und Volks⸗ 
verführer an und ftellte jene glänzenden Bilder ber Heldenzeit ber 
Perferkriege der, wie er meinte, verborbenen Gegenwart gegenüber. 
Hier iſt endlih, hauptſächlich durch Philemon und Menander, bie 
neuere Komödie ausgebildet worden, welche erſt ber römifchen und 
dann mittelbar ber modernen zum Vorbilde geworben if. Es if 
alfo das atheniſche Theater der Schauplatz einer litterarifchen Ent- 
widlung, wie es einen anbern nicht mehr giebt ; und außerdem wur⸗ 
ben bier eine Menge bürgerlicher Handlungen von größter Wichtigkeit 
vorgenommen. Hier wurden fpäter Volksverſammlungen abgehalten, 
bier die Söhne ber im Krieg Gefallenen, wenn fie münbdig geworben 
waren, mit Wehr und Waffen unter die Vollbürger aufgenommen, 
und verbiente Bürger mit goldenen Kränzen beehrt. So Tann man 
kaum einen andern Punkt finden, der reichere Srinnerungen aus der 
Geſchichte des menfchlichen Geiſtes weckt, ald bie paar Stufen, bie 
une von dieſem Theater übrig geblieben find. 

Darum betrachtet man denn auch mit viel mehr Gleichgültigkeit 
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die ungleich beffer erhaltene, nah gelegene Ruine eined Baues von 
verwandter Beitimmung, des Odeon bed Herodes oder der Regilla. 
Dbeen waren Gebäude, bie auch zu öffentlichen Aufführungen beftimmt 
waren, aber zu folchen, wo bie Mufit mehr vorberrfchte, als in ber 
Tragödie und Komödie, bei denen fie zwar auch nicht fehlte, aber 
boch nur in zweiter Linte mitwirkte. Ste fcheinen im Ganzen ein 
kleineres PBublicum angezogen zu haben. Die Gebäude waren baher 
weit weniger umfangreich, als bie Theater, und um ben Ton mehr 
zufammenzuhalten, mit einem Dache verfehen, während die Theater 
oben ganz offen waren und höchſtens gegen die Sonnenftrahlen Tücher 
barüber gefpannt wurden. Auch unter den Bauten bed Perikles wurde 
ein Odeon beſonders wegen ber Tunftreichen Gonftructon bed Daches 
bewundert. Es lag öftlih vom Theater und wurde im mithrabatifchen 
Kriege, ald Sulla Athen eroberte, zerftört. Obwohl nachher wieber 
bergeftellt, tft e8 jekt fpurlos verfchwunden. Gehen wir hingegen vom 
großen Theater nad) Welten, längs ber Rutne einer einft von König 
Eumened von Pergamum erbauten Halle, fo treffen mir gerade unter 
bem gewöhnlichen Eingang in bie Akropolis auf die fehr anfehnlichen 
Mefte bed Odeons, das der oft genannte Herodes in der zweiten Hälfte 
bed zweiten Jahrhunderts n. Chr. bauen ließ. Gr nannte ed Obeon 
der Regilla, nad feiner verftorbenen Frau, bie er durch manderlet 
Monumente ehrte, indem er dadurch, wie es feheint, die Behandlung 
in Vergeſſenheit bringen wollte, bie er ihr während ihres Lebens 
hatte zukommen laffen. Er wurde nämlich befchulbigt und von dem 
Bruder der Regilla angeklagt, daß er deren Tod dur) Mißhandlungen 
herbeigeführt, die ihr ein Freigelaffener auf feinen Befehl zugefügt 
habe, und wenn er auch freigefprochen wurde, fo macht doch bie Art, 
wie fein Biograph und Lobredner Philoſtratos die Sache erwähnt, ben 
Eindruck, als fei die Klage keineswegs aus ber Luft gegriffen ge- 
weien. Nach diefer Regilla alfo benannte er auch das Odeon. Wel- 
ches Bebürfniß ben Bau veranlaßte, tft ſchwer zu fagen, bie Eitelfeit 
bed Herodes war wohl bie Hauptveranlaflung dazu. Es war aber 
ein vielbewundertes Gebäube und ſoll das größte Odeon in Griechen⸗ 
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land geweien fein. Und bennoch fieht man es, trob feiner ziemlich 
guten Erhaltung, ziemlich gleichgültig an. Große Erinnerungen 
knüpfen fi) natürlich Feine daran und gegen bie Gebäude der römt- 
fhen Zeit, deren Charakter e8 entfchieben trägt, wird man in Grie— 
chenland bald ftumpf. Sie find hier etwas Fremdartiges, das Hinter . 
dem Altgriechifchen überbied an Schönheit weit zurüdftcht, und ale 
Denkmäler betrachtet nur Zeugniß einer Zeit des Verfalls. 

Mehr Aufmerkfamkeit erregen einige Eleine mit bem Dionyſos⸗ 
theater im engſten Zufammenhang ftehende Monumente. In den 
Wettkämpfen bed Theaters wurden als Preis Dreifüße gegeben und 
biefe dann von ben Siegern den Göttern geweiht und an öffentlichen 
Orten aufgeftellt, auf mehr ober weniger kunſtreichen und Eoftbaren 
Unterbauen oder Boftamenten. Nun ift gerade über ben oberften Sik- 
ftufen des großen Thenterd eine Höhle, heutzutage zu einer Gapelle 
des Panagia Spiliotiffa*), der h. Sungfrau von der Grotte, benußt. 
Im Altertum war fie dem Dionyfos, dem Schubgotte des Theaters, 
geweiht und ein Sieger, Thraſyllos, Hatte fie im eriten Jahre ber 
bunbert und fünfzehnten Olympiade, oder 319 v. Chr., mit einem 
fhönen Vorbau geſchmückt. Zwei Eckpfeiler und einer in der Mitte 
trngen bad Gebält, über bem noch bis in ben Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts eine Statue faß, bie vieleicht einft den Dreifuß trug. Auf 
beiden Seiten ber Statue hat etwa fünfzig Jahre fpäter der Sohn 
des Thraſyllos, Thraſykles, Denkmäler für choregiiche Siege aufge= 
Pet. Die Statue hat Lord Elgin nach England entführt, diesmal 
zum Glüde; denn im Befreiungsfriege ift dad Monument zum größten 
helle zerftört worben. Die Trümmer liegen jet mit ben Inſchrif⸗ 
ten vor ber Höhle. Die Architektur dieſes Monumentes hat für uns 
Basler ein befonberes Intereſſe, da fie dem Erbauer unferes Mu- 
ſeums, dem verftorbenen Architekten Berri, die Idee zu ben Fenſtern 
gegeben hat, nur daß er ftatt eined Pfellers je zwei zwiſchen bie 
Seitenpfoften geftellt hat. 
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) Dies iſt die gewöhnliche Benennung. Ref nennt fie (Archäol. Aufſaäͤtze, ©. 263) 
Chzryſoſpiliotiſſa, von ber goldenen Grotte. 
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dem Laufe des Kephiſſos, begränzt von den ſchönen nördlichen attiſchen 
Gebirgen, nach Süden das Küſtenland mit feinen Buchten und Spitzen, 
dazwiſchen nach Weiten und Südweſten die Hafenftabt, ben faroni- 
fhen Meerbufen mit Aegina, Salamis und ben Eleinern Felfeninfeln 
bis an bie zadigen Küften von Argolig, über denen fih in mehreren 
Stufen zunächſt die Gebirge von Argolis felbit, dann bie von Ar- 
kadien erheben, die Kuppen ber Jehtern im Frühling noch weit hinab 
von Schnee bedeckt. Und wenn dann bie Sonne jenen Bergen fidh 
nähert und das Meer ihren Glanz zurüdwirft, und das Blau bes 
Himmels fih ind glühendfte Roth verwandelt, ba vergolden die letz⸗ 
ten Strahlen bie Korä des Erechtheions und bie Säulenreihen bed 
Parthenons, und zwifchen ihnen durch fehen wir den im Often fidh 
fang hinſtreckenden Hymettos fi roſig und purpurn färben, bis bie 
Sonne ſich hinter den Schneegipfeln Arkabiens birgt und nun ber 
manntgfaltigfte Barbenwechfel bei der kurzen Dämmerung bed Südens 
rafch dem blinfenden Sternenhimmel weicht. „Verachten Sie une 
bier in Rom nicht allzufehr, wenn Sie auf ber Akropolis find”, 
hatte mir beim Abſchiede auf dem Capitol halb fcherzenb Welder ge- 
fagt. Er war zehn Jahre früher in Athen geweien. Diefer Worte 
erinnerte ich mich unmillfürlich, fo oft ih auf ber Burg war. Die 
Akropolis von Athen tft der Ort, wo Natur und Kunft fih zu dem 
ſchönſten harmonifchen Ganzen vereinigen, bas ich gefehen habe. 

So tft die Akropolis und fo der Eindruck, ben ich von ihr mit- 
genommen habe. Bei ber Beichreibung find nur bie Hauptpunkte, 
nur bie jetzt noch großartig daftehenden Monumente genannt, abfidht- 
lich aber ſowohl die |pärlichen Refte älterer Heiligthümer übergangen, 
als die Weberbleibfel römiicher Zeit. Unter jenen haben für ben Al⸗ 
tertfumsforfcher beſonderes Interefle die Tempel ber Artemis Brau= 
ronia und ber Athene Ergane, beibe einft zwiſchen ben Propyläen 
und dem Parthenon gelegen, aber faft jpurlos verfchwunden; Werke 
römifcher und zwar auguftelfcher Zeit find ein Tempel ber Roma und 
des Auguftus, von bem einige Stüde öſtlich vom Parthenon liegen 
und ein koloſſales Poftament gegenüber dem Nifetempel, links von’ 
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der großen Aufgangeftiege, bas einft bie Reiterftatue bes M. Bipfa- 
nius Agrippa trug, eined Mannes, ber ſich ben Athenern freundlich 
gezeigt und ihnen auch den Auguftus günftig geitimmt hatte. Aber 
diefe Werke gehören nicht mehr der Afropolis des freien blühenden 
Athen an. 

Noch haben wir aber von ben Heiligthümern und üffentlichen 
Gebäuden zu fprechen, welche ſich außerhalb der Mauern an ben 
Kelfen und an dem Abhange ber Burg befanden. Die größere Zahl 
freilich der und bei Pauſanias und andern alten Schriftftellern ge- 
nannten iſt verfchwunden, aber einige ziehen noch jebt bie Aufmerf- 
ſamkeit auf fih. Ich babe früher darauf hingewieſen, wie gern bie 
Griechen bie in ihren zerklüfteten Bergen häufig vorkommenden Grot= 
ten verfchiebenen Gottheiten weihten. Auch der Feld ber Akropolis 
bat eine Anzahl folcher, benen bie Athener ihre Befiber angewieſen 
hatten. Sie befinden fi) alle ungefähr in gleicher Höhe, wo ber 
Felſen fentrecht aus ben weniger fteilen Abhängen bed Hügels em=- 
porfteigt, fo daß fie, wenn auch mit einiger Mühe, zugänglich find. 
Beſonders nambaft war eine, welche, unter bem nörblichen Flügel ber 
Propylaͤen gelegen, bem Pan geheiltgt war. Diefem arkadiſchen Heer⸗ 
bengotte, ber früher in Athen -Teinen Cultus gehabt hatte, mar fie 
geweiht worden, ald er, wie bie Athener glaubten, ihnen in ber 
Schlacht von Marathon hülfreih zur Seite geftanden hatte. Zahl: 
reiche Nifchen in ben Wänden zeigen noch, daß audy hier einft viele 
Votivtafeln und Weibgefchente aufgeftellt waren”). Nicht weit weſt⸗ 


=) Nah Paufaniae I, 28, 4, wo freili vie Lesart nicht ganz fiher ift, fcheint 
die gleihe Höhle dem Pan und Apollen heilig gewefen zu fein, alfo wie vie 
bei Nari und andere mehr. Da fie ſchon im aftattifhen Myihus von Son mit 
Apollon in Verbintung gebracht wird, der hier mit Kreuſa zuſammengekommen 
fein ſoll, fo war fie vielleicht zuerft dem Apollon allein geweiht, bis nad ber 
Schlacht bei Marathon auch dem Pan dert cin Bild und Altar aufgeftellt wurde. 
Doch iſt unmittelbar daneben etwas üftlicher noch eine zweite kleinere Grotte 
(nit mit ter Aglaurcsgrotte zu verwechfeln), fo daß möglicher Weile aud 
jeder der beiden Götter feine befondere Localität hatte. Sehr begreiflich fit aber, 
daß von Apollon, der noch mandes andere Helligthum in Athen hatte, hier 
weniger die Rede tft, als von Ban, bem bei einem fo vielbefprechenen Ereig⸗ 
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lich von ber Grotte tft heute, wie im Alterthume, bie Quelle Klep⸗ 
ſydra, aber fie tft wenigſtens jebt in die Vorwerke der Afropolis ein⸗ 
geſchloſſen, ſo daß ber Zugang zu ihr von der großen Aufgangstreppe 
ber Hinter dem Poftament bed Agrippa ftattfindet. Man fteigt auf 
einer erft in neuer Zeit überwölbten, übrigens alten in ben Felſen 
gehauenen Treppe von etwa fünfzig ſchmalen Stufen, bie ich fchon 
oben erwähnt habe, zu der Brunnenfammer hinab, in ber eine unter 
trdifche, an ben fehr verborbenen Wandmalereien noch kenntliche by⸗ 
zantinifche Kapelle angebracht if. Hier ift bie marmorne Brunnen- 
einfaffung des noch ziemlich tief unten fichtbaren Waſſers, das man 
mit Eimern heraufziehen muß. Durch eine runde kleine Deffnung 
fallt ſehr fpärliches Licht von oben herab. Die jebige Ummaurung 
der Klepiydra, wodurch fle in die Befeitigung ber Burg gezogen warb, 
hat 1822 Odyſſeus gebaut, aber ohne Zweifel war fie fhon im Al- 
terthum in bie oben befprochenen Vorwerke geichloffen. 

An der gleichen Nordſeite bes Burgfelfens, aber bedeutenb wei- 
ter öftlich, fchon unterhalb dem einft zum Grechtheion gehörigen hei⸗ 
ligen Bezirke, ift eine andere, jebt vorn mit einer Mauer und Schieß⸗ 
ſcharten verfehene Höhle. Aus ihr führt ein enger fteiler Felſengang, 
offenbar natürlichen Urſprungs, auf das Plateau der Akropolis, wo 
er nicht weit weftlih vom Grechtheion mündet. Cine Tleinere Höhle 
folgt weiter öftlich in gleicher Höhe, gerade unter dem Erechtheion. 
In biefer Gegend am Abhange ber Akropolis war, wie wir willen, 
ein Heiligthum ber Kefropstochter Aglauros, bie hier in Verbindung 
mit Athene einen geheimen Gultus hatte. Die Sage erzählte, Athene 
habe den drei Töchtern bed Kekropo, Pandroſos, Aglauros und 
Here, eine geheimnißvolle Lade zur Bewahrung übergeben, mit bem 
Befehl, fie nicht zu öffnen. Nur Pandroſos fet gehorſam geblieben, 
bie beiden andern Schweftern aber hätten, von Neugier getrieben, 
die Lade geöffnet, in ber das wunderbare Kind bed Hephäftos und 





niß, wie die Schlacht bei Marathon, Hier fein einziges Heiligtihum in Athen 
angewiefen worden war. 
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ber Erbe, Erichthonios mit Schlangenfüßen, geweſen fe. Darob von 
Wahnſinn ergriffen, hätten fie fi) von den Zellen der Burg hinab⸗ 
geſtürzt. Pandroſos wurde, wie wir früher fchon geiehen haben, mit 
der Athene in dem Grechtheion verehrt; Aglauros aber auch erhielt 
ihr Heiligthum, wo fie ſich binabgeftürzt hatte, und vielleicht auch 
Herfe, wenn uns gleich der Ort nicht angegeben wird. Es kann auf- 
fallen, daß audy die ungehorfamen Schweitern ihren Cultus hatten, 
und fo mochte eine andere Sage willkommen ericheinen, wonach Aglau- 
ros fi) für bie Rettung bed Vaterlandes freiwillig geopfert hatte. 
Das fehlen befonderd gut dazu zu paflen, daß bie jungen Athener, 
wenn fie bei dem Gintritt der Mündigkeit wehrhaft gemacht wurben, 
im Aglaurosheiligtfum den Bürgereid ſchworen. Und doch iſt diefe 
Sage wohl fpätern Urfprunge, vielleicht gerade aus bem Herkommen 
entftanden, daß man dort den Eid leiſtete. Das wahre Weſen ber 
brei Schweftern, das in jenem erfien Mythus allerdings fehr verhüllt 
ift, aber in Berbindung mit anderen Zügen hervortritt und am deut⸗ 
lichften in den Namen fit ausipriht, war dad von Göttinnen bed 
Thaues, ben fie in verfchiebenen Formen ausdrüden, und daß in 
einer NRaturreligion, im trodenen Attila das feuchte Rab bes Him- 
mels feinen Gultus erhielt, begreift fich leicht. Unter ben fteilen 
Zelten Hatte alfo Aglauros ihren geweihten Bezirk, ob barin auch 
ein Gebäude, wird nicht berichtet. Cine kleine Gapelle, bie am Wege 
aus ber untern Stabt vom Horologium ber Andronikos ber nad 
ber Alropolid, ungefähr unterhalb ber Höhle liegt und aus alten 
Werkftüden erbaut tft, bat die Vermuthung veranlaßt, daß dort das 
Aglaurion geitanden habe, und es liegt allerdings nahe, bei ber Ga- 
pelle, au der man jebedmal, wenn man auf bie Akropolis ſteigt, dicht 
vorbei kommt, nach bem alten Heiligthume zu fragen, bem fie ent- 
nommen iſt und zunähft and Aglaurion zu denken. Doch läßt ſich 
Sicherheit nicht gewinnen; ed waren noch andere Heiligthümer in ber 
Nähe, von deren einem bie Bruchflüde herrühren können, und bie 
Erzählung von ber Eroberung ber Akropolis burch die Perfer fcheint 
eher für bie jebt gewöhnliche Meinung zu fprechen, baß bie Höhle 
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einen tiefern, an ber Weftfeite einen weniger tiefen Bortempel (Pro⸗ 
naos und Poſticum) mit je zwei Säulen zwifchen ben beiden Anten. 
Die ganze Länge beträgt nur 104 Fuß, die Breite 45, bie Höhe bis 
zur Spite bed Gtebeld 33 Y,, alſo nicht die Hälfte des Parthenons, 
und während die Säulen des Parthenons etwas über 6 Fuß Durd- 
mefler und 34 Fuß Höhe haben, meflen bie bes Theſeions im untern 
Durchfchnitte nur 3 Fuß A Zoll und faſt 19 Fuß in der Höhe. Es 
find aber nicht nur dieſe Dimenfionen, in denen ber Theſeustempel 
weit hinter dem Barthenon zurüdfteht, fondern der ganze plaftilche 
Schmuck ift noch in beſchränkterem Maße angebracht. Ueber bie Bild- 
fäulen des Giebelfeldes Können wir nicht mehr urtheilen, ba fie ganz 
und gar verfchwunden find. Daß am öftlichen Giebel ſolche ange: 
bracht waren, iſt ſicher, man flieht noch die Nägel zu ihrer Befeſti⸗ 
gung; ob auch am weftlichen, ift ftreitig, Nägel fieht man wenigftend 
von unten feine, 2. Roß aber fagt, daß man auf dem Boden beflel- 
ben bie deutlichen Spuren von ſechs bi8 fieben Figuren ſehe. Ich 
felbft Habe leider verfäumt Hinaufzufteigen. Von ben adytunbfechztg 
Metopen find nur die zehn ber Oftfronte und auf jeder Langſeite bie 
nächften vier, alſo achtzehn mit Reliefs verziert. Die zehn ber Oſt⸗ 
fronte enthalten Thaten bed Herakles, bie acht an ben Rangfeiten folche 
des Thefeus. Die andern fünfzig find alle glatt geblieben und haben 
ohne Zweifel einft gemalte Figuren gehabt. Endlich lief nicht ein 
mit Figuren gefehmückter Fries ringe um bie Gella, ſondern biefer 
Schmud ift nur über ben beiden fchmalen Selten angebracht, und 
zwar läuft ber öftliche Yries über die Gella hinaus, auf beiden Sei⸗ 
ten auch noch über bie Breite bed PVeriftyls, während ber weſtliche 
fih auf bie Breite ber Gella beichräntt. Auf biefem, bem meftlichen, 
iſt ein Kampf der Kentauren und Lapithen, in dem auch Thefeus ſich 
ausgezeichnet hatte, angebracht; auf bem üftlichen ift auch eine Kam⸗ 
pfesfcene bargeftellt, in ber O. Müller den Streit bed Thefeus und 
ber Pallantiden hatte erfennen.wollen, Ulrichs dagegen bie fiegreiche 
Schlacht bes Theſeus und ber unter feinen Schuß geflücdhteten Hera⸗ 
fliden gegen deren Feind und Verfolger, König Euryſtheus von My⸗ 
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kenaͤ, wo benn freilich bie fämmtlichen Darftellungen fehr ſchön zu 
einem Zempel bed Theſeus paflen würden. Die beiden Frieſe find 
fchredlich verftümmelt, übrigens von vortrefflicher Arbeit, das Relief 
aber viel runder, ald am Parthenon, den Metopen nahekommend. 
Ueberall alfo fehen wir bie Anfänge von dem, was am Parthenon 
erſt zur gänzlichen Vollendung gebracht ift, und felbft ber Umftand, 
baß ber Fried verhältnipmäßig hoch gearbeitet ift, fcheint mtr dahin 
zu rechnen, obſchon man auch wohl darin einen Vorzug hat finden 
wollen*) ; denn offenbar iſt bie feine Unterfcheidbung, bie am Par- 
tbenon zwifchen Fries und Metopen ftatt hat, eine weitere Entwid- 
lung unb bie Eunftreiche Behandlung bed ganz flachen Reliefs eine 
ber Eigenthümlichkeiten der acht griechtichen Kunft auf ihrer höchften 
Stufe. 

So bildet das Theſeion mehr als irgend ein anderer Tempel für 
uns ben Uebergang von den Altern borifchen Tempeln zu denen ber 
vollendeiften attiichen Zeit, aber fo, baß es biefer fchon ganz nahe 
ſteht; auch das Säulenverhältniß tft noch etwas weniger ſchlank als 
am Barthenon. Sehr ähnlich ift ihm in biefer Hinficht der Tem⸗ 
pel in Sunton, ben ich als ungefähr der gleichen Zeit angehörig be= 
trachte, nur daß bort bie Säulen ftatt ber zwanzig Gannelirungen 
bed Thefeustempels blos ſechszehn haben. 

Beſonders interefiant iſt das Theſeion auch durch bie in ben 
Säulenhallen zum Theil fehr wohlerhaltene Felberbede und durch bie 
an biefer fowohl, als an andern Thellen fihtbaren Refte ber Bema⸗ 
fung, wie denn überhaupt ber treffliche Zuftand, in dem es auf und 
gelommen, vorzugsweiſe erfreulih if. Es fteht dadurch über allen 
griechtfchen Tempeln und felbft in Rom wird es in biefer Hinficht 
von größern Tempeln wohl nur von bem Pantheon übertroffen. Es 
verdankt diefe Erhaltung ber frühen Umwandlung in eine chriftliche 
Kirche. An bie Stelle bes hellenifhen Inhabers trat ber ritterliche 
heilige Georg, beflen Kirche es auch während ber ganzen Zeit ber 


©) Leake, Topogr. von Athen, deutfihe Ueberfegung der 2. Aueg., &. 366. 367. 
12* 
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türftfchen Herrichaft geblieben ift, und die Lage in der Unterftabt Hat 
es von ben Kataftrophen bewahrt, welche bie in der Burg belegenen 
Heiligthümer in Folge Eriegerifcher Ereigniſſe zu verſchiedenen Zeiten 
betroffen haben. Nur bie zwei Säulen am öftlichen Vortempel haben 
weichen müffen, weil hier ein halbrunder Ausbau angefügt wurde; 
das Dach ber Gella it neu unb auch ber größere Theil der Dede des 
Säulenganges fehlt. Ein eigenthümliches Andenken hat fich der, wenn 
ih nicht irre, letzte türkiſche Statthalter geftiftt. Es murbe ihm 
berichtet, daß hinter ber öftlichen Giebelwand Bienen ihre Zellen ge- 
baut hätten, und um benen beigufommen und den Honig zu gewin⸗ 
nen, ließ er einige große Quaber nebft einem Theil bed Dachgefimfes 
berunterreißen; file Liegen noch heute vor bem Tempel, Sonft bietet 
er, aus einiger Entfernung geſehen, noch jeßt ben Anblick eined ganz 
erhaltenen Gebäudes bar. 

Gegenwärtig tft er zu einer Art von Mufeum umgewandelt, wel- 
ches mit Reſten bes Altertfums, Infchriften, Grabmonumenten, Re⸗ 
liefs, Bildfäulen fo angefüllt ift, daß man Mühe hat, fih darin zu 
bewegen, und dba die Cella nicht alle hier aufgehäuften Gegenftänbe 
zu faflen vermag, find viele in die Vorräume geftellt, ober fliehen unb 
legen vor dem Tempel umher. Den heiteren Eindrud, wie bie tta= 
lieniſchen Mufeen, gewährt daher biefe Sammlung allerdings nicht, 
um fo weniger, als durchaus nichts ergänzt it und bie Torfen und 
Fragmente ein wahres Bild der Zerftörung geben; aber auf ber an⸗ 
bern Seite braucht man ſich auch nicht über falſch aufgefehte Köpfe 
ober verkehrte Reftaurationen zu ärgern, womit felbft das vaticanifche 
Mufeum noch in neuefter Zeit bereichert worden ift*). Für die Kunft- 
geichichte ift die Sammlung von großer Wichtigkeit. 


*) Sin Beiſpiel diefer Art ift der 1848 gefundene Aperyomenos, ohne Zweifel eine 
Copie nad einer Statue von Lyfippes. Dan hat dem Athleten einen Würfel 
gegeben, den er gar zierlich zwifchen zwei Kingern halt, nad falſchem Verſtänd⸗ 
niß der Stelle des Plinius nat. hist. XXXIV, 55, wo er von einer Statue 
bes Polyklet fagt: fecit et destringentem se et nudum talo inoeßsentem. 
Del. Annali dell’ Instituto d. C. A. 1850, S. 232 — 251. 
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Wenig zahlreich find im Verhältniß bie Statuen, unter biefen aber 
von großem Eunfthiftorifchem Werthe zwei uralte Bilder des Apollon. 
Das eine, in Lebendgröße, iſt von ber Inſel Thera und mit Aus- 
nahme des fehlenden unteren Theils ber Beine wohl erhalten. Die 
ganze Haltung zeigt noch eine große Steife; das linke Bein tft etwas 
vorgeſetzt, Bruft und Schultern breit, ber Leib über ben Hüften fehr 
eng eingezogen, beide Arme gerade herabhängend und anliegend, nur 
wo ber Leib am engften, ift ein Zwiſchenraum gelafien. Die Mus- 
keln find im Ganzen wenig ausgebrüdt, bie Formen mehr flach als 
rund, befonderd am Unterleib. An dem aus einem befondern Stüde 
gearbeiteten Kopfe treten Nafe und Kinn, deren Spigen aber abge- 
brochen find, ſtark vor, und ebenfo die Backenknochen; bie Lippen find 
vol und ber Mund zu jenem fteifen Lächeln gezogen, bad man an 
ben äginetifhen Statuen in München und andern alten Werken be- 
merkt, die Augen ſtark gegen bie Nafe abwärts gehalten, bie Augen- 
brauen hoch gewölbt, die Stirne hoch und flach, die Haare in ge= 
ringelten Locken um bie Stirne gelegt unb in Flechten über Schultern 
und Naden berabfallend, von einem etwa einen Zoll breiten Banb 
um ben Kopf zufammengehalten. Sehr ähnlich ift die zweite Statue 
aus Naxos, nur daß fie etwas Fleiner und unvollendet iſt, und bie 
Arme vom Ellbogen an etwas vorwärts gebogen find. Beide Bilder 
gehören zu ben älteften Meberreften griechifcher Kunft unb tragen 
einen fehr alterthümlichen Charakter. 

Nicht weniger intereffant, aber ſchon von einer entſchieden fort- 
gefchrittenen Kunſtentwicklung zeugend, ift "eines der ſehr zahlret= 
hen Grabmonumente, ber Pfeiler oder bie Stele eined Atheners 
Ariftion. Die ganze Geftalt bes Ariftion ift in flachem Relief lebens⸗ 
groß im Profil auf dem Pfeiler abgebildet, gemwaffnet, mit der Lanze 
tin ber linken Hand. Die Arbeit zeigt auch noch eine gewifle alter- 
thümliche Stelfheit; der linke Fuß iſt etwas ausfchreitendb ganz gerabe 
vor ben rechten geſetzt. Bewanbfalten, Haarloden und Bart find mit 
eonventioneller Zierlichteit ausgeführt, bie VBerzterungen am Gürtel 
und Panzer ohne Sculptur mit Farben aufgetragen. Die Muskeln 
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find nicht mit berfelben Strenge und Naturwahrbeit ausgearbeitet, Die 
man an den Aeginetenftatuen bewundert, was aber mwenigftend zum 
Theil feinen Grund darin haben Tann, daß wir bier nur flached Re- 
lief Haben, anberfeits ift Die ganze Haltung auch weniger hart und 
hat namentlich das Geficht nicht jenes ausdrucksloſe ftarre Lächeln, 
fondern einen ftreng ruhigen Ausdrud. Das ganze Bild macht einen 
ernften, alterthümlichen, aber troß ber vorhandenen Mängel durchaus 
nicht unangenehmen Eindrud. Es tft, wie bie Inſchrift ausfagt, 
das Werk eines Künftlerd Artftofles, etwa aus ber Zeit der Perfer- 
friege, daher man ben Krieger wohl ald Marathonsfämpfer zu be— 
zeichnen pflegt, und zu ben Vorftellungen, die wir und von jener Zeit 
machen müflen, paßt der ganze Ausdruck trefflih. Aber ber Fort— 
fhritt von dieſer noch etwas fteifen, gleichſam noch gebundenen Arbett 
zu ber tbealen Freiheit, bie wir ein Menfchenalter fpäter unter Phidias 
finden, ift ein ungeheurer. Die Stele tft bei dem Dorfe Belantbeza 
in dem früher gefchilberten öftlichen Theile Attikas, zwiſchen Vraona 
und ber marathonifchen Ebene, gefunden worben. Neben dieſen burch 
ihr Alter bemerfenswerthen Werken finden ſich aber andere, beſonders 
Reliefs auf Grabdenkmälern aus der beften Zeit, und auch an fpä= 
tern fehlt e8 nicht. 

Bon Inſchriften ftehen bier unter andern bie im Piräeus gefun= 
denen Urkunden über das athentfche Seewefen im vierten Jahrhundert 
v. Chr., die unter Böckhs meifterhafter Bearbeitung uns über biefen 
wichtigen Zweig ber atheniſchen Staatsverwaltung überaus reiche Be- 
lehrung gebracht haben. Ste dürfen mit den jest in der Pinakothek 
ber Propyläen aufgeftellten Tributverzeichnifien der attifchen Bundes 
genoflen als bie bebeutendften Infchriften betrachtet werben, bie feit 
ber Unabhängigkeit Griechenlands ans Licht gezogen worden find, und 
man erftaunt bei ihrer Betrachtung, bis in welches Detail bie Aften- 
ftüde der Verwaltung auf Stein übertragen murben. 

Bor dem Tempel fteht unter freiem Himmel eine jchöne, nur 
leider ihres Kopfes beraubte Victoria aus weißem Marmor, von mehr 
als natürlicher Größe, die in Megara gefunden mworben iſt. Außer 
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mehreren Sarlophagen bemerkt man auch eine Anzahl marmorner 
Lehnfeflel,, von denen der Invalide (arrouaxog), der ben Dienft eines 
Cuſtoden bed Theſeions verficht, mit gravitätifcher Miene verfichert, 
es feien bie Sitze, auf denen einft bie Mitglieder bed Areopages zu 
Gericht gefeflen hätten, Es tft fehr zu bebauern, baß für die zahl- 
reichen bier, auf ber Burg und an andern Orten aufgeftellten Gegen- 
fände auch gar Fein Catalog eriftirt, der doch Leicht follte gemacht 
werden können, ba ber Oberauffeher der Alterthümer, Herr Pittakis, 
behauptet, daß über Alles genaue fchriftliche Aufzeichnung geführt 
werde. Es ift faum zu bemerken nötbig, wie wichtig ed namentlich 
wäre, fichere Nachricht über die Fundorte zu haben. Wäre z. B. bie 
oben angeführte Infchrift über die Brnyr von Anfang an ald auf bem 
Bnyrhügel gefunden bezeichnet geweien, fo Tönnte ihr bie volle Be- 
mweisftaft nicht abgehen, während jebt die nachträgliche Erklärung 
ziemlich begreiflicher Weiſe auf Zweifel ſtößt. 

Bon dem Theſeion öſtlich dehnte fich einft ber Markt ber alten 
Stadt, bie Agora, aus, von bem jebt freilich wenig mehr zu jehen 
if. Einft aber lagen an ihm eine Menge bebeutendber Gebäude und 
außer einigen andern Neften find als Erinnerung an benfelben, wie 
ed ſcheint, noch einige merkwürdige Bildfäulen zu betrachten. Auf 
bem Markte ftanden nämlich einft die Steinbilder ber fogenannten 
Eponymen, das heißt ber alten Heroen, nach benen bie zehn (in ſpä⸗ 
texer Zeit zwölf und ſeit Kater Hadrian dreizehn) Stämme benannt 
waren, in bie das athentfche Volk zerfiel- Diefe glaubt man mohl 
nicht ohne Grund in brei in neuerer. Zeit wieder zum Vorſchein ge= 
tommenen Statuen zu ertennen. Zwei fchon vor einer Reihe von 
Zahren unter weggeräumten Mauern entbedte ftehen frei, bie eine 
freilich ohne Kopf und bie andere fonft fehr verftümmelt und bis in 
bie Mitte noch in die Erde vergraben. Sie haben bedeutend mehr als 
Lebensgröße und lehnen an vieredige Pfeiler. An ber Vorderſeite 
des Piebeftal, auf bem bie erftere fteht, ift ein Delbaum, um ben fich 
eine Schlange, ohne Zweifel bie heilige Burgfchlange, windet. Gin 
zweites folches Piedeftal ohne bie Statue fteht in ber Nähe. Das 
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Eigenthümlichfte tft aber, baß die Beine bes erftern Bildes unten in 
zwei aufwärts gefrümmte Schlangen auslaufen, ber Leib des zweiten, 
wie es fcheint, in Fiſche. Eine dritte Statue war erft kurz vor meiner 
Ankunft in Athen gefunden worden und lag quer unter einem Fleinen 
Bebäude, mit der Vorberfeite nach unten gelehrt, fo ba man, um 
fie zu ſehen, fich in dem dunkeln Kellerraume, wo bie Erbe ein wenig 
barunter weggegraben war, auf ben Boben legen mußte. Vermuthlich 
liegt fie noch dort. Ste tft der erftern ziemlich ähnlich und von dem 
mit Blattwerk umgebenen Unterleib Täuft bie Figur in ſchuppige 
Schlangen aus. Eine genaue Betrachtung mar noch nicht möglich. 
Dean hatte früher diefe Statuen ald Atlanten gefaßt, beſtimmt ein 
Gebälte zu tragen, was aber nicht wahrfcheinlich iſt. Die oben an= 
gegebene Erklärung hat mehr für fih, wonach unter ben Schlangen- 
füßlern Ketrops und Erechtheus zu verftehen wären, unter dem mit 
bem tritonenartigen Filchleibe einer der Pofeidonsfühne Hippothoon 
ober Aegeus *). Auffallend tft nur, daß gerade alle drei gefundenen 
in Thierformen ausgehen, was man boch nicht bei den fämmtlichen 
Eponymen vorausjehen darf. Webrigend weift bie Arbeit auf eine 
fpäte Zeit und wir haben auf keinen Fall die Eponymen ber claift- 
fchen Periode Athens. | 

Unter einem Haufe zwiſchen dem Platze, wo biefe Bildſäulen 
ftehen und dem Aufgange zur Akropolis, find in ben letzten Jahren 
eine ungewöhnliche Menge von Snichriften, bie Staatdurkunden ent= 
halten, nebft mancherlei architektonifchen Fragmenten gefunden wor— 
den. Die archäologtiche Gefellfhaft in Athen, welche bie Nachgra- 
bungen veranftaltet hatte, bat auch bereitd einen Theil davon bekannt 
gemacht," während eine große Anzahl, freilich jehr zertrümmert, noch 
unentziffert da Liegen. Man glaubt wohl mit Grund, daß an dieſer 
Stelle das alte Rathhaus (Bovdevrrgiov) lag, und nicht weit davon 
etwas höher nach ber Burg bin, an der Stelle ber Eleinen Kirche, 


*) Kür die Eponymen hat fie zuerft 2. Reß genommen (vgl. das Thefeion, S. 67), 
dem Raoul Rochette beigeireten iſt. 
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ber Hypapanti (Vncmcvrij), das alte Archivgebäube, ober Metroon, 
das fo genannt murbe, weil es der Mutter ber Götter geweiht war. 
So wichtig für die Topographie die Entdeckung iſt, fo Bat fie doch 
hauptſaͤchlich nur für ben Gelehrten Intereſſe, ba von den Gebäuden 
felbR außer Grundmauern nichts mehr fteht. Hingegen find nicht fehr 
weit norboftlich bavon noch einige alte Monumente ziemlich wohl er- 
halten, bie eine Erwähnung verdienen. Das eine tft ein thorartiges 
Gebäude mit einem dreifachen Durchgange zmiichen Säulen, einem 
weitern in der Mitte, zwei engeren an den Seiten, nad ben In⸗ 
fchriften aus Geſchenken bes Gäfar und Auguftus erbaut und ber 
Athene Arcchegetis geweiht, zugleich aber auch ein Ehrendenkmal für 
bie Familie des Auguftus, da die Statue bed Lucius Gäfar, bed En⸗ 
kels und Adoptinfohnes ded Auguftus, auf dem Giebel ftand, Ohne 
Zweifel bildete e8 den Eingang zu einem Plage. Noch mehr feflelt 
ben Blick dad etwas ältere, unter ben Ramen bed Thurmes ber 
Winde bekannte und oft abgebildete Monument, richtiger das Horo⸗ 
logium oder die Uhr bed Andronikos. Es iſt ein achteckiges Gebäude 
mit einem in ber Mitte ſpitz zulaufenden Dache. Auf dem ringe 
herum laufenden Kriefe find in Relief bie acht Hauptwinde in den 
entfprechenden Richtungen abgebildet, jeber feinem Charakter gemäß. 
Unter den Winden find Sonnenuhren angebracht, im Innern war 
einft eine Waſſeruhr und auf der Spite bed Dached ein beweglicher 
Triton, ber mit einem Stabe ben Wind anzeigt. Wenige Monu- 
mente find fo gut erhalten, als dieſes; Die Aeolosſtraße, an deren 
oberfiem Ende ed nahe der Akropolis fteht, hat von ihm ihren Na- 
men, ba ja Aeolos der Vater ber Winde war. 

Nördlicher, gerade am obern Ende ber Atheneftraße, fieht man 
noch bie flattlichen Ueberbleibſel eines einft außerordentlich weitläufigen 
Baues fpäter Zeit, der Stoa bed Kaifer Habrian. Eine Mauer mit 
Säulenballen umfchloß einen großen viereckigen Raum, innerhalb deſſen 
einige Kleinere Gebäude ſtanden. Don ber meftlichen Seite fteht noch 
ein Theil ber Facabe mit den Säulen, ber jebt auch zur Verwahrung 
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von Alterthümern benutzt wird, außerdem ein großes Stüd ber Mauer 
ber Norbfette. 

Aber ein noc großartiges Denkmal feiner Liebe für Athen und 
feiner Bauluft hatte derfelbe Kaiſer nahe am Iliſſos im füböftlichen 
Theile ber Stadt errichtet, der daher nach ihm bie Hadriansſtadt ge- 
nannt wurde. Gehen wir vom öitlichen Fuße ber Akropolis, etwa 
vom Monumente des Lyfifrated gegen ben Iliſſos, fo kommen wir 
an ein in römifchen Style erbautes Thor. Der untere Theil bildet 
einen bogenförmigen Thormeg, über dem ſich ein zweites Stockwerk 
erhebt, das mit einem Gtebel gekrönt war. Die Forinthifchen Säulen, 
welche einft das Thor ſchmückten, find weggebracht, aber noch lieſt 
man bie Infchriften, welche auf jeder Seite gerade über dem Bogen 
in großen Buchftaben eingehauen find. „Athen ift dieſes hier, bes 
Theſeus alte Stadt," fteht auf der meftlichen Seite nach ber Burg 
zu; „dies ift bed Hadrian und nicht bes Theſeus Stadt,” auf der 
öftlichen. - Und allerdings flieht man noch jebt, daß ber Kaifer ſich 
bemüht hat, nicht nur der Stadt des Theſeus, fondern auch ber bed 
Perikles eine Hadriansftadt an bie Seite zu ftellen, ja felbft jene an 
Sroßartigkeit zu überbieten. Denn auf einer großen, aus prächtigen 
Quadern aufgeführten Plateform fteht eine Gruppe von dreizehn rie- 
figen Eorintbifchen Säulen mit dem Architrav, und nicht weit weftlich 
davon noch zwei einzelne. Cine dritte Bat im October 1852 ber 
furdtbare Orkan, ber auch am Erechtheion Verheerungen angerichtet 
hat, niedergemorfen. Wie ein Niefe liegt fie jebt ba, von ber Baſis 
bi8 zum Sapitäl gerade hingeftredt, Trommel an Trommel und erft 
an ihr ermißt man recht die ganze Größe. Denn die Säulen find 
über fechzig Fuß Hoch und haben ſechs und einen halben Fuß Durche 
mefjer an ber Baſis. Es find die immer noch bewundernswerthen, 
aber verhältnigmäßig Armlichen Reſte des Tempels bed olympifchen 
Zeus, bes größten und zugleich des zuletzt vollendeten in Athen, eines _ 
der größten, bie überhaupt im Alterthum eriftirt haben. Schon im 
fechöten Jahrhundert v. Chr. hatte ber Funftfinnige Fürſt Pififtratos 
bier einen großen Tempel des olympifchen Zeus zu bauen begonnen, 
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ber aber unvollendet blieb. Wie er beichaffen war und wie weit aus- 
geführt, iſt und unbekannt, auch über fein Schickſal im Perferkrieg 
erfahren wir nichts Näheres, doch wird er die allgemeine Verwüſtung 
getheilt haben. Sehr glaublich ift aber, daß ber Haß gegen das ge= 
ftürzte Tyrannenhaus Urfache war, daß er liegen blieb. Erſt im 
zweiten Jahrhundert unternahm ein fremder Kürft, der aus feinen 
Kriegen mit ben Juden wohlbelannte König Antiochos Epiphanes von 
Syrien, bie Fortführung bed Baued und zwar unter Leitung eines 
römifchen Baumeiſters Coffutius. Aber bei feinem Tode (164 v. Chr.) 
hörten bie Arbeiten auf unb von dem unvollendeten Gebäude führte 
Sulla im Jahre 86 einige Säulen nah Rom für den capttoliniichen 
Tempel, nach einer damals einreißenden Unfitte, bie zur Zerftörung 
griechifcher, fpäter aber auch römiſcher Werke ganz vorzüglich beige- 
tragen hat. Denn ben heidntfchen Römern haben es ihre chriftlichen 
Nachfolger in Rom und Byzanz, und endlih auch bie Türken ge= 
treu nachgemacht, wie denn bie noch vor einem Sahrhundert ftehenbe 
„ febzehnte Säule bed Olympieions von einem türkifhen Paſcha für 
eine Moſchee genommen wurde. Es iſt dies Verfahren immer ein 
rohes, unkünftlerifches. Denn an einem wahren, einer Idee ent: 
wachlenen Runftwerfe muß eine Säule in Harmonie mit dem Webrigen 
gefchaffen fein, was beim Zufammenfchleppen an und für ſich noch 
jo ſchöner Stüde von andern Orten nie der Fall if. Doch am 
Olympieion machte ein fpäterer Römer gut, was ber ben Athenern 
allerdings aus guten Gründen ungnäbdige Sulla gefündigt hatte; denn 
nachdem zu Auguftus’ Zeit unterworfene und verbündete Fürften Aſiens 
auf gemeinfame Koften bad Werk gefördert hatten, vollendete e8 Kaiſer 
Hadrlan mehr als ſechs und ein halbes Jahrhundert nachdem Pift- 
ſtratos es angefangen hatte. G8 hat alfo der Kölner Dom in diefer 
Hinfiht in dem Olympieton feinen Vorgänger, aber bei dieſem ift 
nicht ber urfprüngliche Plan feitgehalten worden; wahrfcheinlicdh Gof- 
futius ſchon hat einen neuen entworfen. Die Torinthifche Ordnung, 
in ber ber Tempel jet gebaut wurde, ift mehr als ein Zahrhundert 
jünger, als bas Zeitalter bes Piſiſtratos; ber urfprüngliche Bau war 
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ohne Zweifel doriſch. Ob die koloſſalen Verhältniffe ben urfprüng- 
lichen entfprechen, müflen wir dahin geftellt fein laſſen, es tft aber 
nicht wahrſcheinlich. Die Tünftlihe Terraſſe, auf der der Tempel 
ftand und die an ber Süb- und Oſtſeite ſich noch zu bedeutender Höhe 
erhebt, hatte vier Stabien*) im Umfang; bie Länge bed Tempels, 
wie bie jebigen Ruinen zeigen, maß 359 Fuß, bie Breite 173**), 
alfo über die Hälfte mehr, als beim Parthenon, und die Säulen 
ohne Gebaͤlk und Dach erreichen beinahe die Giebelſpitze beflelben 
Tempels. Endlih umgab an den langen Seiten eine doppelte Reihe 
von je zwanzig, an ben fehmalen eine breifache Reihe von je zebn 
Säulen die Gella, wozu noch je vier Säulen an der Vorder- und 
Hinterfeite zmifchen den Anten kamen. Diefe hundert und vier und 
zwanzig Säulen bildeten einen wahren Wald, deſſen Großartigfelt 
ſich aus den noch ftehenden fünfzehn abnehmen läßt. In ber Gella 
ftand ein koloſſales, an Größe von wenigen übertroffenes Gold⸗ und 
Eifenbeinbild bes Gottes; der ganze Tempelbezirt war mit Statuen 
angefüllt, mworunter zabllofe des Katferd, ber fi aud einen Altar, 
errichtet Hatte. 

Die noch ftehenden Säulen nehmen fih ganz beſonders bei einer 
Haren Mondnacht fehr impofant aus und würben, wie oben gefagt, 
an jedem andern Orte höchfte Bewunderung erregen. Aber bier wird 
man unwillfürlich zur Vergleichung mit dem Parthenon gedrängt, und 
bie kann nicht zu Gunſten bed Olympieions ausfallen, wir mögen es 
in feinem jetzigen Zuftande, oder in ber Zeit feines unverfehrten Bes 
ſtaͤndes ins Auge faſſen. Jene unnachahmliche Vollendung und Hoh⸗ 
heit, jene wohlthuende Harmonie, welche an jedem Theile des Par⸗ 
thenons uns entgegentritt, vermiſſen wir hier. Das rieſige Gebaͤude 
mit feinem Säulenwalde mußte allerdings einen gewaltigen, aber 








—— 


*) So Paufanias; nad Leake jeht 2300 Fuß, was ziemlich entſpricht. 

2*) Nach Leale, Topographie von Athen, 2te Ausg., deutfche Ueberfepung, S. 377. 
Etwas abweichende Maße giebt Stuart. Vergl. auch O. Müller, Handbuch der 
Archäolog., ©. 58. Mir kommt es hier nur darauf an, zu zeigen, daß er vie 
andern größten Tempel Athens weit an Umfang übertraf. 
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mehr verwirrenden als beruhigenden Eindruck hervorbringen, und dem 
entipricht auch die dee ded Ganzen. Der Parthenon war ber ver- 
törperte Ausdruc der altbellenifchen Frömmigkeit. In danfbarer Ge⸗ 
finnung hatte bier der Staat Alles, was in feinen Kräften lag, auf- 
geboten, die Gottheit, der er fein Gebeiben zufchrieb, zu verherrlichen, 
und wenn wir auch biefen Glauben nicht theilen, fo werden wir ihm 
body ald einem fubjectiv wahren unfere Anerkennung nicht verfagen 
können, ed war ber wirkliche Slaube bes atheniichen Volks und bie 
Erbauung des Parthenond eine religiöfe Handlung. Man wollte 
bamit die Gottheit ehren, nicht fich ſelbſt vergöttern *). In ber Zeit, 
wo ber Tempel bed olympifchen Zeus vollendet wurde, ja fchon als 
Antiochos feine Fortſetzung unternahm, war ber alte Glaube zwar 
ber Form nad) noch da, aber dem Weſen nach großentheild ver- 
ſchwunden. Man baute jebt entweder aus bloßer Bauluft, ober um 
fi) felbft zu verherrlichen und beides hat in dem Kaiſer Hadrian ſei⸗ 
nen Höhenpunkt erreicht. Darum ftellte er in bem vermeflenen Dün- 
tel, ber ſelbſt bie befiern römifchen Katfer charakterifirt, fich felbft 
neben ben höchſten Gott, er weihte mit dem Altar bed Gottes feinen 
eigenen, ließ in bem Tempel fein eigenes Bild aufftellen und füllte 
ben ganzen heiligen Bezirk mit feinen Statuen. Das Olympieton ift 
mehr ein Tempel Hadrians, als des höchſten Gottes; bie Idee, bie 


*) Sonderbar ſpricht fih Beuls, ’Acropole d’Athänes I, 8. 48, aus, indem er 
fagt: „Dans toutes ces explications il n’est gu&re question de l’amour 
de Yart, encore moins des motifs religieux et de la necessitö d’6lever 
à Minerve des temples dignes d’elle: omission singuli&re devant des 
hommes aussi jaloux de leur r6putation de piet# que l’ötaient les Athé- 
niens. Avantages mat6riels pour chaqu’un, aisance pour tous, voilä 
le but avou6 de ces magnifiques constructions ;* als cb cine Stelle bes 
Plutarch (Perikl. 12), wo von den Vortheilen der perifletfchen Bauten für die 
Mafle geredet wird, den but avous biefer Unternehmungen bezeichnen Könnte, 
Man nehme den cerfien beften Rebner oder Dichter der Zeit zur Hand, fo wirb 
man eine andere Anficht gewinnen, 3. B. das fhöne Chorlied in ben „Wollen“ 
dee Ariſtophanes, V. 299 ff. An jener Stelle tes Plutarch handelt es ih nur 
um bie Gründe, mit denen Perikles ten Vorwurf, daß er die Tribute ber Buns 
desgenoflen gu einem frembartigen Zwede vergeube , wiberlegte, 
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wenigftens bei feiner Vollendung vormwaltete, war bie ber menfchlichen 
Selbſtvergötterung. Wir haben in ihm und dem Parthenon ben 
ganzen Gegenfat ber römtichen Katjerzeit und der fchönften Periobe 
bed helleniſchen Republikanismus, einerfeit® eines zwar in hohem 
Grabe großartigen Deſpotismus, der nicht zufrieden,. alle irdiſche 
Macht in fich zu vereinigen und fih nad dem Tode vergöttern zu 
laſſen, fich noch lebend in den Olymp drängt, anderſeits einer alle 
Glieder des Staates zu den größten Reiftungen begeifternden Freiheit, 
welche die höchfte Ehre in natürlicher Frömmigkeit der Gottheit giebt 
und deren Schöpfungen daher aud) von einem göttlichen Hauche burch- 
weht find. Das ift der Eindrud, den die beiden Tempelrutnen auf 
ben machen, ber fie an ber Hand der gefchichtlichen Erinnerungen 
betrachtet und fie fih im Geiſte herſtellt. Lächerliche Ziererei ſcheint 
e8 mir aber, wenn man, wie bad In Athen mir felbft bei Reiſenden 
vorgefommen tft, bem Olympieion Schönheit und Großartigfeit ab- 
fprechen will, nur meil es eben nicht aus ber Zeit bed Perikles tft. 
Der größte Triumph für den Parthenon und feine Schöpfer ift eben 
ber, baß der großartige Zeustempel, anftatt ihn zu verbunfeln, nur 
gleich einer Folie feine ganze Herrlichkeit noch firahlender erfchei- 
nen läßt. 

Die Terrafie des Olympieions liegt ſchon ganz nahe am Jliſſos 
in ber Gegend, in ber einige ber älteften Heiligthümer der Stabt ge- 
gründet waren. Geht man vom Tempel etwas füdlich dem Flußbette 
zu, fo wird man bald von einem Lärm begrüßt, der einem in Grie- 
henland faſt von jedem in der Nähe einer Ortichaft befindlichen Bache 
oder Brunnen entgegentünt, ich meine von ben Schlägen der wafchen- 
den Frauen, mit denen fie das Weißzeug zur Verzweiflung bes nur 
mit dem nöthigften verfehenen Neifenden bearbeiten. Aus mehreren 
Felsfpalten quillt reichliches Waſſer hervor, das noch heutzutage, wie 
vor dreitaufend Jahren Kallirrhoe, Schönborn, heißt, und wie jebt, 
wufchen zu jener Zeit hier bie Athenerinnen und holten bier Wafler, 
nur daß fi damals, wie wir ja auch von Homers Nauſikaa wiflen, 
auch die Töchter ber Vornehmſten mit biefem Geſchaͤfte befaßten, ba= 
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ber bie am Hymettos haufenden Pelasger fie bier einmal überfallen 
und entführen konnten, Piſiſtratos ließ die Quelle prächtig faflen, 
fo daß bad Wafler aus neun Röhren hervorfloß und nun Enneakru⸗ 
nos, ber Neunbrunn, genannt wurde. Diefe Faflung tft längft ver- 
ſchwunden und mit ihrer Zerftörung hat fi) der alte Name, ber alfo 
ohne Zweifel beim Volke fortmährend im Gebrauch geblieben war, 
wieder allein geltenb gemacht. 

Mit der Kallirrhoe haben wir aber wohl ben Kreis ber alten Stabt 
ſchon überfchritten, da ohne Zweifel die Mauern innerhalb berfelben 
über bie Heine Erhöhung rechts vom Iliſſos hinliefen und der Brunnen, 
wie viele Brunnen alter Städte, unmittelbar außerhalb ber Stadt 
war. Wir wollen daher gleich noch einen Blick auf einige andere 
Punkte ber naͤchſten Umgebung werfen. Jenſeits des trockenen Zliffos- 
bettes, ober auf dem linken Ufer, zieht ſich eine Reihe niedriger Hügel 
und Thaleinſchnitte hin. Im Altertfum, wo auch der Bach in ber 
Regel Waſſer Hatte, waren fie mit Bäumen und Gebüfch bewachfen, 
und an ihnen ift das Plaͤtzchen zu fuchen, bad Platon im Gefpräche 
Phaͤdros fo reizenb geichildert hat, wo Sofrated mit Phadros unter 
einer prächtigen Platane von duftenden Gefträuchen umgeben, ſich hin⸗ 
febte und wo, nad ber Sage, Boreas einft bie Oreithyia entführt 
Hatte. Seht iſt Alles kahl und öbe, aber noch fieht man bie un= 
ſcheinbaren Refte unb Fundamente mancher Tempel und Heiligthümer, 
bie bier ftanden. Ein wunberhübicher kleiner Zempel im tonifchen 
Style, ber viel Achnlichkett mit dem der Nike Apteros hatte, war 
noch im fiebzehnten Jahrhundert faft vollftänbig, noch um 1760 theil= 
weile erhalten, ift aber feither gänzlich verfchwunden. Urfprünglich 
vielleicht dem Heros Triptolemos aus Eleufis erbaut, war er in 
chriſtlicher Zeit in eine Kirche ber Banagta uznv rueroav, ber h. Jung 
frau auf dem Felſen (mie „Maria zum Stein” in unferer Nähe), 
umgewandelt worben. Die Urfache feines Verfalles iſt bezeichnend 
genug. Im Jahre 1674 ließ nämlich ber damalige franzöſiſche Bot- 
ſchafter tn Konftantinopel, Marquis von Nointel, in ber Kirche eine 
Mefle nach Iateinifhem Ritus leſen. Dadurch ſchien ſie ben ortho⸗ 
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doxen Griechen entweiht, blieb vernachläßigt und gerieth in Verfall, 
und bet bem Ginfalle der Albanefen in Folge bed durch bie Ruffen 
veranlaßten Aufitandes von Morea (1772) wurbe fie gänzlich zeritört. 

Das einzige noch in bie Augen fallende, bedeutende Denkmal 
alter Zeit in diefer Gegend tft dad panathenaifche Stadium. Stabien 
waren eigentlich Pläße für den Wettlauf. Um einen mehr ober 
weniger breiten, aber regelmäßig ſechshundert griechiiche Fuß langen 
Raum erhoben ſich auf den beiben langen Seiten, wie bei einem 
Theater, die Siereiben über einander, an ber einen fchmalen Seite 
halbfreisförmig verbunden, während fie an ber gegenüberliegenden 
einander nicht berührten und der Raum bier nur durch eine niebere 
Mauer abgefchloffen war, wie man das im Stadium von Sikyon 
noch deutlich fieht. Das atheniſche Stadium war, wie das überhaupt, 
wo die Localität ed erlaubte, geichah, in einen natürlichen Thalein⸗ 
ſchnitt, ber fich gegen ben Iliſſos öffnet, bineingebaut unb hatte eine 
ungemöhnliche Größe. Die Länge der Laufbahn freilich war auch 
bier die gewöhnliche, aber bie Site erftredten fi) darüber hinaus und 
bie Breite mar fehr bedeutend; wohl an vierzig Sitzreihen fliegen 
über einander auf, über benen fih auf beiden Seiten bie natürliche 
Höhe noch weiter erhob. Auf den Sigen mochten wenigſtens vierzig- 
taufend Perfonen Platz haben. Wann zuerft diefer von Natur bazu 
geeignete Platz als Stabtum benutzt wurde, willen wir nit. Aus- 
gebaut aber hat e8 ber fchon erwähnte Nebner und Finanzmann Ly— 
furg. Aber erſt Herodes Attikos hat ed ganz mit Marmor aus dem 
penteltihen Brüchen belegen laſſen, fo daB es als eines ber ausge— 
zeichnetften Prachtwerle bewundert wurde. Urfprünglich fanden in 
bemfelben die gymnaſtiſchen Wettlämpfe an den Panathenden ſtatt; 
fpäter in ber römtfchen Zeit wurden auch bie eigentlich den Griechen 
fremden, rohen Thierkaͤnpfe darin gehalten, wie denn Katjer Habrian 
tauſend Beftien hier heben ließ. Die Marmorfite find jebt wieder 
weggelommen, überhaupt bie Sitzreihen verfchwunden, aber bie Sub- 
ſtructionen nach dem Iliſſos zu noch da und bie ganze Geftalt voll- 
ftändig erkennbar, und leicht wäre hier wieber ein Schauplatz herzu⸗ 
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ſtellen. Bom Grabe bes Herodes, der in biefem ftolzeften feiner Denk⸗ 
mäler beigefeßt war, ift feine erkennbare Spur erhalten, hingegen 
Heben noch in gerader Richtung mit dem Stadium bie Pfeiler und 
Widerlager einer Brücke über ben Iliſſos, bie ben Zugang von ber 
"Stabt ber vermittelte. 

Die Erwähnting des Stadiums ald des Schauplabes ber körper⸗ 
lihen Wettlämpfe an ben Panathenäen mag den Uebergang zu eini- 
gen Worten über die athenifchen Symnaflen bilden. Gymnaſien waren 
bei den Griechen bie Orte, wo bie verfchlebenen gymniſchen Uebungen 
Rattfanden, das heit die Körperübungen, bei denen man ſich ent- 
kleidete. Da aber biefe einen Haupttheil ber griechtichen Erziehung 
und ber gefammten griechifchen Bildung ausmachten, fo waren bie 
Gymnaſien recht eigentlich die öffentlichen Bildungsplätze. Anfangs 
waren fie fehr einfach und wohl nicht viel anders, als eingefchloflene 
Pläge unter dem Schube eined Heroen, mit ben für die Uebungen 
nöthigen Vorrichtungen. Athen hatte in der Zeit feiner Blüthe drei, 
alle außerhalb der Mauern gelegen. Erft in fpäterer Zeit erbaute 
König Ptolemäãos Philadelphos eined in der Stabt, dem Habrian 
noch ein zweites beifügte. Bon jenen drei ältern mar bas eine bem 
Heros Akademos geweiht und hieß die Akademie, das zweite bem 
Heros Lykos, das Lykeion, das dritte, für die nicht aus legitimen 
Ehen ſtammende Jugend beftimmt und bem Herakled geweiht, hieß 
Kynoſarges; bie beiben letztern Tagen nicht weit von einander nord⸗ 
orlih von ber Stabt, das Lykeion nahe am vechten Ufer bes Jliſſos, 
zum Theil im Bereich bes jebigen Schloßgartend, das Kynoſarges 
etwas mehr nach Rorben gegen ben Lykabettos; bie Akademie hinge- 
gen nordweſtlich von ber Stabt in ber wohlbewäflerten Niederung, bie 
fi rechts vom Wege nach Eleufis, dem Olivenwalde und dem Ke= 
phiſſos zuziceht, wo ſich ber Name bis in bie neuefte Zeit erhalten 
bat. Nach den Perfertriegen wurden auch bie Gymnaſien zu kunſt⸗ 
reihen Anlagen ausgebildet und zwar hat zuerft Kimon bie Akademie 
mit Banumgängen bepflanzt und zu einem ber ſchönſten Punkte in ber 
Gegend Athene gemacht. Später wurbe auch das Lykeion reich aus⸗ 
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geftattet. Wir haben und nun diefe Gymnaſien als umfaflende An- 
lagen mit Säulengängen, verfchiebenen größeren und kleineren Se= 
bäuden, Raſenplaͤtzen und Baumpflanzungen vorzuftellen, wo fich nicht 
nur bie Jugend herumtummelte, fondern Männer aller Alter Hin 
ftrömten, theils dem Treiben ber Fräftigen Jugend zuzufehen und fich 
wohl auch noch mit ihr zu meflen, theils Heitere Unterhaltung zu 
pflegen oder auch in ernften Geſprächen Fragen der Politik und PBht- 
loſophie zu erörtern. Daher waren fie namentlich auch ein Lieblings⸗ 
aufentbalt bes Sokrates, der, felbft ein in allen Törperlichen Mebun- 
gen gewandter, gegen alle Befchwerden abgehärteter Mann und Be- 
wunberer jugendlicher Schönheit, hier gern Jung und Alt auffuchte 
und die wichtigiten Intereſſen bes Menfchen zum Gegenftanbe geift- 
voller Gefpräche zu machen pflegte. Wenn wir ihn aber balb in ber 
Akademie, bald im Lykeion, ober auf den Wege von einem zum an⸗ 
dern finden, fo feßen ſich fetne Nachfolger ausfchlieplih an einem ober 
bem andern Orte feſt. Sein größter Schliler, Platon, lehrte vor- 
zugsweiſe in den f&hattigen Räumen ber Akademie und zog im Alter 
fih in ein daran gränzendes kleines Beſitzthum zurück, das an fetne 
Nachfolger übergieng und faft ein Jahrtauſend ber Stk ber „akade⸗ 
miſchen“ Philoſophenſchule blieb. Platons ausgezeichnetſter Schüler, 
der aber bald ſeinen ſelbſtaͤndigen Weg einſchlug, Ariſtoteles, der Tiefe 
bed Geiſtes mit Umfang des Wiſſens vereinigt, wie kein Anberer, 
entwidelte feine Lehren, indem er im Lykeion auf und ab fpazierte, 
baber feine Schule die peripatetifche, das Heißt wörtlich bie „luſtwan⸗ 
delnde“, hieß. Im Kynofarges ſchlugen die Kyniker ihren Sit auf, deren 
berühmtefter, ber adtetifch-ortginelle Diogenes von Sinope mehr durch den 
Contraſt feiner wunderlichen Beduͤrfnißloſigkeit zu ber damals einreißen- 
ben Ueppigkeit und durch das gänzliche Beileitefeben aller conventio- 
nellen Rüdfichten, als burch Ziefe ber Lehre feinen Ruf begründete. 
Auf Beranlaffung biefer Schulen find denn die Ausdrüde Gymnaflum, 
Lyceum, Akademie in bie neuern Sprachen übergegangen, freilich auf 
fo verichiedene Anftalten angewandt, daß ein Grieche ber früheren 
Zeit ſchwer begreifen würbe, wie wir zu biefen Namen gelommen 
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find. Das reizendfte der atheniſchen Gymnaflen war offenbar bie 
Alademie, beren bichte Schattengänge von Blatanen, Ulmen, Pap⸗ 
peln und andern Bäumen die Dichter nicht genug preifen Können. 
Noch jeht wäre dort mit leichter Mühe eine Ähnliche Anlage herzu⸗ 
ftellen; benn noch riefeln die Waſſer des Kephiſſos erquickend durch 
bie Gärten und laſſen Weinftod, Del= unb Feigenbäume üppig ge= 
beißen. Nördlicher ftieß an die Akademie ber Demos Kolonos, zum 
Unterjchiebe von einem gleichnamigen Platz in der Stadt, ber Hippios 
zubenannt, wegen eines Heiligthums bed Pofelbon, ber das Pferd 
geichaffen Hatte. Es war bie Helmatgemeinde bes größten attifchen 
Dichters, Sophokles, ber fie in feiner letzten Tragödie, bem Oedipus 
auf Kolonos, mit unfterblichen Worten gefeiert hat. Die attifche 
Sage erzählte nämlich, daß ber unglüdliche thebanifche Fürſt, von 
feiner treuen Tochter Antigone geleitet, fich hieher zurüdgezogen unb 
von Theſeus gegen bie eigene Familie gefchüßt, endlich bier in einem 
den Eumeniden geweihten Plate eine Ruheftätte gefunden habe. Un⸗ 
ter Donner und Blitz öffnete fih die Erbe und nahm ben mit den 
Söttern verfühnten Dulder in ihren Schoß auf. Sein Grab galt 
ben Atbenern als ein Pfand ihrer Sicherheit und Macht. Ein nie= 
driger Hügel aus kahlem Kalkfelſen erhebt fich dort über ber grünen 
tiefer gelegenen Niederung bed Kephifios, ber eigentliche Kolonos, auf 
und an bem bie Heiligthümer bes Pofetbon, mit bem auch bier Athene 
im Gultus vereinigt war und ihren Altar batte, bed Prometheus 
und der Sumeniden Tagen. Der von Sophofles gepriefene Hain, tn 
deſſen Dikicht von Lorbeer, Delbaum und Weinſtock Nachtigallen 
fhmetterten, wird fi aber nad bem Kephiſſos hingezogen haben, 
wo wohl auch bie Wohnungen ber Koloneer fanden. Auf der Höhe 
ruben jeht bie ſterblichen Reſte eines ber verbienteften und geiftvoll- 
ſten Alterthumsforfchers, Ottfriedb Müllers, den als ein Opfer feines 
unermüblichen Wiſſensdurſtes ein hitiged Lieber in ber Blüthe bes 
Mannesalters dahin raffte. Ein weißer Grabpfeiler aus penteltichem 
Marmor bezeichnet weithin feine Rubeftätte. Gin zweiter etwas nörd- 
licher gelegener Hügel mag ein Heiligthum ber Demeter getragen haben. 
13* 
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Soviel über Athen. Wer bie Stabt mit ihrer nähern und fer- 
nern Umgebung mit einem Blicke betrachten will, ber muß auf ben 
nördlich davon gelegenen, fpikigen Gipfel bed Lykabettos fteigen. Dort 
genießt man bei der Gapelle bes h. Georg eine vortreffliche Ueber⸗ 
ficht, die befonders bei früher Morgenbeleuchtung ungemein fchön ift. 


Ein Beſuch auf der franzöfifchen Flotte bei Salamie. 
Die Häfen Athens. 


Mit bemfelben Sourriere, ben ich bei dem Ausfluge nach Su⸗ 
nion und Marathon gehabt hatte, mar ber Accorb für eine längere 
Reife durch den: Peloponnes abgefchloffen und Alles vorbereitet, um 
am 10. April von Athen aufzubrechen. Unerwartet ſchob fich indeſſen 
bie Abreife noch um einen Tag weiter hinaus, Die franzöftfche Flotte, 
bie wir von Sunton aus auf ber hohen See gefehen hatten, war an 
ber Küfte von Attila angefommen und hatte auf der Rhede von Sa- 
Iamis Anker geworfen. Die zahlreiche Mannfchaft der Schiffe brachte 
ein reges Leben, täglich fah man franzöſiſche Officiere und Matrofen 
in der Stadt. Die Griechen, befanntlich ſelbſt kühne und gewandte 
Seeleute, fahen mit Bermunberung bie prächtigen Schiffe und nicht 
ohne das Gefühl bed Schmerzes über ihre eigene Ohnmacht auf einem 
Elemente, das gleichfam ihnen eigen zu gehören ſcheint. Unvergeßlich 
bleibst mir in bdiefer Hinfiht ein Zufammentreffen mit bem bamals 
im Marineminifterium angeftellten Capitaͤn Miaulis, einem nahen 
Berwandten, wenn ich nicht fehr Irre, Enkel bes berühmten Seehelden 
von Hydra. Er ift ein fchöner, ernfter Mann, mit einem Ausbrude, 
ber gleich beim erften Anblicke Vertrauen einflößt unb gewinnt. Seine 
Erziehung bat er In unferm Vaterlande, in Genf, von dem er noch 
mit großer Liebe fprach, erhalten und fpäter Iängere Zeit zu feiner 
weitern Ausbildung in England verweilt. Wie ziemlich natürlich, 
befragte ich ihn über ben Stand ber Kriegsmarine, aber mit trauri⸗ 
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gem Bli und Ton entgegnete er mir: „Ich bitte Site, fragen Sie 
mid) darüber nicht.” Ich fragte nicht weiter, aber Thatſache ift, daß 
nur einige wenige Kriegsfchiffe untergeorbneten Ranges ba find, das 
größte war kurz zuvor durch Schuld bed commanbirenden Officier® 
geftrandet. Bei dem Halbleben, zu bem bie europätfchen Großmächte 
Griechenland verurtheilt zu haben fcheinen, mag barauf wenig an- 
fommen ; es genügt einftweilen, wenn bie Kriegsmarine das Auffom- 
men ber Seeräuberei, wozu bie an verborgenen Buchten und Schlupf- 
winteln fo reichen Gewäfler des Archipels immer einladend waren, zu 
verhindern im Stande tft. Sollte aber Griechenland wieder einmal 
in einen Krieg verwidelt werben, fo würbe gewiß bie troß aller 
Chicanen und Blocaden in ununterbrochener, außerordentlicher Ent: 
widlung begriffene Handelsmarine wieder ihre Schiffe und Seeleute 
liefern. Die Zukunft des Landes beruht hauptfächlich auf ber See. 
Mianlis iſt jetzt Marineminifter geworben und ich zweifle nicht, daß 
er thut, was bie Kräfte bed Staates geftatten. 

Am 9. April Hatte ich Im Bafthofe beim Mittageflen einen jun- 
gen Marineofficter vom Schraubenlinienfchiffe Napoleon zum Radh- 
barn, ber mich mit ber bie Seeoffictere überhaupt auszeichnenben Ar- 
tigkeit zu einem Beſuche auf dem Schiffe einlud, was ich mit Ver⸗ 
gnügen annahm; daher ich die Abreife nad) dem Beloponnefe um einen 
Tag hinaus ſchob. Der 10. April, e8 war ein Sonntag, brach für 
ben kleinen Seeausflug nicht günftig an. Es gieng In ber Frühe ein 
Sturm, baß die Häufer erbebten, und ein Bekannter, ber mich hatte 
begleiten wollen, trat zurüd. Aber wie das im Süden fo häufig if, 
war nach wenigen Stunden Alles vorüber und ber Himmel ftrablte 
in moltenlofer Heiterkeit, So ritt ich um zehn Uhr nach dem Piräeus 
hinunter, wo bald nach mir eine Gefellichaft mir befannter griechticher 
Herren und Frauen eintraf, mit ber ich Hinausfuhr. Balb waren 
wir durch die enge Mündung aus bem Hafen hinaus, aber lang⸗ 
famer gieng es draußen, wo bie See noch ſtark bewegt und ber Wind 
und entgegen war, und faft neidiſch faben wir mehrere Bote mit 
franzöſiſchen Officieren unter bem kräftigen, gleichmäßigen Ruder⸗ 
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ſchlage zahlreicher Matroſen an uns pfeilichnell vorübergieiten. Die 
Küfte Attikas iſt nördlich vom Piräeus felfig, wenn auch nicht gerade 
boch, mit mehreren ſcharf eingefchnittenen Kleinen Buchten; das füb- 
öftlichfte DBorgebirge von Salami, im Alterthum Kynofura, jebt 
nad der h. Barbara, ober wie bie Griechen fprechen Barvara (Ayla 
Bepßapa) genannt, tritt ihr ziemlich nahe entgegen; weiterhin bil- 
det dann die Infel eine nach Weften ausgeſchweifte Bucht, an ber 
bie alte Stabt Salamid lag*). Aber faſt im entfprechenden Ber- 
bältniffe fpringt gegenüber ber Berg Aegaleos vor, fo daß zwifchen 
bem attifchen Feſtlande und ber Infel eine Meerenge fich hinzieht, bie 
überall geringe Breite bat, welche überbied gerade in der Mitte vor der 
Stadt Salami noch durch ein Kleines Klippeneiland verringert wird. 
Südöftlih von ber Spite ber h. Barvara liegt vor ber Einfahrt in 
bie Enge linker Hand eine andere etwas größere Yelieninfel, ohne 
irgend eine zum Landen geeignete Bucht, jebt Lipfakutali, im Alter- 
thum Piyttaleta, Die franzöfifche Flotte Tag ziemlich im Eingang 
in ben Sanal. Bon ber „Bille de Paris“, dem Flaggenſchiff bes 
Admirald de Ta Süffe, tonte und Muſik entgegen und auf ben an⸗ 
bern Schiffen machte fi ber Sonntag buch bie Ruhe der Mann 
Schaft bemerflih. Wir befuchten mehrere Linienfchiffe und bie Offi- 
ciere benabmen ſich um fo zuvorfommenber, als ſich bei ber Gefell- 
fchaft eine ſehr hübſche Dame befand, und bie, welche fo glüdlich 
waren ihren Arm zu erhalten, zeigten uns mit befonderer Gründlich⸗ 
keit alle Räume. Borzügliche Aufmerkſamkeit erregte natürlich das 
erſt vor Kurzem fertig gebaute und damals noch in feiner Art ein- 
ige Schraubenfchiff Napoleon, mit feiner Maſchine von nahe an 
tanfend Pferdekräften. Die Ordnung und Neinlichkeit ſowohl ber 
Mannſchaft, als ber fämmtlichen Räume war überrafchend. Auffal- 


©) Ben Herrn v. Velfen erkalte ich fo eben einen Brief mit einem Bericht über 
einen Deſuch auf Salamie, wo es heißt: „Bon der Neuftabt Salamis (im Ge⸗ 
genfag zu einer no ältern) find an der Dftfeite der Ambelakiabucht ausgedehnte 
Nefte von Hafenbauten vorhanden; fonft giebt es Hier nur noch wenige Sepul⸗ 
eralinfchriften und ein Grabrelief von etwa vier Fuß Höhe.” 
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lend war mir, von einem Officer zu vernehmen, daß erft ber jebige 
Katfer jedem Schiffe wieder einen Geiftlichen (aumonier) gegeben 
habe, während fie unter ber Regierung von Louis Philipp Teine ge- 
habt hätten. | 

Trotz der franzöfiichen Flotte trat aber boch vor Salamis bie 
Vergangenheit mit ganzer Kraft vor ben Geift. Die berühmte See- 
ſchlacht Hat fih über einen großen Theil ber Meerenge ausgedehnt 
und auch bejonderd der Ort, wo bie franzöfifchen Schiffe jebt anter- 
ten, tft ber Schauplaß großer Verlufte der Perſer geweſen. Zehn 
Sahre nach der Niederlage des Datid und Artaphernes bei Marathon 
führte bekanntlich der König Xerred zahllofe Völker bed Orients ge= 
gen Griechenland. Eine Flotte von zwölfhundert Kriegsichiffen folgte 
ben Bewegungen bes Landheeres. Die Peine Heldenfchaar bei Tiher- 
mopylä war gefallen, ganz Mittelgriehenland unterworfen, Attika 
ſelbſt, defien Bevölkerung ſich auf die Flotte und in befreundete Orte 
geflüchtet Hatte, ohne Widerftand befebt. Nur auf der Akropolis 
hatte ſich eine Handvoll Leute, welche die hölzernen Mauern bed Orakels 
in einem Pallifabenwerfe fuchten, erfolglo® vertheidigt. Die griechifche 
Flotte Hatte fich zwar an der Nordküfte der Inſel Euböa dem über- 
mächtigen Feinde tapfer entgegengeftellt, aber nachdem bie Thermo⸗ 
pylen in bie Hände bes Feindes gefommen waren, zurüdziehen müflen. 
Die perfilche Armada war durch ben Guripos und um Sunton ge- 
fahren und Tag in ber weiten Bucht von Bhaleron, füböftlich vom 
Piräeus. Nach Perſien war die Stegesbotichaft geichieft worden, daß 
das Hauptziel bed Krieges erreicht, Athen in den Händen ded Groß- 
königs fei. Und die Geſchwader ber Griechen ftanden inbefien vor 
Salamis und — haberten. Denn bie egoiftifchen, Turzfichtigen Pe— 
loponnefler wollten fi) nach ihren Häfen zurüdziehen, in ber Hoff- 
nung, buch die Dauer, die fie quer über den Iſthmos bauten, hin⸗ 
länglich gefichert zu fein. Geſchah es, fo mar Alles verloren. Aber 
bie Vorfehung hatte es anders beichloffen. Sie hatte den Griechen 
einen jener feltenen Männer gegeben, bie den Gang der Weltgeichichte 
beftimmen, ben Themiftofles, ber nicht nur mit fcharfem Blide das 
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Herannahen des Krieges längſt geſehen und bas einzige Wiberftande- 
mittel, bie athenifche Flotte geichaffen hatte, fondern von keiner Ge- 
fahr erfchreckt, nur um fo größere Gaben bed Geiftes entwidelte, je 
unüberwinblicher die Schwierigkeiten ber Lage zu fein ſchienen. Es 
laͤßt ſich über Themiſtokles Charakter Vielerlet mit Recht fagen unb 
tft noch viel mehr gelagt worden, aber fein anderer griechiicher Staats⸗ 
mann ober Feldherr hätte damals Griechenland gerettet. Seine Ent- 
ſchloſſenheit und NRückfichtslofigkeit in der Wahl der Mittel hat den 
Sieg wider Willen eines Theild der Hellenen erzwungen. Anfangs 
batte er durch Meberredung und Drohung die Flotte, deren Oberbe- 
fehl der Spartaner Eurybiades führte, zurüdzubalten gewußt, aber 
als das nicht mehr fruchtete, fondern ber Kriegsrath durch Stimmen 
mehrheit Salamis zu verlaffen beichloffen hatte, griff er zu jenem 
bekannten verzweifelten Mittel. Er ließ bem Künige durch einen Ver⸗ 
trauten Alles wahrheitögemäß berichten und forderte ihn auf, durch 
Umftellung und Angriff ber Flucht ber Griechen zunorzufommen ; 
leicht werbe der Sieg über die Uneinigen fein. Terxes gieng in bie 
Falle. Was Themiftofles rieth, war ja nur die raſche, vollftänbigere 
Ausführung deffen, mas von perfifcher Seite bereits ohnedies be= 
fhloffen war. In einem Kriegsratbe hatte fi) bie große Mehrheit 
der Stimmen für ben Angriff ausgefprohen; nur bie Fürſtin von 
Halikarnaſſos, Artemifta, hatte geratben, zuzumwarten, bid bie Grie— 
hen aus Mangel an Lebensmitteln und Angft für ben Peloponnes 
ihre Stellung verlaſſen und ſich zerſtreuen würden. Ihr kluger Rath 
mar von Terxes belobt, aber nicht angenommen worden. Noch den⸗ 
ſelben Abend ſetzte ſich die Flotte in Bewegung, um den folgenden 
Tag anzugreifen. Aber noch ſtand den Griechen der Rückzug offen 
durch bie weſtliche Meerenge zwiſchen Salamis und ber Küfte von 
Megara. Da kam mit Anbruch der Nacht der Bote von Themiſtokles. 
Hocherfreut glaubte nun Kerres, e8 handle fich nicht ſowohl um eine 
Schlacht, ale darum, Feine Flüchtlinge entwiſchen zu Taffen. Um 
Mitternacht wurden zweihundert Schiffe detachirt, um die fchmale 
weftliche Meerenge zu fperren und fo den Weg nad) dem Peloponnes 
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abzufchneiben, die Hauptmacht“) füllte ben ganzen Canal zwifchen 
ber Sübfpige von Salamid und Attika. Die Griechen maren gänzlich 
umgarnt und zu aller Kürforge eine auserlefene Mannſchaft perfifchen 
Fußvolks auf das Inſelchen Piyttalela gebracht, um dahin verfchla- 
. gene Griechen zu töbten, Perfer zu retten. Mit Tagesanbrud fuhr 
die Berferflotte weiter in den Ganal vor, in der Art, daß der rechte 
Flügel mit den phönikifchen Schiffen am meiteften gegen Gleufld zu 
ftand, während ber linke mit ben aflattichen Griechen feine Stellung 
am melften oftwärts dem Piräeus zu hatte *). 

An dem letzten füblichen Abhange ded Aegaleosberges über ber 
Bucht ſaß König Kerres, von feinen Großen umgeben. Seine Ge- 
genwart follte die Rämpfenden zur Tapferkeit anfeuern, und Schreiber 
waren nach perfifher Sitte bereit, die Namen und Thaten berer, bie 
fih auszeichneten, in bie Chroniken des Reiches einzutragen. Die 
anftoßenden Höhen waren von perfifchen Landtruppen bedeckt, von 
benen ein Theil gegen ben Iſthmos vorgerüdt war. Aber bie Grie- 
hen waren nicht unvorbereitet. Schon am Vorabende Hatten fie alle 


*) Wenn Heredot VIII, 66 richtig rechnet, daß bie frühern Derlufte der Berfer 
durch die von den Inſeln gekommenen Verſtärkungen vollftäntig erſetzt worden 
feien, fo betrug dieſer Haupttheil der Slotte etwa 1000 Schiffe. Aeſchylos giebt 
dagegen die Gefammtzahl auf 1000 an, worunter 207 Schnellfegler, aljo blei⸗ 
ben nach Detadhirung jener 200 Schiffe 800. Bol Leale, die Demen Attikas, 
beutfche Ueberſezung, S. 187 ff. Die Erklärung, Aeſchylos rechne 1000 ges 
wöhnliche Schiffe und 207 Schneilfegler, iſt durchaus erzwungen und ſprachwidrig. 

**) Der Berfafler einer neueren Schrift über die attifhen Demen (Recherches sur 
la Topographie des Dömes de l’Attique, Napolson - Vend6e 1858), 
C. Sanriot, ſtellt S. 37 die Jonier umgelehrt auf den rechten Flügel, indem 
er fih wohl die Schlahtorbnung von ber atttfchen Küfte bis nad) Salamis quer 
durch die Meerenge aufgeftellt denkt. Allein Herodot fagt ausbrüdlih, vie Phoöͤ⸗ 
nitier ſeien am meiften gegen Eleufis geftanden,, was nur möglich ift, wenn fie 
den rechten Flügel hatten, und Diodor. XI, 17 fagt beftimmt, bie Athener 
feien auf dem linken Flügel den Phönikiern gegenüber geſtanden, folglich dieſe 
auf dem rechten perfifhen. Aus ber Angabe Herodots, daß gleich als bie Gries 
hen von Salamis in die See fuhren, die Perſer auf fie einprangen (VIII, 84 
drayouivom. d8 apı aurixa Ineniaro oi Bapßagoı), folgt auch entſchieden, daß 
diefe ziemlich, weit In die Meerenge vorgefahren waren, wenn auch vielleicht nicht 
fo weit, al6 Leafe und Kiepert auf ihren Plänen angeben, 
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ihre Schiffe in Bereitſchaft gefeht, freilich ein Theil in ber Abficht 
zu fliehen. Als aber die Nachricht von der Einſchließung, erft durch 
Ariſtides und dann durch ein von ben Perſern übergelaufenes Schiff 
ber Inſel Tenos gebracht worben war, ba hörte bad Habern auf und 
Alle rüfteten ſich freudig zur Schlacht. Wie die Perſerflotte ſich nä⸗ 
berte, bie Phönikier auf dem rechten Flügel, bie aflatiichen Griechen 
auf bem linken, ruberten ihnen die breihundertachtzig griechifchen Fahr⸗ 
zeuge entgegen, auf bem linken Flügel bie Athener mit bundertachtzig 
Schiffen den Phönikiern gegenüber, auf dem rechten die Spartaner 
mit zehn und dann zunächſt bie tapfern, feegeübten Bewohner ber 
Inſel Aegina mit dreißig Schnellfeglern. Ginige Zeit verfagten fie, 
wie es ſcheint aus abfichtlicher Berechnung, den Kampf, bis ber Fühne 
Angriff eines atheniſchen Schiffes das Zeichen zur allgemeinen Schlacht 
wurde. Doch hören wir, wie ein Mitlämpfer felbft ben Vorgang 
ſchildert. Ein Bote berichtet in ben „Perſern“ des Aeſchylos ber 
Königin Mutter Atoffa*) : 
Sobald mit weißer Rofle Zug der Tag 

Das ganze Land erleuchtend kam im Strahlenglanz, 

Da ſcholl zuerft von jenen Ber mit Klang ein Auf 

In froher Liedesweiſe, heil auf gab zugleid 

Den Kriegedruf des Felsgeſtades Widerhall 

Zurück, und Furcht empfanden alle Barbaren da 

Getãäuſcht in ihrem Hoffen: denn zu Feiner Flucht 

Das ſtolze Kriegslied ftimmten jept die Hellenen an, 

Bielmehr zur Schlacht zu ftürmen kühn in tapfrem Muth. 

Trompetenruf dann alles überfchmetterte, 

Und alfobald der lauten Ruder Sufammenfchlag 

Selentt vom Taktruf traf der Salzflut braufend Feld. 

Und ſchnell vor Augen fanden fihtbar alle da: 

Buerft der rechte Flügel mwohlgereihet fuhr 

Boran in Ordnung, binter ihm der ganze Bug 

Kam angerüdt; zu bören mar zu gleicher Beit 
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*) Aeſchylos Perſer, V. 386, nad) der Ueberſezung von Salomon Bägelin. 


— mM — 


Vielfacher Ruf: Hellenenſöhne dringet vor, 

Die Freiheit ſchafft dem Vaterland, die Freiheit ſchafft 
Für Weib und Kind und heim’fcher Götter Heiligthum 
Und der Ahnen Grabmal, jegt für alled gilt der Kampf. 
Und aud von und in Perferfpradhe [hol Getön 
Entgegen, nicht mehr fäumen ließ der Augenblid, 
Eindrang nun aldbald Schiff auf Schiff mit ehernem 
Borfprung: den erften Anfang bot ein bellenifches 
Fahrzeug das eines Phönikerſchiffes Zeichen ganz 

Abriß, auf andre lenkten andre dann den Kiel. 

Und wohl zuerft hielt Stand der Schwall des Perferheers, 
Doch bald gerieth im engen Sund der Schiffe Zahl 
Ind Gedräng und Hülfe bot dem Nachbar keiner dar, 
Bom eignen Volt durch erzbemehrten Schnabeld Stoß 
Traf Schlag und Riß allüberall die Ruderwehr. 

Der Hellenen Schiffe währenddeß nicht unbedacht 
Andrängten rings im SKreife, hoch auf fehlug der Bau 
Der Schiffe, nicht ded Meered Fläͤche ſah man mehr 
Bon Shiffögetrümmer überdedt und Männermord. 

Das Ufer war, der Klippenrand von Leichen voll, 

Und jeded Schiff in milder Flut fortruderte 

So viel fi) fanden in der Barbaren Heereszug; 
Indeſſen mie auf Thunfiſch oder ein volles Netz 

Mit Ruderftüden, lodgeriffnem Trümmerwerk 

Die Feind’ einfchlugen, Tpichten, Sammerlaut zumal 
Mit Wehgefchrei ded Meeres Salzflut rings umfing, 
Bis bin im Blid der dunkeln Nacht dad Ganze ſchwand. 
Die Schaar der Uebel, ob ich gleich zehn Tage dir 
Sortredend ſpräche, nicht zu Ende brächt ich fie, 

Das wiſſe fiher, nimmermehr an einem Tag 

Erlag dem Tod ein Menfhenheer von folcher Zahl. 


Unb welter: 


So viel der Perſer. Körperfraft auszeichnete, 
An Muth die erften, prangend aud in Adelsglanz, 
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Dem Herrſcher ſelbſt an Treue ſtets die Vorderſten, 
- Die ftarben kläglich, Schmach bedeckt ihr Todesloos. 


Es liegt ein Eiland vorn an Salamis Gegend dort, 
Klein, ſchwer zur Landung, oft vom reigenliebenden 

Gott Pan betreten, nach dem Saum der Meeresbucht. 
Dorthin entſandt' er dieſe, daß ſie, ſobald vom Schiff 
Geſtürzt der Feind fih Rettung ſucht' am Inſelſtrand, 
Umbrächten leicht bewältigend der Hellenen Heer, 

Die Freunde aber vom Meergewog erretteten; 

Wohl ſchlecht der Zukunft kundig. Denn nachdem der Gott 
Den Hellenen jenes Schiffgefechtes Ruhm verliehn, 

Roc ſelben Tags mit feſter eherner Wehr den Leib 
Umſchirmt aus feinen Schiffen fpringt und ganz im Wing 
Umftellt der Feind die Infel, nirgends fanden fie 

Sur Flucht den Ausweg, viel von Hand zerfmetterten 
Sie Felfenftüde, Pfeile viel der Bogenfchnur 

Entfendet brachten wo fie trafen Todesnoth. 

Bulept zum Angriff angerüdt in Einem Sturm 

Einhaut, zerhadt ihr Schwert der Unglüdfelgen Leib, 

Bis insgeſammt das lepte Leben allen ſchwand. 

Und KZerged ſchrie da ſolches Unheild Tief er fah, 

Denn ganz dad Meer überfhauend war ein Sip ihm dort 
Ein hoher Hügel nah am Rand der Meeresflut, 
Sein Kleid zerriß er, hellen Lauts aufjammert er, 

Und gab dem Landheer alfofort des Bugs Befehl 

Und fuhr dahin in milder Flucht. 


So Aeſchylos, der, wie früher bei Marathon, fo damals bei 


Salamis mitgelämpft hatte unb der zuverläßigfte Zeuge ber Schlacht 
iR. Jenes Schiff, das ben Kampf eröffnete, war das eines Atheners 
Ameinias aus Pallene, ber nach ber Schlacht ben Preis ber Tapfer- 
fett erhielt, nach einer freilich kaum glaubwürbigen Nachricht ein 
Bruder des Aeſchylos. Die Scäwerigwaffneten aber, welche bie Perfer 
auf Pſyttaleia niedermachten, 1: 
eigentliche Entichelbung des Kar 


u 


Ariſtibes dahin geführt. Die 
tte in bem mittleren Theile 
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des Canales ftatt, aber ber Hauptverluft der Perſer in der fühlichen 
Mündung, wo die Aegineten vom rechten Flügel ber fih in ben Weg 
ftellten und fchredliches Verberben unter ben Ylüchtigen anrichteten. 
Die Schiffe, welche entkamen, fanden im Phaleron eine Zufludt. 
Die Perfer hatten auch Hier, in noch höherm Grade als bei Mara- 
thon, Fehler, faſt unbegreifliche Fehler begangen ; benn hätten fie 
ruhig zugewartet, fo wäre nach aller menfchlichen Berechnung die 
Sade ber Griechen verloren gewelen. Daß fie überhaupt eine See⸗ 
ſchlacht lieferten, war gefehlt, noch mehr, daß fie fie in fo engen Ge⸗ 
wäſſern lieferten, wo ihre Weberzahl ihnen mehr fchabete, als nüßte. 
Die Verblendung begreift fih aber, wenn man bedenkt, daß bei dem 
Mißverhaͤltniß der Streitkräfte die meiften perfifchen Klottenbefehls- 
haber gar nicht am Siege zmeifelten unb gern bie Gelegenheit be= 
nußen wollten, um unter ben Augen bed Monarchen ohne Gefahr 
Auszeihnung zu gewinnen, und mande, bie vielleicht anders dachten, 
mochte die Angft für feige zu gelten: zurüdhalten, ihre wahre Mei- 
nung zu äußern, befonderd gegenüber den fampflufttgen Führern bes 
perfifchen Landheeres. Und ber Fehler tft um fo eher zu entichulbigen, 
wenn man erwägt, daß ohne Themiſtokles die Perſer auch fo ohne 
Zweifel ihr Ziel erreicht Hätten. Nicht als ob die Peloponnefier feige 
gewefen wären; fie haben im Kampfe das Gegenthell bewiefen; aber 
beſchraͤnkte Ortspolitik ließ fie das Richtige verlennen, gerade wie im 
Sabre 1798 bie Kleinen Gantone Bern im Stiche ließen und dann zu 
fpät an ber Schindeleggi und am Rothen Thurm Wunber der Tapfer- 
keit verrichteten. Themiſtokles am einem ähnlichen Ausgange zuvor, 
indem ex die Schlacht in ber Meerenge berbeiführte, und mit Necht 
ſchrieben bie Athener ben glüdlichen Erfolg ſich bei, weil fie die drei 
wichtigften Dinge für den Steg geftellt hätten: bie größte Zahl ber 
Schiffe, ben einfichtigften Führer und bie unverdroſſendſte Kampfes⸗ 
freudigkeit. Athen bat bier zum zweiten Mal bie Givilifation und 
Freiheit Europas gerettet und das in einer Schlacht, wo fih Men- 
ſchenmaſſen gegenüber fanden, wie felten zur See. Zwiſchen zwei⸗ 
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und breimal hunderttauſend Mann haben an jenem Tag in ben engen 
Gewäflern gegen einander gefiritten. 

Eigenthümliche Gedanken drängten fi bei dem Beſuch bdiefer 
weltbiftoriichen Stätte unwillfürlich auf. Die Meere und Infeln find 
biefelben geblichen, wenn auch Alles über und kahler ift und nur 
fpärlihe Mauerrefte den Plab anzeigen, wo einft bie Stadt Sala⸗ 
mis lag. Die Bucht von Salamis ift fo ſchön gefchmweift, ihre Ufer 
find fo malertfch geformt, wie vor Sahrtaufenden, als „bed Felsge⸗ 
ſtades Widerhall” ben Kriegedruf zurüdgab; noch ift das Inſelchen 
Piyttaleta „Ichwer zur Landung” und noch überfchaut man vom Abs 
bang bed Aegaleos ben ganzen Kampfplatz, wie König Kerred. Aber 
welche Gegenfähe boten fi) im Uebrigen bar. Wo damals bie tau⸗— 
fende von Kriegsichiffen der Aflaten in übermüthiger Siegesgewißheit 
ſich drängten, um bald in fchmählicher Flucht zu bezeugen, daß ber 
freie Geiſt des Occidents hoch über ben unorgantichen Maſſen bes 
deſpotiſchen Orients fiche, da ankerte auch jetzt eine ſtolze Kriegsflotte, 
aus dem fernen Weften gefandt, der zur Zeit der falaminifhen Schlacht 
ben Griechen noch wenig befannt, Barbarenland hieß. An Zahl ber 
Fahrzeuge und auch der Bemannung war fie mit jener Perferflotte, 
ja felbft mit ber griechifchen lange nicht vergleichbar und boch wie 
weit überlegen! Welch ungeheurer Kortfchritt von jenen Ruberfchiffen 
mit einigen Bogenfchüben unb Speerichleuberern zu ben Dampflinien« 
ſchiffen mit ihren Gefchüsreihen, deren eines ganze Klotten bes Alter- 
thums wie Spreu zerfireuen würbe; unb tie bemerkenswerth boch 
anbrerfeits, daß bie heutige Schiffsmechanik, nach langem ausfchließ- 
lichem Gebrauch ber Segel, wieder zu bem Principe ber alten Kriegs⸗ 
ſchiffe zurückgekehrt ift, das Fahrzeug durch NRuber zu bewegen und 
fo vom Winde faſt unabhängig zu machen. Nur iſt freilih an bie 
Stelle ber Menfchenhänbe eine anbere viel mächtigere Bewegungskraft 
getreten, woburch eine unglaublide Erſparniß an Menfchen eingetre- 
ten iR. Die größten Ylotten neuerer Zeit brauchen nicht fo viele 
Seeleute, als mäßige bed Alterthums. Und dieſe Klotte einer großen 
Weſtmacht war nicht etwa gefommen, ben orimmpeklichen Barbaren, 
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unter befien och noch bie meiften Länder bes fühöftlichen Europa 
ſchmachten, ber noch faft bie an bie Thermopylen Gebieter Heißt, in 
das Land, in das er gehört, nad Aften, zurüdzumelien, fondern auch 
hier ift die Rage der Dinge fo verändert, daß das Umgekehrte ber 
Fall war. Ste war da, um ihn in feinem Befite zu fchüten gegen 
feinen mächtigern halbeuropäiſchen nörblichen Rachbaren, beflen Herr⸗ 
ſchaft in jenen fchönen Ländern allerdings das weftliche Europa ganz 
anders bedrohen würde, als die binftechenden Türken. Die Erhaltung 
einer Macht, bie ihrem Grundweſen nach nothwendig mit unferer gan⸗ 
zen Givilifatton im MWiderfpruch fteht und bie ſich auflöfen muß, fo- 
bald fie e8 nicht mehr tft, wird jegt ald eine Hauptaufgabe der Volker 
bezeichnet, bie fih rühmen an ber Spitze ber Civiliſation zu geben, 
oder vielmehr fie wurde es, als die Flotte bei Salamis lag. Denn 
ſchon hat fih das wahre, natürliche Verhältniß ſoweit bergeftellt, daß 
bie eifrigen Helfer zu höchſt läftigen Beichügern und unbequemen 
Freunden geworben find und ben Boden bed wankenden Osmanen⸗ 
reiches vollends untergraben haben. 

Metne Abſicht, von ber Flotte noch meiter nach Norden in ben 
Sanal zu fahren und die Stätte der alten Stabt Salamis felbft zu 
befuchen, wurde durch ftarfen Gegenwind verhindert, dagegen bennste 
ih, tm Piräeus angefommen, bie Gelegenheit, die alte Hafenftabt 
etwas näher zu betrachten. Die Natur hatte ben Athenern in ber 
That hier einen herrlichen Platz gegeben, ben fie trefflich zu benutzen 
verftanden. Südlich von dem tief Ind Land eindringenden Hafen Tiegt 
namlich eine für eine fehr bedeutende Stadt hinlänglichen Raum bar- 
bietende felfige Halbinfel, Die, von drei Seiten vom Meere beſpült, 
nur nad Often burch eine fumpfige Niederung mit dem Feftlanb zu⸗ 
fammenhängt, fo daß man deutlich erkennt, daß fie einft eine Inſel 
geweien if. Ihre ganze Beichaffenheit machte fie im Altertfume nad 
bem damaligen Stanbpuntte ber Kriegskunſt und Schifffahrt noch weit 
mehr als jetzt ebenſowohl zur Feſtung, als zu einem Hafenplake ge- 
eignet. Drei Häfen hatte bie Natur bier gebildet; der grüßte ift ber 
jeßt noch vorzugsweiſe im Gebrauch fiehende und als Piräeus be= 
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kannte, der durch eine ſchmale von Norden vorſpringende Landzunge, 
die ſchon früher erwähnte Eetioneia, fo geſchloſſen wird, daß nur eine 
enge Einfahrt bleibt. Don einem früher am Ufer liegenden, durch 
Morofini nach Venedig gebrachten Löwen führt ev auch ben beſondern 
Ramen Borto Leone oder Drakos. Diefer Hafen alfo begränzt bie 
Halbinfel faft in der ganzen Länge ihrer Norbfeite; bie zwei andern 
viel kleinern, beide faft kreisrund, befinden fi am fühlichen Ufer, 
rings bi8 an ben engen Eingang von ber Halbinfel felbft umfchloflen. 
Der weftlichere, jet Stratiotifi oder Paſcha Limani genannt, tritt 
dem großen, nörblichen Hafen fo weit entgegen, daß nur ein ziemlich 
ſchmaler Rüden bazwilchen bleibt, der bie weftliche Hälfte der Halb⸗ 
infel mit dev öftlichen verbindet. Bon dieſer öftlichen Hälfte wird ber 
dritte und kleinſte Hafen, Phanari, umſchloſſen. Paſcha Limani und 
Phanari ſind für die jetzigen größeren Schiffe nicht brauchbar, waren 
aber für die des Alterthums vortrefflich. Die weſtliche Halbinſel 
ſteigt von allen Seiten nach der Mitte ziemlich ſanft zu einer maͤßigen 
Höhe empor, auf der jetzt einige Windmühlen ſtehen, in der öſtlichen 
dagegen erhebt ſich viel höher gerade über dem Hafen Phanari ein 
ſteiler Felſenhugel, ber alle drei Häfen beherrſcht und zugleich ben 
ganzen Plab gegen bie Landfeite hin fügt. Er bildet die natürliche 
Akropolis ber ganzen Halbinfel und heißt noch Kaſtella. Nordweſt⸗ 
li davon aber breitet fi bi8 an ben Innern Theil des großen 
Hafens ein ziemlich ebenes Terrain aus, das bie jehige Stabt zum 
Thell einnimmt. Süböftlih von der Halbinfel zieht fih an dem ganz 
niedrigen, fumpfigen Ufer die weite, feichte phalertfche Bucht Hin bis 
zu ber Gapelle bed h. Georg, wo ſich das Ufer wieder zu ber Höhe 
erhebt, bie jetzt Tris Pyrgi, die drei Thürme, heißt. 

Bis In bie neuefte Zeit nahm man nun faft allgemein an, ber 
Phanari fet ber alte Hafen Bhaleron, ben bie Athener bis in 
bie Zeit des Themiftofles im ausfchließlichen Gebrauche hatten, an 
ihm babe bie Ortfchaft Phaleron gelegen und auf dem fteilen Hügel 
Kaftella die phalerifche Burg, von ber nun freilich Fein alter Schrift- 
fieller fpriht. Den Paſcha Limani nahm man für ben Hafen von 
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Mungychia und nannte bie ganze weftliche Halbinfel Munychta, indem 
man auf bie Windmühlenhöhe bie Burg fehte, obwohl von einer fol- 
hen keine Refte zu fehen find. Den großen Hafen nahm man aus- 
ichließlich für ben Pirieus, die gleichnamige Hafenſtadt beichränfte 
man auf ben ebenen Platz im inneren Winkel befielben, und in eini- 
gen Buchten, welche er bildet, glaubte man bie von ben Alten er- 
wähnten drei verichließbaren Häfen zu erkennen. 

Diefe im Einzelnen, beſonders in Hinfiht auf die Burg Mu⸗ 
nychia, fchon von Andern mit Recht angefochtene Anfchauung hat aber 
Ulrichs fowohl auf die Grundlage der oben beim Thefelon erwähnten 
Seeurfunden, als der Angaben der alten Schriftfteller und an ber 
Hand der genaueften Localkenntniß als irrig nachgemwiefen unb eine 
andere Anfiht über die alten Hafenorte aufgeftellt, die meines Er⸗ 
achtens zu ben ſchönſten Ergebniffen der neuern topographiſchen For⸗ 
ſchungen zu rechnen iſt und der ich mich daher im Kolgenden an- 


ſchließe *). 
Der ältefte Hafenort Athene, Phaleron, welcher der Stadt um 


*) Zuerf hat Ulrichs feine Anficht entwidelt In der atheniſchen Zeitſchrift Kearaoric, 
guiladıov H'. Toy. 4'. 5 bee. 1843, in dem Auflage: Oi Ausves xai Ta 
saxga reiyn av Asırürv, Tpäter In der Zeitfihrift für die Alt. Will. 1844, 
©. 17 ff.: Ueber das attifche Emporium im Pirärus. — Neuerdings bat ber 
oben angeführte C. Hanriot in feinen Recherches sur la Topographie des 
Dämes de l’Attique, ©. 18 ff. tie Meinung von Ulrichs in nicht fehr ange: 
meflenem Tone als die eine® „jeune antiquaire allemand * verworfen, ten 
bie Sucht Neues, oft auf Koften ter Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit, zu fagen, 
bewogen babe, die herkömmliche Anfiht umzuftürgen (ei l’amour de dire du 
nouveau, souvent au prix de la verit& et de la vraisemblance, a pu en- 
trainer un érudit estimable a bouleverser, sur cette question des trois 
ports d’Athänes, toutes les idées regues etc.). Unter ven Grünten, bie 
er dagegen anführt, finde ich aber nur einen cinzigen, ber Beachtung verbient, 
nämlich, daß bei ver Capelle des h. Georg ein Hafen nie möglich geweſen wäre 
wegen ber Beſchaffenheit des Meeres. Der ſcharf und fein beobachtende Ulrichs 
behauptet aber das Gegentheil. Leiter Habe ich felbft Tiefen Punkt nicht näher 
betrachtet. Im Uebrigen iſt die Polemik höchſt oberflächlich gehalten und recht: 
fertigt in einer Weiſc den angejchlagenen Ten und den zuverjihtlihen Schluß, 
daß man nun bie Auflehnung gegen bie alte, evident richtige Benennung nicht 
begreifen Sonne, 
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ein Bebentenbed näher war, als der Piräeus, Iag nicht beim Hafen 
Rhanari, fondern an dem fünöftlichen Ende ber phalertfchen Bucht bei 
ber Gapelle bes Hagios Georgios. Sobald aber Athen anfleng eine 
Seemacht zu werben, konnte biefer nicht mehr genügen. Themiſtokles er- 
kannte bie Borzüge bed Piräeus und bewog bie Athener, ihn zu befeftigen 
und zum Kriegähafen einzurichten. Unter bem Piräeus haben wir im 
weiteren Sinne bie ganze vorher befchriebene Halbinfel mit den drei 
Häfen Drakos, Paſcha Limani (Stratiotifi) und Phanari zu verftehen. 
Bis dahin war er ein gewöhnlicher offener Demos geweien, deſſen 
Wohnungen ohne Zweifel bauptjächlih am Innern Ende bes nörb- 
then Hafens lagen, wo wieber bie heutige Stabt if. Andere wer⸗ 
ben aber ſchon damald an dem Munychia genannten Hügel Kaftella 
und dem gleichnamigen daran ftoßenden Hafen, bem jebigen Phanari, 
geftanden haben. Munychia war aber nie ein felbftändiger Demos, 
fondern nur ein Theil des Piräeus, während Phaleron von jeher 
eine felbitändige Gemeinde war und blieb. Auf Betrieb bes Themi— 
ſtokles wurden nun alfo große Hafen⸗ und Befeitigungsbauten fchon 
vor den Berferfriegen angefangen, aber erft einige Jahre nach biefen 
mit der Ringmaner abgeſchloſſen, wodurch ber Piräeus zum erften 
und feiteften Seeplat von Briechenlanb wurde. Die mächtigen pracht⸗ 
vollen Mauern, bie ganz aus Quadern ohne Mörtel, in ungewöhn- 
licher Die und Höhe aufgeführt waren, umſchloſſen nicht nur bie 
ganze Halbinfel, ſondern auch noch bie Nordſeite des großen Hafens 
bis zur Landzunge Getioneia*). Thukydides giebt die ganze Aus- 


*) Ueber die Mauer des Piräeus ift feht Roß in den Archäologiſchen Aufläpen I, 
©. 230 fi. zu vergleichen, ber fi gegen bie von Appian angegebene Höhe von 
ſechzig Fuß ausfpriht, außerdem meint, taß die Angabe des Thukydides, daß 
zwei Wagen beim Ban tn enigegengefegter Richtung an einander vorbei bins 
und bergefahren feien, auf bie untern Steinlagen zu beſchränken ſei und endlich 
ſelbſt vermuthet, daß nur der untere Theil von Quadern, ber obere aber von 
Lehmziegeln erbaut gewefen ſei, obgleich er zuzugeben fcheint, daß fie zuerft bie 
zur Zerſtörung durch Lyſander vielleiht ganz aus Quadern geweien fe. An 
Zepterem darf aber bei dem ausprädlichen Beuanif bes auverläflinen Thukydides 
gar wicht gezweifelt werben. Ueberhaupt ſcheint mir Roß bei ter Unterfuchung 
vie von Konon erbauten und von Sufla zerflörten Mauern nicht hinlänglid von 
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behnung auf ſechszig Stablen ober anderthalb beutiche Meilen an. 
Alle drei Häfen waren alfo vollftändig in die Befeftigungen inbe- 
griffen. und die Mauern Tiefen bis an die durch Steindämme gebil⸗ 
beten engen Einfahrten, welche, gleichfam bie Seethore, burch große 
Ketten und Taue geichloffen wurden. Um die zwei Eleinern Häfen 
und eine in bie Halbinfel eindringende Bucht des großen, rechts von 
ber Einfahrt, wurden fogenannte Schiffshäufer zum Verwahren ber 
Kriegsichiffe angelegt, hundert an dem Hafen Phanari oder Muny⸗ 
chia, zweihundert an dem Paſcha Limani, ber damals Zen hieß, und 
hundert an ber Bucht bes großen, welche der Hafen Kantharos ge= 
nannt wurde. Eigentlich führte wohl der ganze große nördliche Hafen 
biefen Namen, aber als ber bedeutendfte und als ber einzige Han⸗ 
belöhafen wirb er gewöhnlich kurzweg ber Piräeus oder ber Hafen 
genannt. Beim Balfin bed Kantharos waren das Seearfenal und 
bie fämmtlichen übrigen großartigen Anftalten für bie Kriegsflotte er- 
richtet. Der innere öftliche Theil bes Hafens aber war für bie Dan 
beisichiffe beftimmt; ihn umgaben Waarenlager, Hallen und andere 
für den Seehandel erforderliche Gebäude, es mar bied das fogenannte 
Emporion. Ein reges, vielbewegtes Leben entfaltete fich ; die Bevöl⸗ 
ferung vermehrte ſich raſch, an ber Stelle bed frühern borfartigen 
Demos entftand eine große Stabt mit breiten, planmäßig angelegten 
Straßen und einem prächtigen, geräumigen Marktplatze; zahlreiche 
Tempel und ein Theater *) erhoben fich, und auf dem Zelfenhügel im 


den themiftokleifchen dur Lyſander und bie Dreißig zerftörten zu unterfcheiben 
und bie damalige Zerftörung zu fehr zu befchränten. Denn wenn au Lufanber 
und die Spartaner mit einer nur theilweiſen Zerftörung ſich begnügten, fo ſchei⸗ 
nen bie Dreißig nachher fie vellfländiger durchgeführt zu haben. Vgl. Lyſias 3. 
Eratoſth. & 40. 63, womit au wohl flimmt, daß dieſelben die Schiffshäufer 
um brei Talente auf den Abbruch verkauften; Iſokrat. Areopag. 6. 66. Die 
kononiſchen Mauern, tie mitten im Kriege und zugleich mit den Tangen Mauern 
aufgeführt wurben, find aber gewiß nicht mit der gleihen Sorgfalt, wie bie 
frühern, gebaut gewefen. 

*) Man nimmt gewöhnlich zwei Theater an, eines in Munychia am Abhange des 
Hügels und eines im Piräeus, weftlih vom Hafen Paſcha Limani. Wlrihe hat 
glaube ich zuerit bemerkt, daß das von ben Alten bald nad Munychia, bald na 
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öftlichen Theile murbe bie feite Burg Munychia erbaut, deren mili- 
tärifche Bebeutung allerdings erft in der fpätern makedoniſchen und 
sömifchen Zeit mehr hervortritt, daher fie vielleicht ald befondere Burg 
erft fpäter befeftigt mworben iſt. Die Verbindung bed Piräeus mit 
Athen durch die zwei langen Mauern (eine dritte kürzere Tief nach dem 
Bhaleron) mar enblich der mürbige Abichluß bes großen themiſtoklei⸗ 
{hen Werkes. Alles das entftanb nun freilich nicht auf einmal, fon= 
dern in allmäliger, aber doch fehr rafcher Entwicklung und erreichte 
feinen Höhenpunkt in ber Zeit ber ausgebildeten attiſchen Seeherrfchaft 
unter ber Staatdleitung des Perikles in ber zweiten Hälfte des fünf- 
ten Jahrhunderts v. Chr. 

Der Sturz ber attiſchen Macht traf natürlich keinen Punkt fo 
ſchwer, wie bie Hafenftabt. Die Mauern bes Piräeus find im Jahre 
404 mit den langen nach der Uebergabe Athens an Lyſander nieber- 
geriffen, die Schiffshäufer von ben Dreißigen zum Abbruche verkauft 
worden; Athen follte feine Seeherrſchaft vergeflen. Aber es bauerte 
nicht viel über zehn Jahre, bis Konon vermittelit perfiichen Geldes 
bie Befeftigungen herſtellte. Cine eigenthümliche Wendung ber Ver⸗ 
hältniffe hatte dahin geführt, daß Perfien ben Staat, an deſſen küh— 
nem Muthe einft feine Eroberungspläne gegen Europa gefcheitert 
waren, gegen Sparta unterftüßte, nachdem es biefem wenige Jahre 
zuvor durch feine Subfidien zum Siege verholfen hatte. Athen wurbe, 
wenn ed auch nie mehr bie frühere Macht gewann, doch wieder ber 
erfte Seeſtaat Griechenlands, ber Piräeus wieder ein ungemein be= 
Iebter Platz. Nah ben jebt im Thefeustempel bewahrten, aber im 
Nirkeus gefundenen Seeurfunden maren an ben brei Kriegähäfen 


tem Pirieus benannte Theater ein und tasfelbe fei, deſſen Nefte man am Ab⸗ 
bang der Burg Munychia fiebt, und ic fiimme ihm au in dieſer Hinfiht voll 
flänbig bei. Wo Leale das Theater des Piräens hinfept, konnte id von einem 
Theater nichts finden; vie wechſelnde Benennung nah Munychia und Piräeus 
erflärt fi$ aber ganz natürlih, fobalo man weiß, daß Munychia eben nur ein 
Theil des Piraeus war, wo zwei Theater fehr auffallend wären. Ich begreife 
daher nit, daß Kiepert, der fonft Ulrichs durchweg folgt, zwei Theater auf 
feinem Plane behalten Kat. 
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wieder Schiffshäuſer für dreihundert feche und achtzig Trieren und 
ber Handelshafen war nach wie vor ber Dlittelpunft bes helleniſchen 
Verkehrs. Als aber burch die makedoniſchen Eroberungen nicht allem 
Athens politifche Macht ein Ende nahm, fondern auch ber Verkehr 
neue Wege einfchlug und andere Pläge ben Handel an ſich zogen, ba 
verödete allmälig bie Hafenftadt, Wie gewaltig jeboch die Befeftigung 
noch war, beweift bie ausgezeichnete Vertheibigung des Platzes burdh 
ben pontifchen Feldherrn Archelaos im mithradatifchen Kriege. Alle 
Anftrengungen Sulla’d, durch Sturm, durch Belagerungsmafchinen, 
Gegenwerke und Minen bie Feftung zu nehmen, führten zu feinem 
vollftändigen Erfolg, bis Archelaos nicht fowohl durch die Römer 
gezwungen, als durch Befehle feined Königs genöthigt, fie räumte. 
Sulla zerftörte die Mauern und Arfenale, bie jebt nie mehr herge- 
ftellt wurden. Zur Zeit des Auguftus ermähnt ber Geograph Stra⸗ 
bon Hier nur noch einen unbedeutenden offenen Ort. Aber troßdem 
findet man noch heute überall bie anfehnlichiten Refte der Hafen= und 
Befeftigungsbauten. In einem großen Theile bed Umfanges Laffen 
fich noch die Ringmauern mit ben vieredfigen Thürmen in regelmäßiger 
Entfernung und mehrere Shore erfennen, obgleich feit ber Erbauung 
ber neuen Hafenftadt Vieles davon verſchwunden unb ald Bauma- 
terial verwendet worden ift; noch fieht man bie Befeftigungen der 
Mungychia faft rings um ben Hügel und bie Werke auf ber nörb- 
lichen Seite bed großen Hafens, auf der Landzunge Eetioneia unb 
einer Tleinen Höhe barüberz; an vielen Stellen find in und am Meere 
bie alten Damm= und Wafferbauten fihtbar, ganz befonderd an bem 
Hafen Paſcha Limant, dem alten Zea; Trümmer und Grunbmauern 
von alten Tempeln und andern großen Gebäuben begegnen einem an 
vielen Stellen, auch biefe fehr augenfällig über dem genannten Hafen, 
wo eine Menge Säulenfragmente umberliegen; am Norbweftabhange 
des Hügeld von Munychia ftehen die Veberrefte des Theaters, und 
ber unterfte Theil der fühlichen langen Mauer tft bis nahe an die alte 
Ringmauer zu verfolgen. Am weftlichen Ufer der Halbinfel fteht 
unter zahlreichen alten Grabftätten ein Denkmal, bad man als bas 
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Grab des Themiſtokles, Freilich ohne Grund, zu bezeichnen pflegt, unb 
nördlich von der alten Stabt ift bie letzte felfige Abbachung des Aega⸗ 
leosberges weithin mit alten Gräbern bedeckt, bie nach ben dabei gefun- 
denen Infchriften metft in bie Zeit zmifchen bem peloponnefifchen Krieg 
und Sulla fallen. Die im Pirdeus gefundenen Infchriften gehören, 
wie fchon erwähnt, zu ben wichtigften Funden ber neueren Zeitz Man⸗ 
ches aber birgt noch der weite Raum unter feinen Trümmern, wie 
denn in allerletzter Zeit (1855) wieder mehrere Infchriften und Bild⸗ 
werke entdeckt worden find, aus benen hervorgeht, daß ber Pirdeus 
auch ein bisher ganz unbelanntes Heiligthum der Goöttermutter, ein 
Metroon hatte. 

Als ich den Burghügel von Munychta hinaufritt, begegnete mir 
ein kleines Abenteuer, das ich als charakteriftifch für den Courrier 
und bie Reiteinrichtungen erwähne. Der Feldhang, nur von fpär= 
fihen Kräutern bewachſen, ftieg fo fteil, daß bei uns fein Menſch 
baran benfen würde, ihn binauf zu reiten. Ich Hatte ein Pferd, 
bad mir ber Gourrier als vortrefflich für die Reife angepriefen hatte, 
obwohl e8 mir wegen feiner ungewöhnlichen Magerkeit gleich miß- 
fallen hatte; ed müfle nur etwas herausgefüttert werben, meinte der 
gute Mann, ber e8 exit kürzlich gekauft hatte Es war mir daher 
ganz erwünfcht, ed noch vor der Reiſe zu probiren. Der Zührer ritt 
vor mir rafch ben Berg hinan. Sch folgte ihm, als ich plößlich eine 
Bewegung bed Satteld fühlte und che etwas zu thun war, rüdlinge 
auf dem Zellen lag, das Pferb mit bem Rüden auf mir; ber Sattel, 
obſchon ganz feſt gegürtet, war bem bürren Klepper über ben Rüden 
binabgerutfcht und ich hatte das Thier mitgerifien, jo daß es über- 
flug und auf mich flürzte. Der Courrier kam eilend berbeigelaufen 
und brachte mir das Pferd vom Leib und wieder auf die Beine; ale 
er aber ſah, daß weber biefes noch ich Schaden genommen hatte, 
äußerte er ganz ruhig, wenn man fo ftell bergan reite, müſſe man 
fih eben an ber Mähne fefthalten. Sch merkte mir bas für bie Zu- 
kunft, fand aber doch angemeflen, mir für bie Reiſe ein anderes 
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Pferd zu nehmen und fehähte mich glücklich, mit einigen blauen Flecken 
davon gekommen zu fein. 

In ber Niederung öftlich von Munychta, zwiſchen der füblichen 
langen Mauer und dem Deere, erinnert ein einfaches Monument an 
ben tapfern Karaiskakis, der im Befrelungstriege hier den Tod ge⸗ 
funden bat. An dieſem vorbei und über die Reſte der füdlichen lan⸗ 
gen Mauer kam ich wieder auf die große Straße und noch früh ge- 
nug nach Athen, um die nöthigen Vorbereitungen für bie Abreije 
nach dem Peloponnefe auf den folgenden Morgen zu machen. 





Die Heife durch den Peloponnes. 


Ben Athen bis Korinth, Megara und der Iſthmos. Der Peloponnes im Allgemeinen. — 
Korinth, Sikyon. Phlius, Nemea. Kleonä. — Die Ebene von Argos. Tiryns. NRauplia, 
Mykenäã. Das Heräon. Argos, — Bon Argos bis Krevata. Hyfla und Achladokambos. Ar- 
fadien im Allgemeinen, Die Hochebene von Tripolizza. Tzipiana (Reflane), Mantinea. Te⸗ 
gea. — Das nörblihe Lalonien. Sparta und Umgegend. Das ſüdweſtliche Arkadien. Leondari. 
Megelopolis. — Deffenien. Ampheia. Thuria. Kalamata. Ravarin. Lygodiſto. Meffene. ira, 
— Der Tempel in Baffa, Andrisena. Das untere Alpheiosthal. Heraa, Olympic. Rumani. 
— Das nördlide Arkadien. Pſophis. Kleitor. Kalavryta. Megafpiläon, Die Styx. Phe⸗ 
neo, Stymphalos. — Bon Stymphalos nach Epidauros. Das Hieron bes Asklepios. Epi⸗ 
dauros. Aegina. Rücklehr nad Athen, 


Son Athen bis Korinth. Megara und der Ifthmoe. 
Ber Peloponnes im Allgemeinen. 
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Bei prächtigem Wetter ritt ich Montag, 11. April, nicht ſehr 
früh von Athen weg. Ein amerikaniſcher Brofeffor der Philologie 
aus dem Staate New-York, ber zuerft halb entichloflen geweſen war, 
mit mir zu gehen, war wieber anderen Sinne geworben und fo 309 
ich allein mit dem Courrier, ber natürlich auch ritt. Außerdem hatte 
ich ein Gepädpferb, einen Bebienten und einen Pferdeknecht, welche 
beide zu Fuß giengen. Allein zu reifen bat feine Ichlimmen und gu= 
ten Seiten. Sf man in Gefellichaft, fo fieht man mit mehr ale 
zwei Augen, einer macht ben andern auf dies und jenes aufmerkjam, 
man taufcht feine Beobachtungen, Gefühle und Gedanken aus, findet 
in der gefelligen Unterhaltung nach überitandenen Beichwerben bes 
Tages eine mwohlthätige Erholung und hat das tröftliche Bewußtſein, 
bei Krankheiten oder fonftigen Unfällen nicht verlaflen zu bieiben. 
Dad Alles entbehrt, wer allein reift; aber er ift dafür vollfommen 
unabhängig, Herr und Meifter aller feiner Entſchlüſſe unb durch Eei- 
nerlei Rüdfichten gehemmt unb gebunden. Mit Gefährten, die voll- 
fommen zu einem paflen, wird man gewiß genußreicher reifen, ale 
allein, aber auch nur, wenn fie volllommen paſſen, und folche zu 
finden, ift ein feltenes Glück; denn es gehört dazu nicht nur ein 
gleiches Intereſſe und das Geſchick, gegenfeitig vor= und nachgugeben, 
fonbern auch ungefähr gleiche körperliche Fähigkeit und Luft zum Er⸗ 
tragen ber Mühen unb Entbehrungen, bie eine Tour in Ländern, 
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wie Griechenland, nothwendig mit ſich führt, und nichts ift peinlicher, 
ald den Gefährten ermattet und verftimmt zu fehen, während man 
jelbft noch Frifch und munter ift, oder gedrängt und getrieben zu wer- 
ben, wenn man irgendwo länger verweilen möchte. Darım ziehe ich 
in ber Regel ed durchaus vor, allein zu reifen und habe auch in 
Griechenland mich wohl dabei befunden, zumal da ich auf ber ganzen 
Wanderung auch nicht von ber leifeften Unpäßlichkeit befallen ober 
von jonft einem Unfalle betroffen wurde. 

Bis Eleuſis hatte ich den früher befchriebenen ſchönen Weg über 
Daphni und an ben Rheitoi vorbei durch die thrtafifche Ebene. Bon 
Eleuſis an wird die Gegend gebirgiger und man kommt zuerft durch 
des, unfruchtbared Land am Bergabhange ber Kerata, unweit ber 
Küfte Der Bergzug, der mit ben Kerata endet und fi) von dem 
Kithäron her quer über die Landenge zieht, bildete hier bie meftliche 
Bränze des attiichen Gebietes. Weftlih davon Tag das Ländchen 
Megaris, das fih vom korinthiſchen Meerbufen bi8 zum faronifchen 
ausbdehnte und deſſen beiter Theil in einer faft von ber nörblichen bis 
zur füblichen Küfte fich erſtreckenden Beinen Ebene beitand. Nach 
Dften und Norden tft fie von dem genannten Bergzuge, nach Welten 
von dem hohen Geranelagebirge eingefchloffen und an ihrem ſüdweſt⸗ 
lichen Ede Tag bie Hauptftabt Megara. Es war im Ganzen ein 
ranhes, wenig ergiebiged Ländchen, aber wichtig wegen der Lage an 
beiden Meeren und auf ber Landenge, über die aller friebliche und 
kriegeriſche Verkehr zwifchen dem Peloponnefe und Mittelgriechenlanb 
ftatt finden mußte und darum von Kriegszügen vielfach heimgefucht 
und in die Kämpfe ber Nachbarftaaten verwickelt. In früher Zeit 
lange mit Attila verbunden und wie biefe von den an mandıen 
Punkten bed ſaroniſchen Meerbufend angefiebelten Sontern bewohnt, 
war es nach ber Eroberung bed Peloponnefed durch bie Dorier von 
biefen befeßt worden, als fie bi8 nach Athen vorbrangen. Während 
aber des Kobros Tod biefed von ben Ginbringlingen befreite, blieb 
ihnen Megara und bildete fortan gleichfam den Außerften Borpoften 
ber doriſchen Zeftung bed Peloponnefes, anfangs von Korinth ab⸗ 
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bängig, bald aber als felbftänbiger Staat, der feine vielbewegte eigene 
Geſchichte und ſelbſt feine Kitterariiche Bedeutung hatte. Die unmit- 
telbare Nachbarfchaft Athens war aber ben Megarern nicht nur in 
politifcher Hinficht oft fehr drückend, fondern hat auch ihr geiftiges 
Leben in übeln Ruf gebracht, indem bie wißigen und meift auf feind- 
lichem Fuß mit ihnen ftehenden Nachbaren bie wie es fcheint etwas 
berben Megarer gern als plumpe Gefellen verfpotteten und megarifche 
Späße bei ihnen für fchlechte, grobe fprichwörtlich geworben waren. 
Aber abgejehen von ber Komödie, die auf megarifchem Boden ihre 
erften Anfänge nabm, zeigen ber Dichter Theognid und bie Philo⸗ 
fophen Eufleided und Stilpon, daß es fo fchlecht nicht ftand, ſondern 
das kleine Megara manche weit größere Staaten übertraf. 

Im eriten Theil bed Weges zwiſchen Eleuſis und Megara aljo 
fommt man über bie unfruchtbaren und bürren Abhänge der Kerata, 
aber faft ununterbrochen hat man einen herrlichen Blick auf bie nahe 
gegemüberliegende Norbküfte von Salamis. Allmälig wird die Gegend 
minder taub und mit Vergnügen bemerkt man in ben Kleinen Thälern 
und an ben Berghalden weit ausgedehnte Pflanzungen junger Oel⸗ 
bäume, die exit felt kurzer Zeit von ben Megarern angelegt find. 
Wenn man dann in bie Ebene binabfteigt, erblickt man von weitem 
das maleriich gelegene Megara, während gegenüber bie Küfte von 
Salamis fo nahe an das Feftland herantritt, daß der Meerbufen bier 
geichloffen zu fein ſcheint. Nicht weit von dem äußerſten Vorjprunge 
ber Infel liegt ungemein ſchön das Klofter Phaneromeni*). Den 
Weg von Eleuſis nach Megara, ber auf vier Stunben angegeben 
wird, legte ich, ohne mich zu übereilen, in weniger als zwei und 
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*) Here von Velſen ſchreibt mir über Phaneromeni: „Alterthümer haben bie Moͤnche 
nicht aufzuwelfen, aber wohl haben fie es verftanten, ſich einen Punkt mit über 
raſchend fhöner Ausficht auszuwählen. Sie haben ja bas Kloſter von Gleufis 
und vom Wege nad Megara aus gefehen und Können ſich daher eine ungefähre 
Anſchauung des Pansramas, das fih von da entfaltet, bilten. Kine Viertel 
ftunde weitlih, beim megarifchen Perama, Liegen am Ufer die Ruinen cince 
vieredigen und auf einer benachbarten Anbche die Ruinen eines Rundthurmes. 
Dies ſcheint die Stelle von Budoron zu jein.” 
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einer halben zurüd und kam fo zeitig genug an, um mich ben Abend 
noch ziemlich umzuſehen und mehrere Infchriften abzufchreiben*). 
Wie alle ältern griechifchen Städte, war auch Megara an eine 
Höhe gebaut, bie als Burg biente, oder vielmehr an zwei Höhen mit 
zwei Burgen. Denn ber tfolirte Berg, ber fih am weftlichen Ende 
ber Ebene etwa eine halbe Stunde vom Meere erhebt und von Weſten 
nach Oſten ftreicht, bildet zwei nur burch einen niedrigen Rüden ver⸗ 
bundene Gipfel, von denen ber öftliche niedrigere und plattere ziem⸗ 
lich ſanft anfteigt, ber weftliche viel höhere und fpitere nach allen 
Seiten, befonbers aber nach Norden, ziemlich fteil abfällt, ohne in= 
befien irgendwo bie fentrechten Zellen zu haben, wie bie Akropolis im 
Athen. Auf diefem, nimmt man jetzt gewöhnlich an, habe die Burg 
gelegen, welche bie Akropolis des Alkathoos hieß, auf dem niedrigern 
weftlichen die Raria, ohne daß es aber ganz ficher zu erweiſen ift**). 
Die eigentliche Stadt, bie großentheild an der Sübfeite lag, zog ſich 
von ber Ebene amphitheatraliih an dem Berg hinauf und zieht ſich 
noch heutzutage daran hinauf, nur daß fle fett faft ganz auf ben 
weftlichen Hügel befchräntt iſt. Doch hat auch das heutige Megara 


*) Bol. meine Epigraph. und Archäolog. Beiträge, ©. 42 ſſ. 

**) Daß Karia die öftliche, die Burg des Alkathoos die weitliche Höhe einnahm, 
fheint aus Paufanias hervorzugehen, der von Athen kommend zuerft bie Karla 
beſchreibt, und findet Beftätigung in der neuerdings entbedten Lage des Olym⸗ 
pieions, das nad Paufanias am Abhang der Karla Tag. Pol. v. Belfen im 
Arhäolog. Anzeiger von Gerhard, 1853, ©. 380. Für die umgekehrte Anficht 
kann angeführt werben, taß die Karla bie ältere Burg war und auch fpäter die 
Dauptburg gewefen zu fein ſcheint. Dafür fpricht wenigftens die Art, wie Baus 
fanlas I, 42, 1, nachdem er von ver Karla geſprochen, zu der Burg des Alla⸗ 
thoos übergeht: Zarı de zaı ally Meyagevoıw axedrolıs an Alxasdov TO 
övoua Iyovoa, und daß Steph. Byz. die Karla allein ale die Burg von Me: 
gara erwähnt: Zxaleiro de xaı 7 Meyapwr axgonolıs Kapla. Die ältere und 
Hauptburg erwartet man aber eher auf dem höbern, von Natur feftern Hügel. 
Diefer Anfiht folgen Pittakis in der Epyu. Apy. Pullad. 33, N. 1327 und 
Salob R. Rhangabis (der Vater des bekannten Archäologen) in bem Bude 
Ta 'Ellyvixa, Thl. I, ©. 321, wo er bafür die jeht vor dem Thefeton fichende 
Nike geltend macht ; diefe fei am Abhang des öftlihen Hügels gefunden und ges 
höre ohne Zweifel dem ven Paufanias auf ter Burg des Alkathoos erwähnten 
Heiligthum der Athene Nike an. Gin ſchwacher Beweisgrunt. 
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noch einen ziemlihen Umfang und nimmt ſich mit feinen platten 
Dächern, die man fonft meift nur auf ben griechtichen Inſeln, felten 
aber auf dem Feſtlande findet, aus einiger Entfernung ſehr ſchön 
aus ; in der Nähe freilich erfcheinen die Häufer elend. Auf der weſt⸗ 
lichen Burghöhe, wo, vorausgeſetzt, daß es bie Burg des Alkathoos 
war, im Altertbum ein Tempel der Athene ftand, jebt aber eine Kirche 
ded 5. Demetriod und ein mittelalterlicher Feſtungsthurm fich über 
belleniichem Gemäuer erheben, genieft man eine wundervolle Rund⸗ 
ficht, nördlich und öftlich über die wohlbebaute, von ben hohen Ge⸗ 
birgen eingefaßte Ebene, füblich und weftlich zunächft über die Stadt 
und ihre Umgebung, dann über das Meer mit den nähern und fer⸗ 
nern größern und kleinern Inſeln, durch bie prachtvolle argolifche 
Küfte begränzt, über ber fi die weitern Gebirge aufthürmen. Bon 
den Befeftigungen ber Burg fieht man noch fehr anfehnliche Reſte 
theils polygonen, theils der regelmaͤßigen Quaderform ſich annähern⸗ 
den Mauerwerks, beſonders an ber Sübſeite, wo ſich auch eine Mauer 
nad ber Unterſtadt hinabzieht. Zahlreiche Bruchflüde von Säulen, 
Inſchriften und fonftige Weberrefte findet man an vielen Orten zer- 
freut eingemauert ober umberliegen ; eine fehr verftümmelte, wie mir 
ſchien weibliche Statue fah ich bei der Kirche des h. Georgios, nicht 
weit unterhalb ber erwähnten bed h. Demetrios liegen und brei vor 
einer Reihe von Jahren gefundene werden in einem Raum bed @e- 
meindehaufes (der Dimarchia) ſehr patriarchaliich aufbewahrt, indem 
erſt einige darüber liegende Säde weggenommen werben mußten, um 
fie zu fehen. Zwei bavon, eine männliche und eine weibliche, beide 
ganz befleidet, follen, wie man mir fagte, mit einander an einer nad) 
ber weftlichen Burghöhe hinaufführenden Gafle gefunden worden fein, 
wo man jet das Bruchſtück der Ehreninſchrift eines T. Flavios Eu⸗ 
biotos (Corp. Inser. Gr., N. 1061) ſieht, und man könnte daher 
vermuthen, es jet die männliche die bed Eubiotos, wenn nicht frühere 
Reiſende dieſelbe Infchrift noch ganz vollftändig am Wege nach dem 
Meere geichen hätten, die jetzt alfo nicht in ber Nähe ihres urfprüngli« 
hen Plages ift, Die dritte, männliche Statue fol noch weiter aufwärts 


— U — 


nad ber Burg zu gelegen haben, fte ift nur von den Hüften abwärts 
befleidet. Allen dreien fehlt ber Kopf, ber letztern auch die Füße; 
bie Arbeit weift auf eine fpäte Zeit*). Auch die oben (S. 182) er⸗ 
wähnte Bictorta vor dem Thefeion in Athen kommt von Megara**). 
Irgend in die Augen fallende Ruinen bat aber die Stabt keine auf- 
zuwelfen, nur die Rage und etwa ben Boden einiger Tempel bat man 
in neuefter Zeit aufgefunden, fowie eine unterirbifche Waflerleitung. 
Wenige Refte fieht man auch nur noch von ben langen Mauern, durch 
die nach dem Vorgange Athens auch Megara mit feinem Hafen Ni⸗ 
fa war verbunden worden. Die Burg ber Hafenftabt erfennt man 
von Megara felbft aus fehr beftimmt in einem tfolirten Hügel am 
Strande, der noch helleniſches Gemäuer tragen ſoll. Sch ſelbſt bin 
nicht darauf gemejen ***), 

Man hat in griechtichen Ortichaften, wo die Ankunft eines frem⸗ 
ben Reifenden, eines „Frangos“, wie ber Wefteuropäer hier durchweg 
fhon heißt, immer ein Ereigniß iſt, oft Gelegenheit, bie Begierbe ber 
Jugend, fi) zu unterrichten, wahrzunehmen. Beficht man fich etwas, 
fchreibt etwas ober copirt etwa eine Inſchrift, fo wirb man regel- 
mäßig von einer neugierigen Schaar umlagert, die oft recht unbequem 
wird, aber einem doch wohl auch wieder Vergnügen macht. So 
drängten fich auch in Megara, als ich eine fchwer Teferliche, Türzlich 
gefundene Inſchrift 7) abfchrieb, mehrere Schuljungen um mid und 
halfen mir die Buchftaben entziffern, nicht ohne große Befriedigung, 
wenn es ihnen gelang, etwas richtig zu leſen. Auch bie Gefälligkeit 
bed Beſitzers dieſer Infchrift muß ich beſonders rühmen; er hatte mich 
an der Straße mit bem Lefen einer andern beichäftigt geiehen und 


*) Es find wohl die von Noß, Königsreifen I, ©. 139, erwähnten Bilkfäulen. 

**) Andere Bildfäulen erwähnt Pittakis, Kpyu. Apyaod. bullad. 33. N. 1327. 
Bol. au v. Velfen im Archäol. Anzeiger 1853, ©. 379 und ©. 422 über 
einen Tempel, 

er) v. Velſen im Archäol. Anzeiger a. a. O., ber au die Entfernung von dem 

ſüdlichen Ende der Stabt bis Niſäa, In Uebereinftimmung mit Thukydides IV, 
36, der at Stadien angiebt, auf zwanzig Minuten beftimmt. 

+) Meine Splgr. und Archäol. Beiträge, Nr. 47. 
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brachte darauf hin gleich dieſe aus ſeinem Hauſe, ſchaffte Waſſer her, 
um fie leſerlicher zu machen und wollte für feine Bemühungen durch— 
aus nichts annehnten. Auch an andern Orten ift mir ſolche uneigen= 
nũtzige Zuvorfommenheit mehrfach begegnet, während auch nicht felten 
für bad Zeigen einer Infchrift ein beftimmter Preid gefordert wurde, 

Auch bie Weltereigniffe ließen mich in Megara nicht unberührt. 
Eine Fleine Reiterabtheilung (zwei Erwuorapxiar), bie aus dem Pe⸗ 
loponneſe kam, hatte ihr Nachtquartier bier zum Theil in dem gleichen 
Shane genommen, wo ich. Ste marfchirte zunächft nad) Theben, um 
von da weiter an bie Nordgränze zu rüden, wo fi), wie jedesmal 
bei Bewegungen in der Türkei, bie Räuber wieder zu regen began= 
nen. Die Reiter fpracdjen von dem Kriege gegen bie Türken als einer 
ausgemachten Sache, auf bie fie fich freuten und waren nichts weni⸗ 
ger als zufrieden, als ich ihnen einige Zweifel dagegen äußerte; ich 
konnte mich fchon bei diefen Leuten überzeugen, baß es keiner großen 
Machinationen bedarf, um bie Griechen gegen bie Türken in Bewe— 
gung zu feßen, ſondern ein natürliches Gefühl, ich möchte jagen ber 
Volksinſtinkt fie bazu treibt. | 

Der Weg von Megara nach. dem Iſthmos, den ich den folgen- 
ben Morgen einfchlug, geht nur eine kurze Strede durd das füb- 
weftliche Ende ber Ebene und tritt dann in bebufchtes Hügelland ein, 
das fi) gegen bad Meer zieht. Mehrere hohe Tumuli fielen mir 
am Ende ber Ebene auf, wie ich ſolche auch an ber anderen Seite 
gegen Eleufis am vorigen Tage bemerkt hatte. Bald wird aber 
ber Weg, ber fi dem Meere nähert, rauher und wilder. Me. 
gara lag, wie ſchon bemerkt, auf ber Gränzſcheide zmifchen dem Be= 
loponnes und dem mittleren Griechenland, aber ber Randesbefchaffen- 
beit nad) gehörte es doch noch mehr dem Iebtern an. Der Weg, ber 
ed mit Attika verbindet, ift eben und fanft zu nennen im Vergleich 
mit dem nach dem Iſthmos. Das Gebirge Geraneia, jetzt Makri 
RPlagi, das fteil aus ber Ebene auffteigt und eine Höhe von mehr 
als viertaufend Fuß erreicht, iſt wie ein Riegel quer über die Land⸗ 
enge von einem Meere zum anbern gelegt, an beiden flürzt es un= 
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mittelbar in die Fluth. Drei Pfade führen darüber: ber eine in ber 
Nähe des nördlichen Meeres, der der beichwerlichite fein foll, aber 
Im Alterthum doch auch fahrbar geweſen fein muß, da man erzählte, 
daß frevelhafte Räuber dort einmal Peloponnefter, bie zur Feftichau 
nach Delphi zogen, mit ben Wagen über die Felſen geftürzt hätten; 
ber zweite faft in der Mitte, ber dritte endlich an ber füdlichen Küfte, 
ben ich eingefchlagen hatte. Diefer war im Altertum ber gebraudh- 
tefte und ift es noch, bie gewöhnliche Straße zwiſchen Athen und 
Korinth, aber darum nicht minder befchwerlich und bei fchlechtem 
Wetter felbft gefährlich; denn an den faft ſenkrecht auffteigenden Fel- 
jen zieht fich der fohmale Weg auf bröckelichem Geſteine hin ; rechts bat 
man die hohe Felswand, links den jähen Abgrund, an deſſen Fuß 
fich die Wogen des tiefblauen ins Röthliche fpielenden Meeres brechen. 
Es find das die im Alterthum ſchon berühmten und berüchtigten ffiro- 
niſchen Felſen, wo die atheniſche Sage ben Miflethäter Skiron mwoh- 
nen ließ, der den Wanderer zwang, ihm die Füße zu waſchen und 
ihn dann mit einem Zußtritte rüclings in die Tiefe hinabftürzte, bie 
Thejeus ihm das Nämliche that und die Straße ficherte. Die Me- 
garer dagegen erzählten, der Weg habe feinen Namen, weil ihr Kriegs⸗ 
befehldhaber Skiron ihn zuerft für Fußgänger gangbar gemacht habe. 
Die verichtedenen Sagen zeigen, daß fehr früh hier eine Straße an- 
gelegt worden war, zuerft ohne Zweifel blos für Fußgänger und 
Saumthiere, doch fcheint fie ſchon ziemlich früh zu einer Fahrſtraße 
erweitert worben zu fein”). Im Berferkriege wurde fie, nachdem die 


*) Daß eine Fahrſtraße vor Habrian eriflirt habe, geht meines Erachtens mit 
voller Sicherheit aus Ariſtides im Panathenail., ©. 333 hervor, wird aber aud 
durch das Verſchütten im Perferkriege wenigftens ſehr wahrſcheinlich gemacht, da 
das bei einem bloßen Fußiteig kaum nöthig geweſen wäre und ter Auedruck 
ödag bei Hered. VIII, 71 ſchwerlich einen bloßen Zußpfad (arearıdz) bezeidnet. 
Aber ſelbſt Pauſanias I, 44, 6 tft fein Beweis dagegen, er fagt: „Stiron hat, 
als er Polemard ter Megarır war, ven Weg, wie man fagt, zuerſt für rüſtige 
Wanderer gebaut, Kater Hatrian aber bat ihn fo breit gemaht, daß zwei 
Wagen an einanter vorüberfahren können.“ — Sehr wohl möglich iſt, daß In 
der Zwiſchenzeit eine Strafe jür einen Wagen mit Aueweichplähen eriftirte, die 
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Thermopylen genommen waren, von ben Peloponnefiern verfchüttek, 
und wie weit fie wieder hergeftellt wurde, iſt nicht Harz ficher if, 
daß fie fortwährend ein befchwerlicher Pfad blieb, den zu einer guten 
Straße umzugeftalten nicht im Intereſſe ber Anwohner lag, jo lange 
fie unabhängig waren und faft unnusgefegt Kriege zwilchen den Staa⸗ 
ten bes Beloponnefes und des nördlichen Griechenlands geführt wur= 
ben. Sn ber römifchen Zeit aber hat Kaifer Habrian fi auch hier 
als Wohlthäter Griechenlands erwielen, indem er eine Fahrſtraße 
berftellen Tieß, breit genug für zwei Wagen, ein Werk, das für eine 
Zeit, wo man noch Fein Pulver hatte, um Helfen zu fprengen, wahr- 
haft ftaunenswerth zu nennen tft. Noch folgt im Ganzen ber Pfad 
diefer Straße, noch fieht man auf einer Seite bie abgemeißelte Fel⸗ 
ſenwand, an ber andern mächtige Unterbauten aus trodenem Mauer- 
wert, noch an vielen Stellen bie alten Wagengeleiſe, doch habe ich 
troß aufmerkfamer Betrachtung nirgends mehr ein Doppelgeleife be= 
merkt; denn die Straße ift jetzt längft zerfallen und zeritört, fo daß 
meift nur für ein Pferd Raum tft, an mandyen Orten tft fogar die⸗ 
fer ſchmale Pfad in die Tiefe gerutfcht, fo daB man nur mit größter 
Vorſicht Hinüberfommt, und an einer Stelle in einer Schlucht fo 
vollftändig eingefallen, daß man an der Höhe gar nicht mehr durch⸗ 
fommt, fonbdern im Zickzack bis an das Meer hinabitelgt, um dann 
an der andern Seite wieder empor zu fleigen. Gerade bort begegne= 
ten und einige Pferde, denen nur mit größter Mühe ausgewichen 
werden Eonnte. Es tft dev Weg in vollem Maße, was fein heutiger 
Name Kati Skala ausdrüdt, eine böfe Steige. Ich kenne in ber 
Schweiz keinen fo fchwindelnden Weg, der zu Pferde paſſirt wird; 
benn bie am eheften zu vergleichende Gemmiftraße ift viel breiter und 
ber Grund überall feſt, und noch viel weniger ift bie einft von fenti= 
mentalen Reijenden als gefährlich verichrieene Maienwand baneben zu 
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Pauſanias nicht erwähnt; wenn fie aber nach der Verſchüttung in den Perſer⸗ 
kriegen nicht hergeftellt wurde, konnte er auch glauben, es fet nie eine ſolche da 
geweien. Aud die Art, wie Strabo IX, p. 891 C die Straße erwähnt, ſcheint 
eher für eine Fahrſtraße zu fprechen. 
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ſtellen. Man gewöhnt ſich aber in Griechenland fo ſchnell an bie 
fchlechteften Wege über ben fchroffften Abhängen, daß man fih kaum 
an ben gefährlichiten Stellen abzufteigen entichließt, was ich aller- 
dings auf der Kafi Skala einigemal gethan habe, wo ber Weg ganz 
eingeftürzt war und bas Pferd nicht einmal ficher auftreten konnte. 

Durch die Geraneia war alſo das megarifche Ländchen von dem 
Peloponnefe völlig abgeſchloſſen und gehörte feiner geographiſchen Lage 
nach mehr zu Mittelgriechenland, Wenn es dennoch eine Zeit Tang 
über jene natürliche Gränze hinüberreichte, fo erflärt es fich leicht da⸗ 
durch, daß Megara vom Peloponnefe aus durch Dorier beſetzt wor⸗ 
ben mar und auf den Peloponnes ſich ftüßte. Als es ſich fpäter ihm 
mehr entfremdete, wurde feine Gränze fo ziemlich auf bie Geranela 
zurückgeſchoben. Webrigens tft das Land zwiſchen bem höchiten Rüden 
diefed Gebirges und bem eigentlichen Iſthmos ein Zwifchenland, bas 
noch nicht zum Peloponnefe gehört, aber doch offener gegen jene Seite 
it, als gegen die megartiche, ein rauhes Bergland mit einigen Flei- 
nen, zwiſchen den fübweftlichen Ausläufern des Gebirged nach bem 
Meere fich üffnenden Flächen. Hat man die Kati Skala überjchritten, 
fo fommt man etwas über drei Stunden von Megara in eine leine 
Ebene, wo man bie Hütten eines Dorfes Kineta fieht. Bor nicht 
langer Zeit war e8 noch bewohnt und im Altertfume ftand in ber 
Nähe der Tempel des Apollon Latoos, der in der römiſchen Zeit bie 
Gränze des megarifchen und Torinthifchen Gebietes bezeichnete. Sekt 
it das Dorf und bie Feine nicht nur culturfählge, fondern durch 
Delbäume von Cultur zeugende Ebene faft ganz verlaſſen. Die Fie- 
berluft, durch einen nahen Sumpf erzeugt, hat bie Bewohner ver: 
trieben, nur in wenigen elenden Hütten fieht man ein paar blafle, 
kranke Geftalten, die mid) an bie Bewohner der Gegend von Bäftum 
erinnerten. Außerdem ftationiren bier zur Sicherung bes Pafles einige 
Gensdarmen; benn da fih von Kineta aus der Weg längere Zeit 
durch ziemlich dichtes Gebüſch über Heine Anhöhen binwindet, mo 
man nur wenige Schritte vor fich fieht, iſt der Plah für Räuber 
nicht ungeeignet, von denen er früher oft beunruhigt worden fein ſoll. 
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Die beiden pflichtgetreuen Gensdarmen, die ich traf, ließen es fich 
baber nicht nehmen, mir etwa eine Stunbe weit das Geleit zu geben. 
Es waren irreguläre (araxzoı), in ber Palttarenbewaffnung mit 
langen ſilberbeſchlagenen Steinfchloßflinten, mehreren Piftolen und 
fhönen filbernen Batrontäfchchen, beren ber eine drei von verfchiebener 
Größe am Gürtel hängen hatte Er erzählte mir, fie würden in 
Trikkala im nörblichen Peloponnefe fabricirt. Während fie ftattlich 
vor mir her marſchirten, ließ man fehr nativ das Gepäd wohl eine 
Viertelftunde entfernt ziehen, zum Beweis, daß ed bamald mit ben 
Räubern nicht gefährlich ftand. Man begreift aber leicht, daß Die 
Lente an einem ſolchen Orte fchredliche Langeweile haben müflen und 
daher gern bie Gelegenheit benutzen, einen Spaziergang zu machen, 
ber ihnen ein eines Trinkgeld abwirft. Der Weg bis zum Iſthmos, 
den ich in brei und einer halben Stunde zurüdlegte, führt in gerin- 
ger Entfernung vom Meere über bie letzten Höhen bed Gebirges, 
zwifchen benen noch zwei Heine Ebenen liegen, tm Alterthume wohl 
bevöltert und wohl bebaut, jebt verlaflen und nur von niedrigem 
Geſträuche und fpärlicher Weide bedeckt. Auf der erften liegt jebt 
nur bie einfame Kirche bes h. Theodoros; überwachfene Fundamente, 
umberliegende Säulen und andere Architekturſtücke zeugen aber noch 
von bem Orte Krommyon, ber einft bie Gegend belebte, und an der 
Kirche iſt noch eine Inſchrift aus ber römischen Katjerzeit, auf ein 
im fünfzehnten Jahre verftorbenes Mädchen, In einem fall an das 
Chriſtenthum anklingenden Tone, wie er aber in jener Zeit ſich öfter 
in den Brabfchriften findet. Ste mag beiſpielsweiſe bier folgen *): 


*) Sie iſt zuerſt mitgetheilt von Roß In ber Archäͤol. Zeitung 1844, ©. 296, auch 
von Welder, Rh. Muſeum 1845, S. 264 und lautet im Urtert: 
$illooreara Peßnsa nnyas els duas, 
Ale(rovoa deouor & Yioıs oweige ue. 
Ent rois dena yap reooag duninoac Irn, 
Illurtor To owua zaraleloına napdtvos. 
"Ana, aruugos, mıIeog' orm F Toms 
Zuig Intarır, aydoras yrgaoadrw. 


— 230 — 


Zu meinem Quell gieng ich, Philoſtrata, zurück, 

Und ließ das Band, durch welches die Natur mich hielt. 
Nachdem zu zehn vier Jahr‘ ich erft zurüdgelegt, 

Verließ im fünften ich den Leib ald Mädchen noch, 
Jungfräulich, ohne Kinder, unverlobt ,; wer Luft 

Zum Leben hat, der möge altern ohne Reid. 


Auf der zweiten Ebene Tag im Alterthum ein Ort Sidus, jebt 
bewveift ein wie Kineta verlaſſenes Dörfchen Suſaki, daß die Gegend 
verödeter tft als je. Weſtlich davon fpringen die Außerftien Verzwei— 
gungen ber Geranela an den farontichen Meerbufen vor und dahinter 
kommt man an bie fehmalfte und zugleich niedrigfte Stelle der Land: 
enge, ben eigentlichen Iſthmos mit dem Hafenorte Kalamakt, in dem 
innerften Winkel des Meerbufend. Bis hieher hat man auf ber gan 
zen Straße bie reizendfte Ausficht auf bad Meer mit den Inſeln und 
ber argoliichen Küfte, mährend man vor fich den fchroffen Felſen von 
Akrokorinth und bie hohen ſchneebedeckten Nordgebirge Arkadiens ſieht. 
Ueberhaupt darf der ganze Weg von der thriafiichen Ebene bis nad 
Kalamaki wohl einer der ſchönſten genannt werben, die es überhaupt 
giebt; bdenm wohl wenige Meerbufen oder Seen laſſen fih an herr= 
licher Farbe des Waſſers, an Mannigfaltigkett der Infeln und pracht⸗ 
voll geichwungenen Linien ber Küfte dem faronifchen Golf an bie 
Seite ſetzen. 

Kalamaki iſt ein ſehr kleiner Ort mit einem kleinen Hafen, deſſen 
Bedeutung einzig die iſt, daß er die Verbindung mit dem korinthiſchen 
Meerbuſen, überhaupt mit dem weſtlichen Meere vermittelt. Die 
Schiffe, namentlich jetzt die Lloyd -Dampfſchiffe, legen hier an, um 
bie Retfenden abzufegen, die nach Lutraki an ber andern Seite der 
Landenge wollen und um bie von borther kommenden aufzunehmen. 
Das größte Haus im Orte tft daher auch bie Herberge des üfterreicht- 
[hen Lloyd. Im Altertfume lag bier der Ort Schoinus und ber 
Name ift im Grunde faft der gleiche geblieben; Schoinus iſt ein 
Binfiht, Kalamaki ein Röhricht, und als wollte man bie Berechtigung 
des Namens nachweiſen, fieht man mitten im Orte zwifchen den Häu⸗ 
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fern Schilfeohr wachen. Hier alfo hat ber Iſthmos die geringite 
Dreite und Höhe; nach dem nächften Punkte des andern Meeres be- 
trägt die Entfernung etwas uber 18,000 Fuß, nicht viel über eine 
Schweizerftunde, bie größte Erhebung 246 Fuß.” Der Boben iſt felftg 
und rauh. Zur Verbindung ber beiden Meere eriftirte im Alterthum 
nicht nur, wie jebt, eine Straße, fondern auch eine Bahn, auf ber 
man kleinere Fahrzeuge hinüberwälzte, ber fogenannte Diolkos. Der 
Gedanke, bie Landenge zu durchflechen und fo den Schiffen bie ge- 
fürchtete Umfchiffung bed Peloponnefed zu eriparen, war fchon früh 
aufgetaucht. Schon in der Zeit Solons foll ihn ber Fürſt von Ko— 
rinth, Pertander, gehabt haben, nad ihm verfchiebene andere für 
große oder phantaftifche Pläne empfängliche Männer. Aber nur einer 
ſcheint die Arbeit wirklich unternommen zu haben, ber abenteuerliche 
römifche Kaifer Nero, ber unter eigener Auffiht von der Seite des 
torintbifchen Meeres ber die Arbeiten beginnen lieb und felbft mit 
einem goldenen Karfte, ben ihm ber Statthalter von Griechenland 
barreichte, die erſten Schläge that. Soldaten und Sträflinge arbei- 
teten in großer Zahl, aber fhon nach wenigen Tagen wurbe das Un- 
ternehmen aufgegeben, angeblich weil ägyptiiche Ingenieure gefunden 
hatten, daß ber ſaroniſche Meerbufen viel niedriger fei, als ber To- 
rinthifche und daher durch ihre Verbindung eine Ueberſchwemmung 
ber Inſeln und Ufer herbeiführen würbe, ein Vorwand, ber fchon 
damals dem Spotte nicht entgieng. Der wahre Grund war vielmehr 
bie Nachricht von beginnenden Unruben in Gallten, bie bald nachher 
ben Sturz bed Kaiſers herbeiführten. Das Alterthum fah aber im 
Allgemeinen ein ſolches Unternehmen als frevelhaft, als ein Durch⸗ 
brechen ber von Gott gefehten Schranken an; darum follten Wunder⸗ 
zeichen beim Anfang ber Arbeit davor gewarnt haben; Blut fei unter 
ben Haden hervorgefprigt, Geftöhn und Jammertöne hätten fih hören 
laflen und Schredfbilber fich gezeigt. Und darum fchließt Paufantas 
nach Erzählung von Neros vergeblihem Unternehmen ganz treuherzig: 
„So fchwer iſt e8 den Menſchen, das zu erzwingen, was bie Gott- 
beit nicht gewollt hat.” Noch heutzutage ſieht man bie Spuren ber 
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nerontjchen Arbeit in ber Nähe bes Torinthtichen Meerbuſens; ich ſelbſt 
bin aber nicht dort geweien. Während alfo der Plan, ben Beloyon- 
nes zur Inſel zu machen und damit auch gegen Invaſionen von Land⸗ 
heeren zu Ichüben, nie ausgeführt worben tft, haben die Beloponnefler 
fchon früh durch Befeftigungen wentgitens den Zweck der Sicherbeit 
zu erreichen gefucht, indem fie eine Dauer quer über bie Randenge 
zogen. Die erfte Erwähnung eines folchen Baues finden wir in ben 
PVerferkriegen, mo die Peloponnefier in thörichter Verblendung fich 
bahinter fiher mwähnten, die Perſer aber glücklicher Weiſe nie zum 
Angriff des Peloponnefes kamen, fondern durch bie Schlachten bei 
Salamid und Platäa zurüdgeriefen wurden. So großer Werth da⸗ 
mals auf die Dauer gelegt wurde, fo iſt fie in den fpätern Kriegen 
zwiſchen den Griechen felbft und gegen Makedonier und Römer nie 
von Bedeutung gewefen, fonbern bie Gebirgspäfle vor und hinter ber= 
felben haben eine viel größere firategifche Wichtigkeit. Aber in rö⸗ 
mifcher, byzantiniſcher und venezianticher Zeit ift die Mauer mehrfach 
erneuert und als ein Hauptbollwerk bes Peloponneſes betrachtet wor= 
den, das freilich nicht Immer mit Glück vertheidigt wurde. Noch tebt 
eriftiren von biefen Werke gewaltige Leberrefte und zwar aus ber 
älteften Zeit*), deren fefte Qunberbauten alle fpätern Herftellungen 
überbauert haben. Die Mauer, mit regelmäßig vorfpringenden vier= 


*) Gurtius, Peloponnefes II, 547 fagt: „Es find Mauerfireden von mädtigen 
Werkſtücken vorhanten, bie mir unzweifelhaft älter ericheinen, als bie Befeſti⸗ 
gungsarbeiten, welche die Peloponnefler bier in aller Eile vornahmen, und dies 
it bie früheite Erwähnung der Abmauerung ber Lanbenge.” Wäre aber früher 
fhon eine Mauer ta gewefen, fo würde Herobot, ber bei den Thermopylen bies 
fehr genau angiebt, es wohl erwähnen; zudem tft ſchwer einzufehen, wann fie 
fönnte gebaut worden fein. Von der Eroberung des Peloponnefes an durch 
bie Dorier bis zum Perferkriege war nie auch die entferntefte Gefahr einer feind⸗ 
Ligen Invaſion vorhanden, man müßte alfo an bie achäifche Vorzeit denken und 
beren Charakter feheint das Werk doch nicht zu tragen. Ueberdies dauerte ber 
Bau geraume Zeit, da bie Pelopennefier ihn bereits vor der Schlacht bei Sa; 
lamis ( Herobet VIII, 40) angefangen hatten und erft kurz vor dem Auszug 
nad Platää beendigten (IX, 8. 9. 10). Die aus prächtigen Werkitüden aufs 
geführten, nicht viel kürzern Mauern ber Epipola in Syrafus hat Dionys in 
einer viel kürzeren Beit, in zwanzig Tagen, gebaut (Diotor. XIV, 18). 
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eigen Thürmen verſehen, läuft dem felfigen Rande ber Anhöhen 
nach, die ſich weſtlich über der niebrigfien Sohle des Iſthmos und 
dem Diolkos erheben und hat fo einen natürlichen Graben vor fi. 
Kurz ehe man von Kalamaki ber zur Hauptmauer kommt, bemerkt 
man eine niedriger gelegene, fchtwächere, bie jener parallel läuft und 
mit einer Art Vorwerk verbunden gewefen zu fein ſcheint; ob fle über 
die ganze Ränge ſich hinzog, oder nur an der Hauptitraße angebracht 
war, weiß ich nicht. Die Hauptmauer bat in ihren Trümmern theilweiſe 
eine außerordentliche Breite, ich maß gleich links vom Wege zwei und 
" zwanzig Schritte, was freilich zum Theil auf Rechnung des ausein⸗ 
anbergefallenen Schutted zu feben ift, aber auch wenn man ben in 
Abzug bringt, beweift, daß es hier nicht eine einfache Mauer war, 
fonbern wohl zwifchen einer Doppelmauer Wohnungen für die Mann 
ſchaft angebracht waren, etwa wie bei bem von Thukydides (III, 21) 
befchriebenen Circumvallationswerke um Platäd. An mehreren Stellen 
fol man überdies noch bie Grundmauern von Feftungen zur Auf- 
nahme ber Befatung bemerfen. Da die Höhen, welchen bie Mauer 
folgt, fi nicht in gerader Linie von einem Meere zum andern er- 
fireden, ift dieſe beträchtlich Tänger, als bie fchmälfte Breite bes Iſth⸗ 
mod, nämlich 22,470 Fuß, faft eine deutſche Meile. 

Ein feſteres Bollwerk ald biefe Mauer hatte die Natur dem Pe- 
Ioponnefe in dem ſüdweſtlich fich erhebenden Gebirge Oneion gegeben, 
das faft parallel mit ber Geraneia fi vom faronifchen Meerbufen 
bis nach Korinth erſtreckt und nur drei leicht zu vertheidigende Päfle 
Heß, durch bie ein Heer, nachdem ed ben Iſthmos überfchritten hatte, 
in die Halbinfel eindringen Tonnte, nämlich am Ufer des öſtlichen 
Meeres, dann in ber Mitte zwifchen dem eigentlichen Oneion unb 
Akrokorinth durch bie Schlucht von Tenea, unb endlich zwifchen ber 
Stadt Korinth und Ihrem nördlichen Hafen Lechäon, mit bem fie burch 
lange Mauern verbunden war. 

So fehen wir alfo ben Peloponnes durch eine dreifache Verthei⸗ 
bigungslinie gefchügt, das Gebirge Geraneia, ben eigentlichen Iſthmos 
mit feiner Mauer und das Oneiongebirge mit ben Feſtungswerken 
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Korinths. Das iſthmiſche Land zwiſchen ben beiden Gebirgen ift das 
trennenbe zugleich und verbindende Zwifchenland zwiſchen dem Norben 
und Süden. Diefe fichere, fait inſulare Abgeſchloſſenheit hat bem 
PVeloponnefe und feinen Bewohnern ben eigenthümlichen Charakter 
aufgeprägt, welcher ſie zu allen Zeiten ausgezeichnet hat. Der Bes 
loponnes ift der Theil von Griechenland, der alle Eigenfchaften biefes 
Landes am fihärfften ausgeprägt in fich vereinigt und darum auch im 
Alterthum als das eigentlichfte Griechenland betrachtet wurde, auch 
wohl als die Akropolis von Griechenland bezeichnet worden {ft*). 
Wenn’diefes Land überhaupt fih dadurch auszeichnet, baß bad Meer 
tief einfchneidet und eine Menge von Buchten und Halbinfeln bildet, 
wodurch eine Küftenlänge entftebt, wie fie fonft nirgends bei gleichem 
Flaͤchenraume fich findet, fo tritt das beim Peloponnefe ganz befon= 
ders hervor und nirgends ſcheiden bie Gebirge fo fcharf mie hier das 
Land in zahlreiche, von einander beftimmt abgegränzte Gebiete, welche 
eine Menge unabhängiger Staaten in's Leben riefen. Die Gebirge 
des Peloponnefes bilden ein für fich ganz unabhängiges Syftem, wel⸗ 
ches fich in der Mitte der Halbinfel concentrirt und von dba aus nad 
ben verfchiebenen Seiten verzweigt und abdacht. Das Mittelland ift 
Arkadien, um welches ſich die Gebirge von allen Seiten gelagert ha= 
ben. Anı böchften find ſie im Norden, wo fie ſich bi8 nahe an 8000 
Fuß erheben und ben größten Theil des Jahres mit Schnee bebedit 
find, und bier iſt mieber der höchſte Gipfel im Norboften, ber alte 
Kyllene, jebt Ziria, der nach der franzöftichen Generalſtabskarte 
2374 Meter oder 7910 Schweizerfuß (3 Meter gleich 10 Fuß) über 
bem Meere mißt. Aber auch weiter mweftlich erreicht biefer von Often 
nad Weften ftreichende Zug tn dem alten Aroaningebirge, dem beu= 
tigen Chelmos, wieder eine Höhe von 2355 Meter oder 7855 Fuß, 
und noch in feinem weitlichften Thetle, dem alten Erymanthos, jetzt 
Dlonos, 2224 Meter oder 7410 Fuß. Etwas weniger hoch als biefer 
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2) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich das vortreffliche Werk von Ernſt Curtius über 
den Peloponneſos, das auf meiner Reiſe mein ſteter Begleiter war, im Folgen⸗ 
den vorzugsweiſe benutzt habe. 
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breite Rordrand ift der Gebirgezug, ber unter verfchledenen Namen 
vom Kullene nah Süden ftreicht und den Oftrand Arkadiens bildet, 
ein wildes, zerflüfteted Gebirge, beflen höchſter Berg, Artemifion, 
jebt Malevo, 1772 Meter oder 5910 Fuß Hoch if. Weiter nach 
Süden finkt es mehr, um fich erft an ber Süboftgränze wieder höher 
zu erheben. Noch niedriger find die Berge, welche von dem Eryman⸗ 
t608 oder Olonos aus nach Süden Iaufend bie Weftgränge von Ar- 
kadien bilden. Doc, erheben auch fie fih in ihrem füdlichen Theile 
zu einem mächtigen Gebirgsſtock, befien Gipfel Diaphorti (das alte 
Lykäon), Zetrafi und Palaäokaſtro (das alte Kotylion) zwiſchen 4000 
und 5000 Fuß hoch find. Nur den Sübrand Arkabiens bildet Fein 
hohes Gebirge, fondern ein meiſt bewaldeter Höhenzug, ber aber 
durchaus zufammenhängend die Gewäfler bes arkadiſchen Alpheios und 
bed Gurotas ſcheidet. Was aber befonderd eigenthümlich, biefe ganze 
Gebirgsgränze iſt auf der nörblichen, üftlichen und füblichen Seite 
durchaus ununterbrochen; kein arkadiſches Gewäffer hat nach dieſen 
Seiten einen überirbifchen Abfluß. Nur an der Weftieite öffnet fi 
bad Gebirge faft in der Mitte und bort fließt ber Hauptfluß, ber 
Alpheios, ab, ber bie meiften Gewäfler Arkadiens in fi aufnimmt. 
Die meiften, aber nicht alle; denn Arkadien ift in feinem Innern 
bucch Zweige jener hohen Gränzgebirge wieder fo zerichnitten und in 
ganz geſchloſſene Hocebenen und Thalbecken gefondert, daß mehrere 
gar keinen überirdifchen Waflerabzug Haben, fonbern ihre Gewäſſer 
fih in unterirdiſche Klüfte (Katavothren) ftürzen, durch bie fie zwar 
zum Theil auch den Alpheios erreichen, zum Theil aber audy nad 
andern Richtungen abgeführt werben. Diele auch im übrigen Grie- 
henland nicht feltenen, aber in Arkadien befonders häufigen, ganz 
gefchloffenen Thalbecken find für das Land charakteriftiiich und bilden 
natürlich mehr ald andere Kormationen von der Natur vorgezeichnete 
Gebiete. Mit der natürlichen Gränze Arkabiend traf bie politifche 
überall zufammen, mit Ausnahme von zwei Kleinen Stredien, wo fie 
barüber hinaus griff, einer im Norden, wo ein Hochthal am Norb- 
abhang des Aronniagebirges, und einer im Suͤdweſten, wo ein wildes, 
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nach Weſten ſich ſenkendes Thal am Kotylion noch zu Arkadien ge= 
hörte, dort das Gebiet der Stadt Kynätha, hier dad von Phigaleia. 
in der Nähe des Austritts bes Alpheios aus dem Binnenlande, wo 
das breite Gebirge von Thälern in ber Richtung von Norben nach 
Süden durchfurcht ift, wurde auf eine Eleine Strede nicht durch bie 
Mafferfcheide die Gränze gegen bad weftlich gelegene Elis gebildet, 
fondern durch Flüſſe. Arkadien iſt alfo ein vollftändiged Binnenland, 
von allen bedeutendern griechifchen Landfchaften durchaus das einzige, 
und es tft Binnenland im allerftärkitien Sinne des Wortes, von ben 
Küſtenſtrecken faft überall durch das Gebirge abgefchloffen und nur 
durch einen mäßigen Fluß mit dem Meere verbunden. Die Küften- 
länder aber lehnen ſich in verfchledenfter Weiſe von allen Seiten an 
feine Gebirge an. 

Die am engften mit Arkadien verbundene Landſchaft tft das weſt⸗ 
lich gelegene Elis; denn durch fie fließt der Alpheios ab. Es iſt im 
Ganzen die weftliche Abdachung der arkadiſchen Gebirge, aber wie 
vorher bemerkt, nicht fcharf nach der Waflericheide begrängt; im Sü— 
den nur ein hügelicher, fchmaler Küftenfaum, im Norden zu einem 
weitern Klachlande fich ausdehnend mit fandiger, fait hafenlofer Küfte. 
An den nörblichen Abfällen ber höchſten arkadifchen Bergkette zieht 
fih das Küftenland Achaja hin. Die arkadiſchen Gebirge treten hier 
mit ihren Abftufungen faft überall bis ganz nahe an das Meer vor 
und nur ein fehmaler, aber fehr fruchtbarer ebener Strich zieht ſich 
laͤngs ber Küfte Hin, die wenige gute Häfen bat. Aber weit hinauf 
find die Stufen des Gebirged dem Anbau der verſchiedenſten Pro⸗ 
ducte günftig. Im Weſten ift Achaja durch Keine fcharfen, natür= 
lichen Gränzen von Elis getrennt und nad Often gehörten Sikyon 
und Korinth nach der natürlichen Lage zu ihm, mährenb fie in ber 
hiftorifchen Zeit polttifch meift davon getrennt unb ganz felbftänbige 
Gemeinwefen waren, die man zur Landichaft Argolis rechnete. “Die 
natürliche Gränze Achajas reichte bis an den Iſthmos. 

Eine viel felhftändigere Entwicklung als Elis und Achaja haben 
bie öftlichen und fühlichen Landſchaften. Bon ben norböftlichen Ge⸗ 
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birgen Arkadiens fpringt bie große, an Buchten und Vorgebirgen 
reiche argolifche Halbinfel nach Süboften ind Meer vor. Bon Arka⸗ 
bien iſt fie fcharf getrennt, bildet aber in fich Fein zufammenhängenbes 
Gebiet, fondern ift durch das vielverzmeigte, nach allen Seiten bie 
and Meer vortretende Gebirge in eine Reihe Eleiner Gebiete getrennt, 
bie fich nach dem Meere öffnen und mehr dem See= als Landverkehr 
offen fiehen. Das Hauptgebirge, das bie Halbinfel in ber Mitte von 
Weiten nach Often durchzieht, das Arachnäon, ift, bei einer Höhe 
zwilchen brei= und viertaufend Fuß, kahl und dürr; auch weiter füb- 
lich erheben fich die Berge noch beträchtlich, das Land tft waflerarm 
und wenig ergiebig, nur am innerften Meerbufen breitet fich eine 
größere fruchtbare Ebene aus, 

Rah Süden endlich gehen von Arkadien drei Gebirgszüge aus, 
welche die beiben in fich geeinigtften und ſchönſten Landſchaften des 
BVeloponnefes bilden. In der Mitte läuft von dem niebrigen arka— 
bifchen Sübrande aus, ſich rafch erhebend, in ganz gerader Richtung 
nad Süden der höchfte Rüden bed Peloponnefes, das Taygetonge- 
birge, das in ber füblichften Spike Griechenlands, dem Vorgebirge 
Zänaron oder Matapan, endet. Sein höchfter Gipfel, ber h. Elias, 
fleigt 2409 Meter oder 8030 Schweizerfuß über das Meer. Parallel 
mit ihm zieht im Often als Fortſetzung bed Oftrandes von Arkabien 
bas Gebirge, das wir nach feinem höchſten nördlichen Theile als 
Barnon bezeichnen können ; fein fübliched Ende ift bad wegen feiner 
gefährlichen Umfchiffung berüchtigte Cap Maleia. Weſtlich dem Tay- 
geton gegenüber läuft von dem fübweftlichen Knoten ber arkadiſchen 
Gebirge eine weniger hohe und meniger zufammenhängenbe Reihe von 
Bergen, unter benen ber Ithome zwar nicht ber höchfte, aber ber be= 
kannteſte if. Deftlih vom Taygeton fließt ber Eurotas und ergießt 
fih in die zwifchen Maleia und Tänaron tief ind Land einſchneidende 
Bucht. Sein fchönes Gebiet ift der Haupttheil von Lakonien, beilen 
Sränzen aber auch ben ſchmalen Abfall bes Hftlichen Gebirges am 
Meere umfaßten und ſuͤdweſtlich über bie Waſſerſcheide des Taygeton 
hinaus reichten. Weftlich vom Taygeton durch fließtber Pamiſos das 
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fruchtbarſte Thalbecken des Peloponneſes, das den Mittelpunkt von 
Meſſenien ausmachte; aber wie Lakonien ans öſtliche Meer, ſo reichte 
Meſſenien über das Gebirge hinaus ans weſtliche, bis dahin, wo es 
durch dag Nedaflüßchen von Elis getrennt wurde. Sie beide, La— 
fonien und Meflenien, bilden weit mehr, al8 die andern Landſchaften 
bes Peloponneſes, je ein an einen beftimmten Mittelpunft gewieſenes 
Ganze. Die Natur hat ihnen das Eurotas- und bad‘ Pamtjosbeden 
als beherrichende Gentren gegeben. 

Sp tft alfo ber Peloponnes durch feine phyſiſche Beichaffenheit 
in fech8 mehr oder meniger fcharf abgegränzte Landichaften getheilt, 
von denen einige ben beftimmten Charakter der Einheit tragen, an⸗ 
bere wieder in eine Anzahl Kleinere Gebiete gegliedert find. Cine Ei— 
genthümlichkeit, auf die man mit Recht aufmerkſam gemacht hat, ift, 
daß die Dftjeite ber Halbinfel durch die natürliche Kormation für 
Handel und Verkehr vor der meftlichen bevorzugt tft, fie hat nament- 
li die für die Seefahrt günftigere Küfte, Buchten und Vorgebirge, 
geeignet zu Städten und Handelsplätzen, fie öffnet ſich einladenb dem 
Verkehr mit Attila und den Küftenländern und Inſeln bes Agätfchen 
Meeres und mit dem fernern Oriente. Die Geſchichte des Peloponneſes 
hat im Altertfum ihren Hauptfik im öftlichen Theile und zwar um 
fo mehr, je weiter zurüd man geht, wiewohl ber weftlichere an Bo— 
benfruchtbarfeit im Ganzen ausgezeichneter ift. 

Der ganze Peloponnes ift im vollften Sinne ein Gebirgsland 
und ed liegt daher einem Schweizer nahe, ihn mit feinem Baterlande 
zu vergleichen, wenn ſchon dieſes ein fern vom Meer gelegenes Bin- 
nenland, jener faft eine Infel iſt. Die hohen Alpen freilich mit ihren 
Eismaſſen fehlen dem Peloponnefe, unjere Gebirge fteigen in ihren 
höchſten Gipfeln um mehr als die Hälfte höher über die Meeresfläche, 
als die peloponnefiichen; Gletfcher und fogar eigentlichen ewigen Schnee 
giebt e8 im Peloponneſe nicht, aber dennoch iſt er verhältnißmäßig 
(er hat nicht den halben Ylächenraum ber Schweiz) in höherem Grabe 
Gebirgsland; denn es fehlt ihm ganz und gar etwas, wie das weite, 
hügelige Becken, das ſich zwifchen Alpen und Jura vom Genferfee 
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bis an den Bodenſee ausdehnt, und auch wo die Gebirge weniger hoch 
find, nehmen fle nirgends die abgerundeten, weichen Formen an, wie 
fie bei und zum Beifpiel in der Molafle bed Emmentbales und felbft 
in den nördlichen Theilen des Jura fich finden, fondern fie erheben 
fi faft überall jäh und fchroff in fcharfen, beitimmten Linien, wie 
wir fie meift nur in den Alpen, da und dort au im Jura haben. 
Natürlich erfcheinen auch dort bie zu gleicher Hohe über ben Meeres⸗ 
ſpiegel auffteigenden Berge bei ber Nähe ber See viel höher, als bei 
uns, mo bie Thalfohle jelbft ſchon fehr hoch liegt. Ganz beſonders 
aber find fie enger in einander gedrängt, nirgends finden wir bie 
langgedehnten, breiten Zlußthäler, wie das Rhein- und Rhonethal, 
man ift genöthigt, viel häufiger als bei ung felbft in den Alpen, hobe 
Waflerfcheiden zu überfleigen, kurz es ift der Peloponnes noch man= 
nigfaltiger von der Natur getheilt, die einzelnen Theile find noch be= 
fimmter und fchärfer von einander geſchieden. Wie in der Schweiz 
bie NRaturbeichaffenheit bie Bildung zahlreicher in Sprache, Sitten 
und Belegen vielfach von einander abweichender Staatsgemeinſchaften 
wefentlich bedingt hat, fo hat bie ähnliche, aber noch grüßere geogra- 
phifche Gliederung und Zerfchnittenheit des Peloponnefes im Alter- 
thum die reiche und bunte Entwidlung bes Lebens eben jo ſehr ge= 
fördert, als fie einer einheitlichen Geftaltung entgegenftand und jet 
bet ganz veränderten Verhältniffen den zum Gebeihen des Landes un= 
umgänglich nothwendigen Straßenbau erfchwert. Ich habe kein an- 
deres Land gefehen, wo meinem Laienblide bie Anlage eines umfaſ⸗ 
fenden großartigen Straßennetzes fo ſchwierig erſchienen iſt. Unmög⸗ 
lich iſt es darum nicht, wie nicht nur die Alpenſtraßen beweiſen, ſon⸗ 
dern die naͤher liegende Thatſache, daß ſchon in der homeriſchen Zeit 
ein ſolches beſtand und man über Berghöhen fuhr, über welche jetzt 
faum ein leibliher Saumpfab führt. 

Es iſt nicht meine Abficht, in eine ausführliche DVergleichung der 
Berge und Thäler ber Schweiz mit denen bed Peloponnefed und Grie⸗ 
chenlands überhaupt einzutreten ; zu mancher Bemerkung wird fich bei 
einzelnen Gegenden Anlaß finden. Aber noch einige allgemeine Worte 
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Tann ich mir bier nicht verfagen. Das Mare Wafler, bie frifchen, 
blauen Flüffe und Bäche, die Waflerfälle, die herrlichen Seen, welche 
einen Hauptreiz unferer Gebirgswelt ausmachen, fehlen ber griedhi- 
ſchen oder find wenigſtens felten; benn das Wafler auch reicher Quellen 
verfiegt in der wärmern Sahreszeit, oder nimmt, in dem Thale an= 
gelangt, eine trübe, gelbliche Farbe an. Yaft nur das nördliche Ar- 
fadien erinnert mit feinen maflerreichen Bächen an unfere Thäler, 
und bie wenigen Landfeen haben mit ihren kahlen, felfigen ober ver- 
fumpften Ufern mentg landſchaftliche Schönheit; Die fchmellenden, 
grünen Wiefen und Weiden findet man nicht und bie dichten, dun= 
feln Wälder in ben tiefern Regionen unferer Gebirge find felten. 
Aber bie Seen und Flüffe find reichlich erfebt durch das Meer mit 
feinen Buchten und Inſeln; ber fchönfte Landfee kommt dem Meere 
nie gleich; Wälder vermißt man freilich in ben meiften Theilen des 
Landes ſchwer, ſeit Jahrtaufenden find fie arg und unwieberbringlich 
verwüftet worden, man kann in einigen Gegenden Tage lang reiien, 
ohne einen orbentlihen Baum zu Gefichte zu bekommen, eigentliche 
Hochwälder trifft man, das nördliche Euböa ausgenommen, faft nur 
auf den Bergen, doch habe ich Immer noch mehr gefunden, als ich 
nad ben vielen Schilderungen von der Baumlofigkeit des Landes er= 
wartete, und bie und da kommen Bäume in einer Pracht und Man= 
nigfaltigfeit vor, bie in Erſtaunen fekt, von den Tannen und andern 
Nabelhölzern, den Buchen und verfchiebenen Eichen an ben Bergen 
bis zu ben riefigen orientalifchen Platanen, die an Bächen und in 
feuchten Niederungen ihre Aefte weit ausbreiten, und zu den fchlanfen 
GSypreflen, den dunfeln Orangen und Gitronen. Der Scloßgärtner 
Schmid in Athen hat mir gefagt, e8 gebe allein dreizehn Arten Eichen 
in Griechenland. Solche verfchiedenartige Waldpartien und Baum⸗ 
gruppen, untermifcht mit ben fchönften Gefträuchen, mit Myrthen, 
Granaten, Dleandern und oft bis an die Wipfel von üppigen Schling- 
pflanzen durchzogen, geben wieder manchen Pläten einen Weiz, ber 
unferem Lande fremd tft; dann aber find die Bergformen fo fihon, 
die Luft iſt fo Bar, bie hintereinander fich erhebenden Bergitufen 
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treten in fo fein und ſcharf gezogenen Linien eine über ber andern her⸗ 
vor, und bie Farben und Töne auch der Tahlen Felſen find fo wun⸗ 
berbar, daß man das frifche Grün unferer Berge und Thaͤler bald 
entbehren lernt und nicht mehr vermißt. Sa mehr als bad, man ges 
winnt bie warme, bunte Zärbung der füblichen Berge lieber und es 
toftet eine gewiffe Mühe, fih in das Grün unferer Landichaften, bag, 
fo wohl es auch ben Augen thut, doch oft eintönig wird, wieder 
bineinzufinden. Sind boch auch bei uns unbeftritten die Gegenden 
bie ſchönſten, wo ſich über und neben dem Grün nadte Felfen erhe⸗ 
ben. Die freundlichen, anmuthigen Dörfer, ohne die man fich bie 
Schweiz kaum benten kann, barf man natürlich in Griechenland nicht 
fuchen,, doch tragen bie an fteilen Höhen ſich hinziehenden Ortfchaften 
und bie auf Felfen thronenden Schlöffer und Ruinen verfchiebener 
Zeiten an manchen Orten nicht wenig bei, bie Iandichaftlichen Reize 
zu erhöhen. Noch weniger barf man bie manchen Reifenden zum 
Genuß einer Gegend unentbehrlichen comfortabeln Gafthöfe erwarten, 
aber gerade biefe Abwejenheit deſſen, was unfere Givilifatton und 
Mebereivilifation bald felbft auf bie höchften Berge trägt, giebt dem 
Reifen in jenen Ländern etwas Friſches, Natürliches, das bei uns 
leider immer mehr abhanden kommt, man genießt die Natur weit 
unmittelbarer, ein Frühſtück unter einer prächtigen Platane in ein= 
ſamem Thale, oder auf ben Ruinen einer alten Burg genommen, 
ſchmeckt ganz anders und läßt eine andere Erinnerung zurüd, als in 
ben eleganten Salons unferer neumobijchen Gafthoflafernen, und bie 
gaftliche, freundliche Aufnahme, wie man fie noch oft genug in grie= 
chiſchen Städten und Dörfern findet, bildet eine angenehme Abwechs⸗ 
lung zu den höflihen Büdlingen ober auch inſolenten Blicken, mit 
benen unfere gefchniegelten Kellner ben Eintretenden empfangen unb 
muftern. Es find das freifich Unterfchiebe, die aus ben Verhältniſſen 
von felbft und natürlich erwachſen find, und wenn einmal Griechen 
land mehr bereift wird, muß es nothwendig auch bort andere kom⸗ 
men, aber eben weil das noch nicht ber Fall tft, bat das Reifen bort 
noch feinen eigenthümlichen Charakter. Ich bin aber bier fchon In 
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Betrachtungen gelommen, bie mir eigentlich fern lagen, ba ich nur 
von ber Lanbesbefchaffenheit reden wollte, auf beren Auffaflung aller- 
dings jene Dinge auch ihren Einfluß üben. Ich will nicht bie Frage 
anfıwerfen, welche Gegenden die ſchönern feien, die fchweizertfchen ober 
die griechtichen; folche Abſchätzungen verfchtebenartiger Gegenftänbe find 
unerfprießlih und hängen gar fehr von individuellen Gefühlen und 
Stimmungen ab. Aber bag, glaube ich, wird mir zugeben, wer bie 
Schweiz und Griechenland, fperiell den Peloponnes Tennt, baß bier 
ber Landſchaftsmaler reichern Stoff findet; die griechifchen Landſchaf⸗ 
ten haben entichteben, wenn ich fo fagen darf, einen Tünftlertfcheren, 
plaftifchern Charakter, und ich für meine Perſon ziehe bie fchönen grie= 
chiſchen Gegenden ben fchönften fchmeizerifchen vor, ohne darum mit 
dem fireiten zu wollen, dem es umgelehrt geht. 

Doch um wieder auf das zurüdzulommen, was mich zu biefer 
Abſchweifung veranlaft hat, ber Peloponnes ift alfo ein ftreng Im 
ſich abgefchloffenes Gebirgsland und hat biefen Charakter feit ben 
älteften Zeiten feinen Bewohnern aufgebrüdt, bie ſtets mit einer ge- 
wiſſen ftolzen Selbftgenügfamfeit, was außer ihnen vorgieng, gering 
gefchäht haben. Noch jetzt hält der Mornite fich für ben unzweifel⸗ 
Haft vorzüglichern Bewohner Griechenlands, fo vielfach auch bie Be— 
voͤlkerung fich geändert hatz noch in der neuen Zeit glaubt er ſich 
vorzugsweiſe zum Herrichen berufen. Werfen wir hier einen flüchtigen 
Blick auf die Benölkerungsverhältniffe der Halbinfel. Als ältefte Be⸗ 
wohner bed Peloponnefes werben bie weit verbreiteten, raͤthſelhaften 
Pelasger genannt und zwar wirb ihnen ber Peloponnes von ber 
griechiſchen Sage recht eigentlich al8 Stammland angewieſen. Im 
fäbweftlichen Arkadien, am hohen Lykaͤonberge, follte Pelasgos, ber 
Urvater nicht nur ber Pelasger, fondern bed ganzen Menfchenge- 
fehlechtes, der ſchwarzen Erbe entfprofien fein. Neben und nad ben 
Beladgern treten aber bald andere Namen. hervor, an welche bie 
meitere Entwicklung und Geftaltung ber Halbinfel gefnüpft wird, ohne 
daß das Verhaͤltniß diefer neuen Namen zu bem alten überall deutlich 
wäre. An ben Küften laſſen bie und ba Phönikier fich nieder und 
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üben namentlich auf Religton und manche Induftriezweige einen un⸗ 
verfennbaren Sinfluß ; nach Argos follen Aegypter gekommen fein. 
Aber für die politiiche Geichichte bebeutend werden eigentlich erft bie 
Stämme, welche man fpäter unter dem Gefammtnamen ber Hellenen 
zufammenfaßt. Sonter und Yeoler treten bebeutungsvoll hervor, jene 
bauptfächlich anf ber Norbküfte und manchen Punkten ber öftlichen, 
biefe mehr im weftlichen Theile ber Halbinfel und auch in Korinth, 
ganz befonders aber die Achäͤer. Die ältefte in's Licht der Gefchichte 
tretenbe, wenn auch noch vielfach in Sage und Poeſie gehüllte Periode 
iſt bie achätfche. Achäer haben Lakonien und bie beiten Theile von 
Argolis und von Meflenien inne An ihrer Spibe flieht ein aus 
Kleinafien eingewanbertes Fürftengefchlecht, bie Pelopiden. Mykenä 
iſt die Königeburg. Der mächtigite bes Gefchlechted, Agamemnon, 
beberricht von hier aus unmittelbar die nähere Umgegenb und bie 
Rorbküfte, mittelbar aber als Vafallenftanten die ſaͤmmtlichen Gebiete 
bes Beloponnefes, und dehnt feine Oberherrichaft über ba® ganze grie= 
chiſche Feftland und viele Infeln aus. Noch bezeugen bie Trümmer 
ber Königsburg den einftigen Glanz, noch ift der Name des Gründers 
ber Dynaftie in dem ber Halbinfel erhalten, und bie erſte und einzige 
große, gemeinfame Unternehmung Bed gefammten Griechenlands, ber 
trojaniſche Krieg, ging von biefem achälfchen Reiche aus. Aber bald 
nachdem mit Agamemnon bie Pelopiben ihre höchſte Macht erreicht 
hatten, trat eine gewaltige Ummwälzung ein. Achtzig Jahre nach bee 
Groberung Trojas, alfo nach ber gewöhnlichen Rechnung im Jahre 
1105 v. Shr., dringen die norbgriechifchen Dorter in ben Beloponnes 
ein. An die Spike dieſes tapferen Gebirgsvolkes hatten fich bie Hera= 
Hiden geftellt, ein früher aus bem Peloponnes vertriebened achätfches 
Fürftengefchlecht, dad Iegitime Anfprüce auf bie Herrfchaft bes Lan⸗ 
bed zu haben behauptete. Sie erobern ben größern Theil ber Halb⸗ 
inſel und gründen zunächft bie drei Hauptſtaaten Sparta, Meffenien 
und Argos, unter Herakflidenfüriten. - Dorifch = heraklibtfche Fürften- 
thuͤmer entſtehen auch in mehreren Hleinern, Argos benachbarten Staa⸗ 
ten, befonbers Korinth. Der ganze Peloponnes hat eine veränderte 
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Geſtalt erhalten; denn auch die Landſchaft Elis Hat, eine theilweiſe 
Umwälzung erlitten und einen mit ben Doriern gekommenen ätoltfchen 
FZürften mit feinen Mannen aufnehmen müflen, und aus dem Innern 
vertriebene Achaͤer haben ſich auf die Rorbküfte geworfen, bie bier an= 
fäßigen Sonter zur Auswanderung gezwungen und ein neues Tleineres 
Achaja gegründet. Nur das Mittelland Arkadien bleibt von ber Um⸗ 
wälzung fait unberührt und feine alten Bewohner behaupten ihre 
Unabhängigkeit. Durch diefe Eroberung wurbe ber Zuftand bed Pe— 
loponnefe® herbeigeführt, auf bem feine Gefchichte in der eigentlich 
hellenifchen Zeit berußt ; er wurde, obwohl das erobernde Bolt an 
Zahl ber zurückbleibenden alten Bevölkerung, unterworfener und freier, 
lange nicht gleich kam, dorifirt. Freilich nicht auf einmal; denn es 
dauerte noch Jahrhunderte, bis felbft im dortichen Hauptlande, in 
Lakonien, bie lebten freien achälfchen Gemeinden in ihren feften Bur- 
gen überwältigt wurden. Der Zuftand bes Peloponnefes war In ben 
erften Jahrhunderten nach ber Eroberung ein unruhiger, unficherer, 
ber weit hinter dem ber Pelopidenherrſchaft zurüdftand. Aber alle 
mältg legten fi bie Wogen und Flärten fich die Verhältnifie Die 
regelmäßige Anordnung der olymptichen Feftfeler und Lykurgs Geſetz⸗ 
gebung im Anfang bes neunten Sahrhunberts, bezeichnen bie Befefti- 
gung des neuen Zuſtandes. Jene fchafft eine gewiſſe völkerrechtliche 
Verbindung unter ben Staaten, biefe legt ben Grund zu Sparta 
Mebergewicht und Größe, Nachdem im eigenen Rande jeber Wider⸗ 
ftand ber alten Bewohner gebrochen und biefe in volle Unterwürfig- 
feit gebracht waren, behnt bie Eriegertich organtfirte und durch ftrenge 
Zucht geftählte dorifche Bürgerfchaft von Sparta, gleichfam ein ftets 
fampfgerüftetes Heerlager, ihre Herrichaft über bie Gränzen Lakoniens 
aus, Ste bezwingt in zwei blutigen Kriegen den Nachbarftaat Mei- 
fenien und wird damit unbedingt bie erfte Macht bed Peloponneſes, 
vor ber nach vielen Kämpfen auch Argos zurüdtreten muß. Haft die 
ganze Halbinfel anerfannt Spartad Hegemonte, bie Feldherrnſchaft im 
Kriege, bie vorörtliche Leitung der Bunbesverfammlung und eine Art 
Dberaufficht im Frieden. Der Peloponnes iſt wieder in eine gewiſſe 
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Einheit unter dem Protectorat des mächtigſten doriſchen Staates ge⸗ 
bracht. Eine Zeitlang wird allerdings dieſe Entwicklung durch das 
Aufkommen unumſchraͤnkter Fürſten, ber ſogenannten Tyrannen, in 
mehreren der bedeutenderen Staaten aufgehalten und geſtört; aber 
durch ihren Sturz befeſtigt Sparta ſeine Macht bleibend und ordnet, 
ſelbſt eine ariſtokratiſche Republik mit zwei erblichen Oberfelbherrn 
unter dem Titel von Königen an ber Spitze, bie Verhältniſſe fo, daß 
in den meiften Stäbten Oligarchten regieren, welche ihr Intereſſe an 
Sparta knüpft. Es würde bier zu weit führen, zu zeigen, wie feine 
Hegemonie ſich auch auf das übrige Griechenland ausbehnte, in ben 
Berferkriegen ben Höhenpunkt erreichte, dann eine Zeitlang durch 
Athene raſch aufblühende Macht zurüdgebrängt wurde, bi8 Sparta 
in bem peloponneflichen Kriege, nach fiebenundzwanzigjährigem Kampfe, 
den Nebenbuhler überwand, aber damit auch ben eigenen Sturz vor⸗ 
bereitet hatte. Es genügt, zu erinnern, baß feine Macht in Folge 
eigener Fehler durch das Feldherrngente bed Epaminondas im Jahre 
371 bei Leuktra gebrochen warb. Unter Spartas Hegemonie hat ber 
Peloponnes im Ganzen feine fchönfte Zeit gehabt. Der an Ordnung 
und Zucht gewöhnte bortiche Geiſt prägt ſich mehr ober weniger dem 
ganzen Lande auf, ohne doch im Einzelnen einer felbftändigen Ent- 
wicklung hemmenb in ben Weg zu treten. Landbau war bie vorherr- 
ſchende Veſchaͤftigung ber Beloponnefier und trug weſentlich bazu bei, 
bemfelben einen ftätigen Charakter zu geben, baneben aber kam in 
einigen Städten Handel und Induſtrie zu großer Entwidlung. Etwas 
Feſtes, Ruhiges, in ſich Abgeichloffenes bezeichnet das peloponnefifche 
Weſen jener Zeit, das feine Schattenfeite, eine gewiſſe Beichränttheit 
und egoiftifche Härte, erſt ba verleßenb hervorkehrte, als der Bang 
ber Sreigniffe Sparta aus feiner zwar engen, aber ſichern Sphäre 
in weite Berhältniffe und Verwicklungen hineinriß, mit benen fein 
ganzer Organismus im Widerfpruh war. Nie find die Lanbfchaften 
bes Peloponneſes fo wohl bebaut, feine Stäbte fo volkreich, feine 
Heere fo ftreitbar geweien, wie in ber Zelt von Spartae Macht. Auf 
380 bis 00 Quabratmeilen, wovon ein großer Theil nicht cultur- 
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fruchtbarſte Thalbecken des Peloponneſes, das den Mittelpunkt von 
Meſſenien ausmachte; aber wie Lakonien ans öſtliche Meer, ſo reichte 
Meſſenien über das Gebirge hinaus ans weſtliche, bis dahin, wo es 
durch das Nedaflüßchen von Elis getrennt wurde. Sie beide, La⸗ 
konien und Meſſenien, bilden weit mehr, als die andern Landſchaften 
des Peloponneſes, je ein an einen beſtimmten Mittelpunkt gewieſenes 
Ganze. Die Natur hat ihnen das Eurotas- und das Pamiſosbecken 
als beherrſchende Centren gegeben. 

So iſt alſo der Peloponnes durch ſeine phyſiſche Beſchaffenheit 
in ſechs mehr oder weniger ſcharf abgegränzte Landſchaften getheilt, 
von denen einige den beſtimmten Charakter der Einheit tragen, an⸗ 
dere wieder in eine Anzahl kleinere Gebiete gegliedert ſind. Cine Ei— 
genthümlichkeit, auf die man mit Recht aufmerkſam gemacht hat, iſt, 
daß die Oſtſeite der Halbinſel durch die natürliche Formation für 
Handel und Verkehr vor der weſtlichen bevorzugt iſt, fie hat nament⸗ 
lich die für die Seefahrt günftigere Küfte, Buchten und Vorgebirge, 
geeignet zu Städten und Handelsplägen, fie öffnet fih einlabend dem 
Verkehr mit Attila und den Küftenländern und Inſeln des ägäiſchen 
Meeres und mit dem fernern Oriente. Die Geſchichte des Peloponneſes 
bat im Altertum ihren Hauptfiß im öftlichen Theile und zwar um 
jo mehr, je weiter zurück man geht, wiewohl der weftlichere an Bo⸗ 
benfruchtbarfeit im Ganzen ausgezeichneter ift. 

Der ganze Peloponnes ift im vollften Sinne ein Gebirgsland 
und es liegt daher einem Schweizer nahe, ihn mit feinem Baterlande 
zu vergleichen, wenn ſchon dieſes ein fern vom Meer gelegenes Bin- 
nenland, jener faft eine Inſel if. Die Hohen Alpen freilich mit ihren 
Eismaſſen fehlen dem Peloponnefe, unfere Gebirge fteigen in ihren 
höchſten Gipfeln um mehr als die Hälfte höher über bie Meeresfläche, 
als die peloponnefifchen; Gletjcher und fogar eigentlichen ewigen Schnee 
giebt ed im Peloponnefe nicht, aber dennoch ift er verhältnißmäßig 
(er bat nicht den halben Flächenraum der Schweiz) in höherem Grabe 
Gebirgsland; denn es fehlt ihm ganz und gar etwas, wie das weite, 
hügelige Becken, das fich zwiſchen Alpen und Jura vom Genferiee 
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bis an ben Bobenfee ausbehnt, und auch wo bie Gebirge wentger hoch 
find, nehmen fie nirgends bie abgerundeten, weichen Formen an, wie 
fie bei und zum Beiſpiel in ber Molaſſe bes Emmenthales und ſelbſt 
in den nörblichen Theilen bes Jura fich finden, fondern fie erheben 
ſich faft überall jaͤh und fchroff in feharfen, beftimmten Linien, wie 
wir fie meift nur in ben Alpen, da und dort auch im Jura haben. 
Natürlich erfcheinen auch dort bie zu gleicher Höhe über ben Meeres⸗ 
tpiegel auffteigenben Berge bei ber Nähe ber See viel höher, als bet 
ung, mo bie Thalſohle ſelbſt fchon fehr hoch liegt. Ganz befonders 
aber find fie enger in einander gedrängt, nirgends finden wir Die 
Ianggebehnten, breiten Zlußthäler, wie das Rhein- und Rhonethal, 
man ift genöthigt, viel häufiger als bei ung felbft in ben Alpen, hohe 
Waflerfcheiden zu überfteigen, kurz es ift der Peloponnes noch man 
nigfaltiger von ber Natur getheilt, die einzelnen Theile find noch be- 
ftimmter und fchärfer von einander geichteben. Wie in ber Schweiz 
bie Raturbeichaffenheit die Bildung zahlreicher in Sprache, Sitten 
und Gefehen vielfach von einander abweichender Staatsgemeinfchaften 
weſentlich bedingt hat, fo hat bie ähnliche, aber noch größere geogra- 
phifche Slieberung und Zerfchnittenheit bes Peloponnefes im Alter- 
thum die reiche und bunte Entwidlung bes Lebens eben fo jehr ge= 
fördert, als fie einer einheitlichen Geftaltung entgegenftand und jeht 
bei ganz veränderten Verhältniffen ben zum Gebeihen bed Landes un= 
umgaͤnglich nothwendigen Straßenbau erfchwert. Ich babe kein an- 
bereö Land gefehen, wo meinem Laienblide die Anlage eines umfaſ⸗ 
fenden großartigen Straßennetzes fo ſchwierig erichienen ift. Unmög⸗ 
lich iſt es darum nicht, wie nicht nur bie Alpenftraßen beweifen, ſon⸗ 
bern bie näher liegende Thatſache, daß fchon in ber homeriſchen Zeit 
ein foldhes beftand und man über Berghöhen fuhr, über welche jeht 
kaum ein leiblicher Saumpfab führt. 

Es iſt nicht meine Abficht, in eine ausführliche Vergleihung ber 
Berge unb Thäler ber Schweiz mit benen bed Peloponneſes und Grie⸗ 
chenlands überhaupt einzutreten; zu mancher Bemerkung wird fich bei 
einzelnen Gegenden Anlaß finden. Aber noch einige allgemeine Worte 
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nicht das Einſchreiten der großen Mächte und die Seeſchlacht von 
Navarin dem Kampfe ein Ende gemacht hätte. 

So mannigfaltiger Wechfel ber Herrn, fo vielfaches Eindringen 
verfchtedener Betwohner ftattgefunden bat, fo nahe das Land daran 
war, ganz flavifirt zu werden, fo hat doch das griechifche Element 
mit merfwürdtger Zähigfeit am Ende immer den Steg davon getra= 
gen, natürlich tm Verlaufe ber Zeit nicht mehr das althellentfche, 
fondern, wie es ſich durch den Gang der Geſchichte und befonbers 
durch Annahme bes Chriftenthums geftaltet hatte, das byzantinifch- 
romarſche, und auch heutzutage hat es bie entſchieden größte Lebens- 
kraft, fo daß es die albaneflichen Bevölkerungstheile fich affimilirt*). 
Sene Umwandlung aus dem Althellenifhen in das Byzantiniſch-Ro— 
maifche ober, wie wir es auch nennen können, das Neugriechifche iſt 
verhältnigmäßig früb, früher als bie Slaveninvaſion In den Pelopon⸗ 
ned, im ganzen oftrömifchen Reiche eingetreten, und die Gricchen in 
Juſtinians Zeit fteben offenbar den heutigen im Ganzen näher, ale 
ben Hellenen ber perikleifchen Zeit. Der Bildungsproceß dieſes neuen 
Weſens entzieht fich aber, obgleich In einer fogenannten hiftorifchen 
Zeit vor ſich gegangen, bem Blide fait eben fo fehr, als einft ber 
Vebergang aus dem Pelasgerthum in's Hellenenthum und hat fich 
fehr allmältg gemacht. Es ift eben im Grunde nur bie weitere Ent- 
wicklung des durch Aleranders Eroberungen entitandenen Hellenismus, 
unter dem Drud der fpätern römiſchen Herrfchaft und dem mächtigen 
Einfluß des Chriftenthumd. Schon durch jenen wurden nichthelle⸗ 
nifche, aber ben Hellenen verwandte Völker burch bie überlegene Bil- 
bung ber Griechen biefen affimiltrt und bie Sprachen ber kleinaſiati⸗ 
fchen Stämme geben nach und nach in ber griechifchen unter. Und 
von befonberer Wichtigkeit ift die Verſchmelzung ber frühern Sclaven- 


*) Hahn, albanefifhe Studien, S. 130, Anm. 15: „Sole außerorbentlie Um⸗ 
fände find nun im griechifhen Königreich eingetreten; in biefem Land gährt 
jeht ein nationaler Miſchungsproceß, welcher allem Anfchein nach mit dem gänz⸗ 
fihen Aufgehen bes albanefifhen und wallahiihen Slements in das griechiiche 
enden wird.“ 
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bevölterung mit ber freien geweſen. Es beftätigt ſich bie allmälige 
Umwandlung beſonders burch bie Ericheinungen ber Spracde, indem 
bie charakteriftiichen Abweichungen bes Neugriechifchen ‘vom Altgrie= 
chiſchen und ſpeciell von ber attifchen Schriftiprache ſich bis in fehr 
frühe Zeiten verfolgen laſſen, überhaupt aber fich feine europäliche 
Sprache durch fo viele Jahrhunderte mit fo geringen Veränderungen 
erhalten hat*). Die Kirche iſt allerdings das Hauptbanb, das bie 
Nengriechen gegenüber ben Lateinern und ben Türken zufammenge- 
halten bat, denn fie ift ber einzige bas gefammte Bolt umfaſſende 
Organismus, der fi) erhalten hat, fie iſt das Hauptband, aber nicht 
das einzige. Denn woher fonft bie ganz beftimmte nationale Unter: 
ſcheidung ber eben fo gut ber orthoboren anatolifchen Kirche angehö⸗ 
rigen Bulgaren, Serbier, chriftlichen Bosnier und anderer Stämme 
von ben Griechen? Die Kirche felbit hat ihre außerordentliche Kraft 
dadurch gewonnen, baß fie ſich früh als eigentliche griechifche National⸗ 
kirche geftaltete. So lange man zugeben muß, daß es eine neugrie⸗ 
chiſche Nation giebt und daß dieſe Nation auch da zu finden iſt, wo 
Staven nie hingefommen find, wird man auch in ben Ländern, mo 
Slaven bingefommen find, diefe Slaveninvaſion nicht ald ben Grund 
und bie Bedingung ihrer Entitehung anfehen können, ſondern muß ſich 
vielmehr darüber wundern, daß bie Nation noch bie Kraft befaß, biefe 





*) Finlay, Geſchichte Griechenlands von feiner Eroberung durch bie Kreugfahrer bie 
zur Befignahme durch die Türfen und des Kaiſerthums Trapezunt (deutfche Leber 
feßung von Reiching), S. 5: „In der That ſcheint der ganze Proceß der Um- 
wanblung ter helleniſchen Sprache in den romalſchen ober neugriechiſchen Dias 
lekt aus einer langen Vernachläßigung ver grammatiſchen und orthographiſchen 
Regeln entftanden zu fein und die Auefprache, obgleich verborben tur die Ber: 
wechelung ber Bocale und Diphthonge, gründet fi offenbar auf bie alte, ver 
möge der Bähigkeit, mit ter fle nad dem Verſchwinden jeder Spur von Duan- 
tät die heilenifhe Betonung beibehalten bat.” S. 6: „Das Griechiſche und 
Arabiſche fcheinen bie zwei noch jept geſprochenen Sprachen zu fein, die Im Ber: 
lauf der Betten die geringſte Veränderung erlitten.“ Bleibt biefen Säpen des 
von ihm fehr belobten Verfaflere gegenüber Herr Fallmerayer wohl im Ernſt 
bei dem, was er in ber Geſchichte von Morea I, ©. 235 dem Lefer bietet 9 
Sehr fhäpbare Beiträge über das Verhältnig des heutigen Griechiſch zum alten 
giebt Roß in den Meifen auf ten griechiſchen SInfeln, Th. M, ©. 155 ff. 
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Slaven ſich zu aſſimiliren, und das iſt im Peloponneſe ber Fall ge⸗ 
weſen, allerdings mit Hülfe außerpeloponneſiſcher Stammesgenoſſen. 
Bekanntlich hat ſich ſeit Fallmerayers fcharffinnigen Unterſuchungen 
über das Verhältniß der heutigen Bevölkerung Griechenlands und 
beſonders Moreas zu der alten ein langwieriger Streit über dieſen 
Gegenſtand erhoben, der mit einer höchſt unerquicklichen Leidenſchaft⸗ 
lichkeit geführt worden und in dem ber richtige Geſichtepunkt der Frage 
vielfach verrüdt worden ift. ine treffliche leidenſchaftsloſe Erörterung 
ber Frage findet fich in der „Geſchichte Griechenlands von feiner Er- 
oberung durch bie Kreuzfahrer bis zur Beſitznahme durch die Türken 
und des Kaiſerthums Trapezunt ‚7 von George Finlay, und eine ebenfo 
unbefangene kurze Behandlung in bem Ueberblide über bie Geſchichte 
ber Halbinfel in dem „Peloponneſos,“ von Ernft Gurtius, bie wir 
benen zu leſen empfehlen, denen ed um ein unparteitfche® Urtbeil in 
ber Sache zu thun iſt. Ich wollte Bier nur mit kurzen Zügen die 
verſchiedenen Hauptperioden ber Geſchichte des Landes und feiner Be⸗ 
völkerung andeuten, ſo weit es zum Verſtändniß der nachfolgenden 
Skizzen nöthig ſchien. 

In den Monumenten des Landes treten uns dieſe verſchiedenen 
Perioden ſcharf markirt vor Augen. Zuerſt bie pelasgiich= achätlche, 
bie ſich nicht unterſcheiden läßt; dann die eigentlich hellenifche, die 
aber beftimmt in zwei Unterabtheilungen zerfällt. Die erfte bavon 
können wir bie doriich-fpartanifche nennen, fofern es die Zeit ift, wo 
ber Peloponnes unter Spartas Oberleitung zufammengehalten wurbe, 
nicht als ob von Sparta ein beftimmter Kunftcharafter ausgegangen 
wäre. Es iſt die Zeit ber hellenifchen Kunft von ihren erften An⸗ 
fängen bis zu ihrer böchften Entwicklung. Athens Einfluß macht fich 
auch auf ben Peloponnes geltend. Die zweite mit einem beitimmten 
Namen zu bezeichnen, ift ſchwer, man künnte fie etwa bie ber Auf- 
löfung Griechenlands nennen. Ihren Anfang bezeichnen bie großar- 
tigen Stäbte und Feftungsbauten bed Epaminondas, an bie fich bie 
Werke der mafebonifch = achätfchen Zeit anreihen. Die Befeftigungs- 
kunſt if auf ihrem höchften Gipfel, bie höhere Baukunſt fteht ſchon 
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hinter der der vorigen Zeit zurück. Die zahlreichen Monumente der 
griechiſch⸗ römiſchen Periode ſchließen das antike Zeitalter ab. 

Die ſlaviſche Periode hat nichts hervorgebracht und keine Erin⸗ 
nerungen binterlafien außer den zahllofen flavifchen Namen von Ber- 
gen und Flüffen, Städten und Dörfern. Dagegen ftehen noch einige 
beachtenswerthe Denkmäler ber byzantinifchen Herrichaft und zahlreiche 
Burgruinen erinnern noch an bie fränkiſchen Barone, mehrere %e- 
fungen an Venedig. Selbft bie türkiſche Herrichaft tft nicht ganz 
ſpurlos geblieben. Gepflafterte Landftraßen, Brunnen, einige jet tn 
Kirchen verwandelte ober halbzerftöürte Mofcheen, ba und dort bie 
Thürme, in denen bie Spahid wohnten, gehören ihr an. Aber wie 
Heinlich unb elend erfcheint im Ganzen alles Spätere gegenüber ben 
Denkmälern ber antiken Periode, die noch nach Sahrtaufenden Stau= 
nen abnöthigen und als glängendber Beweis einer Blüthe baftehen, 
an bie auch die beften fpäteren Zeiten nicht von ferne reichten. 
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Hinter dem Iſthmos alſo erſt beginnt der Peloponnes, wenn auch 
das Land noch weiter zu Korinth gehörte, Ig ſelbſt die Strecke zwi⸗ 
ſchen der Mauer und dem Oneiongebirge iſt noch gewiſſermaßen Bor- 
land. An dieſe vermittelnde Beſtimmung wird man erinnert, ſowie 
man die Mauer mit ihren Thürmen durchſchritten hat. Unmittelbar 
hinter denſelben liegt das berühmte Heiligthum des Poſeidon mit dem 
Feſtplatze, wo die iſthmiſchen Spiele alle zwei Jahre gefeiert wurden 
und die politiſch getrennten Stammesbrüber ſich ſelbſt in Zeiten blu⸗ 
tiger Kriege unter dem Schutze bes Gottesfriedens vereinigten. Ur- 
fprünglich war bier ein Heiligthum des Palämon ober Melitertes, 
eined Meerbämong, in dem ſich der phöniftfche Gott Melkarth fchwer- 
lich verfennen laßt und deſſen Cultus Seefahrer jener Nation hieber 
gebracht haben mögen. Später wurde ald Hauptgott Pofelbon ver: 
ehrt, ohne daß darum Palämon ausgefchloflen ward, der vielmehr ‚fein 
Heiligthum neben dem bed Poſeidon behielt. Diefe Aenderung und 
bie eigentliche Ginrichtung ber ifthmifchen Feſtfeier wird dem Thefeus 
zugefchrieben, fallt alfo in bie vorbortfche Zeit, mo eine enge Verbin- 
dung ber Jonier im Peloponned und in Attifa unter bem Schutze 
ihres alten Stammgottes Poſeidon auch fonft beftand. Später wurde 
das Feſt in regelmäßiger Wiederkehr unter Leitung ber jebt doriſchen 
Landesherrn, ber Rorinthier, gefetert. Wegen ber günftigen Lage auf 
ber Brücke zwiſchen Rordgriechenland und bem Peloponnes, dicht an 
zwei Meeren und in ber Nähe einer großen Handelsſtadt, zogen bie 
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Hären, wie Gegenden ber blühendſten Cultur ſich erfreuten, bie jetzt 
ausgedörrt oder auch verſumpft da liegen. 

So wenig alte Reſte der Burgfelſen von Korinth alſo trägt, fo 
eröffnen und doch felbft biefe Blicke in das antike Leben; wären aber 
auch gar feine ba, fo bliebe ber ziemlich befchwerliche Gang auf ben- 
felben einen ber belohnendſten, bie e8 giebt. Denn bie Ausficht auf 
ber höchften Kuppe, von der fhon alte Schriftfteller mit Bewunderung 
reben, hat auch Heutzutage ihren Reiz nicht verloren, obwohl ber 
glänzende Vordergrund, den bie alten Tempel auf der Höhe, die Stabt 
zu ben Füßen barboten, verfchwunden ift. Während man nach Süben 
in bie Thäler hineinſchaut, die fich in die argolifchen Berge binauf- 
ziehen, bis an biefe kahlen Bergmauern felbft, welche bie Ebene von 
Argos verbedien und öſtlich laufend fchroff in ben faronifchen Meer⸗ 
buſen abfallen, thürmt imi Welten bie hohe arkadiſche Norbfette mit bem 
fchneeigen Ziria (Kyllene) und Chelmos (Aroania) fih auf und breitet 
bavor bie fruchtbare Küftenebene bis nach dem alten Sikyon ſich aus. 
Im Norden blickt man über bie tief zu Füßen liegende Stabt weg 
auf bie Spiegelfläche des Golfs von Korinth, über dem fich zunächſt 
bie vom Geranelagebirge nach Welten voripringende Halbinjel Pera⸗ 
chora (die alte Peräa) mit dem fleilen Vorgebirge des H. Nikolaos 
(Hera Akraͤa) erhebt, weiterhin bie mächtigen Gebirgsftücde von Böo- 
tien, Phokis, Lokris, Aetolien, für das Auge mit ben nördlichen pe= 
loponnefifchen Bergen fo zufammentretend, daß ber korinthiſche Meer- 
bufen wie ein großer gefchloffener See erſcheint. Am zroßartigften 
tritt dort der Parnaß mit feinem im Frühling tief hinab fchneebe- 
beeften Haupte hervor, nur wenige Stunden von dem jenfeitigen Ufer 
bes Meerbufens entfernt; Tinte ncben ihm bie noch höheren Kionia 
und Varduſia (Koras), rechts die niedrigere breite, aber Fühngeformte 
Maſſe des Mufenbergs Heliton und ber Kithäron, an den fih dann 
bie attiſchen Berge anfchließen, und nad Often breitet fih vor bem 
Auge ber faronifche Meerbufen mit Salamid, Aegina und ben klei⸗ 
nern Infeln und Klippen aus, dahinter die attiſche Halbinfel, wo ber 
lange Hymeltos und das Iaurifche Gebirge bis nad) Sunton ben 
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Horizont begrängen. Bei Harem Wetter fieht man Athen und foll 
die Akropolis mit dem Parthenon, den königlichen Pallaſt und andere 
Punkte mit bloßem Auge deutlich unterfcheiden; mir war es wegen 
der etwas duftigen Luft nicht möglich, fie zu erfennen. Es giebt viele 
ausgebehntere Ausfichten, aber wohl wenige, wo man jo merkwürdige 
Punkte mit einem Blicke überfchaut und zugleich von fo zauberhafter 
Schönheit. An folchen Stellen wird einem auch plötzlich Manches 
Har, was man aus ben Büchern allein oft kaum begreift. Die von 
wiberftrebenden Interefien geleiteten griechiichen Staaten lagen ein= 
ander fo nah, daß die aus bloßen Stammesgegenfähen durchaus nicht 
zu erklärende tödtliche Feindſchaft ald natürliche Folge ber Berhält- 
niſſe erfcheint; es handelte fi um Fragen ber Exiſtenz. Welche Ge- 
fühle mußten wohl in bem reichen korinthiſchen Handelsherrn fich 
regen, wenn er von feiner Burg die auf feine Koften aufblühenbe 
Hafenftabt von Athen erblickte, ja vielleicht eine Kriegsflotte auslaufen 
fah, um den Peloponnes zu umfegeln und ber ehedem fecherrichenden 
Stadt die Verbindung mit bem offenen Meer zu verichließen! Ich 
habe bier begriffen, daß die KRorinthier nach der Bezwingung Athene 
im peloponnefifchen Kriege es zerſtört haben wollten. 

An dem nörblichen Fuß bed Burgfelſens zieht ſich bie breite Ta= 
felfläche Hin, auf der fich immer noch in einer Höhe von nahe an 
zweihundert Fuß bie Unterftadt ausdehnte. Diefe Terraſſe ftärzt jäh 
auf eine tiefere Fläche ab, bie fich weiter gegen bie Küfle Hin er= 
ſtreckt und eine zweite niedrigere, weniger ausgefprochene Stufe bildet. 
Die Unterftabt hatte einft, nah Strabo, einen Umfang von einer 
beutichen Meile; ihre ftarfen Mauern, von denen man noch) einige 
Ueberrefte fiebt, fchloffen fich nach Süden an bie Burg, mit welcher 
der Umfang über zwei Meilen (85 Stabien) betrug, und mit biefer 
andgebehnten Feftung war dann noc der nördliche Hafen durch zwei 
Schenkelmauern von je zwölf Stabien verbunden, fo daß, den Hafen 
mitgerechnet, man ben Umfang des ganzen Befeitigungsfuftems auf 
faft drei deutſche Meilen anfchlagen muß. 

Neben der günftigen Lage war einer ber Hauptvorzüge ber Stabt, 
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ben fie mit ber Burg theilte, ber ſchon in Alterthum geprieſene 
Waſſerreichthum. Das Wafler, welches ber Fels in feinem Innern 
birgt, dringt durch unterirdifche Gänge in der untern Stabt in zahl: 
reichen Quellen hervor, die zu benutzen und zu einer Zierbe ber Stabt 
zu machen bie alten Korintbier wohl verftanden. Kunftreiche Brun⸗ 
nen und prächtige Babanftalten werben unter den bewunderten Werfen 
der Stabt genannt und noch fieht man eine Menge Oeffnungen von 
Ziehbrunnen (pesara), bie, unter Grad und Blättern verftedt, ein 
vorfichtiged Durchwandern ded Stabtbodbend nöthig machen. ine 
der ftärkften Quellen fah man für den Abflug ber Pirene an. Sie 
war in Marmor gefaßt unb von grottenartigen Räumen umgeben, 
ein Lieblingsplatz der Korinthier und das Waſſer wegen feiner Bor: 
trefflichfeit berühmt. Dean erkennt fie in einer noch jet burch Fülle 
und Lieblichkeit ausgezeichneten Quelle am nürblichen Abfturze ber 
Stadtterrafie. Die Felſen bilden faft einen gegen Norben geöffneten 
Halbkreis und hängen fo über, daß fich unter ihnen Grotten hinziehen. 
Durch mehrere Gänge quillt und tropft unter Moos, Kräutern und 
Schlingpflanzen reichliches Wafler vom angenehmften Geichmad hervor. 
Die davor ſich ausbreitende Fläche, durch welche bad Waſſer abfliet, 
hat eine reiche Vegetation. Zur türkifchen Zeit hatte bier der Korinth 
und die Umgegend regierende Bey ausgedehnte, prächtige Gartenan- 
lagen, und öftlih über ber Quelle ſtand auf der äußerſten Terrafle, 
bie durch eine Marmortreppe mit den Grotten verbunden ift, fein 
Serail, von bem wenig mehr zu fehen iſt; da und dort Tiegen noch 
einige Stüde Fleiner antiker Säulen fpäterer Zeit, aus grün und 
weiß geftreiftem Marmor. Die Grotte wird beim Fremden jeht von 
ben Leuten als das Bab ber Aphrodite gezeigt. Mit wenig Mühe 
und Koften ließe fi an biefem Platze, ber mit Kühle und üppiger 
Pegetation den anmuthigften Bli nach bem Meere und ben jenfeiti- 
gen Gebirgen verbindet, ber lieblichſte Erholungsplatz herſtellen. Jetzt 
ift er ganz vernachläßigt, nur von Waſchfrauen belebt und die ab- 
fließende Quelle bewäflert nur Gemüſe- und Obftgärten. Bel biefem 
Waſſerreichthum ber Stadt begreift man nicht, was ben Kaiſer Ha⸗ 
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drian bewegen konnte, noch eine künſtliche Leitung aus dem viele 
Meilen entfernten Thal von Stymphalos herzuführen. 

Außer Mauerreſten und Brunnenanlagen hat ein ehrwürdiges 
Monument ber alten Stadt bie Zerſtörung bed Mummiuns und bie 
vielen fpätern Verwüſtungen überlebt. Südlich von ber beichriebenen 
Grotte, im weftlichen Theile der alten Stabt, ftehen noch fieben Säulen 
eines borifhen Tempels, fünf von der weftlichen Front, brei, bie 
Eckſaͤule nochmals gerechnet, von ber fühlichen Seite. Ueber ben brei 
letztern und ben zwei nächiten ber Weſtfront Itegt noch ber Architrav. 
Die zwei übrigen haben ihn nicht mehr. Der vierten fehlt das Ca⸗ 
pitäl, auf der fünften ift ed noch, aber nicht mehr in feiner urfprüng= 
lichen Lage, fondern etwas feitwärts gefihoben, fo daß ed ausſieht, als 
müſſe e8 jeden Augenblick berabftürzen. Offenbar tft es beim Herab⸗ 
fallen des Gebälks aus feiner richtigen Lage gerückt worden unb be= 
findet ſich demnach ſchon Jahrhunderte in biefem Zuftande; denn vor 
bald zweihundert Jahren Hatten biefe zwei Säulen ſchon Tein Gebält 
mehr. Das Material ift ein grober Kalkftein, mit einem boppelten 
Stud überzogen, den ich noch fehr gut an mehreren Stellen unter= 
ſchieden habe. Die kurzen ſtaͤmmigen Verhältniffe ber aus einem ein= 
zigen Stück beftehenden Säulen, bie weite Auslabung bed Gapitälg, 
das hohe, ſtark vorfpringende Gebälk und die fchmalen Intercolum⸗ 
nien, bie fich nach ben Eden fehr augenfällig verengen, weiſen auf 
ein hohes Altertum und man fieht mit Grund in biefer Ruine den 
älteften Säulentempel und bas älteſte Gebäude borifcher Ordnung in 
Griechenland, von dem noch Refte ſtehen. Am meiften Achnlichkeit 
mit ihm haben bie Altern Tempel in Selinus in Sicilien. Welcher 
Gottheit er geweiht war, weiß man nicht ficher, aber bie Vermuthung, 
daß es Athene Chalinitis, die Zäumertn des Pegaſos, geweſen, iſt jehr 
wahrſcheinlich. 

Dem römiſchen Korinth gehört ein in dem öſtlichen Theile gele⸗ 
genes Amphitheater an, an dem man bie römiſche Colonie erkennt, 
welche Glabiatorenfpiele und Thierhetzen nicht entbehren konnte. Das 
Torinthifche Amphitheater, obwohl mit ben großen italiſchen nicht zu 
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‚vergleichen, ift in feiner Art einzig. Es ift dabei bie griechifche Ge— 
wohnheit, bie Sike ber Theater an Bergabhängen in ben Felfen zu 
hauen, für das Amphitheater fo in Anwendung gebracht, daß bies 
ganz in bie Felfenfläche hineingefenkt if. Denn bei bem auf beiden 
Seiten gefchlofienen ovalen Amphitheater genügte natürlich ein Ab⸗ 
bang nicht. Man mußte ringsum bie Sige in ben Boden hinunter 
arbeiten. Das ift Hier gefchehen. Die oberften Sitzreihen find jebt 
mit dem umgebenden Boden in gleicher Höhe und von biefen fteigt 
man auf fchmalen Treppen zu ben übrigen Siten und zur Arena 
hinunter. Alles ift aus bem lebendigen Zelfen gehauen.: Unter ben 
Sitzen find faft überall Grotten, die ohne Zweifel, wie bie in andern 
Ampbitheatern um bie Arena liegenden gewölbten Räume, zum Ver⸗ 
wahren ber wilden Thiere und ähnlichen Zweden dienten. An bem 
ſchmalen weſtlichen Ende fcheint eine Chrentribüne geweien zu fein, 
indem dort ſtatt bes ovalen Abfchluffes die Sige ein nach ber Arena 
geöffnetes Biere bilden. An ber Norboftfeite führt zwiſchen ben 
Sitzreihen durch ein breiter Gang in bie Arena hinab, ber jebt oben 
offen, wahrſcheinlich urfprünglich überdeckt war. Ob vielleicht über 
ben oberften Sitreihen fich einft noch ein gemauerter Bau erhob, läßt 
fi) nicht mehr erfennen. Sebt fieht man, bis man ganz bicht babet 
ift, von bem ganzen Gebäude, wenn man ed fo nennen darf, nicht. 

Die übrigen Herrlichkeiten ber fpätern römifchen Stadt fowohl, 
als der alten griechtichen, find verſchwunden. Bon einigen unförm- 
lichen Ruinen läßt fich nicht beftimmen, von mas für Gebäuben fie 
berrüähten.?) Raum läßt fi etwa eine Zempeleren erkennen und 
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*2) Aufgefallen iſt mir ſüdweſtlich von ter Tempelruine ein zwölf Fuß hoher, faſt 
wärfchförmiger Fels, der an ten ſchmälern Selten etwa dreizehn Schritte mißt, 
an den längern ein biechen mehr. Die Außenfeiten find faft ſenkrecht abge: 
meißelt; an der fenft am roheften gelaffenen Norbfeite ift eine Thür und tar- 
über eine Niſche, an ben andern, befonders an der Oftfeite, eine Menge Heiner 
Niſchen, wie am Philäen bei Daphni. Das auegehöhlte Innere dient als Ma⸗ 
gazin und war mit Stroh und dergl. ganz angefüllt. Irgend ein altes Heilig⸗ 
thum oder Heroon war hier gewiß. Ih dachte an das Denkmal der Kinder 
ber Medea, das aber doc wohl nörblier lag. Pauſan. II, 3. 6 ff.; 4. 1. 


bie ungefähre Lage einiger Punkte vermutben. Da und dort ficht 
man größere und Kleinere Säulenbruchitüde*) Lienen und an bem 
Feldrande weftlih von „bem Babe ber Aphrodite" zahlreiche Grab- 
fammern und Nifhen. An Infchriften ift Korinth befonderd arm; 
die Altern fcheinen bei ber Zerftörung durch Mummius faft alle zu 
Grunde gegangen und bie römifchen Goloniften wenig fchreibfelig ge= 
weien zu fein, wenn nicht auch bier eine ungewöhnliche Vertilgung 
anzunehmen ift.**). 

Wiewohl nicht dicht am Meere gelegen, war Korinth doch eigent- 
liche Seeſtadt. Es hatte zwei Häfen, den einen am Eorinthiichen, ben 
andern am fjaronifchen Meerbufen, dort Lechäon, bier Kenchrei. Nur 
der eritere, nähere wor durch Mauern mit der Stadt verbunden und 
ſcheint weſentlich Lünftlich gegraben geweſen zu fein, ba bie Küfte flach 
und fandig iſt. Sekt ift er ganz verfchlammt und zu einem feichten 
Sumpfe geworden, um den man da und dort alte Fundamente fiebt. 
Auch von den Verbindungsmauern erheben fich die fpärlichen Reſte 
nicht über ben Boden. Der zweite Hafen Kenchreä, füblih von 
Schoinus (Kalamaki), der von der Stadt drei Stunden entfernt war, 
ift faft ganz von der Natur gebildet. Man erkennt an ihm noch 
manche alte Anlagen und die Grundmauern ber alten Hafenftabt. 
Sch habe ihn nur son Welten von ber Sfthmosftraße aus gefehen. 
Die Entfernung war für eine Mauerverbindung mit der Stadt zu 


*) Ueber dem nerbligen Felerand, rechts vem Wege von Eifyen, in der Gegend 
der Grabkammern, fah ich Fragmente fehr großer Säulen. Das eine lag halb 
in der Erde und die Spannweite der Hohlkehlen maß 30 Gentinteter, an bem 
andern war bie Gannelirung kaum noch zu erkennen, aber ber frei Tiegente 
Durchmeſſer 1,70 Meter groß; alfo Hefte eines Gebaͤudes mit bebeutend grös 
Bern Verhältniffen, ale der Tempel ter Athene Chalinitis. 

*2) Auf Akrokorinth zeigten mir tie Seltaten eine, wie fie fagten, kürzlich gefuns 
bene lateiniſche Infchrift, ven ter ich nicht weiß, ob fie ſchon bekannt iſt. Sie 
lautet : 
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Die Buchſtaben find fehr lang gezegen. 
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Shell, wo faft hart über dem fentrecht abflürzgenden Norbranbe bie 
oberfte, ſteile Spite emporfteigt, mit mächtigen Blöden ummanert. 
Seht fteht auf ihr ein verfallenes türkfifches Bethaus in den Reften 
einer byzantinifchen Kirche. Einft trug fie das Heiligthum der Aphro⸗ 
bite Urania, ein kleines Tempelchen mit großen und reichem Tempel⸗ 
bezirke, in welchem Tauſende von Hierodulen (Tempelſclavinnen) ben 
Dienft der urfprünglich aflatifchen Göttin verſahen. Er muß daher 
zahlreiche Gebäude umfchloflen haben. Aber von dem Tempel unb 
feinen Zubehörben fo wenig, als von ben vielen übrigen Gebäuden, 
welche bie Burg zierten, ift etwas anberes übrig, als einzelne Steine”) 
Dagegen fieht man auf einer Terrafle nicht weit oftlich**) unter dem 
“ Gipfel noch den berühmten Brunnen Pirene, jest Drakonera, das 
Drachenwafler, ein Name, ben wir fchon bei Marathon kennen gelernt 
haben. Der nadte Fellen von Akrokorinth enthält bi8 auf bie Höhen 
reiche Waſſerſchaͤtze, die In üppigfter Zülle in der Pirene zu Tage 
treten und bier fchon vor undenklichen Zeiten künftlich gefaßt worden 
find. Bor bem überdeckten Brunnenhauſe fteht noch die uralte, tem⸗ 
pelartige Façade, mit einer Säule in ber Mitte und zwei Pilaftern 
an ber Seite, bie einen Heinen Giebel tragen.**) Gin mit polygo= 
nen Steinen auf beiden Seiten audgemauerter, mit einem neueren 
Gewölbe überbauter Gang führe dazu, in den man früßer auf einer 
jegt ganz verfallenen Treppe hinabſtieg. Der Boden vor und hinter 
ber Heinen Façabe ift mit reichlichem Fühlen Wafler bededit, bad un 


*) Siütöftlih von der höchſten Spipe iſt mir ein geebneter vierediger Raum aufs 
gefallen, ter an ber Rorbfeite von ter künſtlich geglätteten Felſenwand und an 
der Wels und Sübſeite von Mauern, deren Fundamente noch fichen, eingefaßt 
it, weniger beutlich If das Gemäutr an der Oſtſeite. 

e2) Surtiue, Beloponnef. I, ©. 525. 535, fept die Pirene weſtlich vom hoͤchſten 
Gipfel, was doch wohl nur ein Verfehen if. Muh Paufantas II, 5, 1 fagt 
niet, fie liege an ter Weftfelte des Tempels, fondern hinter tem Tempel, 
Enıader Toü vaou, was für den, welcher vom Eingange der Burg herlommt, 
nur die Oſtſeite bezeichnen lann und volllommen mit ker Lage ter Drafouera 
übereinftimmt. 

00) Das Brunnenhaus ift genau beſchrieben und gezeichnet von Goͤttling in ver 
Uräoleg. Zeitung, 1844, ©. 326 Fi. 
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griechiſchen Stadtburgen. Der Weg aus der Unterſtadt zieht ſich um 
die Weſtſeite hinauf, zum Theil in einer Schlucht, die eine niedrigere 
Fortſetzung des Berges nach Weſten rechts läßt. Dort ſieht man noch 
Reſte der aus großen Steinblöcken erbauten Mauer, die einſt von der 
Burg nach der Stadt lief. Nach Südweſten verbindet ein Bergſattel 
die Burghöhe mit einer etwas niedrigern Kuppe, welche den wunder⸗ 
lichen Namen Pende Skuphia (Niure Zxovgpıa), bie fünf Kappen, 
führt, was durch Entſtellung aus Montesquion entftanden fein foll, 
da ein fräntifcher Baron dieſes Namens bier fein Schloß Hatte, deſſen 
Ruinen noch ftehen. Die Bolköfprache bat, wie jo oft, aus dem un= 
verftandenen fremben Worte, fi) einen Namen mit einer verftänblichen 
Bedeutung gemacht, bie Freilih nur gar nicht auf die Dertlichkeit 
paßt. Kür Akrokorinth ift e8 ein gefährlicher Punkt, von bem ſchon 
bie fränkifchen Eroberer e8 bebrängten. In etwa drei Viertelſtunden 
erreicht man das Außerite Feftungsthor und tritt durch brei aufeinan= 
berfolgende Shore in die Feftung felbft ein, bie gegenwärtig faft ganz 
in Trümmern liegt und nur einige wenige Mann Befahung bat. Die 
von Mauern, welche überall auf den alten Grundlagen zu ruben 
fcheinen, eingefaßte Höhe des Berges Hat einen großen Umfang. Roß 
(Koͤnigsreiſen I, ©. 233) giebt ihn auf eine halbe Stunde an, ich 
hätte ihm mehr gegeben, aber bei der Unregelmäßigkeit und Uneben⸗ 
heit der Linie ift eine Schäbung ſchwer. Die Berghöhe bildet aber 
nicht, wie die Burg von Athen, eine Kläche, fondern eine Anzahl von 
Höhen, Abhängen und Kleinen Platenus, die fich in zwei Haupttheile 
unterfcheiden laſſen, ben niedrigeren weitlihen und ben höheren öft- 
lichen. Die vom Eingange links nicht fehr fteil anfteigende Seite der 
erftern iſt vorzugsweiſe mit den Ruinen der neuern Zeit bedeckt. Dort 
ftanden bie meiften Gebäude noch in ber türkifchen Zeit, dort haben 
auch bie bayerlichen Truppen gelegen und find zu Hunderten dem 
ungewohnten Elima und ber ungetvohnten Lebensweife ald Opfer ge= 
fallen. Die nadten zufammenfallenden Mauern ber noch ftehenden 
Häufer, ber Dächer und alles brauchbaren Materiald entkletbet, bie= 
ten ein trauriges Bild der Veröbung. Höher hebt fich ber öftliche 
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Theil, wo faſt hart über dem ſenkrecht abſtürzenden Norbrande die 
oberſte, ſteile Spitze emporſteigt, mit mächtigen Blöcken ummauert. 
Jetzt ſteht auf ihr ein verfallenes türkiſches Bethaus in den Reſten 
einer byzantiniſchen Kirche. Einſt trug fie das Heiligthum der Aphro— 
bite Urania, ein Fleined Tempelchen mit großen und reichem Tempel⸗ 
bezirke, in welchem Taufende von Hierodulen (Tempelſclavinnen) ben 
Dienft der urſprünglich aflatiichen Göttin verfahen. Er muß baher 
zahlreiche Gebäude umfchloffen haben. Aber von dem Tempel unb 
feinen Zubehörden fo wenig, als von ben vielen übrigen Gebäuden, 
welche bie Burg zierten, ift etwas anberes übrig, ale einzelne Steine.) 
Dagegen fiebt man auf einer Terrafle nicht weit öflih**) unter dem 
Gipfel noch den berühmten Brunnen Pirene, jetzt Drakonera, das 
Drachenwaſſer, ein Name, den wir ſchon bei Marathon Tennen gelernt 
haben. Der nadte Zellen von Akrokorinth enthält bis auf bie Höhen 
reiche Wafferfchäge, die In üppigfter Fülle in der Pirene zu Tage 
treten und bier ſchon vor undenklichen Zeiten künftlich gefaßt worden 
find. Bor dem überbediten Brunnenhaufe fteht noch die uralte, tem= 
prlartige Façade, mit einer Säule in ber Mitte und zwei Pilaftern 
an ber Seite, die einen Kleinen Giebel tragen.**") Gin mit polygo⸗ 
nen Steinen auf beiben Seiten audgemauerter, mit einem neueren 
Gewölbe überbauter Gang führe dazu, in ben man früher auf einer 
jegt ganz verfallenen Treppe hinabſtieg. Der Boden vor und hinter 
ber Heinen Zacade ift mit reichlichem fühlen Waſſer bebedit, das un⸗ 


*) Süböflih von der höchften Spige iſt mir ein geebneter vierediger Raum aufs 
gefallen, ver an ber Nordſeite von ter künſtlich geglätteten Selfenwand und an 
der Weſt⸗ und Süpfelte von Mauern, deren Fundamente noch fliehen, eingefaßt 
it, weniger deutlich ift das Gemäuer an der Oſtſeite. 

**) Surtiue, Peloponnef. I, ©. 525. 535, ſetzt die Pirene weſtlich vom höchften 
Gipfel, was doch wohl nur ein Verfehen if. Auch Pauſanias HI, 5, 1 fagt 
nicht, fie liege an ter Weftfelte des Tempels, fonbern Hinter dem Tempel, 
Encoder Toü vaoı, wads für den, welder vom Eingange der Burg herlommt, 
nur die Oftfelte bezeichnen kann und volllommen mit ber Lage der Drafonera 
übereinftimmt. 

86) Das Brunnenhaus ift genau beichrieben und gezeichnet von Goͤttling In ber 
Archaͤolog. Zeitung, 1844, ©. 326 fi. 
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terirdiſch zu⸗ und abfließt. Jetzt ſchöpft man es mit Eimern durch 
eine in dem Gewölbe gelaſſene Oeffnung; denn der ganze Bau iſt 
unter ber Oberfläche ber Terraſſe, ſo daß man oben nichts anderes 
fiebt, al8 die an dem Oſtende des Ganges gelaffene Deffnung, mo 
ehebem bie Stufen hinabführten. Die Quelle auf ber Hohe des kah⸗ 
len Felſens Eonnte den Alten nur durch ein Wunder entftanden ſchei⸗ 
nen, daher ein Mythus erzählte, fie fei ein Geſchenk des Flußgottes 
Aſopos an Siſyphos geweſen, als diefer ihm entdeckte, wohin Zeus 
feine Tochter Aegina entführt habe; Andere ließen fie unter dem Huf: 
ſchlag des Pegaſos entftehen. Aber bie Pirene ift nicht bie einzige 
Quelle der Burg, fondern man findet, übereinftimmenb mit den alten 
Berichten, noch eine Dienge anderer auf ben verichiebenen Plateaus. 
Beſonders hervorzuheben find zivei größere Waflerbehälter anf zwei 
tiefern Terraſſen in nicht großer Entfernung von ben Thoren, na= 
mentlich ift der höher, mehr nach Dften gelegene fehr großartig, in⸗ 
bem er etwa hundert Fuß lang, fünfundzwanzig bis breißig breit und 
über zwölf Fuß Hoch iſt. Durch eine Reihe in ber Mitte ſtehender 
BDadfteinpfeiler wird er in zwei überwölbte Gaͤnge getheilt, deren Bo⸗ 
den mehrere Fuß tief mit dem klarſten Quellmafler bedeckt ift, zu 
bem zwei Treppen an ben beiden Enden hinabführen. In ber jekigen 
Geftalt ift ber urſprünglich wohl ältere Bau, fpäter römiſcher ober 
byzantinifcher Zeit, wenn nicht noch neuer und ganz in ber Art ber 
fogenannten Biscinen, die man in verfchiebenen römifchen Städten 
findet, wie in Taormina ober im großartigften Maßftabe in ber Pis⸗ 
cina Mirabilis bei Mifenum, oder in ber fogenannten Gifterne ber 
hundert Säulen in Konftantinopel. Der große Waflerreihthun Akro⸗ 
korinths machte in Verbindung mit feiner faft unzugänglichen Enge 
e8 zu einer ber wichtigiten Zeitungen des Alterthums, melche vorzüg⸗ 
lich in der mafebonifchen Zeit eine große Rolle ſpielte. Die Faſſung 
und Veberbauung aber ber bortigen Waſſerſchätze find nur eines der 
vielen Betipiele von ber Sorgfalt, mit der die alten Griechen bie von 
ber Ratur geipendeten Gaben zu benuben wußten, und die noch überall 
bie Aufmerkſamkeit des Wanderers erregen und ihm zum Theil er= 
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Hären, wie Gegenden ber blühendſten Gultur fich erfreuten, bie jekt 
andgeborrt ober auch verfumpft ba liegen. 

So wenig alte Refte ber Burgfelfen von Korinth alfo trägt, fo 
eröffnen und doch ſelbſt biefe Blicke in das antike Leben; wären aber 
auch gar Feine da, fo bliebe ber ziemlich befchwerliche Gang auf den= 
felben einen ber beloßnendften, die es giebt. Denn bie Ausficht auf 
ber höchften Kuppe, von ber fhon alte Schriftfteller mit Bewunderung 
reben, bat auch Heutzutage ihren Reiz nicht verloren, obwohl ber 
glänzende Borbergrunb, ben bie alten Tempel auf ber Höhe, die Stadt 
zu ben Füßen barboten, verſchwunden if. Während man nad Süden 
in bie Thäler hineinfchaut, die fi in die argolifchen Berge hinauf⸗ 
ziehen, bis an biefe kahlen Bergmauern felbft, welche die Ebene von 
Argos verbeden und öſtlich laufend fchroff in ben farontfchen Meer⸗ 
dufen abfallen, thürmt im Welten die hohe arkabiſche Norbfette mit dem 
ſchneeigen Ziria (Kyllene) und Chelmos (Aroania) fih auf und breitet 
davor bie fruchtbare Küftenebene bis nach dem alten Sikyon ſich aus. 
Im Norden blidt man über die tief zu Füßen liegende Stadt weg 
auf bie Spiegelfläche bed Golfs von Korinth, über bem fich zunächft 
bie vom Geraneiagebirge nach Weſten voripringende Halbinfel Pera⸗ 
hora (die alte Perän) mit dem fleilen Vorgebirge des H. Nikolaos 
(Hera Akräa) erhebt, weiterhin die mächtigen Gebirgsftöcde von Böo⸗ 
tien, Phokis, Lokris, Aetolien, für dad Auge mit ben nördlichen pe= 
Ioponnefifchen Bergen fo zufammentretend, daß ber Torinthifche Meer- 
bufen wie ein großer gefchloffener See ericheint. Am zroßartigften 
tritt dort der Parnaß mit feinem im Frühling tief hinab fchneebe- 
beiten Haupte hervor, nır wenige Stunden von bem jenfeitigen Ufer 
bed Meerbufens entfernt; links ncben ihm bie noch höheren Kionia 
und Barbufla (Korax), rechts die niedrigere breite, aber kühngeformte 
Mafle des Mufenbergs Heliton und ber Kithäron, an ben fi) dann 
bie attifhen Berge anfchließen, und nach Oſten breitet fih vor bem 
Auge der faronifche Meerbufen mit Salamis, Aegina und ben klei⸗ 
nern Infeln und Klippen aus, dahinter bie attifche Halbinfel, wo ber 
lange Hymettos und das Iaurifche Gebirge bis nad) Sunion ben 
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Horizont begränzen. Bei Harem Wetter fieht man Athen und foll 
die Akropolis mit dem Barthenon, ben königlichen Pallaſt und andere 
Punkte mit bloßem Auge deutlich unterſcheiden; mir war es wegen 
der etwas buftigen Luft nicht möglich, fie zu erkennen. Es giebt viele 
ausgebehntere Ausfichten, aber wohl wenige, wo man fo merkwürdige 
Punkte mit einem Blicke überfchaut und zugleich von fo zauberhafter 
Schönheit. An ſolchen Stellen wird einem auch plöglic Manches 
Har, was man aus ben Büchern allein oft kaum begreift. Die von 
wibderftrebenden Intereſſen geleiteten griechifchen Staaten lagen ein- 
ander fo nah, daß die aus bloßen Stammesgegenfägen durchaus nicht 
zu erflärende töbtliche Feindſchaft ald natürliche Folge ber Berbält- 
niffe ericheint; es handelte fi) um Fragen ber Exiſtenz. Welche Ge⸗ 
fühle mußten wohl in bem reichen korinthiſchen Handelsherrn fich 
regen, wenn er von feiner Burg die auf feine Koften aufblühende 
Hnfenftabt von Athen erblidtte, ja vielleicht eine Kriegsflotte auslaufen 
fab, um ben Peloponnes zu umfegeln und ber ehedem ſeeherrſchenben 
Stabt die Verbindung mit dem offenen Meer zu verichließen! Ich 
habe bier begriffen, baß bie Korinthier nach der Bezwingung Athene 
im peloponnefifchen Kriege es zerſtört haben wollten. 

An dem nörblichen Fuß des Burgfelſens zieht fich bie breite Ta- 
felfläche bin, auf der fi immer noch in einer Höhe von nahe an 
zweihundert Yuß bie Unterſtadt ausdehnte. Diefe Terraffe ftürzt jäh 
auf eine tiefere Fläche ab, bie ſich weiter gegen bie Küſte hin er⸗ 
ſtreckt und eine zweite niedrigere, weniger ausgeſprochene Stufe bildet. 
Die Unterftadt hatte einft, nach Strabo, einen Umfang von einer 
beutfchen Meile; ihre ftarlen Mauern, von denen man noch einige 
Ueberreſte ſieht, ſchloſſen fih nach Süben an bie Burg, mit welcher 
ber Umfang über zwei Meilen (85 Stabien) betrug, und mit biefer 
andgebehnten Feſtung mar dann noch ber nördliche Hafen durch zwei 
Schenkelmauern von je zwölf Stabten verbunden, fo daß, ben Hafen 
mitgerechnet, man ben Umfang des ganzen Befeſtigungsſyſtems auf 
faft drei beutfche Meilen anfchlagen muß. 

Neben ber günftigen Lage war einer der Hauptvorzüge ber Stabt, 
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den fie mit ber Burg theilte, der fchon im Alterthum gepriefene 
Waflerreichtfum Das Waſſer, welches ber Fels in feinem Innern 
birgt, dringt durch unterirdiſche Gänge in der untern Stabt in zahl- 
reichen Quellen hervor, die zu benugen und zu einer Zierde ber Stabt 
zu machen bie alten Korinthier wohl verftanden. Kunftreiche Brun= 
nen und prächtige Babanftalten werben unter den bewunderten Werfen 
ber Stadt genannt unb noch fieht man eine Menge Deffnungen von 
Ziehbrunnen (pocaza), die, unter Grad und Blättern verſteckt, ein 
vorfichtiged Durchwandern ded Stadtbodens nöthig machen. ine 
der ftärfften Quellen ſah man für den Abfluß ber Pirene an. Sie 
war in Marmor gefaßt und von grottenartigen Räumen umgeben, 
ein Lieblingsplat ber Korintbier und bad Wafler wegen feiner Vor⸗ 
trefflichfeit berühmt. Man erkennt fie in einer noch jet durch Fülle 
und Lieblichkeit ausgezeichneten Quelle am nördlichen Abfturze der 
Stabtterrafle. Die Felſen bilden faſt einen gegen Norben geöffneten 
Halbkreis und Hängen fo über, daß fich unter ihnen Grotten hinziehen. 
Durdy mehrere Gänge quillt und tropft unter Moos, Kräutern und 
Schlingpflanzen reichliches Wafler vom angenehmften Geichmad hervor. 
Die Davor ſich ausbreitende Fläche, durch welche das Waſſer abfließt, 
Hat eine reiche Vegetation. Zur türfifchen Zeit hatte bier der Korinth 
und die Umgegend regierende Bey ausgebehnte, prächtige Gartenan- 
lagen, und öftlih über ber Quelle ſtand auf der äußerſten Terraſſe, 
bie durch eine Marmortreppe mit den Grotten verbunden ift, fein 
Seratl, von bem wenig mehr zu ſehen iſt; da und dort Tiegen noch 
einige Stüde Fleiner antiter Säulen fpäterer Zeit, aus grün und 
weiß geftreiftem Marmor. Die Grotte wird dem Fremden jekt von 
den Leuten als das Bad der Aphrodite gezeigt. Mit wenig Mühe 
und Koſten ließe fih an dieſem Plate, der mit Kühle und üppiger 
Vegetation den anmuthigften Blick nach dem Meere und den jenfeiti- 
gen Gebirgen verbindet, ber lieblichſte Erholungsplatz heritellen. Jetzt 
iſt er ganz vernachläßigt, nur von Waſchfrauen belebt und bie ab- 
fließende Quelle bewäflert nur Gemüfe= und Obftgärten. Bei biefem 
MWaflerreichthum ber Stadt begreift man nicht, was ben Kaiſer Ha⸗ 
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brian bewegen konnte, noch eine Fünftliche Leitung aus bem viele 
Meilen entfernten Thal von Stymphalos herzuführen. 

Außer Mauerreften und Brunnenanlagen hat ein ehrmwürbiges 
Monument der alten Stabt die Zerflörung bed Mummius und bie 
vielen fpätern Berwüftungen überlebt. Sübli von ber beichriebenen 
Grotte, im weftlichen Theile ber alten Stabt, ftehen noch fieben Säulen 
eined boriichen Tempels, fünf von ber weftlichen Front, brei, bie 
Eckſaäule nochmals gerechnet, von ber füblichen Seite, Weber den brei 
Ießtern und ben zwei nächften der Weſtfront liegt noch ber Architrav. 
Die zwei übrigen haben ihn nicht mehr. Der vierten fehlt bad Ca⸗ 
pitäl, auf der fünften ift es noch, aber nicht mehr in feiner urfprüng- 
lichen Lage, fondern etwas ſeitwaͤrts gehoben, fo Daß ed ausfleht, ale 
müfle es jeden Augenblict herabflürzen. Offenbar tft e8 beim Herab⸗ 
fallen des Gebaͤlks aus feiner richtigen Lage gerückt worden unb be= 
findet ſich demnach ſchon Jahrhunderte In dieſem Zuftande; benn vor 
bald zweihundert Jahren hatten biefe zwei Säulen ſchon kein Gebätt 
mehr. Das Material iſt ein grober Kalkftein, mit einem boppelten 
Stud überzogen, ben ih noch fehr gut an mehreren Stellen unter- 
fchteben habe. Die kurzen ftämmigen Verbältniffe der aus einem ein⸗ 
zigen Stüd beftehenden Säulen, bie weite Auslabung bed Capitäls, 
das Hohe, ftark vorfpringende Gebaͤlk und bie fchmalen Intercolum⸗ 
nien, bie fih nach den Eden fehr augenfällig verengen, weiſen auf 
ein hohes Alterthum und man flieht mit Grund in biefer Ruine den 
älteften Säulentempel und das ältefte Gebäube dorifcher Ordnung in 
Griechenland, von dem noch Nefte ſtehen. Am meiften Achnlichkeit 
mit ihm haben bie Altern Tempel in Selinus in Sietlien. Welcher 
Gottheit er geweiht war, weiß man nicht ficher, aber die Bermuthung, 
baf ed Athene Chalinitis, die Zäumerin des Pegaſos, geweien, ift fehr 
wahrfcheinlich. 

Dem römiſchen Korinth gehört ein in dem öftlichen Theile gele- 
gened Amphitheater an, an bem man bie römiſche Golonie erfennt, 
welche Sladiatorenfpiele und Thierhetzen nicht entbehren Tonnte. Das 
Forinthifche Amphitheater, obwohl mit ben großen italtfchen nicht zu 
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vergleichen, iſt in ſeiner Art einzig. Es iſt dabei die griechiſche Ge⸗ 
wohnheit, die Sitze ber Theater an Bergabhängen in ben Felſen zu 
hauen, für das Amphitheater fo in Anwendung gebracht, daß dies 
ganz in bie Felfenfläche Hineingefentt ifl. Denn bei bem auf beiben 
Seiten geichlofienen ovalen Amphitheater genügte natürlich ein Abs 
hang nicht. Dan mußte ringsum bie Site in ben Boben hinunter 
arbeiten. Das ift bier geichehen. Die oberſten Sitzreihen find jebt 
mit bem umgebenden Boden in gleicher Höhe unb von biefen fteigt 
man auf fchmalen Treppen zu ben übrigen Siten und zur Arena 
Hinunter. Alles iſt aus dem lebendigen Felſen gehauen. Inter ben 
Sitten. find faft überall Grotten, die ohne Zweifel, wie bie in andern 
Amphitheatern um bie Arena liegenden gewölbten Räume, zum Ver⸗ 
wahren ber wilben Thiere und ähnlichen Zwecken bienten. An dem 
ſchmalen weftlichen Ende fcheint eine Ehrentribüne gewelen zu fein, 
indem bort ftatt bes ovalen Abfchluffes bie Site ein nach ber Arena 
geöffneted Viereck bilden. An ber Norboftfeite führt zwiſchen ben 
Sitzreihen durch ein breiter Bang in die Arena hinab, ber jet oben 
offen, wahrſcheinlich urfprünglich überdeckt war. Ob vielleicht über 
ben oberften Sibreihen fich einft noch ein gemauerter Bau erhob, läßt 
fich nicht mehr erkennen. Sebt fieht man, bis man ganz dicht babet 
ift, von dem ganzen Gebäude, wenn man es fo nennen barf, nichte. 

Die übrigen Herrlichkeiten ber fpätern römifchen Stabt fowohl, 
als ber alten griechifchen, find verſchwunden. Bon einigen unförm⸗ 
lihen Ruinen läßt fich nicht beftimmen, von was für Gebäuden fie 
herrühren.“) Kaum läßt fih etwa eine Tempelarea erkennen und 
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2) Aufgefallen iſt mir ſüdweſilich von der Tempelruine ein zwölf Fuß heher, faſt 
würfelförmiger Fels, der an ten ſchmälern Seiten etwa dreizehn Schritte mißt, 
an ven längern ein bischen mehr. Die Außenfeiten find fat ſenkrecht abge⸗ 
meißelt; an der fonft am roheften gelafienen Nordſeite it eine Thür und bar: 
über eine Niſche, an den andern, beſonders an der Oftfeite, eine Menge Meiner 
Niſchen, wie am Philäen bei Daphni. Das auegehöhlte Innere tient ale Ma⸗ 
gazin und war mit Stroh und dergl. ganz angefüllt. Irgend ein altes Heilig⸗ 
tum oder Heroon war hier gewiß. Ih dachte an das Denkmal der Kinder 
ter Merten, das aber doch wohl nörblicher lag. Panfan. II, 3.6 fl.; 4. 1. 
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die ungefähre Lage einiger Punkte vermuthen. Da und dort ſieht 
man größere und kleinere Säulenbruchſtücke*) liegen und an dem 
Felsrande weſtlich von „dem Bade der Aphrodite“ zahlreiche Grab— 
kammern und Niſchen. An Inſchriften iſt Korinth beſonders arm; 
bie Altern ſcheinen bei der Zerſtörung durch Mummius faſt alle zu 
Grunde gegangen und bie römifchen Goloniften wenig fchreibfelig ge= 
weſen zu fein, wenn nicht auch bier eine ungewoͤhnliche Vertilgung 
anzunehmen iſt. **). 

Wiewohl nicht dicht am Meere gelegen, war Korinth doch eigent⸗ 
liche Seeftadt. Es hatte zwei Häfen, den einen am korinthiſchen, ben 
andern am fjaronifchen Meerbufen, bort Lechäon, bier Kenchreä. Nur 
ber erjtere, nähere wor durch Mauern mit der Stadt verbunden und 
ſcheint weſentlich Eünftlich gegraben geweſen zu fein, da die Küfte flach 
und fandig ift. Sekt iſt er ganz verfchlammt und zu einem feichten 
Sumpfe geworben, um den man da und dort alte Fundamente ficht. 
Auch von den Verbindungsnauern erheben fih bie fparlichen Reſte 
nicht über ben Boden. Der zweite Hafen Kenchrei, füblih von 
Schoinus (Kalamakt), der von ber Stadt drei Stunden entfernt war, 
it faft ganz von der Natur gebildet. Man erkennt an ihm nod 
manche alte Anlagen und die Grundmauern ber alten Hafenftabt. 
Ich Habe ihn nur von Weitem von der Sfihmosftraße aus gefehen. 
Die Entfernung war für eine Mauerverbindung mit ber Stabt zu 


» ueber dem nördlichen Felsrand, rechts vem Wege von Sikyon, in ber Gegend 
der Grabkammern, ſah ich Fragmente ſehr großer Säulen. Das cine lag halb 
in der Erde und bie Spannweite ber Hohlkehlen maß 30 Centimeter, an dem 
andern war bie Sannelirung kaum noch zu erkennen, aber der frei liegende 
Durchmefler 1,70 Meter groß; alfo Hefte eines Gebäudes mit bedeutend grö⸗ 
fern Verhältniſſen, ale der Tempel ter Athene Chalinitis. 

**) Auf Akrokorinth zeigten mir tie Seltaten eine, wie fie fügten, kürzlich gefuns 
dene lateiniſche Inſchrift, von ter ich nicht weiß, ob fle hen bekannt iſt. Sie 
lautet: _ 
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Die Busjtaben find fehr fang gegegen. 
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groß; ber Weg Läuft aber zwifchen Anhöhen, bie leicht zu vertheibigen 
waren und war durch einige Befeſtigungswerke geſchützt. Cr trifft 
mit dem vom Iſthmos bei Heramilion zufammen. Kenchreä iſt jet 
ganz verlaffen, aber ber Plab trägt noch faft unverändert den alten 
Namen, er beißt Kechriüe. 

Auf dem Schutt der Unterftadt, in der Nähe bed Tempels, liegt 
das heutige Korinth, ein Heiner unbedeutender Ort, ber feit ber gänz- 
lichen Zerftörung im Befreiungskriege nen aufgebaut ifl. Der Lebens- 
nero ber alten Stadt, ber Seehanbel, fehlt. Landbau ift jebt die 
Hauptbefhäftigung ber Bewohner, der größte Theil bed ehemaligen 
Stadtumfangs ift in Gärten und Felder verwanbelt; um das Am- 
phitheater unb in ber Arena befielben ftand, als ich dort war, das 
Getreide in üppigftem Wuchfe. Der Ort gilt für befonbers fieberer- 
zeugenb, was bei der freien, hohen Lage auffallend iſt. Es ift mög- 
lich, daß der Grund in dem durch ben hoben Felſen von Akrokorinth 
bedingten fchnellen Temperaturwechfel Tiegt. Die Sonne wirft ihre 
brennenden Strahlen am Morgen auf das kahle Geftein, verſchwin⸗ 
bet aber verhältnigmäßig früh hinter dem Berge. Indeſſen iſt das 
doch wohl nur feerunbäre Urfache, da im Alterthum über ungejunde 
Lage nicht geklagt wird. Die nicht Hinlänglich abgeleiteten Gewäfler 
mögen jebt vorzüglich mitwirken und menfchlichem Fleiße müchte es 
wohl gelingen, die Gegend wieder gefund zu machen. Dazu ift aber 
kaum fo bald Ausſicht; Korinth fcheint nicht dazu beftinnmt zu fein, 
noch einmal emporzublüben. Die Verſchlemmung bes Hafens und bie 
veränderten Hanbeld= und Schifffahrtöverhältniffe haben feine frühere 
Bedeutung auf andere Pläge übertragen; für die Ausfuhr der Lan- 
desproducte bed Peloponnefes if Patras ganz an feine Stelle getre⸗ 
ten. Aber man begreift noch bie einftige Größe. 

Wenn in Korinth ſich und vorzugsweiſe die Betrachtung auf- 
brängt, welch ein veiches Leben im alten Griechenland auf dem eng⸗ 
ften Raume zur Blüthe kam und welche Gontrafte in geringiter Ent- 
fernung ſich entwidelten, fo wird fie zum Grftaunen gefteigert, wenn 
wir kaum brei Stunden von Korinth bie Stätte einer alten Stabt 
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betreten, die zwar nicht fo reich und bevölkert mie Korinth, boch einc 
der größern in Griechenland und abwechſelnd der Schauplak eines 
glänzenden Fürftenhofes und eines bewegten bürgerlichen Lebens war, 
und zugleich der Sib einer ber blübendften griechifchen Kunſtſchulen. 
Es war das Sikyon. Der Weg von Korinth nach Sikyon führt 
burch eine zwiſchen dem Fuß bed Gebirge und bem Meere gelegene 
Niederung, bie fchon im Alterthum wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt 
war und auch jet fich einer guten Bebauung erfreut: Gin Haupt: 
product {ft gegenwärtig bier bie Korinthe (urapis). Die Korinthen: 
felder haben ungefähr das Ausfehen unferer Weinberge. Die Rebe 
wird nicht fo Hoch gezogen, tote in unferer Gegend, aber auch nicht 
fo kurz gefchnitten, mie etiwa am Rheine und im Waadtlande. Seit 
Griechenland frei geworben, bat fi der Korinthenbau unglaublich 
vermehrt und tft eine Hauptquelle bed Wohlftandes für ben Belopon- 
nes und einige Theile Mittelgriechenlanbs geworben. Denn auch auf 
ber Norbfeite bed Golf von Lepanto find viele Pflanzungen ange- 
legt. Der Handel von Patrad beruht zum großen Theil auf ber 
Ausfuhr der Korinthen, für ben ed ber Stapelplat ift, und das rafche 
Aufblühen des Ortes in dem Iebten Jahrzehend wurde der Ausbeh- 
nung bed Korinthenbaued verbantt. Die Einnahmen bed Staates 
beruhen wefentlich mit auf bem Gebeihen dieſes Productes. Um fo 
fhwerer tft daher ber Schlag, ber ſeit einigen Jahren: das Land in 
ber Traubenfrankheit betroffen hat. Im Herbfte 1852 Hatte fie ſich 
faft über alle Gegenden, mo fie gebaut werben, erftredit und folche 
Berwüftungen angerichtet, daß eine Menge Befiker ruinirt wurben. 
Als ich am 14. April durch bie Gegend zwiſchen Korinth und Sikyon 
ritt, wo eben bie Reben auszufchlagen begannen, waren eine Menge 
Felder unbebaut. Gin Theil der Befiter hatte nicht Dad Geld, um 
bie Arbeiter zu bezahlen, die Anbern wollten bie Ausgabe nicht ma-= 
chen, weil fie beftimmt darauf zählten, baf die Krankheit fich wieber- 
holen werbe, wie es leider auch gefchehen iſt. Im ganzen Peloponneſe 
hörte man bie Klagen, da natürlich die Rückwirkung ſich auch auf bie 
Orte erftredte, die felber Teine ober wenig Korinthen bauen. 
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Trotz dieſes traurigen Anblicks der Korinthenpflanzungen gehört 
der Weg von Korinth bis Sikyon zu den anmuthigſten, die ich ge⸗ 
macht babe, da man links die Stufen der peloponnefilchen Gebirge, 
rechts ben Meerbufen mit ber vielfach eingefchnittenen jenfeitigen Küfte 
und bem großartigen Hintergrund bed Parnaſſes und ber anftoßenben 
Gebirge bat. Zahlreiche Dürfer liegen in ber Ebene und mehrere 
Slüßchen und Bäche burchfchneiden fie aus den Gebirgsthälern kom— 
mend und zeigen durch ihre tief in das jchwere Land eingefreficnen 
Bette, daß fie bei ſtarkem Regen oft gewaltig anfchwellen, barunter 
etwas mehr als halbwegs von Korinth das Nemenflüßchen,*) das 
einft die Gebiete von Korinth und Sikyon ſchied und an befien Ufern 
im Jahr 394 v. Chr. eine fehr blutige Schlacht zwiſchen ben Spar- 
tanern und ihren Bundesgenofien einerfeits, den Böotiern, Athenern 
und ihren Verbündeten andrerfeits ftatt fand, in ber bie Ichtern fich 
zuletzt zurüdziehen mußten. Das größte von diefen Waflern ift aber 
ber Aſopos, hinter bem Sikyon und fein Hafen lagen. Ungefähr an 
ber Stelle des letztern, doch etwas weftlicher, liegt jebt am Meere ber 
wohlhabend ausfehende, eine Ort Kiato, wo ich zum Frühſtücke Halt 
machte und im Haufe eined Stenerbeamten mich für einige Augen 
blicke der freundlichſten Aufnahme erfreute. Trotz meiner Bitten, fich 
nicht zu bemühen, lub er feine Flinte umb machte ſich auf ben Weg, 
um einige wilde Tauben zu fchießen und mir als Gaſtgeſchenk mitzu= 
geben, und ganz betrübt kam er nach einiger Zeit zurüd, ba er bie 
Tauben nicht gefunden hatte. Sein Secretär aber ließ es fich nicht 
nehmen, fein Pferd zu fatteln und mich nady dem eine ſtarke Kalbe 
Stunde Ianbeinwärtd auf ber Stätte von Sikyon felbit gelegenen 
Dörfchen Bafilita**) zu begleiten, wo ich bald in Geſellſchaft einiger 
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*) Die Bezeichnung yapadoa bei Xenoph. Hell. IV. 2, 15. Aeschin. de fals. 
leg. $. 168 trifft auch für das Bett des Bades in ter Ebene vellfommen zu. 
Er Hatte, als ich ihn durchritt, etwa zwei Buß tiefes Waſſer. 

*2) Gurtius, Roß und A. nennen das Dorf immer Vaſilika, nnd ich bin ihnen 
gefolgt, va nach Gurtius ſchon Chaltondylas ra Baoıkıza gefchrieben haben foll. 
Doch ſteht an ber angeführten Stelle (VII, p. 148) wenigſtens in ter Bonner 
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Bewohner bed Orts die Ruinen burchftreifte Es maren hübſche, 
freundliche junge Leute, die ſich mit großer Zuvorkommenheit alle ' 
Mühe gaben, mir zu zeigen, was irgend. fehenswerth war. Doc 
mußte id) ben Abend von einem in Vaſilika niedergelaflenen Staliener 
bittere Klagen hören, e8 gebe im Lande gar Feine Signori, fonbern 
nur Bauern, und biefer Italiener war, wie er fagte, ein politifcher 
Flüchtling aus Neapel, der ald Arzt fein Auskommen in Bafllifa 
fuchte. Es erinnerte mich das an bie Ähnlichen Aeußerungen mandıer 
fremder Demokraten in der Schweiz, bei denen bie bemofratifche Ge⸗ 
finnung in Berührung mit dem Volke felbft oft ſchnell genug Schiff- 
bruch leidet. Uebrigens Hatte ich mich bed Mannes nur zu rühmen; 
er war ganz entzüct, wieder einmal einen Menfchen anzutreffen, mit 
bem er ſich italienifch unterhalten Fonnte und ber etwas von Stalien 
wußte, bebauerte auch fehr, nicht zu Haufe geweien zu fein, als ich 
in Vaſilika anlangte, da ich fonft unter feinem Dache hätte Quartier 
nehmen müflen. Nachdem er einen großen Theil des Abends bei mir 
zugebracht, bethätigte er feine Freude noch, indem er mir einen Hahn 
und einige antite Thongefäfle und Figürchen fchickte, was um fo hö⸗ 
ber anzufrhlagen war, da feine ganze Erſcheinung Teinen Meberfluß 
verrieth. Mein Smpfangzimmer war freifich auch nicht fehr brillant. 
Es war die eine Ede einer Baurenwohnung, in beven anderm Theile 
die ganze Familie ihr Eß- und Schlafquartier hatte. Denn an Or⸗ 
ten, wo kein Chan ift, ſucht man im erften beften Baurenhaufe fein 
Unterlommen. Gewöhnlich beiteht das Innere nur aus einem Raume 
zwiſchen ben vier Mauern und biefer bient ald Eß-, Wohn und 
Schlafzimmer, ald Küche und Vorrathskammer, oft auch noch ale 
Hühnerftall; bisweilen wohnen fogar bie Schweine, bie im Sü- 
ben eine viel gefelligere Natur zu haben fcheinen, als bei uns, in 
trauter Gemeinfhaft mit den Menfchen. Diedmal war bied indeſſen 


Ausgabe ter Name nicht, wohl aber ift dort die Etabt bei Gelegenheit ihrer 
Einnahme durch Murad 1445 noch mit ihrem alten Namen genannt, unb er 
ſcheint noch als nicht ganz unanfehnlih. Ich ſelbſt glaube immer Vaſilito 
achört zu haben, wie auch auf der franzoͤſiſchen Karte Baflliton geſchrieben tft. 
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nicht der Fall, da der Wohnraum nicht ebener Erbe war, fonbern 
eine Treppe von außen dazu binaufführte Kommt ein Kremder in 
folh ein Haug, fo wird ihn eine Ede eingeräumt, während die Fa⸗ 
milie in der andern ſich hinftredt. Große Mühe ift damit in ber 
Regel nicht verbunden, da Betten ein Lurusartifel find, den man nur 
bei den Reichen findet, die Mebrigen Tegen ſich auf einer Dede auf 
den Beben. 

Die Lage von Sikyon hat einige Achnlichkeit mit der von Ko— 
rinth, nur daß bier ftatt ber fteilen Felskuppe von Akrokorinth blos 
eine mäßige, flache Höhe die Burg trug. Zwiſchen dem Afopos oder 
Vaſilikopotamos, ber aus einer engen Bergfchlucht hervorfirömt, und 
bem weftlichern Heliffon oder Kintopotamos zieht fi) in zwei ANb- 
ftufungen eine breite, fruchtbare Terraſſe als letzter Ausläufer des 
Gebirges gegen bie Küftenebene. Nach biefer Seite gegen Norboften 
it fie am breiteften, aber durch mehrere tief einfchneidende Schluchten 
zerrifien, während fie fih nach Süden in dem höchſten Punkte zu- 
fpigt und fo ungefähr ein Dreieck bildet, das nady allen Seiten ſchroff 
abfällt. Bor ber niedrigeren Terraffenftufe ift der Boden noch eine 
ziemliche Strede gegen das Meer zu ein wenig über die übrige Kü- 
ftenfläche erhoben, es ift das die legte flache Abdachung. Auf biefer 
lag bie ältere Stabt und auf ber eriten fteil fid, darüber erhebenden 
Stufe ber Terrafle, beim jetzigen Dorfe Bafllika, ihre Burg. Am 
Meere ſelbſt entftand um ein künſtlich gegrabenes Balfin ein Fleiner 
Hafenort, etwas öſtlich vom heutigen Kiato. Sekt ift ber Hafen noch 
viel mehr verfandet, als der von Korintb und nur noch an einem 
feinen Sumpfe erkennbar. Die in ber Ebene gelegene Stadt Sifyon 
war uralt und fol, von dem mythifchen Könige Aegialeus gegründet, 
zuerft Aegialeia, dann Mekone geheißen haben. Hier, erzählte man, 
habe Promethens die Götter betrogen, indem er fie die mit Nett um⸗ 
hüllten Knochen als ihren Opferantheil wählen ließ. Nicht lange vor dem 
trojaniſchen Kriege ericheint die Stadt als Mittelpunkt einer bedeutenden 
Macht, da der ſikyoniſche König Abraftos, den freilich eine abweichende 
Sage nach Argos feht, an ber Spibe bed Kriegs gegen Theben fteht; 
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aber bald nach dieſem Greigniß finden wir ſie unter Agamemnons 
unmittelbarer Herrſchaft und nach der Eroberung des Peloponneſes 
durch die Dorier wird auch Sikyon von ihnen beſetzt, aber in frieb- 
licherem Mebergange aus ben alten Zuftänden, ald an ben meiften 
andern Orten. Die Stadt behauptet ihre Bebeutung neben bem auf- 
blühenden Korinth. Ihren höchſten Glanz erreichte fie aber, als aus 
bemofratifchen Bewegungen, in benen man bier befonderd beutlich eine 
Reaction ber alten Bevölkerung gegen bie bortichen Herren erkennt, 
das Geichlecht der Orthagoriden bie Herrichaft gewann. Ihr Hof 
war ber glängendfte in ganz Griechenland und um die Tochter des 
Klifthenes, des ausgezeichnetften und berühmteften biefer Fürften, um 
Agarifte, warben bie ebelften Sünglinge aus Griechenland und ben 
Golonien. . Der Vater hatte in Olympia verkündigen laflen, wer fidh 
für werth Halte, fein Schwiegerjohn zu werben, ber folle ſich in einer 
beftimmten Friſt nad) Sikyon begeben. Zahlreich ſtrömten bie Freier 
berbei und glänzend bewirthete fie Kliſthenes ein volles Jahr lang in 
feiner Burg, um ihre Eigenfchaften in Ernft und Scherz zu prüfen. 
Der Slüdliche, der den ſchönen Preis und reihe Mitgift davon trug, 
war der Athener Diegafles, ber Vater des nach feinem Großvater 
genannten Gefebgeberd Klifihenes, der Ahnherr des Perikles und Al⸗ 
kibiades und anderer namhafter Männer. Sebem der andern Freier 
gab ber freigebige Klifihenes ein Talent Silbers, als Anerkennung 
ber Ehre, die er ihm durch bie Werbung erwiefen. Unter ihnen war 
auch ein Vorfahre bed Milttades, Hippoflibes, ber fchon auf dem 
Punkte geiwefen war, bem Megakles vorgezogen zu werben, als er 
nach einer Mahlzeit durch feiltänzerifche Kunſtſtücke (er ftellte fich auf 
einem Tiſch auf den Kopf und geftieulirte mit ben Füßen) fein Glück 
vericherzte, ober wie Herodot ben Kliſthenes fagen läßt, vertanzte, ein 
Schickſal, in das er fich mit glüclichem Leichtfinn ſchickte. Nach Kliſt⸗ 
henes Tode wurde bie Herrfchaft geftürzt und bie bortiche Dligarchie 
unter Spartas mächtigem Schutze hergeſtellt; bie Stabt blieb eng 
mit Sparta verbündet, immer noch eine der erften bed Peloponneſes. 
Die häufigen Kriege bed vierten Jahrhunderts brachten aber auch ihr 
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vielen Schaden, und nachdem Spartas Macht gebrochen war, fehlte 
es ihr an einem feſten Halte. Im Jahre 303 kam fie in bie Ge— 
walt des Stäbtebezwingerd Demetrios, der, um fle zu einem feften 
Bollwerk zu machen, bie ganze Unterftadt zeritörte und die Bewohner 
veranlaßte, fih auf der erften Terraflenftufe, auf ber die Burg ftand, 
anzubauen; bie neue Burg aber feste er auf bie zweite höhere Terraffe, 
auf bie fübliche Spite des Dreiecks. Diefe Veränderung, wenn auch 
gewaltſam herbeigeführt, mar höchſt wohlthätig; darum blieben bie 
Sikyonier, auch als Demetriod Einfluß ein Ende genommen hatte, in 
ber neuen Stadt und behielten fein Andenken in Ehren. Die nad) 
allen Seiten leicht zu vertheibigende, hohe, geſunde Lage auf einer 
breiten, geräumigen Fläche, mit dem fchonften Bli auf das Meer und 
bie jenfeitigen Gebirge und mit großem Reichthum an Wafler, mußte 
Sikyon zu einem fehr angenehmen Wohnorte machen. Cine hervor- 
tragende Rolle fpielt es fpäter noch in dem achätichen Bunde, ber erft 
durch feinen Beitritt eine weiter reichende Wichtigkeit erhielt und befien 
bedeutendfter Staatsmann, Aratos, fen Bürger war. In der römi⸗ 
hen Zeit fant bie Stabt, von Erdbeben und anderem Unglüd heim- 
gefucht, raſch und der Name verichwindet allmälig ganz, indem an 
feiner Stelle Vaſilika erſcheint. War au Sikyon an Handel unb 
Reichthum in ber Zeit von Griechenlands größter Blüthe dem nahen 
Korinth nicht zu vergleichen, wozu ihm bie günftige Lage abgieng, fo 
batte ed dagegen ergiebigeren Boben und eine blühende Induſtrie, 
übertraf ed aber vor Allem durch feine glänzende, Ichöpferifhe Thaͤ⸗ 
tigteit in ben bildenden Künften. Die ſikyoniſche Bildhauerſchule war 
fon früh eine ber erften und wetteiferte mit benen von Aegina, Ar⸗ 
908 und Athen. Zu Alexanders Zeit galt ber Sikyonier Lyſippos 
für den erften Meifter, von dem allein ber große König bargeftellt 
fein wollte, und eine Menge ruhmvoller Namen giengen aus feiner 
Schule hervor. Der Erzguß befonders erreichte hier eine hohe Vol⸗ 
lendung. Nicht mindern Ruhm gewann auch bie ſikyoniſche Maler- 
ſchule, beſonders burch Pamphilos und Pauflad. Endlich iſt auch 
für bie Geſchichte ber Poeſie Sikyon nicht ohne Bedeutung geweien, 
18 
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fofern bie erften Anfänge ded Drama hieher weifen und fih an ben 
Namen bed Sikyoniers Epigened Tnüpfen. 

An der Stelle der Altern Stabt, in ber Ebene, tft nur unfenntliche® 
Semäuer zu fehen, vielleicht felbft bied von fpätern vor ber neyern Stabt 
liegenden Gebäuden. Bei einer nahe unter dem Abhange von Vaſilika 
liegenden Kirche bes H. Nikolaos, nicht jehr meit vom Afopos, bemerkte 
ich einige Säulenftüde und einen antifen Altar, in der Kirche ein 
Torinthifches Capitaͤl. Bon ber fpätern burch Demetriod gegründeten 
Stadt find dagegen reichliche Reſte aller Art auf der breiten Berg⸗ 
terrafle vorhanden. Nicht allein fieht man noch an fehr vielen Orten 
bie fchönen, ftarfen Mingmauern, beren Lauf ſich fait vollftänbig ver- 
folgen läßt, fondern an ben zahlreichen Fundamenten, bie burch bie 
Felder laufen, Tann man ſich noch Straßen und Pläbe mit Sicher⸗ 
heit reconftruiren. Man erkennt auf ben eriten Blick, daß man hier 
nicht eine allmälig gewordene, fondern eine nach einem Plane auf 
einmal erbaute Stadt, mit breiten, in rechten Winkeln fih durch⸗ 
fegnetdenden Straßen und geräumigen Pläben vor fih hat, wie fie 
in ber makedoniſchen Zeit häufig gegründet worden find. Die Stra= 
Ben haben bie Richtung von Sübdweſt nad Norboft und von Süboft 
nad) Nordweſt. Da und bort erhebt fich ein altes Gebäube noch fiber 
ben Boden, und Trümmer verfchiebener Art liegen auf ben Feldern 
oder in einige Kirchen eingemauert. Beſondere Aufmerkſamkeit ver- 
bient der norböftlichfte Vorfprung der Hochfläche. Ich babe vorher 
gefagt, daß ber ſteile nördliche Abfall durch mehrere Schluchten zer⸗ 
riffen iſt; dadurch werben. einige nach Norden vorfpringendbe Erdzun⸗ 
gen gebildet. Am weiteften tritt bie nmorböftlichite vor und fällt zu⸗ 
gleich am fteilften ab. Oeſtlich fließt unter fenkrechten Felfen in tie⸗ 
fem Bett ber Afopos, weitlich ift eine andere nicht fo tiefe, aber im⸗ 
merbin fchroffe Schlucht, in der eine Duelle hervorquilit und eine 
Meine Capelle ſteht. An ber Felswand darüber ift ein Adler ans- 
gehauen, ich glaube aus byzantiniſcher Zeit, doch war es fchon faft 
buntel, als ih bier unten war. Gin durch ben Felſen gehauener 
Bang führt in die Schlucht zur Quelle hinab. Die fo.nur von ber 
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Stabtfeite, von Süden zugängliche Erbzunge iſt von Trümmern be- 
beit und ringe fieht man noch mächtige Mauern, Cine Heine alte 
Kirche mit byzantintichen Malereien fteht darauf. Hier fol nod bie 
byzantinifche und türkifche Zefte geſtanden haben; ich zweifle aber auch 
nicht, daß Hier ſchon die Akropolis des alten Sikyon vor Demetrios 
gebaut war.“) Sobald man nur eine Burg auf die Höhe febte, Tonnte 
man feinen andern Platz mählen, die Stelle war von ber Natur ge⸗ 
neben. Unter ihrem Schube Tonnte bie Stadt in ber Ebene nad 
und nach fich bilden. 

Wenn alfo hier wohl der. ältefte Theil der Hochftabt Tag, fo find 
jet doch bie fchonften Denkmäler am entgegengefebten Ende, am Ab- 
ſturze ber obern Terraſſenſtufe, welche die neue Burg bed Demetrios 
trug. Noch auf der erſten Terrafle, aber ſchon ganz nahe ber zwei- 
ten, find die Ruinen eines großen Gebäudes, das auf Grundmauern 
von Quadern, theild ganz aus Badfleinen, theils abwechlelnd aus 
Quadern und Badfteinen erbaut ift. Die innern Gemächer find zum 
Theil an ben fchmalen Seiten halbkreisförmig abgefchloflen unb ber 
ganze Ban erinnert durchaus an bie römtfchen Werke ber Katferzeit, 
ber ed wohl angehört. Unweit davon find in den Abfturz ber obern 
Zereaflenftufe das Theater und das Stablum hineingebaut, beide nach 
Norboften geöffnet. Die Sitzreihen bed Theaters find faſt ganz in 
ben Felfen gearbeitet, nur an ben beiden Flügeln von ſchönem Mauer- 
werk getragen, unter weldem auf beiden Seiten ein gewölbter Gang 
zu den mittleren Sitzreihen durchführt. Selbft die Grundmauern bes 
Scenengebäudes find im natürlichen Felſen ausgehauen. Zwei in ber 
Mitte durch eine bebeutende Luͤcke unterbrochene Stüde laufen noch 
fat in ber ganzen Breite durch. Der Blick von ben Sigen biefes 
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*) Mir iſt wahrſcheinlich, daß auch Kliſthenes hier oben gewohnt habe. Pauſan. II, 
8, 1 fagt nur, Kliſthenes habe regiert, ale die Stadt noch unten gelegen habe. 
Das iſt ganz richtig, hindert aber nicht, daß der Fürſt oben in der Burg refis 
dirte, was deßhalb glaublich iſt, weil ja die Tyrannen faf immer tur Befepung 
der Burg die Gewalt an fi riffen und behaupteten. Anderer Meinung iſt 
Gurtius, Beloponn. II, ©. 486. 
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Theaters aus, eines ber bebeutendften in Griechenland, iſt wunder⸗ 
ſchön. Nordweſtlich davon iſt das Stadium in einen natürlichen Hö⸗ 
heneinfchnitt Hineingelegt, an deſſen beiden Seiten, hinten halbkreis⸗ 
förmig gefchloflen, die Site aufftiegen, auch bier an den beiben Enden 
durch Mauerwerk geftübt. Die nördliche Seite ift wenigſtens jekt um 
etwas über vierzig Schritte fürzer, als bie fübliche. Erhalten ift auch 
ber Abjchluß der Bahn durch einen Querbau nad ber Selte ber 
Stadt, und da hier das natürliche Terrain etwas niedriger iſt, ale 
in dem obern Theile des Stabiums, fo iſt biefer Bau durch eine ftarfe 
Terrafienmauer aus Polygonen getragen und ins gleiche Niveau mit 
ber übrigen Bahn gelebt. Wenn bad Stadium, wie wahrfcheinlich, 
erft in ber Zeit ber Demetriosftabt gebaut wurbe, *) fo ift biefe Mauer 
eines von ben zahlreichen Beifptelen ſpaͤten Polygonbaues und mit ein 
Beleg für die Unrichtigkeit der Meinung, daß biefer nur in frühfter 
Zeit angewanbt worben fei. In ber Nähe bed Theaters münden aus 
bem Felsabſturze ber oberen Terraſſe mehrere untertrdifche Ganäle, 
bie aus beträchtlicher Entfernung Trinkwaſſer berbeiführten, da bie 
Quellen der Stadt felbft weniger gut find. Ich bin felbft in zwei davon 
eine Strecke weit hineingegangen; ben größten kann man auf eine 
geraume Ausdehnung auch über der Erde an ben noch erhaltenen 
Luftlöchern verfolgen. Andere ſolche Ganäle liefen bis an ben Ab- 
bang ber untern Terraſſe, zur Reinigung ber Stabt beftimmt. Auf 
ber oben Zerrafie über bem Theater Tiegen auch noch zahlreiche Trüm⸗ 
mer ber Gebäube ber neueren Akropolis. Hingegen babe ich fo wenig 
als andere Reifende eine Mauer bemerkt, bie fie von ber eigentlichen 
Stadt getrennt hätte. 

Die Ruinen von Sikyon gehören zu ben ftattlichften Ueberreſten 
der zweiten Hälfte ber oben als die eigentlich bellenifche bezeichneten 
Periode, genauer der mafebonifchen Zeit. Sorgfältigeren Unterfu- 
Hungen und Ausmefjungen mürbe es leicht gelingen, ben Plan ber 


*) An den doduos, den Klifthenes nad Herodot VI, 126 den Freiern der Agariſte 
hatte maden laſſen, darf man kaum denken. 
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Stadt in den Hauptzügen herzuſtellen und ich zweifle nicht, daß noch 
mandher interefiante Gegenſtand unter der tiefen Dede bes fruchtbaren 
Bodens verborgen iſt. Denn daß Gemäuer zum Theil in beträcht- 
licher Tiefe darunter liegt, bavon habe ich mich felbft überzeugt. Im 
October des Jahres 1852 waren durch Regengüfle die Gewäfler um 
Sityon ungewöhnlich angefehwollen, woron ich felbft noch die Spuren 
fah, namentlich in den VBerheerungen, bie damals der Helifion in ber 
Ebene angerichtet hatte. Damals hatte ſich auch durch bie gewöhnlich 
trockene Schlucht zunächft weitlich vom Dorfe Vafilika ein wilder Gieß⸗ 
bach gemälzt und eine Menge Erdreich weggeſchwemmt, wodurch ver- 
ſchiedenes fehr Ichönes, vorher ganz verborgenes Mauerwerk bloßgelegt 
worden war. Zu oberft zieht fih ein Kreisfegment, mit ber Oeff- 
nung nach ber Seefeite gerichtet, quer durch die Schlucht, zehn Schritte 
lang, und läuft nad) beiden Seiten unter bem Erdreiche weiter. Man - 
ſah noch drei Schichten trefflich bearbeiteter Kalkquader mit forgfältig 
geglättetem Rande übereinander, und rückwärts darüber lag eine un⸗ 
ordentliche Maffe von Quabern, wahrfcheinlid von bem Einfturze bes 
obern Theild der Mauer. Zwei und zwanzig Schritte weiter abwärts 
läuft quer durch eine gerade Mauer aus drei mächtigen Quaderlagen 
hintereinander, fo daß fie ohne Füllwerk eine ungewöhnliche Dice hat. 
Aber fie war nur auf ber Oberfläche bloß gelegt. Nach Welten 
fließt fih an der Seite der Schlucht im rechten Winkel Gemäuer 
baran, das noch fieben Schichten Fleinerer Steine zeigte. Sieben 
Schritte weiter abwärts folgte eine einfache Mauer, und weitere fünf 
und dreißig Schritte abwärts liegt an ber öftlichen Seite ber Schlucht 
noch eine Ziegelmauer mit einem länglich vieredfigen Anbau, vielleicht 
bem Reſt eines Thurmes. Die bloßgelegten Stüde find zu Mein, um 
einen beftimmten Schluß auf bie Beftimmung zu geftatten. Der Lage 
nad) möchte man an bie Ringmauer denen, womit aber die dreifachen 
Steinmauern, von benen bie äußerfte bie bünnfte ift, nicht wohl ftim- 
men, und am menigften bie obere bogenförmige. Diefe ließ mich zuerft 
an ein Ihenterartiges Gebäude benten. Sicheres Tieße ſich nur er- 
mitteln, wenn man das Gemäuer weiter ausgrübe, was aber bei ber 
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Höhe ber darüber Tiegenden Erddecke fehr fchwierig wäre. Das Zie⸗ 
gelgebäube ift offenbar aus fpäterer Zeit. Auf jeben Fall beweist 
dieſes Gemäuer, daß am Rande ber Terraſſe bie Bobenverhäftniffe 
ſich ſehr verändert haben. Hier iſt allmälig eine Menge Erdreich 
burch ben Regen angeſchwemmt mworben, und fo wird es au) an an⸗ 
dern Stellen fein. 

Die Gebiete von Korinth und Sikyon umfaßten. bie kleine Kü- 
ftenftredle von ber megarifchen Gränze bis an bie von Achaja, welche 
weftlich von Sikyon das Flüßchen Sythas bildete. Aber fie reichten 
ſüdlich nicht bis zu ber Waſſerſcheide, zwiſchen biefer Kuͤſtenſtrecke 
und ber Ebene von Argos. Dieſe Waſſerſcheide zieht ſich mehrere 
Stunden füblicher durch und greift fo in bie argolifchen Gebirge hin⸗ 
ein, daß fich erklärt, wie ber nörblich von ihr gelegene Landestheil 
bis Sikyon nicht zu Achaja, fondern zu Argolid gerechnet ward. Rur 
an dem öſtlich von Akrokorinth in bie Ebene tretenden Bach von 
Tenea erſtreckte ſich Korinths Gebiet bis an bie Quellen, anders war 
ed bei ben Gewäflern, bie zwiſchen Korinth und Sikyon bem Meere 
zufließen. Drei Flüßchen kommen bier aus dem Gebirge und alle 
breit bilden, troß ihrer Kürze, in ihrem obern Laufe Thäler, in benen 
nicht zu Korinth oder Sikyon gehörige, namhafte Orte Tagen. Es 
ift eine Eigenthümlichkeit vieler griechifchen, befonderd ber meiften pe= 
Ioponnefifchen Flüffe, daß fi) um ihren obern Lauf mehr ober weni⸗ 
ger geräumige, von allen Seiten von Gebirgen umichlofiene Thal- 
flächen ausbreiten, ans denen fie fi) ben Ausgang burch enge Schluch⸗ 
ten bahnen, um dann nach längerem oder kürzerem Laufe in bie Kü= 
ftenebene einzutreten. Es iſt das im großen Maßftabe ber Fall beim 
Eurotad und beim Pamifos, im kleinern bei den drei Flüßchen ober 
Bächen zwifchen Korinth und Sikyon. 

Der größte diefer Klüffe, der Dicht an Sikyon vorbeifließende Afo- 
908, brängt fich oberhalb biefer Stabt etwa vier Stunden lang durch 
ein fehr enges Thal, bann aber erweitert fich dieſes zu einer geräu- 
migen, fehr fruchtbaren Ebene von etwa anderthalb Quadratmeilen, 
umgeben von fteilen Bergen; bie höchften, bie ſich gu etwa fünftaufend 
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Fuß erheben, fcheiben fie von dem arkadiſchen Hochthale von Stym- 
phalos. Der Aſopos wird durch den Zufammenfluß zweier ſtarker 
Bäche, deren einer gerabe von Süden, ber andere von Südweſten her⸗ 
kommt, und zahlreicher Eleinerer Waller, bie von ben Höhen herab- 
tiefeln, gebildet und burchfchneibet in nicht breitem, aber ziemlich tiefem, 
Hrafigem Bette, faſt unmerklich fließend, bie Thalfläche.: Bon ben 
zwei Dauptzuflüffen galt ber öftliche, ber bie nachher vom vereinigten 
Zlufle beibehaltene Richtung nach Norben Hat, als der eigentliche Aſo⸗ 
pos, obwohl der andere ftärker if. Daß in biefer fchönen Gegend 
früh eine frädtifche Nieberlafiung entftand, kann und nicht wundern. 
Homer nennt fie Araithyrea und giebt ihr den Beinamen ber lieb⸗ 
lichen, noch früher foll fie Arantia geheißen haben. Diefer ältefte 
Hauptort lag an dem füblichen Berge fait in der füboftlichen Ecke 
ber Ebene, wo man auf einer Höhe noch Ruinen fieht; fpäter aber 
wurde bie Hauptftabt Phlius, eine ſtarke Stunde (dreißig Stabien) 
weiter nach Rorben auf und an einen Hügel gebaut, vielleicht als bie 
Dorier das Land beſetzten; benn auch bier grünbeten fie einen beſon⸗ 
bern Staat, der anfangs unter Heraklidenfürften ftand und ſich bald 
zu einem Träftigen Gemeinwefen entwidelte, das feine Unabhängig- 
feit zu behaupten wußte und an den verfchiebenen Kriegen thätigen 
Theil nahm. Im Anfang des vierten Jahrhunderts zählte bie Stabt 
noch über fünftaufenb Bürger. *) Beſonders wird Phlius in den Kriegen 
zwifchen Theben und Sparta oft genannt, megen ber ſtrategiſchen Be⸗ 
beutung feiner Lage bei den Einbrücen feinblicher Heere in ben Pe⸗ 
lopoune®, und bamald, mo bie meiften Bunbesgenoflen Sparta ver- 
ließen, bielt e8 treu zu bem alten Bundeshaupte. Später fintt es 
zur Bebeutungslofigkeit herab; Plinius kennt nur ein Gaftell dieſes Na⸗ 
mens, doch befchreibt ber fpätere Baufanias noch eine Menge Tempel, 
ohne bie Beröbung ber Stabt hervorzuheben. Die Stabt hatte in ihren 
Götterbienften manches Gigenthümliche. Daß Demeter und Dionyfos 





) Xenoph. Bellen. V, 3, 16: wenn man die $ 17 genannten Flüchtlinge, über 
taufend an der Zahl, mitzaͤhlt, if vie Geſammtzahl über fehstaufenn Männer. 
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hier vorzüglich verehrt wurden, kann und in dem ebenſo für Getreibe⸗ 
als Weinbau trefflich geeigneten Thale nicht auffallen. Etwas ganz 
befondered war aber der Gultus ber Ganymeda oder Dia, fpäter auch 
Hebe genannt, bie auf bem Gipfel der Burg in einem Cypreſſenhain 
ihr Heiligthum, von Alters ber das ehrmürbigfte ber Stabt, hatte. 
Ohne irgend ein Bild empfleng bier diefe der Kore verwandte, jugend⸗ 
liche Erdgöttin Opfer und andere Ehren, und Ihr Bezirk war ein 
unantaftbares Afyl für Schutzflehende. Ueberhaupt rühmten ſich bie 
Phliaſier befondern Altertfums und behaupteten, ihr Ahnherr Aras, 
ber Gründer der erften Stabt, fet um brei Generationen älter, als 
der arkadiſche Pelasgos und die athentichen Autochthonen geweſen, 
auch zeigten fie in ihrer Stadt In ber- Nähe bes Marktes einen foge- 
nannten Nabelftein, ben fie zwar nicht für die Mitte ber Erbe aus⸗ 
gaben, wahrfcheinlich weil fie dieſe Ehre ben Delphiern überlaflen muß⸗ 
ten, wohl aber für bie Mitte bes Peloponnefes, was nicht eben fehr 
genau zutrifft: Mit dem Dionyfosdienfte hiengen, wie im nahen St- 
kyon, Feftlichkeiten und Chorgefänge zufammen, bie es erklären, daß 
ein Phliafler unter den frühften Tragikern in Athen Auszeichnung 
gewann, Pratinas, deſſen Hauptruhm aber darin beftand, ber Bes 
grünber des Satyrdrama zu fein, einer Art burlesken Schaufpiels, das 
feinen Stoff, wie die Tragödie, ans der Mythologie nahm. Auch der 
Sohn des Pratinas, Ariſtias, mar ein in den gleichen Gattungen 
ausgezeichneter Dichter, dem in der Baterftabt auf dem Markte ein 
Denkmal errichtet war. 

Auffallend iſt, daß ältere Reiſende längere Zeit bie Ruinen ber 
Stadt nicht gefunden, ober doch nicht erfannt hatten, obwohl fie nicht 
unbebeutenb unb vollitändig mit ben alten Nachrichten in Ueberein⸗ 
fiimmung find. Von dem öftlich die Ebene begränzenden Berge Tri⸗ 
karanon tritt ein Hügel in bie Ebene vor bis nahe an bie Stelle, wo 
bie beiden Hauptbäche bes Afopos ſich vereinigen. Auf diefer oben 
fehr geräumigen, von fruchtbarem unb wohlbebautem Boden bebediten 
Höhe lag die weitläufige Burg, innerhalb deren bie Phliafier ſelbſt 
beftellte Felder hatten. Auf einer etwas tiefern Terraſſe, wo Pauſa⸗ 
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nias einen Tempel des Asklepios erwähnt, liegt jetzt eine auch bereits 
verfallene Kirche der Panagia Rachiotiſſa (der H. Jungfrau vom Hü— 
gel) mit vielen alten Werkſtücken. Am ſüdlichen Fuße des Hügels 
breitete ſich in der Ebene die Unterſtadt aus. Sehr bedeutende Reſte 
der Mauer ſieht man auf der Burg, beſonders an der Oſtſeite, wo 
fie ſich über einer ſchluchtartigen Vertiefung des Berges zur Unter- 
ſtadt hinabziehen, bis an das ziemlich tiefe, bei meiner Anwefenheit 
aber ganz trodene Bett eines vom Zrifaranonberg nach dem Aſopos 
fließenden Baches. Diefes ift auf beiden Seiten mit polygonen Mauern 
eingefaßt und fcheint als Feſtungsgraben bie Stadt nach Süben be- 
gränzt zu haben. Heichliched Mauerwerk und Trümmer bedecken ben 
ſehr ausgebehnten Raum, ber durchaus ben Eindrud einer großen 
Stabt macht, aber nirgends treten Gebäuberefte über den Boben her- 
vor. Nur die Korm des Theaters erfennt man noch am Sübabhange 
bes Hügeld. Auch fühlih von dem erwähnten gemauerten Graben 
fieht man noch viel Semäuer, fo daß auch in ber Nähe der Stabt 
noch viele Wohnungen und andere Gebäude geweſen fein müffen. Nicht 
minder als ihre Hauptftabt hatten die Phliaſier die verfchiebenen Bäffe, 
burch die man in ihr Fleined Gebiet kam, burch Befeftigungen zu 
ſchuͤtzen getrachtet, von benen man noch verfchiebene Reſte findet. 

An den ehemaligen Gultus bes Dionnfos wird man lebhaft durch 
ben Wein erinnert, welchen die in ber Ebene und an ben Bergab⸗ 
hängen gezogenen Reben liefern. Es ift einer der beiten, mo nicht 
ber befte Rothwein Griechenlands, von ungewöhnlicher Stärfe und 
befannt als Wein von Hagiod Georgios. So heißt jekt ber Haupt- 
ort ber alten Phltafla, etwa brei Viertelftunden von den Ruinen ber 
alten Stadt im füböftlichen Winkel ber Ebene gelegen. Eines ber 
größten und ſchönſten Dörfer bes Peloponnefes, macht es mit feiner 
ganzen wohlbebauten Umgebung ben Eindruck behaglichen, Länblichen 
Wohlftandes und bat wohl‘ eine noch blühendere Zukunft zu erwar- 
ten, wenn einmal die Landesproducte einen leichtern Abfab nach an= 
bern Gegenden finden werben. Der griechiſche St. Georgswein ver⸗ 
diente wohl eine weitere Verbreitung. Gerade über bem Dorfe liegt 
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am Abhange des Trikaranonberges, oder wie hier ſeine ſüdliche Höhe 
jetzt heißt, des H. Elias, die ſogenannte Metropolis, ein dem Biſchof 
von Korinth zugehöriges Gehöfte mit einer ziemlich großen Kirche bes 
H. Nikolaos, und darüber ein kleines Paläokaſtro. Mit Recht erkennt 
man in biefem die von den Alten erwähnte Feltung, welche in ben 
Kriegen Thebens mit Sparta hier bie Argeter gegen Phlius errichtet 
baben und welche nad) dem Berge ben Namen Trikaranon führte. 
Dinaufgeftiegen bin ich nicht. 

Nicht weit fühlich von Hagios Georgios führt zwiſchen hoben, 
ſteilen Felfen durch ber Weg nach Argos, unmittelbar aber aus dem 
Dorfe nach Often über ein ziemlich niebriges Joch, zu bem fich das 
Trilaranon herabientt, in das jenfeitd gelegene Thal von Nemea. 
Auf der Höhe glaubte ich Spuren alter Befeftigung bed Paſſes zu 
erfennen. Das Remeathal wird von dem zweiten ber zwilchen Korinth 
und Sikyon ausmündenden Zlüßchen, demfelben, das ich oben als bie 
Graͤnzſcheide ber beiden Gebiete genannt habe, In feinem obern Laufe 
gebildet. Auch der Nemeabach windet fi), mie ber Aſopos, oberhalb 
ber Küftenebene einige Stunden zwilchen ben eng zufammentretenben 
Höhen durch, aber fein Hochthal ift viel Heiner, als das jenes, gleich- 
fam nur die zu einem ſchmalen Wiefengrunde ausgeweitete Berlänge- 
rung der untern Schlucht. Es mag in ber Richtung von Sub nad 
Nord wohl über eine Stunde lang fein, aber faum irgenbwo über 
eine Biertelftunde breit. Wie das Trikaranon im Welten, ftreicht im 
Dften ein Bergzug bin, beflen höchfter Gipfel der Phuka ift, und 
beide treten fih nach Norben immer näher, bis fie nur noch die Schlucht 
zum Abflug des Waſſers übrig laflen. Der Phuka, wiemohl er nicht 
ganz dreitaufend Fuß hoch tft, ragt doch weit über bie nächften Höhen 
empor und ift burch fein breites, nach Norboften fcharf abgejchnittenes 
Haupt von fern her erfennbar. Seine Geſtalt erinnerte mich an manche 
Kuppen bed Jura, die von einer Seite fanfter anfteigend, dann plötz⸗ 
lich in einer ſenkrechten Klub abfallen, oder auch, um Kleines mit 
Großen zu: vergleichen, an ben Titlis. Im Alterthum bieß er ber 
Apeſas und trug ein Heillgthum bed Zeus Apefantios, von dem man 
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noch Ruinen bet einer verfallenen Kirche finden fol. Da bie von ben 
Bergen herabkommenden zahlreichen Bäche in dem foft ganz ebenen 
Thale bei ſtarken Regengüſſen nur ungenügenden Abzug finden, hal- 
ten fie es fortwährend feucht und fumpfig. Es iſt darum zum Acker⸗ 
ban wenig geeignet und großentheils mit Weibeland bedeckt, ohne 
irgend eine Ortſchaft oder menſchliche Wohnung. Auch im Alterthum 
hat hier kein ſelbſtaͤndiger Ort geſtanden, wenigſtens in der hiſtoriſchen 
Zeit nicht, wohl aber einer jener religiöſen Vereinigungpunfte , wie 
wir einen ſchon auf dem Iſthmos haben Tennen lernen. In ältefter 
Zeit freilich ſoll nur ein grimmiger Löwe bier gehauft und bie Ge⸗ 
gend unbewohnbar gemacht haben, bis Herakles ihn erwürgte. Es 
war die erſte feiner zwoͤlf Arbeiten. So knüpfte auch bier, wie in 
den benachbarten Gegenden von Stymphalos, Pheneos, Lerna, der 
Mythus bie erſte Eultur an den Wohlthäter bed Menfchengefchlechtes, 
den Sonnenhelden Herakles. Als bie fieben Fürften unter König 
Abraſtos gegen Theben zogen, um ben Polynikes in bie Herrſchaft 
einzuſetzen, follen fie in dem Thale gelagert Haben. Damald habe 
bier ein König und Zeuspriefter Lyfurg gewohnt; das Thal, jonft 
feucht und wafferreich, ſei aber ausgetrocknet geweſen. Da habe Hyp⸗ 
ſipyle, die Amme von Lykurgs Kind Opheltes, bie lechzen den Krieger 
zu einem Brunnen geführt. Unterdeſſen wurde bad Kind, das fie ing 
Gras gelegt hatte, von einer Schlange töbtlich gebiffen. Die Helden, 
welche die unſchuldige Urſache an feinem Tode waren, hielten nad, 
damaliger, aud aus Homer bekannter Sitte, zu Chren bes verftor- 
benen Koͤnigsſohns, ber jetzt Archemoros genannt wurde, eine Leichen⸗ 
feier mit Wettkämpfen, und dieſe waren ber Anfang ber fpäter alle 
zwei Jahre vegelmäßig wiederkehrenden nemeifchen Kampffpiele. Wenn 
fie and) fpäter dem Zeus, dem hoöͤchſten Gotte, geweiht waren, fo be— 
hielten fie doch ſtets den Charalter einer Leichenfeier, indem die Kampf— 
richter dunkle Trauerkleider trugen und bie Kränze ber Sieger aus 
Eppichzweigen geflochten waren, mit denen man bie Todten zu ſchmücken 
pflegte. Wenn erzählt wird, Herakles habe das vorher zu Opheltes 
Sören geftiftete Feſt dem Zeus geheiligt, fo If damit um fo beutlicher 
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nur eine Erneuerung befielben durch bie Herafliben ober Dorier aus⸗ 
geiprochen, als die Erlegung des Löwen das Schal ganz unbemohnt 
ericheinen laßt und die gewöhnliche Chronologie den Zug gegen The- 
ben fpäter febt, al bie That des Herakles. Die nemelfchen Spiele 
zählten fpäter zu ben vier großen helleniſchen Nationalfeſten, ſtanden 
aber an Glanz ben breit übrigen nad. Ihre Leitung war zu ver- 
fohiedenen Zeiten in den Händen verfchtedener Nachbarftädte, am läng- 
ften in denen von Kleonä und Argos. Mitten in bem Wiefenthale 
ftand, von einem Cypreſſenhain umgeben, ber Tempel des Zeus mit 
ben übrigen für bie Feſtfeier erforberlichen Gebäuden, an ben öftlichen 
Gebirgsabhang Iehnten Theater und Stablum. Cine Stabtgemeinbe 
war bier fo wenig, ald auf dem Iſthmos und in Olympia. Sn ber 
ftillen, von allem menfchlichen Verkehr fernen Einöde macht jebt ber 
Tempel einen tiefen Eindruck. Bon bem Zeustempel ftehen nämlich 
noch drei Säulen aufrecht, zwei bed Pronaos mit ihrem Gebälfe und 
eine vom Periſtyl der Oſtfronte, die übrigen find umgeflürzt, aber 
zum Theil fehr regelmäßig, fo daß man fte von der Baſis bis zum 
Gapitäl hingeſtreckt ſieht, ähnlich wie jene Säule bed Tempels bes 
olympifchen Zeus in Athen, und mie bie der Tempel von Selinus ; 
auch die Gellamauern find in ihrem ganzen Umfange noch mehrere 
Fuß hoch erhalten; die Trümmer find großentheild Liegen geblieben, 
weil bier in dem von Menfchen verlafienen Thale, fern von Wohn- 
pläßen weniger Beranlaflung war, fie zu andern Bauten zu verwen- 
ben oder ald Kalk zu brennen. Selbft eine füdlich vom Tempel ge- 
Vegene Kirche iſt aus Fragmenten eined andern Gebäudes unb ohne 
Zweifel auf deſſen Stelle erbaut. Der Tempel hatte ſechs Säulen 
in der Breite und wie mir fchien dreizehn in ber Länge, Andere ha⸗ 
ben vierzehn erkennen wollen. Die Ordnung ift die dorifche, aber in 
fehr ungemöhnlichen Verhältnifien, welche ben entichiebenften Gegen⸗ 
fat zu dem alten Tempel in Korinth barftellen. Haben wir dort in 
ben ftämmigen, kurzen Säulen und bem hohen Gebält ben äAlteften 
borifchen Tempel Griechenlands erkannt, fo find umgelehrt die Säu- 
Ien von Nemea außerorbentlich ſchlank und meit auseinandergeftellt, 
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ba® Capitaͤl von ſehr ſchwacher Ausladung, bie Verjüngung ſchwach, 
das Gebaͤlk niedrig. Die Höhe ber Säulen in Korinth betrug etwa 
viermal den untern Durchmefler, bie derer in Nemen etwa ſechs und 
ein halbmal. Das Ganze hat Hier etwas Schwächliches, faft Klein- 
liches, die dorifche Ordnung ericheint ihrem Charakter entfremdet. Es 
mag fein, was ein englifcher Reifenber*) bemerkt hat, baß ber Ge⸗ 
fammteindrud bed Tempels ſich aus den drei Säulen nicht ermeflen 
lafle und daß biefe Verhältniffe abfichtlih gewählt waren mit Rüd- 
fiht darauf, daß das Gebäude in der Tiefe eines einfamen Thales 
von Bergen umgeben erbaut war. Schwerlich aber ift die Anwen⸗ 
dung ber doriſchen Ordnung glüdlich geweien, fobald man fchlante - 
Berhältniffe der Dertlichleit angemeflen fand. Sch halte den Tempel 
für bebeutenb jünger, als die Zeiten bes peloponnefifchen Krieges, 
Auffallend if, daß während das Material bes doc, fehon zu 
Baufaniad Zeit verfallenden Tempeld großentheild an Ort und Stelle 
geblieben ift, bie übrigen Gebäude faft fpurlos verfchwunben find. 
Daß eine Heine Kirche auf ber Stätte eines folchen zu ftehen fcheint, 
Habe ich ſchon erwähnt; bier war vielleicht dad Grab bed Opheltes. 
Dom Theater tft nur noch bie Geftalt am Bergabbange fichtbar und 
ebenfo, nur weniger deutlich, vom Stablum, von ber Steinbefleibung 
feine Spur mehr. Die Quelle Abdrafteia, zu ber Hypfipyle bie bür= 


%) Leake Travels in the Morea. Vol. III, p. 882. The extant architrave 
of the temple of Nemea being so low and the capitals of the columns 
proportionally small and narrow compared to the height of the shaft 
the impression on many spectators will be, that the whole building was 
inelegant and meagre, compared to the Doric buildings of Attica, Ae- 
gina and Phigaleia, but it would be unjust to some to this oonclusion 
upon tbe view of a mere fragment. In every thing relating to archi- 
tecture the ancients were much more learned than the moderns and 
external effect was of course one of their important studies. They 
eonsidered particularly the eircumstances of position; and proportions 
which might have secured approbation in the midst of a city and sur- 
rounded by smaller bulldings, might not have been thought suitable to 


a solltary edifice in a narrow valley surrounded by hills like the 4u- , 


Sundöos Nepta. 
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ftenden Helden führte, mag man in einem noch, oder vielmehr wieder 
laufenden Brunnen finden; benn frühere Retjende fahen ihn troden 
und die Quelle frei ablaufenb. 

Der Bergzug bed Phuka fcheidet das Nemeathal von dem von 
Kleonä, das im obern Gebiete des dritten, zwifchen Korinth und Si- 
kyon in die Küftenebene tretenben Flüßchens ſich ausbreitet. Geräu- 
miger, ald das von Nemea, ift e8 boch nicht fo weit und fruchtbar, 
als das von Phlius. Don mehreren Seiten fließen Bäche und Quel- 
len zufammen, um dann unter bem Namen bes Longopotamos vereint 
fi) nordwärts durch die Berge zu winden. An ber weftlichen Seite 
des Thales erhebt fich in mäßiger Steigung ein iſolirter Hügel, ber 
am fchroffften gegen Welten über einem ftarfen Bach abfällt, Dort 
ift die höchſte Spike, von ber ein fchmaler Rüden fih nach Oſten 
bin fenkt. Etwa in der Mitte fi) am engften zufammenzichend brei- 
tet er fich weiter öftlih in einer niedrigen Stufe wieber mehr auß, 
fo daß er aus einem höhern weftlichen unb einem niedrigern, aber 
breitern öftlichen Theil beſteht. Bon ben mehr oder weniger fteilen 
Seiten biefed Rüdensd aus fällt dann ringsum ber Hügel fanfter ab. 
Auf ihm Liegen bie NRefte ber alten Stabt Kleonä. Rings um ben 
Fuß laufen in anfehnlihem Umfang bie aus etwas unregelmäßigen 
Duadern erbauten Ringmauern; ber innere Raum {ft mit Trümmern 
überbedt. Die weftliche, etwa hundert Schritt lange unb breißig 
Schritt breite Höhe fcheint eine kleine in der Stabt eingeichloflene 
Akropolis getragen zu haben. Auf ber höchften Spike fieht man noch 
die Ruine eines kleinen, viereckigen Quaderbaus. Auf ber niedrigern, 
öftlichen Höhe fcheinen einige Tempel gelegen zu haben. Wan erkennt 
noch deutlich die Fläche und Grundmauern von vier Gebäuden und - 
bei zweien wenigſtens liegen noch Säulenfragmente und Triglyphen 
von ziemlich kleinen Dimenfionen, bie meiften bei einer Gebäubeflädye 
hart am Oftrand ber Höhe. Offenbar war biefe öſtliche Höhe ber 
für Tempel geetgnetfte Pla des ganzen Stabtareald und wir müffen 
daher wohl hier den von Pauſanias erwähnten Tempel ber Athene 
fuchen. Ueberbleibſel anderer Gebäude flieht man vorzüglich am füblichen 
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Abhange, mo ber größere Theil der Stabt ſich ausbreitete, auch bemerkt 
man dort Nefte eines Stadtthores. Ja felbft außerhalb des Stabt- 
umfangs ftößt man in biefer Richtung noch auf vieles Gemäuer. Die 
maflenhaften Trümmer und Mauerrefte laſſen aud in dem jebigen 
Zuftand der Zerftörung dad „mohlgebaute Kleonä“ Homers und bie 
„ingenti turritae mole Cleonae“ des Status erkennen. Einſt zu 
Agamemnons Herrfchaft gehörig, mar auch Kleonä fpäter von Do— 
riern befeßt worden und ſchwankte zwiſchen Selbftändigfett und Ab- 
bängigkeit von bem mächtigen benachbarten Argos. An Bebeutung 
ftand es nicht nur hinter Korinth und Sikyon, fondern auch hinter 
Phlius weit zurüd; ſeine Wichtigkeit Tag hauptfächlich darin, daß es 
an ber Hauptftraße von Korinth nach Argos Tag, zugleich ein Grund, 
weßhalb dieſes Iehtere auf den Beſitz ber Stabt befondern Werth 
legen mußte. 

Ich habe von biefen drei Hochthälern, bie mit bem Gebiete von 
Korinth und Sikyon aufs engſte zufammenhängen und und die Man- 
nigfaltigkeit des althelleniſchen Lebens fo lebendig veranfchaulichen, 
eben darum gleich mit einander gehandelt, obwohl ich Nemea und 
Phlius erft mehr als brei Wochen fpäter beſuchte. Bon Vaſilika 
nämlich hatte ich zuerft die Abficht gehabt, in ben nörblichen Theil 
Arkabiens zu gehen. Da mir aber von allen Seiten gefagt wurbe, 
daß auf ben bortigen Gebirgen noch fehr viel Schnee liege, welcher 
der Reife an manchen Orten binberlich fein würbe, änderte ich ben 
Plan und fühlug den Weg nach Kleonä ein, um benfelben Tag noch 
Nemen zu befuchen und im Chan von Kurtefa bei Kleonä zu über- 
nachten. So kurz der Weg war, fo gelang es mir doch nicht, ben Plan 
auszuführen, ba mein Führer mit ben Wegen nicht ganz vertraut war. 
Anfangs war ich am Fuß ber Gebirge in derſelben Ebene hingeritten, 
durch bie ich am Tage zuvor gekommen war, nur in umgekehrter 
Richtung; nachdem wir aber das Nemeaflüßchen überfchritten hatten, 
ſchlug bee Führer den angeblich üblichen Weg rechts ins Gebirge ein. 
Länge bem trockenen Bette eined Baches kamen mir auf das hohe 
Zafelland, das fich zwiſchen dem Nemeaflüßchen und bem Longopota= 
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mos ſcheinbar ununterbrochen ausbehnt, aber von Bergwaſſern mehr⸗ 
fach tief durchfurcht iſt. Bald ſahen wir uns am Rande einer tiefen, 
langen Schlucht, die überſchritten werden mußte, um auf die jenſeitige, 
noch höhere Bergfläche zu kommen; aber ber Weg war, wie es ſchien, 
durch großes Wafler weggeſchwemmt und hörte am fteilen Abgrund 
vollftändig auf. Nach langem Suchen fand fi eine Stelle, wo wir 
endlich, die Pferde am Zaume führend, mit Mühe hinunter kamen. 
Die Schlucht verengte ſich unten zum felfigen Bette eines damals 
faft waflerlofen Baches. War das Hinabfteigen nicht Leicht geweſen, 
fo mar ed noch viel fehwieriger, auf ber andern Seite hinaufzukom⸗ 
men, wo fich etwas einem Pfade ähnliches ben felfigen Abhang bin- 
aufzog. So gut die griechiichen Pferde zu Plettern verſtehen, bier 
wurde es ihnen doch zu arg. Das Pferd des Führers ſtürzte zuerft 
ein Stück des Berghanges hinunter und faum war es wieder auf bie 
Beine gebracht, fo verlor das meinige, als es ſich anftrengte, über 
eine ſehr fteile Stelle megzufommen, ben Boben und rollte hinab, 
während ber losgeriſſene Sattel weit wegflog. Glücklicher Weiſe war 
feines verlegt und am Ende kamen fie unverfehrt oben an. Aber 
das Gepädpferb ftand noch unten, mit feiner Ladung Tonnte ed fchlech- 
terbings nicht herauflommen. Im Bache mußte Alles, Neifefäde, 
Bett, Kochgeichirr, abgelaben, ben Berg hinaufgetragen und oben neu 
gepadt werben. Das war benn endlich glücklich überftanden; wir 
waren auf bem jenfeitigen Plateau und zogen ohne eigentlichen Weg 
nad) Süben, durch eine bebuſchte Einöbe, bis wir wieder einen wilden, 
felfigen Abhang hinabftiegen, an befien Fuß wir in ein Kleines, waſ⸗ 
ferreiches Thälchen, dicht unter bem Berge Phuka, kamen. Aber jebt 
war das Bepäcpferb mit der Bebienung verfchwunden. Während ich 
mit den beiden Pferden unten blieb und mich an bem Schlagen ber 
Nachtigallen ergötzte, die das hohe Gebüfch bevoölkerten, lief der Cour⸗ 
rier wieber ben Berg hinauf, fuchte und fchrie nach allen Setten, aber 
umfonft; nichts war zu entdecken und wir mußten allein weiter. Das 
Thaͤlchen, in dem wir uns befanden, öffnete ſich nach einiger Zeit 
über ben Thale von Kleonä, in das wir endlich wohlbehalten hinab⸗ 
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fliegen, und auch das Gepäd, bas einen beffern Weg, als wir, ein⸗ 
geichlagen hatte, wieder fanden. Es war bald vier Uhr, ale wir bet 
dem Chan von Kurtefa, einige hundert Schritte ſüdlich von den Rut- 
nen der alten Stabt, anfamen; um halb act bed Morgens waren 
wir von Vaſilika abgeritten und felten hat wir das „Frühſtück“ fo 
trefflich gemunbet. Gebt geitanb mir ber Bührer, daß er den Weg 
gänzlich verloren gehabt habe und in großer Angft geweien fei; ein 
Geſtaͤndniß, deſſen es nicht bedurfte, da fich bie Angſt beutlich genug 
verratben hatte; aber abfichtlich Hatte ich gethan, als merke ich nichts, 
um ihn nicht noch zu verwirren. Mer weiß, welche Wege bie Grie⸗ 
Ken mit der größten Gemüthsruhe reiten, mag fi} ungefähr vorftel= 
Ien, wie bie Abhänge ausgeſehen haben, an benen wir an biefem Tage 
nicht geritten find, fondern unfere Pferde hinauf und hinab gezogen 
haben. 

Nemea zu befuchen war es indeffen, nachdem Menfchen und There 
etwas ausgeruht hatten, zu fpät geworben und um im Chan von Kur⸗ 
tefa zu bleiben, war ed mir zu früh, fo wohl es mir fonft gefallen 
hätte. Der Tleine Ort befteht zwar nur aus dem Chane, einem 
Bendarmeriepoften, ein paar andern Häufern und einer Kirche bes 
heiltgen Nikolaos; aber er liegt freundlich von Bäumen umgeben und 
eine Hare Quelle {prubelt unter ber Kirche hervor. Den Hauptort 
bes Thales, das Dorf Hagios Vaſilios, fieht man weiter füböftlich am 
Gebirge liegen. Indem ich für jetzt Nemea bei Seite ließ, ſetzte ich 
bie Reife auf bem geraben Wege gegen Argos fort, um bei ber Abenb- 
fühle noch den nächften Chan zu erreichen. 

Einer Feldmaner gleich bildet im Süden ber Thäler von Kleonä 
und Nemea ber mäßig hohe Tretonberg bie Waflerfcheibe zwifchen bem 
korinthiſchen und dem argolifchen Meerbufen. in gerader, beſchwer⸗ 
liher Fußweg führte von Kleond im Altertfum und führt noch jebt 
bei Hagios Vaſilios vorbei darüber. Aber ber bequemere zieht fich 
in einem Bogen weftlich herum, wo ber Berg meniger hoch iſt, eine 
allmaͤlig anfteigende Schlucht hinauf. Das war ber Paß bes Treton, 
bie Hauptverbinbung zwiſchen Korinth und bem füdlichen Peloponnefe, 
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im Alterthum eine Fahrſtraße, deren in den Felsboden gehauene Ge⸗ 
leiſe man an manchen Stellen noch erkennt. Wie jetzt ein Wagen 
durchkommen Tann, iſt ſchwer zu begreifen, doch erzählt Roß in ben 
"Königsreifen, daß der berüchtigte Kalergis den König Ludwig von 
Bayern in einer leichten Kalefche bier durch von Argos nad) Korinth 
geführt und das Kunftftüc auch font einigemal ausgeführt. babe. Der 
eg geht zwiſchen Felſen und bufchigen Abhängen in nicht fehr ſtar⸗ 
fer Steigung über das Gebirge und ift leicht zu vertheibigen. An 
beiben Seiten, gegen Kleonä und gegen bie Ebene von Argos, fieht 
man noch Spuren uralter Werke zum Schube bed Paſſes, und unge» 
fähr auf der Höhe des Joches, wo der Weg ſich fchon gegen Argos 
zu fenten beginnt, an beiden Seiten niedrige türktiche Wachthäufer, ſo⸗ 
genannte Derwent, und dabei Mauern von aufgehäuften Bruchfteinen, 
wie fie die Griechen in dem lebten Kriege an vielen Päflen aufge- 
worfen haben, um hinter benfelben fich zu verbergen und aus ficherm 
Verſteck zu fchteßen. Der Paß iſt in ber alten unb neuen Kriegöge- 
ſchichte wichtig geworben; Im Befreiungsfriege haben bie Griechen un= 
ter Theodor Kolokotronis hier einen ihrer bedeutendſten Siege über bie 
- Armee bed Dramali Paſcha erfochten, bie bei ihrem Rückzuge aus 
der Ebene von Argos nach Korinth faft aufgerieben wurbe. Unge⸗ 
fähr zwiſchen den Wachthäufern ftehen hart am Wege, rechts über ber 
alten Straße, bie Fundamente eined alten Thurms, welche ber Hel- 
Ienenftein (EAArvum AsIaoı) heißen und mit Wahrfcheinlichkeit für 
ben Thurm des Polygnot angefehen werben, bei bem Aratos mit ſei⸗ 
nen Freunden zufammentraf, als er von Argos audzog, um feine 
Baterftabt Sikyon zu befreien. Nur wenige Schritte darüber, noch 
mehr nach Kleonä zu, liegt, von Bäumen umgeben, über einem Maren 
Bache der höchft elendbe Chan von Dervenali, wo ich bie fehr Tühle 
Nacht in einem Gemache zubrachte, durch welches ber Wind buchftäb- 
lich nicht von allen vier, fondern von allen ſechs Seiten, nämlich auch 
von oben und unten, pfiff. Aber in dem dichten, fchönen @ebüfche, 
das an reichlichem Wafler üppig gedeiht, fchlugen bafür fa ununter- 
brochen zahlreiche Rachtigallen. 


Die Ebene von Argos. Tiryns. Mauplia. Mykenä. 
Bas Heräon. Argos. 
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Den folgenden Morgen gieng es ben füblichen Abhang bes Pafles 
hinab, zwifchen ben Wachthäuſern burch am Hellenenftein vorbei. Bon 
rechts her vereinigt fi bier ber Weg Kon Nemea mit ber Straße. 
Diefe folgt einem meift von Gebüſch bedeckten Bade, bie Schlucht 
wird allmältg breiter und man fieht vor fidh die weite argelifche Ebene ' 
ausgebreitet von bem ſpitzen Palamidi bei Nauplia im Often bis zur 
hohen Lariſa von Argos im Weiten, binter ihr das Meer und über 
biefem bie felfigen Küften und hohen Berge der Landichaft Kynurla. 
Lints in einem Bergwinkel Tiegt Mylenä verftet. Wer wollte bie 
Gedanken befchreiben, bie fich bei dieſem herrlichen Blick auf ben Alte 
Ken Schauplap griechifchen Lebens brängen. Die Ebene tft um ben 
innerftien Winkel bes argoliichen Meerbufene oder Bolfes von Nau⸗ 
plia gelegen und von bürren Felienbergen ringe umſchloſſen. Shre 
größte Tiefe vom Meere bis an den Fuß ber Berge wird etwa drei 
Stunden betragen und bie Breite ungefähr das Gleiche. Am höch⸗ 
ften erheben fi) die Berge im Welten, wo bas fteile, wilde Artemifion, 
das Graͤnzgebirge gegen Arkabien, feine Berzweigungen bis an bie 
Stadt Argos vortreten läßt, und weiter im Süben ein bis and Meer 
ſich erftreddender Arm, ber Pontinos, die Ebene abfchließt. Anſehn⸗ 
Ha iſt auch bie Höhe ber nörblichen Berge, über beren niebrigften 
Rüden man berablommt, während man bie höhern flellern Gipfel 
links laͤßt; am wenigften fcharf gezeichnet ift bie Begränzung nach 
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Dften, wo von dem Bauptgebirge ber argolifchen Halbinfel, bem 
Arachnäon, mehrere niedrigere Ausläufer fich herabziehen. Als End- 
punkte im Often und Welten erfcheinen, von ber Höhe herab gejehen, 
die beiden genannten Burgen von Nauplia und Argos, aber nur bie 
erftere ift e8 wirklich, da fich hinter der Lariſa bie Ebene noch eine 
geraume Strede nach Süben, bis an den Pontinos Hinzieht. Wie 
bie Berge kahl und dürr find, fo mangelt auch dem größten Theil 
der Ebene Waffe. Zwei Ylüßchen kommen zwar aus den meftlichen 
Gebirgen, der Inachos, der Hauptfluß, und der Charadrog, der un⸗ 
terhalb der Stadt Argos ſich mit ihm vereint. Aber den größten 
Theil des Zahres find ihre Bette ganz troden und leiten nur bei 
Regen das Wafler ab. Als ich (am 16. April) nah Argos kam, 
hatte der erftere etwas Wafler, während das breite Kiesbett bes Cha- 
radros nicht die Spur davon zeigte. Auch bemerkt man weder am 
einen, noch am andern die fonft auch an ſchwach fließenden Bächen 
vorkommenden Sträuhe und Kräuter. Und wenn auch im Altertbum 
bie umliegenden Berge noch mehr bewachſen waren, jo war doch bie 
Beichaffenheit diefer Alüßchen früh ungefähr die gleiche, wie jebt. 
Sagt doch der übertreibende Lucian, man fehe nicht einmal mehr ein 
Bett des Inachos, und Pauſanias fieht ſich zu der ausbrüclichen Be⸗ 
merkung veranlaßt, es gebe wirklich Quellen bed Inachos. Andere 
aus den Bergen kommende Bäche verlieren fich gleich bei ihrem Ein⸗ 
tritt in bie Ebene. Diefe ift alfo wirklich troden, wie es bie alten 
Beinamen das „burftige”*) und das „waflerlofe” Argos bezeichnen, 
und ber Mythus ausdrüdt, daß Hera und Poſeidon um bad Land 
geftritten hätten und als erftere gefiegt, ber erzürnte Meergott ihm das 
Waſſer entzogen habe. Darum barf man fie aber fich nicht unfrucht- 
bar vorftellen. Eigentlich bürr find bie Abhänge ber Berge, ber mittlere 
Strich ber Ebene hat fehr guten, fruchtbaren Aderboben und zahlreiche 
gegrabene Brunnen erfehen ben gänzlihen Mangel an fließendem 
MWafler einigermaßen; an ber Nähe ber Küfte ift ber Boben meift 


*) TMolvdtysor "Apyos. Die andern, freilih ſchon bei ken Alten vorlommenden 
Erklaͤrungen halte ich für gegwungen und irrig. 
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verfumpft. Bäume find jebt in bem fonft mohlbeftellten Lande fehr 
wenige und bürftige, aber noch bis zum griechiichen Aufftande follen 
viele Sübdfruchtbäume hier geftanden und reichen Ertrag gegeben ha⸗— 
ben, und wenn man noch jeßt fieht, mie bei ber Stabt Argos und bei 
Tiryns neue Pflanzungen fchnell gedeihen, fo kann man nicht zwei⸗ 
fein, daß bei zweckmäßiger Anlage und bei einiger Ausdauer bem 
Lande hier ein ganz anderes Ausſehen gegeben werben könnte. Als 
ih das erftemal die Ebene ſah, war ich durch das friihe Grün an 
genehm überrafcht; Getreide, Tabak und andere Pflanzungen ftanden 
im fehönften Triebe; als ich fle zum zweitenmal am 9. Mat durchritt, 
war man bereits mit der Erndte beſchäftigt. So iſt der Haupttheil 
der Ebene, die ganze Strecke weſtlich und nördlich von Argos, anders 
der füblich davon gelegene, ſchmale Küſtenſtrich, zwiſchen ben Gebir⸗ 
gen und dem Meer bis an den Pontinos. Diefer hat burch die un⸗ 
terirdifchen Abflüffe ber arfadifchen Gewäfler nicht nur Ueberfluß an 
Waſſer, fondern ift wegen mangelhafter Eindämmung und Leitung 
berfelben größtentheild verfumpft. 

Die Ebene von Argos iſt der Sig der älteften griechifchen Ge- 
fhichte. In diefem verhältnigmäßig Tleinen Raume Tagen fchon tn 
vorbellenifcher Zeit fünf mehr ober weniger berühmte Stäbte, die frei- 
lich zulegt alle von Argos abforbirt wurden, und zwei von ihnen be= 
faßen früher als irgenb ein anderer Staat in Griechenland eine weit 
uber bie unmittelbare Gränze hinausreihende Herrſchaft, was uns 
freilich mehr im Gewande ber Sage und Dichtung, ale in den Haren 
Umrifien der Gefchichte entgegentritt, aber darum nicht weniger gewiß 
it. Denn bier muß jeder Zweifel vor den großartigen Denkmaͤlern 
verftummen. Argos iſt urfprünglich fein Eigenname, fonbern bedeu⸗ 
tet al8 Appellattoum jede am Meere gelegene Ebene, baher wir fo 
viele Argos im Alterthume erwähnt finden. Im meitern Sinne wurbe 
ber ganze Peloponnes fo genannt. Der Name beutet alfo ſchon an, 
daß die fo benannte Stabt in ältefter Zeit der Mittelpunft von Ar 
906, das heißt ber ganzen Ebene, war. Unb fo führen auch bie al- 
ten Sagen wirklich auf Argos, als bie Altefte Stabt, zurüd, womit 





— mM — 


die Lage auf und an einem Berg, etwa eine Stunde vom Meere, 
wohl übereinftimmt. Die Dichtung fpricht von einem weit ausge- 
behnten Pelasgerreiche, das bafelbft feinen Mittelpunkt gehabt habe, 
als die pelasgiſche Dynaftie von einer Agyptifchen Einwanderung ver= 
brängt wurde, an bie fi) der Name ber Danaer fnüpfte Neuere 
Foricher find, wie mir ſcheint, ohne hinlänglihe Gründe bemüht ge= 
weſen, fie wegzubeuten. Jedenfalls weiſt und bie durchaus alte und 
einheimifche Sage auf eine aus ber Fremde gelommene NReugeftaltung 
ber Berbältniffe. Gin neues Eriegerifches Gefchlecht, bem ber Name 
der Dancer vorzugsweife anhaftet, beherrſcht dad Land, und Fürften 
dieſes Geſchlechtes follen von Argos aus jegt bie anderen Städte in 
ber Ebene, Tiryns, Mykenä, Midea gegründet haben, waährend bie 
fünfte, das auf einem Felſen am Meere gelegene Nauplia, ihnen fremdb⸗ 
artig gegenüber fteht. Cine fernere neue Entwidlung bezeichnet das 
überwiegende Hervortreten Mykenas; denn wenn es auch zunächft noch 
an das vorige Fürftengejchlecht geknüpft wird, fo tft es doch die frembe 
Dynaſtie der Pelopiden, welche Mykenaͤ zum Mittelpunkt eines maͤch⸗ 
tigen Reiches macht und die Herrichaft der Achäer begründet. Unter 
Agamemnon erreicht das mpyfenätfche Achäerreich feine höchſte Macht 
und feinen Blanzpunft in ber Zerftörung bed Reiches von Troja. 
Doc iſt bemerkenswerth, daß feine unmittelbare Herrichaft fih nur 
über die nörblich von Mykenä gelegenen Gebiete erftredt, während 
Argos und Tiryns mit dem öftlichen Theil der argolifhen Halbinfel 
nur wie ber übrige Peloponnes in einem Bafallenverhältniffe zu ihm 
ftehen, wodurch ein Gegenfab zwifchen Argos und Mykenä unvertenn- 
bar fich fund giebt. Nach dem trofantfchen Kriege tritt aber bas myke⸗ 
nätjche Reich wieder ind Dunkel zurüd, und erft mit ber borifchen Er- 
oberung fangen bie Geſchicke des Landes wieder an lichter zu werben. 
Der ältefte ber Heraklibenfürften, welche ben Peloponnes erobert hat⸗ 
ten, Temenos, erhielt Argos, und dieſe Stabt wird nun wicder bie 
erfte in ber Ebene, einige Zeit fogar bie erſte Macht im Peloponnes, 
Denn ſowohl auf die heraflidifche Erftgeburt, als bie ehemalige Stel- 
Iung der Pelopibenbynaftte gründen bie Könige von Argos ben Ans 
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ſpruch auf die Hegemonie der Halbinſel und der thatkraͤftige Herrſcher 
Phidon machte dieſe im ſiebenten Jahrhundert eine Zeit lang zur That⸗ 
ſache. Die unmittelbare Herrſchaft von Argos erſtreckte ſich damals 
über bie ganze argoliſche Halbinſel bis nach Sikyon im Norden und 
über bie Oftküfte fühlich hinab bis zum Cap Malen. Aber es gelang 
nicht, bie verfchtebenen Lanbestheile zu einem organtichen Ganzen zu 
verbinden. Das gekräftigte Sparta entriß dem Bruberftaate in glück⸗ 
lichen Kriegen bie ſüdlichen Küftenlandichaften und ſchwächte es fo, 
bag das mit ber Zeit republitanifch gewordene Argos fi fait auf 
ben nächften Theil ber umliegenden Ebene beichräntt ſah, und in ben 
Berferkriegen ſchicken jelbf bie zu Eleinen Orten herabgefuntenen Stäbte 
Mykenä und Tiryns als fouveräne Staaten ihre wenig zahlreichen 
Gontingente gegen ben allgemeinen Feind, während bad nahe Argos 
ſelbſt eine höchſt zweibeutige Neutralität beobachtete. Erſt nach bem 
Berferkriege, während Sparta anderweitig befchäftigt war, gelang es 
Argos, fi) wieder etwas zu Eräftigen. Es eroberte und zerftörte bie 
Städte der Ebene Mykenaͤ, Tiryns, Midea und andere benachbarte 
Orte; Nauplia war ſchon früher zu feiner Hafenftabt gemacht wor⸗ 
ben. Es war wieder eine Achtung gebietende Macht im vollen Beſitz 
ber fruchtbaren Ebene und mehrerer daran floßender Thäler, aber 
feine Stellung in ber Gefchichte bleibt eine unerfreuliche. Es hatte 
nicht bie Kraft, ber erfte Staat im Peloponnes zu fein und konnte 
ſich nicht entfchließen, fich mit ber Stelle bed zweiten zu begnügen. 
So nimmt e8 faft immer eine Sparta feinbfelige Haltung an, unter- 
fügt jeden ausmärtigen Feind und wirb zugleich häufig im Innern 
von Bürgerfehben zerrifien und von blutigen Gemwaltthaten befubelt. 
Doch war es eine blühende, große Stabt, bie Bürgerfhaft vielleicht 
bie zahlreichfte im ganzen Peloponnes und fortwährend behauptete es 
einen gewiflen Slanz, ben felbft bie römiſche Herrfchaft ihm nicht 
nahm, vielmehr fcheint nach Korinth Zerflörung ein Shell bes Han⸗ 
dels fich hieher gezogen zu haben. Es blieb eine anſehnliche Stabt 
im Mittelalter und der neueren Zeit und hat ſich nach den gräßlichen 
Zerftörungen bed letzten Krieges wieber aus ben Trümmern erhoben. 
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Einen hohen Ruhm hat es ſich dadurch erworben, daß es ſchon 
fruͤh der Sitz einer der erſten Kunſtſchulen von Griechenland war. 
Um die Zeit der Perſerkriege war Ageladas von Argos der erſte 
Meiſter im Erzguß und ein halbes Jahrhundert fpäter brachte Po— 
lykleitos die argetifche Schule auf eine foldhe Höhe, daß fie mit der 
attifchen des Phidias ebenbürtig mwetteiferte. Die Hohe Idealität dieſes 
Meifters fcheint zwar Polykleitos nicht erreicht, dagegen in vollenbeter 
Darftelung ber reinften Törperlihen Kraft und Schönheit ihn fogar 
übertroffen zu haben, ohne daß er deshalb ſchon ber erft nach ihm 
auffommenden Richtung auf finnlihen Netz und Anmuth huldigte. 
Seine Kunft trug noch das Bepräge jener älteren firengen Zucht unb 
Erhabenheit. 

Die bedeutendſte Periode in der Geſchichte der Ebene von Argos 
iſt unzweifelhaft jene Altefte vordorifhe und ihr gehören bie Denk⸗ 
mäler an, welche fie jebt nebft Athen unbebingt zum merkwürdigſten 
Fleck von ganz Griechenland machen. Wie dort die höchſte Blüthe 
ber eigentlich hellentfchen Zeit, fo tritt uns hier der Glanz einer mädh-- 
tigen vorhellenifchen, von Sage und Poeſie verberrlichten Urzeit leben⸗ 
big vor Augen, bie in unverfennbarer Verbindung mit ber älteren 
Bildung des Orients fteht. So frembartig erfchienen diefe Denkmäler 
den fpätern Griechen felbft, daß fie ihre Erbauung übermenfchlichen, 
aus Aften gekommenen Baumeiftern, ben Kyflopen, zufchrieben, worin 
gewiß ber richtige Gedanke liegt, baß bie Anfänge ber Gultur und 
Kunft dorther in bie Ebene von Argos gebracht waren. Am ent= 
ſchiedenſten tritt diefer Charakter in ber kleinen Burg von Tiryns 
hervor. Sm üftlichen Theile der Shene erheben ſich mehrere ganz 
iſolirte Felshügel, einft, ehe das Meer die Niederung angeſchwemmt 
hatte, ohne Zweifel nadte Klippenetlande, wie ein ſolches noch vor 
dem nahen Hafen von Nauplia liegt. Auf dem weftlichiten biefer 
Hügel, ber kaum fünfzig Fuß Höhe hat, etwas über eine Biertelftunde 
vom Meere, ftehen bie Ruinen von Tiryns, wohl noch ziemlich in bem 
gleichen Zuſtande, wie vor mehr ale 2300 Jahren, wo die Argeler 
bie Feftung eroberten und fo weit als erforderlich ſchien zerftürten, 





— 97 — 


indem ſie die Bewohner nach Argos verſetzten. Der Felſen, deſſen 
Form man nicht unpaſſend einer Schuhſohle verglichen hat, iſt von 
Norden bis Süden etwa neunhundert Fuß lang und an der breiteſten 
Stelle höchſtens dreihundert breit, alſo etwa fo Yang, als die Akro— 
polis von Athen, aber ſchmäler. In der Mitte zieht er ſich am eng- 
ften zufammen, fo daß die Yläche in zwei Theile zerfällt, von benen 
ber etwas breitere, füdliche um einige Fuß über ben nörblichen her- 
vorragt. Im Uebrigen ift bie ganze Höhe eben, ohne Zweifel in 
Folge menschlicher Arbeit, wie bie Burg von Athen. Um ben Rand 
läuft bie überall, aber in verfchiebener Höhe erhaltene Mauer, von 
außen durchweg viel höher, als von innen, wo fie an einigen Orten 
fih nicht über den Boden der Burgfläche erhebt; denn fle tft nicht 
auf ben obern Rand gefeßt, fondern an benfelben auf bie fchräge 
Fläche des Abhanges. Der höhere, fühliche Theil ber Burg iſt buch 
eine Quermauer von dem nördlichen getrennt und gleihfam als bie 
Gitadelle der. ganzen ohnebieß Tleinen Feſtung forgfältiger befeftigt, 
inbem wenigſtens an ber Oftfette innerhalb ber Hauptmauer noch eine 
zweite mit ihr parallel läuft. Die beiden jetzt zerftörten Hauptthore biefer 
Gitabelle, eines an der Sübfeite und eines an der öftlichen, führten 
zunächft in den durch dieſe zwei Mauern gebildeten Gang und erft 
aus biefem in bas innere, und auch aus bem untern, nürblidıen 
Feftungstheile gieng man durch ihn in ben obern. In den niebern 
Theil führte ein einfaches, noch erfennbares, kleines Thor von ber 
Weſtſeite, vielleicht auch eines von ber Oftfeite, mo jebt ein offener 
Zugang if: Die Manern find aus ungebeuern Felsblöcken ausge: 
führt, welche durchaus unbearbeitet über einander gelegt find und 
bie notbwendig ſich ergebenden Lüden mit Eleinern Steinen ausge⸗ 
füllt. Die größern Steine haben durchſchnittlich eine Länge von fieben 
bis zehn Fuß und eime Höhe und Breite von drei Bis vier. Nur 
wenige find in polygoner ober dem Quaber fi nähernder Form fo 
bearbeitet, daß ihre Seiten ohne Füllfteine aneinander paflen; viel- 
leicht gehören fie fpäteren Reparaturen an. Thürme kennt bie tiryn- 
tbifche Befeftigung nicht, wohl aber bollwerfartige Mauervorfprünge 
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zur Klantenvertheibigung, bie aber in größerm Maßſtabe nur dreimal 
angebracht find, zweimal an ber Weſtſeite und einmal an der Dfifeite. 
Hier erhebt fich das Bollwerk gerade über der breiten Rampe, bie zu bem 
Thore emporführt, in ber Art, daß ber Angreifende ihm bie rechte Seite 
zukehrte, fo daß wir biefen natürlichen Grundſatz ber alten Befeſtigungs⸗ 
Zunft bereitö bet diejer älteften Burg beobachtet finden. Es fteht noch 
jet in einer Höhe von fünf und zwanzig bis dreißig Fuß über dem 
Wege. Die Mauern ber obern Gitadelle haben eine Dice von zwan⸗ 
zig bie fünf und zwanzig Buß, find aber nicht maſſiv, ſondern in 
ihnen laufen zwei bedeckte Sänge parallel neben einander her. Daß 
burch bie ganze Mauer ber Citadelle foldhe gegangen, ift nicht un= 
wahrſcheinlich, aber deutlich erfennen kann man fie jeht nur an ben 
beiden Seiten des füblichen Eingangs. Beſonders fchön iſt die äußere 
Galerie rechts vom Thore erhalten. Sie hat an biefer Stelle noch 
eine Länge von ungefähr brei und breißig*) Schritten, eine Breite 
von fechd Fuß und eine Höhe von etwa zwölf Fuß, mo ber Boden 
am tiefiten iſt. Beim Eingang iſt fie jebt niederer, weil bier ber 
Boben durch aufgehäuften Schutt fehr erhöht iſt. Nach oben haben 
die Gänge bie Form eines Spitzbogens, ber aber nicht burch Wölbung 
erztelt ift, fondern baburh, daß bie obern Steine fchräg gegen ein= 
anber vortreten und zwar fo, daß bie Zuge ber beiden oberften fenf- 
recht über bie Mitte trifft, daher an einigen Stellen von oben Licht 
einfällt. Denn auch bier find nicht glatt behauene, fonbern nur ganz 
roh bearbeitete Blöcke gebraucht, an den tiefern Stellen faft überall 





*) Beinahe hundert Fuß nah Gell (Stäbtemauern, deutſche Ueberſetzung, ©. 10), 
neunzig Buß bei Curtius, Peloyonn. II, ©. 386. Ich konnte bei mehrmaligem 
Durchſchreiten nicht mehr als drei und dreißig Schritt finden, was ziemlich ge 
nau zwei und achtzig Fuß ausmaht Ich weiß nicht, ob in neuerer Beit einige 
Steine weggebrochen werben find, wenigſtens war ter Abhang gerade vom fübs 
lien Eingang an, für eine neu angelegte Maufberrpflanzung ganz von Steinen 
gereinigt und forgfältig verebnet. Als Breite habe ich beinahe zwei Meter ges 
funden. Uebrigens iſt der Plan bei Sell in der angeführten Schrift, dritte 
Platte, von Göttling in der Archäol. Zeitung 1845, Taf. XXVI, mit einigen 
Verbefferungen wiederholt, viel zu gerabelinig, weit beffer ter in ber Expedition 
de Morée, ven Curtius im Peloponn. II, Taf, XV wieder gegebene. 


— 299 — 


ſechs vom Boden bis zur Spitze, wovon je vier auf den ſenkrechten 
Theil der Mauer, je zwei auf das Spitzgewölbe, um dieſen uneigent⸗ 
lichen Ausdruck zu gebrauchen, kommen. Doch iſt die Zahl nicht 
überall gleich, da auch hier die Größe der Steine wechſelt, und am 
Eingang, wo ber Boden erhöht iſt, ſieht man jetzt nur je vier. Merk: 
würdig tft nun aber, daß ber angeführte, am beften erhaltene Gang 
nah außen Fenfteröffnungen in Form von Spisbogen hat, bie bis 
auf den Boden herabreichten, fo baß er einer plumpen Halle ver- 
glihen werben Tann, Die Beftimmung biefer Gänge ift nicht ganz 
Har, am wahrjcheinlichften, daß ed Vorrathskammern, Feſtungsmaga⸗ 
ine waren; babei bleibt aber, bie Anlage ber Bogenöffnungen nad) 
außen auffallend, welche burdy die Annahme, baß hier bie Unterftabt 
fih an bie Burg angeichloffen habe, kaum genügend erflärt wird. Es 
it wohl bier ein äußerer Verfchluß verfchwunden. Der ganze innere 
Raum der Burg ift mit Felsblöcken bedeckt, welche beweifen, daß einft 
bie Mauern eine viel größere Höhe hatten. 

Sp ungefähr find Heute noch bie Nefte diefer uralten Feſte be- 
ſchaffen, welche Pauſanias als ein Werk betrachtete, das nicht weniger 
Bewunderung verdiene, als die ägyptifchen Pyramiden. Prötos, der 
Bruder bed Königs Akriſtios von Argos, fol fie mit Hülfe von Ky— 
Elopen, bie er aus Lykien hatte kommen laffen, erbaut haben. Der 
Hügel kann übrigens bei feiner kleinen Fläche nie eine bedeutende 
Stabt getragen haben, er erfcheint durch Lage und Bauart durchaus 
als eigentlicher Kriegsplab und zwar, mie Gurtius mit viel Wahr- 
fcheinlichkeit vermuthet hat, als Bollwerk ber Herrichaft von Argos 
gegen die fremde Nieberlaffung in Nauplia. Am Fuß ber Burg mag 
eine Unterftabt entftanden fein, bie vielleicht gar nicht ummauert war, 
auf keinen Fall war fte je bedeutend; Pauſanias erwähnt nichts von 
einer folchen und Refte find eine fichtbar. Was und von fpätern 
Schickſalen überliefert if, weift auf ein fehr Kleines Gemeinwelen und 
läßt fih auch ohne eine eigentliche Unterftabt begreifen. Um das Jahr 
500 nämlich feßten ſich die aus Argos vertriebenen, aufrührerifcen 
Leibeigenen bier feft, und 479 zog zur Schlacht von Platää aus Ti- 
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ryns eine Heine Schaar, bie, mit dem mykenäiſchen Gontingent vereint, 
vierhundert Mann flarf war. Die Tirynthier felbit zählten alfo 
wahrſcheinlich nicht einmal zweihundert Mann. Bald nachher erfolgte 
bie Zerftörung. Die Ruinen gehören durchaus ber älteften Zeit der 
Burg an und vertreten und jene vorachätfche Zeit ber Danaer. 

Dicht ſüdlich unter Tiryns fteht ein freundliches, von Bäumen be= 
Ichattetes Haus mit Defonomiegebäuden, wo Capo b’Sftria eine Ader- 
baufchule angelegt hatte, bie aber meines Wiſſens nicht mehr eriftirt. 
Auch das meitlich von der Burg gegründete beutfche Dorf Hat nicht 
gebeihen wollen; die Lage fit ungefund. 

Nur eine halbe Stunde von Tiryns liegt Nauplia, bas feinen 
Namen fait unverändert behalten hat, indem es neugriechiſch Nauplion 
(Navrsiıov, Navplion gefprochen, ftatt des alten Navrslie), corrum- 
pirt Anaplion, Anapli beißt, woraus bie Staltener Napolt mit bem 
Beiſatz di Romanta, zur Unterfcheibung von Neapel, gemacht ha⸗ 
ben.*) Das nahe verlaffene Tiryns, deſſen Name ganz verfchollen 

war, wurde daher Palai-Anapli, Altnauplion, genannt. Nauplia 
liegt auf einer Eleinen, burch eine fchmale Landenge mit dem Feſt⸗ 
ande zufammenhängenden, felfigen Halbinfel, mit einem natürlichen 
Hafen an ber Norbdfeite, während bie ganze übrige Küfte ber Ebene 
hafenlos tft. Schon dieſe Lage weiſt auf eine Gründung von ber 
Seefeite hin und ftellt e8 in einen Gegenſatz zu ben andern Stäbten 
ber Ebene. Damit fteht die Art, wie es in der alten Sage erwähnt 
wird, in Uebereinftimmung. Der angebliche Gründer, Nauplios, meift 
durch feinen Namen und feinen Vater, den ioniſchen Stammgott Po- 
fetdon, auf das Meer und wird als ein Andern Verderben bereiten- 
ber, tüdifcher Seefahrer bezeichnet. Zwei feiner Söhne, Naufimedon 
und Diar, Sciffsherrfcher und Steuerruber, haben nicht weniger be= 
zeichnende Namen und ber befanntefte, Palamedes, heißt Erfinder ber 
Leuchtthürme, des Mafes, der Waage, ber Buchſtabenſchrift. Beide, 





*) Es if fehr wohl möglih, daß fhon im Altertum neben Mayrrkia auch Nar- 
rlıoy geſagt wurde, wie folde Doppelfermen auch fenft neben einander vorkem⸗ 
men, zum Beiſpiel iepmupia und Axgaiqıor. 
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Vater und Sohn, erfheinen in ber Sage in einem durchaus feind- 
lihen Verhältniſſe zu den achätfchen Fürſten. Nauplia ift Mitglied 
ber alten vorzugsweiſe, wenn nicht ausichließlich, aus ionifchen Staa⸗ 
ten gebildeten Seebunbes, ber im Pofeibonheiligthum zu Kalauria 
feinen Mittelpuntt hatte. Es tft daher Elar, baß es eine von ber See 
aus gegründete Niederlaſſung ber Jonier war,*) die in ganz ähnlicher 
Weiſe auf dem öftlicheren Theile ber Halbinfel Argolis eine Anzapl 
von Seeftaaten gegründet hatten, und darum begreift man, mie bie 
Beherrſcher ber Ebene ſich veranlaßt fahen, die tirynthiſche Burg fo 
zu fagen vor bie Shore der Stadt zu fehen und ben feindlichen Pla 
zu keiner Machtentwicklung kommen zu laflen. In ber That iſt auch 
Nauplia im Altertbum nie zu größerer Bebeutung gekommen. Ob— 
wohl längere Zeit ein unabhängiger Staat, wurde es doch verhält- 
nigmäßig früh von dem dorifchen Argos erobert, bie Ginwohner wur= 
ben vertrieben und ber Ort blieb nichts, als der Hafenplab von 
Argos. Während aber berühmte Städte bed Alterthums im Mittel- 
alter zur Bebeutungslofigkeit herabfanfen oder auch ganz verſchwan⸗ 
ben, gewann umgelehrt Nauplia jetzt durch feine Rage eine große 
Wichtigkeit, indem ed zu ben Küftenfeftungen gehörte, in benen bie 
griechifche Bevölkerung vor ben Verheerungen ber barbarifchen Stämme, 
welche in den Peloponnes eindrangen, eine Zuflucht fand. Don jeht 
an tft es einer ber Hauptorte der Halbinfel. Bei der Eroberung 
Konftantinopeld durch die Kreuzfahrer fuchte ber kaiſerliche Staat= 
halter von Nauplia, Leo Sguros, von hier aus ein unabhängiges 
Fürſtenthum in Griechenland zu gründen, und nachdem er von ben 
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*) E. Curtius, im Rhein. Muſeum 1850, ©. 455 ff. und Peloponn. DO, ©. 391, 
bat auf dieſen Gegenfap Nauplias zu den andern Stätten der Ebene zuerit auf 
merkſam gemadıt und taher Nauplia als phönikiſche Nicterlaffung erflärt. Nach 
den feither erſchienenen Korfchungen deſſelben über die Jonier Ireten nun biefe 
auch in Nauplia an die Stelle der Phönikicr (vgl. u. A. ©. 42), worin id 
dem Verfaſſer unbebingter beiftimme, ale in antern Punkten feiner Unterfudung. 
Sollte wohl die Vorliche der attifchen Tragiker für Palamedee auf der ioniſchen 
Stammperwandtfgaft beruhen? Uebrigens ſchließt die ieniſche Nicverlaffung Im 
Nauplia eine no frühere phoͤnikiſche nicht nothwenbig aus. - 
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Franken geſchlagen und der größte Theil des Peloponneſes in ihre 
Hände gekommen war, behaupteten ſich bie Griechen noch über vierzig 
Sabre lang in Nauplia und erlangten, endlich durch Hunger zur Ga= 
pitulation gedrängt, fehr günftige Bedingungen (um 1247). Nauplia 
bildete nun mit Argos ein Eleined Herzogthum, mit bem bie Groß- 
bern von Athen belehnt wurden, von benen es zulebt an bie Repu⸗ 
blik Venedig übergieng. Und bdiefe behauptete Nauplia noch achtzig 
Jahre gegen bie Türken, nachdem fie den größten Theil bes Pelopon⸗ 
neſes in DBefit genommen hatten. Erſt im Jahre 1540 eroberte es 
Sultan Suleiman II. und erhob e8 zur Hauptftadt bes Peloponnefes. 
Sn dem glorreichen Feldzuge Morofintd wurde es 1686 wieder von 
bem Grafen Königsmark für die Republit genommen und jet mach- 
ten es bie Benezianer zur ftärkiten Feſtung bed Landes. Trotzdem 
erlag ed unerwartet fchnell, im Sabre 1715, den flürmenden Türken, 
in deren Befib es bis 1822 blieb. Doch wurde jetzt Tripolika ber 
Sie des Paſchas von Morea. Am 30. November alten Styls (12, De- 
cember), bem Tage des Schußhetligen von Moren, St. Andreas, nab- 
men bie Griechen bie von Lebensmitteln entblößte Feſtung, welche 
Dramali Paſcha umfonft zu entfeten, europätiche Spekulanten umfonft 
zu verproviantiren unternommen hatten. Ste behaupteten es fort- 
während, auch als Ibrahim Paſcha ben größten Theil ber Halbinfel 
wieder unterworfen hatte. Bis zur Meberfieblung nad Athen, 1834, 
blieb e8 der Stt ber Regierung bes neuen Staates. In ber ganzen 
Geſchichte von Nauplia, von der älteften mythifchen Zeit bis in bie 
neuefte, tritt feine Bebeutung als eigentlicher Seeplatz hervor; mie es 
von ber See her gegründet worben, fo hält es fih im Mittelalter 
und in ber neueren Zeit, wenn es ſich auf eine Seemacht ftügen kann, 
felbft gegen bie Herrn bes Landes und fällt, wo ihm biefe Verbindung 
fehlt. Darum konnte es tfoltrt ſich auch gegen das doriſche Argos 
nicht behaupten. 

Die eigentliche Stadt Nauplia alſo lag und liegt auf der oben 
genannten Halbinſel, die durch einen Feſtungsgraben vom Lande ge⸗ 
trennt, nur durch ein Thor zugänglich und von beträchtlichen Werken 
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verthetdigt if. Auf dem höhern Theile, ber fich aber nur mäßig er- 
hebt, Liegt an ber Stelle ber alten Akropolis dad Fort Itſch-Kale. 
Der übrige ziemlich flache und fehr beſchränkte Raum iſt von Häufern 
eingenommen. ine Feine befeftigte Klippe, gerade vor dem Hafen 
gelegen, beherricht die Einfahrt. Reſte von polygonen Mauern, auf 
benen zum Theil die neuern Befeitigungen ruhen, find faft das Ein- 
zige, was fi aus dem Altertfume erhalten hat. Merkwürdiger Weiſe 
iR aber einem andern Punkte ein Name geblieben, der auf bie fernfte 
Vorzeit von Nauplia binweift. Gerade da, wo bie Randenge ber un⸗ 
tern Stabt fih ans Feſtland anfchließt, erhebt fih als Außerfter Vor⸗ 
fprung eined von Südoften herziehenden Bergrüdens jäh ber Pala⸗ 
midt, in bem dad Andenken an ben alten Heros fortlebt. Schroffe 
Zelfen machen ihn von brei Seiten ſchwer zugänglich, nur nah Süb- 
often hängt er mit jenem Bergräden durch eine allmälige Senkung 
aufammen. Gr tritt fo nahe an bas Meer vor, daß nur ein fehmaler 
Raum übrig bleibt, über ben ber Weg aus ber Shene zu dem Thore 
ber untern Stabt führt. ine Felfentreppe von etwa taufend Stufen 
führt zu ihm hinauf. Im Alterthum war bier oben, fo viel wir 
wiſſen, keine Burg, fie ift wahrſcheinlich In byzantiniſcher Zeit zuerft 
gebaut worden, da bei der Gapitulation mit den fränkiſchen Eroberern 
fie [don erwähnt zu fein ſcheint, wenn auch nicht mit ihrem Namen. 
Die Heute noch beftehenben, gewaltigen Werke find von ben Venezia⸗ 
nern nach ber Eroberung durch Königsmark angelegt worden. Noch 
fiebt man den Löwen von San Marco und noch prangen auf den 
zahlreichen Geſchützen die Namen und Wappen vornehmer veneziani⸗ 
ſcher Geſchlechter jener Zeit; bie verfchiedenen wohlunterhaltenen Werke 
tragen jetzt bie Namen althellenifcher Helden. Da ift eine Batterte 
Miltiades, Spaminondas und fo fort. Wahrhaft entzückend tft bie 
Ausfiht von ber Höhe, von wo man zu Füßen bie Stabt, bie ganze 
Ebene und ben Golf ausgebreitet fieht, und gerabe gegenüber bie 
Graͤnzgebirge Arkadiens und bie ſteile Küfte von Kynurla und Lako⸗ 
nien. An dem nördlichen Fuße zieht fih die Vorſtadt Pronia hin. 
In ihrer Nähe bat König Ludwig durch ben Bildhauer Siegel ben 
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in Griechenland umgekommenen Bayern einen in den lebendigen Felſen 
gehauenen Löwen als Denkmal ſetzen laſſen. Ob der Gedanke treffend 
war, will ich nicht unterſuchen, das Klima, Ruhr und Fieber haben 
die meiſten hingerafft, nicht die feindlichen Kugeln, und um von den 
Löwen in ben Thermopylen und bei Chäronea zu ſchweigen, iſt wohl 
auch ber in Luzern befler verdient, an ben mid übrigend ber bei 
Nauplia fonft erinnerte; Doch fteht er wenigftend nach bem Gindrud, 
den er auf mich machte, ihm nach und es fehlt ihm auch ber prächtige, 
lebendige Kranz bed umgebenden Gebüfches. 

So wird man dicht bei den uralten Ruinen von Tiryns durch 
Nauplia in die Schidfale Griechenlands in ben neueren und neuften 
Zeiten geführt, Ganz ber Vergangenheit und nur ber Vergangenheit 
gehört Dagegen bas etwa zwei Stunden von Tiryns gelegene Mykenä an, 
. beffen Refte mit jenen bie größte. Verwandtſchaft haben, aber deutlich 
ſchon eine weitere Entwillung anzeigen. Während Tiryns aber we⸗ 
nigftens in feinen jeßigen Ruinen durchaus nur den Charakter eines 
Maffenplages trägt, tritt Mykenä uns noch heutzutage als der ein- 
ſtige Herricherfit mit folgen Monumenten entgegen. Höchſt eigen⸗ 
thümlich ift feine Lage „im Winkel von Argos,” wie Homer bezeich⸗ 
nend fagt, das heißt ber Ebene von Argos. Bon dem Treton, bem 
Bebirge, das bie Ebene vom Thal von Kleonä trennt, läuft öftlich 
von der Straße ein Arm nach Süden, ber fich raub und ſteil zu etwa 
2500 Fuß Höhe erhebt. Aus einer ſchluchtartigen Einbiegung biefes 
Berges zieht fich faſt nach Weiten ein fchmaler Rüden hervor und 
fallt dann fübweftlich nach ber Ebene Hin ab. Zwei Schluchten, in 
benen zur Regenzeit Bäche herabfließen, fchließen den Rüden auf bei- 
ben Seiten ein unb treten oben fo nahe zufammen, baß er nur mit 
einer fchmalen Wurzel, gleichfam einer Landenge, mit dem Hauptge⸗ 
birge zufammenhängt. Die füboftlihe Schlucht iſt eng und fchroff; 
breiter und fanfter abfallend die nordweftliche. Im innerftien Winkel 
fteigt der Rüden zu einer mäßigen, aber ftellen Höhe empor, an bie 
ſich dann eine niedrigere Stufe anjchließt. Diefe far 
ften noch ziemlich fcharf auf ben breitern, gegen br 
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dachenden Fuß ab, an deſſen Ende, eine ſtarke Viertelſtunde von der 
obern Hohe, jetzt das Dorf Charvati liegt. Auf dem öſtlichen höch⸗ 
ſten Theile ſtand bie Königsburg der Pelopiden, auf ber niedrigern 
Stufe muß bie eigentliche Stadt ſich hingezogen haben, auf bie allein 
das bomerifche Beiwort ber „breitftvaßigen“ ſich beziehen Tann. Die 
Lage war trefflich gewählt für eine Zeit, wo Sicherheit bie erfte Bes 
dingung eines Fürftenfiges war, wenig geeignet aber für eine beque= 
mere, weitere ftädtifche Entwicklung. Perfeus, der Sohn bed Zeus 
und der Danae,, ber Enkel des Könige Akriſios von Argos, wird als 
der Gründer genannt und auch er foll ſich der Kyklopen als Werk: 
meifter bedient haben. Auch Mykenä alfo follte von Argos ausge— 
gangen fein. Betrachtet man aber bie Lage und verbindet damit bie 
Sagen und Traditionen über feine Gefchichte, fo drängt fih der Ge— 
danke eined Gegenſatzes auf. Schon ber angebliche Gründer Perfeus 
wird in feindliches Verhältnig zu feinem Großvater Akriſios gefeht; 
fpäter herrſchen hier die nicht auß der Ebene, fondern angeblich aus 
dem weftlichen Peloponnes gelommenen Pelopiden; Agamemnons un= 
mittelbare Herrfchaft, feine Hausmacht, umfaßt bie nördlichen Fluß— 
thäler und bie Küften des korinthiſchen Meerbufens, Mykenaͤ ift der 
füblichfte Punkt davon, faft drohend gegen bie Ebene an ben Punkt 
gefeht, wo es bie Verbindung mit dem Norden in Händen hatte. 
Sollte es nicht von einem aus dem Norden gegen bie Ebene vor- 
dringenden Herrfchergefchlecht feindlich gegen Argos erbaut worden 
fein? Sei dem aber, wie es wolle, feine Größe hat Mykenä unter 
ben Belopiden gehabt, und mit bem Ende ber heroiſchen Zeit ſank es 
zur Bebeutungslofigkeit. Im Jahre 468 v. Chr. wurde es von ben 
Argelern nach hartnädigem Widerftand durch Hunger zur Uebergabe 
gezwungen und gänzlich zerflört, feine Bürgerfchaft zerftreut, daher 
hnt, Steabo fogar fagt, es 
ine Spur bavon fehe, waͤh⸗ 
ibſel ungefähr in bemfelben 
noch jeht betvundern. 
nicht fo flach wie ber tiryn⸗ 
20 


— 306 — 


thifche tft, fondern fich in mehreren Abfühen bis zu einem Gipfel von 
geringem Umfange erhebt, ftehen noch die mächtigen Mauern, an 
einigen Stellen conftruirt, wie die von Zirynd, aus ungebeuern rohen 
Blöcken und Heinen Steinen zum Ausfüllen ber Lüden; man bat 
Blöcke von achtzehn Fuß Länge und zwölf Fuß Höhe gemeflen. Meift 
aber find fie in Zunftreicherer Weife fo gebaut, daß bie Blöde zu un⸗ 
regelmäßigen Polygonen behauen und aufs Genaufte mit ihren Sei⸗ 
ten aneinander gefügt find, alfo Feiner Yüllfteine beburften und bie 
größte erbenkliche Feftigkelt geben. Theilweiſe find auch ſchon faft 
regelmäßige Quaber in horizontalen Schichten übereinander gelegt, 
aber auch da ſetzt die Größe ber einzelnen Steine in Erftaunen. Auf- 
fallend tft babet, daß meift ein Stein über ben andern gelegt tft, fo 
daß die Verticalfugen mehrerer Schichten auf einander ftoßen, mwäh- 
venb der ausgebildete Quaderbau bie Fugen der obern Schichte je 
auf die Mitte bed untern Steines treffen, ober mit andern Worten, 
je einen obern Stein auf zwei unteren ruhen läßt. Die Mauer bil- 
bet, dem Bergrande folgend, viele Eden, aber Thürme bat fie fo 
wenig, als die von Tiryns, thurmartige Vorfprünge nur an dem 
Hauptihor. Auch in Mykenä bat man fich nicht mit einer einfachen 
Ringmauer begnügt, fondern je nach ben Terrainverhältniflen find noch 
Innere Mauern angebracht, bied befonders nach Sübmeften, wo fich 
ber niedrigere Rüden an ben höheren Burghügel anfchließt. Bier 
läuft eine gewaltige innere Mauer mit der äußern ungefähr parallel 
und bildet mit ihr einen Burghof, in den man durch das Hauptthor 
zunaͤchſt eintritt. Endlich fcheint das oberfte Plateau noch von einer 
befondern Mauer umgeben geweien zu fein. In biefem oberften Ein- 
Ichlufle bemerkt man noch bie Fundamente zweier vierediger Gebäube 
und bier oben muß bie eigentliche Fürftenwohnung geftanden haben, 
Bedeckte Gänge, wie in Tiryns und wie fle auch in Argos fich finden, 
find in Mykenä keine. Der merkwürbigfte Theil ber ganzen Befefti- 
gung iſt aber das große Thor an ber Nordweſtſeite, durch das man 
in den erwähnten Burghof hineinkommt. Gin etwa fünfzig Fuß 
langer und dreißig Fuß breiter Bang führt zwifchen zwei mächtigen 


— 307 — 


Baftionen zu dem Mauerſtück, in dem dad Thor angebracht ift, fo 
baß der anrüdende Feind ben Geſchoſſen von beiden Seiten ausgeſetzt 
war. Die Thoröffnung felbft nimmt etwas über ein Drittheil ber 
Breite dieſes Ganges ein und fteht nicht ganz in der Mitte, fondern 
mehr nad) rechts. Drei Steine bilden bad Thor: die zwei riefigen 
Pfoften, welche fi oben etwas gegen einander neigen, fo baß bie 
Deffnung oben ein wenig fchmäler iſt, ald unten, und ber darüber 
gelegte Thürſturz, der fünfzehn Fuß Länge und in ber Mitte über 
vier Fuß Höhe hat, nach beiden Seiten aber fi abbdacht. An ber 
innern Seite ber Thürpfoften und bed Deckſteines ſieht man noch bie 
Löcher zum Befefligen ber Ylügel und zum Einlaſſen bed Riegels. 
Veber dem Thor tritt die es weit überragende Mauer in ber Weiſe 
ber Spitzbogen von Tiryns burch fucceffived Vorfpringen ber Steine 
fo zufammen, daß dadurch eine breiedfige Deffnung gebildet wird. Sn 
biefe ift auf ben Thürfturz eine zwei Fuß dicke, an ber untern Baſis 
eilf und einen halben Fuß breite und faſt zehn Fuß hohe Platte eingefügt, 
an ber das berühmte Löwenrelief ausgehanen iſt. Zwei Löwinnen ftehen 
wie Schildhalter einander gegenüber aufgerichtet an einer eigenthüm⸗ 
lich gebildeten Säule, auf beren Baſis ihre Vordertatzen ruhen. Bei- 
ben fehlen jet bie, ohne Zweifel einft frei ausgemeißelten, nach außen 
gerichteten Köpfe, im Uebrigen find fie mwohlerhalten und machen noch 
jetzt den Eindruck trogiger Wappenthlere. Die Säule, an ber fie 
ſtehen, bat das Beſondere, daß fie ſich nach unten verfüngt, überbies 
find die Baſis, auf ber fie flieht, und das Capitäl ganz eigenthümlich 
geftaltet, was zu fehr abweichenden unb zum Theil fonberbaren Er⸗ 
Härungen Beranlaffung gegeben hat. Es iſt wohl fein Zweifel, daß 
fie als das Symbol eines Gottes zu betrachten ift, ba in ältefter Zeit 
Säulen als Bötterbilber aufgeftellt wurden, und mit größter Wahr- 
ſcheinlichkeit erkennt man in ihr ben Apollon Agyieus. Diefes Relief 
iſt das ältefte Bildwerk Griechenlands und wohl ganz Europas. 

An der Rordfeite der Burg iſt ein kleineres, aber ſonſt nach dem⸗ 
felben Princip erbautes Thor noch ganz erhalten. Auffallend ift, daß 
bei biefem ber Srerantommende bie linke, beſchilbete Seite gegen bie 
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ryns eine kleine Schaar, bie, mit dem mykenaͤiſchen Contingent vereint, 
vierhundert Mann flarf war. Die Ziryntbier felbft zählten alfo 
wahrfcheinlich nicht einmal zmeihundert Mann. Bald nachher erfolgte 
bie Zerftörung. Die Ruinen gehören durchaus ber älteften Zeit ber 
Burg an und vertreten und jene vorachäiſche Zeit ber Danaer. 

Dicht ſüdlich unter Tiryns fteht ein Freundliched, von Bäumen be= 
jchattetes Haus mit Dekfonomiegebäuben, wo Capo d'Iſtria eine Ader- 
baufchule angelegt Hatte, die aber meines Wiſſens nicht mehr eriftirt. 
Auch das weſtlich von der Burg gegründete beutfche Dorf Hat nicht 
gebeihen wollen; bie Lage iſt ungefund. 

Nur eine halbe Stunde von Tiryns liegt Nauplia, bas feinen 
Namen faft unverändert behalten hat, indem ed neugriechiſch Nauplion 
(Novrslıov, Navplion gefprochen, ftatt bes alten Navriila), corrum= 
pirt Anaplton, Anapli heißt, woraus die Staliener Napoli mit bem 
Beifat di Romania, zur Unterfcheibung von Neapel, gemacht ha= 
ben.*) Das nahe verlaffene Tiryns, defien Name ganz verfchollen 
war, wurde daher Balai-Anapli, Altnauplion, genannt, Nauplia 
liegt auf einer Fleinen, burch eine fchmale Landenge mit dem Feſt⸗ 
lande zufammenhängenben, felfigen Halbinfel, mit einem natürlichen 
Hafen an der Norbfeite, während bie ganze übrige Küfte ber Ebene 
bafenlos if. Schen biefe Lage weiſt auf eine Gründung von ber 
Seefeite hin und ftellt e8 in einen Gegenfaß zu den andern Stäbten 
der Ebene. Damit fteht die Art, mie e8 in ber alten Sage erwähnt 
wird, in Vebereinftimmung. Der angebliche Gründer, Nauplios, meift 
durch feinen Namen und feinen Water, den ioniſchen Stammgott Po— 
fetdon, auf dag Meer und wird als ein Andern DBerberben bereiten- 
ber, tüdifcher Seefahrer bezeichnet. Zwei feiner Söhne, Naufimebon 
und Dias, Schiffsherrfcher und Stenerruber, haben nicht weniger be= 
zeichnende Namen und ber befanntefte, Palamedes, heißt Erfinder ber 
Leuchtthürme, des Maßes, ber Waage, ber Buchftabenfchrift. Beide, 


*) Es ift ſehr wohl mögli, daß ſchon im Alterthum neben Mavrila auch Nav- 
ekıor gejagt wurde, wie ſolche Doppelformen auch fonft neben einander vorkem⸗ 
men, zum Brijpiel Axcoipto und Axpalyıor. 
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Pater und Sohn, erſcheinen in ber Sage in einem durchaus feind- 
lichen Berhältniffe zu ben achälfchen Fürſten. Nauplia ift Mitglied 
der alten vorzugsweiſe, wenn nicht ausfchließlich, aus ioniſchen Staa⸗ 
ten gebildeten Seebunbes, ber im Pofeidonheiligthum zu Kalauria 
feinen Mittelpunkt hatte. Es ift daher klar, baß es eine von ber See 
aus gegründete Nieberlaffung der Jonier war,*) die in ganz ähnlicher 
Weiſe auf dem öftlicheren Theile der Halbinfel Argolis eine Anzahl 
“ von Seeftaaten gegründet hatten, und darum begreift man, wie bie 
Beherrfcher ber Ebene ſich veranlaßt fahen, die tirynthiſche Burg fo 
zu jagen vor bie Shore ber Stadt zu feßen und den feindlichen Platz 
zu feiner Machtentwicklung kommen zu laflen. In der That ift auch 
Nauplia im Altertfum nie zu größerer Bebeutung gekommen. Ob- 
wohl längere Zeit ein unabhängiger Staat, wurde e8 doch verhält- 
nißmaͤßig früh von dem borifchen Argos erobert, die Einwohner wur- 
den vertrieben und ber Ort blieb nichts, als ber Hafenplab von 
Argos. Während aber berühmte Städte bed Altertfums im Mittel- 
alter zur Bebeutungslofigfeit herabfanfen ober auch ganz verſchwan⸗ 
ben, gewann umgelehrt Nauplia jetzt durch feine Lage eine große 
Wichtigkeit, indem ed zu ben Kültenfeitungen gehörte, in benen bie 
griechtiche Bevölkerung vor ben Verheerungen ber barbarifchen Stämme, 
welche in ben Peloponnes eindrangen, eine Zuflucht fand. Bon jebt 
an tft e8 einer ber Hauptorte ber Halbinſel. Bet der Eroberung 
Konftantinopeld buch bie Kreuzfahrer juchte der kaiſerliche Staat⸗ 
halter von Nauplia, Leo Sguros, von hier aus ein unabhängiges 
Fürſtenthum in Griechenland zu gründen, und nachdem er von ben 
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*) E. Curtius, im Rhein. Muſeum 1850, ©. 455 ff. und Pelopoun. II, ©. 391, 
bat auf diefen Gegenfag Nauplias zu den andern Etätten der Ebene zuerit aufs 
merfjam gemacht und daher Nauplia ale phönififhe Nieterlailung erflärt. Nach 
den feither erfhienenen Forſchungen deſſelben über die Jonier treten nun tiefe 
auch in Nauplia an bie Stelle ver Phönikier (gl. u. U. ©. 42), worin id 
dem Verfafler unbebingter beiftimme, als in antern Punkten feiner Unterfuchung. 
Sellte wohl ti: Vorliche ber attifhen Tragiker für Palamedes auf der ioniſchen 
Stammverwandtfhaft beruhen? Uebrigens flieht die ieniſche Nickerlaffung In 
Nauplia eine noch frühere phoͤnikiſche nit nothwendig aus. 
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Mauer gewandt hatte, die rechte, unbebeckte aber ganz frei behielt, 
gegen bie fonftige Regel. Aber gleich nach dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung links und man 
hat eine überragende innere Mauer zur Rechten, neben ber man zur 
Höhe Hinauffteigt. - 

Bon der Unterftadt find nur menige Refte der Mauer erhalten, 
bie nicht ganz genau ben Umfang zu beftimmen geitatten.*) @ine 
alte Waflerleitung, bie aus der nörblichen Schlucht kommt und zuerft 
bem Nordabhang der Burg folgt, läuft durch biefelbe. Unterhalb 
fieht man Reſte einer Brüde über ben füdlihen Bach. Aber das 
merkwürbigfte Monument ift dad Gebäude, dad unter dem Namen 
bes Schatzhauſes bes Atreus, oder des Grabes bed Agamemnon be= 
kannt if. Es liegt ungefähr in der Mitte der Längenausdehnung 
bes Ruͤckens, der die Stabt trug, aber nicht auf dem höchften Kamme, 
fondern ſchon an ber öftlichen Abdachung, und iſt fo in bie Erbe 
bineingebaut, daß wenn der Eingang verichüttet wäre, man nur einen 
unbebeutenden Erdaufwurf gewahren würde. Es iſt ein kreisrunder 
Bau von nahe an fünfzig Fuß innerem Durchmeſſer an dem jetzt durch 
Schutt etwas über ſeine urſprüngliche Fläche erhöhten Boden und von 
nicht viel geringerer Höhe, deſſen Wände in einer parabelfoörmigen, 
krummen Linie auffteigen unb zu oberft in einen Punkt zufammen- 
laufen und alfo eine Art von Gewölbe bilden. Aber bie Gonftruc= 
tion tft nicht bie eined Gewölbes, jondern die Steine liegen von un= 
ten bis oben horizontal übereinander in immer engeren Ringen vor= 


*) Oberſt W. Mure beftreitet in dem vortrefflihen Auffap „über die königlichen 
Grabmäler des heroifchen Zeitaltere,” im Rhein. Mufeum 1839, ©. 240 ff., die 
Meinung, daß eine ummauerte Unterftabt exiftirt habe, obwohl er felbft die über 
den Grat des Hügels laufende Mauerftrede anführt, aber meint, fie habe nie 
weiter gereicht, als jeht ihre Spuren fihtbar find. Mag das aber richtig fein 
ober nicht, fo wird doch das homerifche evgudyua Muxen (Ilias IV, 52) nit 
auf die enge, fteile Burg, fondern nur auf die Unterftabt, fel fie ganz oder nur 
theilwelfe ummauert gewefen, bezogen werden können, und fo fonnte Paufantas 
gewig mit Recht das Schaphaus und das Grab Agamemnons Innerhalb der 


Mauer gelegen nennen. 
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tretend, 618 zu oberft ein einziger Deckſtein, deſſen innere Fläche aus- 
gehöhlt ift, das Ganze zwar nicht wie der Schlußftein des Gewölbes 
zufammenhält, wohl aber abfchließt. Der untere Theil wenigſtens ift 
entfchieden in ben Felſen eingegraben und das Ganze mit Erbe über- 
bett, ohne daß fich mehr entfcheiben läßt, ob und wie weit Die Höhe 
über den natürlichen Boden binausreicht. Der Eingang iſt an bem 
öftlichen Abhange des Hügeld angebracht und beftcht aus einem an 
beiden Seiten aufgemauerten, zwanzig Buß breiten, oben offenen Ein- 
fchnitte in den Hügel und dem eigentlichen Shore. Der eingefchnit- 
tene Weg ift nur in ber Nähe des Thores aufgeräumt, das Thor bat 
jest unten etwa zehn Fuß Breite und verengt fich ſtark nach oben, bie 
Höhe beträgt jetzt ungefähr zwanzig Fuß, eigentlich aber mehr, ba 
der Boden durch Schutt erhöht ift, die Tiefe bes gebedten Thorweges 
etwa zwanzig Fuß. Während die beiden Seiten befielben aus regel- 
mäßigen Quadern aufgeführt find,*) tft die ganze Dede nur durch 
zwei Steinplatten gebildet, die auf beiden Seiten meit über bie Sei— 
tenwände binüberragen. Die grüßere, innere bat eine Ränge von 
fieben und zwanzig und eine Breite von etwa fünfzehn Fuß, bei einer 
Dicke von mehr als drei und einem halben,**) einer ber größten 
Steine, der je zu Bauten verwendet worben iſt. Die vordere tft viel 
ſchmäler, ihre Länge aber nicht erfennbar, weil die Enden von ber 
Erde bebedt find. Ueber dieſem Thürfturz tft, um die Platten nicht 
zu belaften, auch bier ein Dreieck ausgefpart nach dem gleichen Gon- 
ftructionsprincip, wie am Löwenthor, nur daß es bier, jetzt wenigftens, 


*) An den Seiten des Thorcs bemerft man zweimal fi entiprechenne Reihen von 
Löchern in ſenkrechter Richtung. Ih habe fie als Löcher zum Befeftigen der 
Thürflügel gefaßt, fo daß ber ticfe Thorweg zwei Thüren gehabt hätte. Leiter 
babe id mir die Zahl und Größe ber Köcher nicht aufgeſchrieben, fo daß ich jeht 
nicht mehr fagen kann, ob ea vielleicht, wie im Innern, Nagelloͤcher zur Befefti- 
gung einer Verkleidung waren, glaube es aber nicht. 

**) Die Maße find von verſchicdenen Berichteritattern etwas abweichend angegeben. 
Ih ſelbſt habe für tie Breite des Innern Meter 4,50 aufgefchrieben, für die 
bes äußeren Meter 1,80. Es find aber nur annähernte Maße, da ich Feine 
Leiter hatte, ſondern nad dem Muge bie Linien der Dede unten meflen mußte, 
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Mauer gewandt hatte, bie rechte, unbebeckte aber ganz frei behielt, 
gegen die fonftige Regel. Aber gleich nach dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung liuks und man 
hat eine überragende innere Mauer zur Rechten, neben ber man zur 
Höhe hinauffteigt. - 

Bon der Unterftabt find nur wenige Nefte ber Mauer erhalten, 
bie nicht ganz genau ben Umfang zu beftimmen geftatten.*) Eine 
alte Waflerleitung, die aus der nördlichen Schlucht kommt und zuerft 
bem Nordbabhang der Burg folgt, läuft durch dieſelbe. Unterhalb 
fieht man Reſte einer Brüde über ben fühlichen Bad. Aber das 
merfwürdigfte Monument ift das Gebäude, das unter dem Namen 
bes Schathaufes des Atreus, ober des Grabes des Agamemnon be= 
kannt if. Es liegt ungefähr in ber Mitte der Längenausbehnung 
bed Rüdens, ber die Stadt trug, aber nicht auf dem höchften Ramme, 
fondern ſchon an der öftlihen Abdachung, und iſt fo in bie Erbe 
bineingebaut, daß wenn ber Eingang verfchüttet wäre, man nur einen 
unbebeutenden Erdaufwurf gewahren würde. Es iſt ein kreisrunder 
Bau von nahe an fünfzig Fuß innerem Durchmeſſer an dem jetzt durch 
Schutt etwas über feine urfprüngliche Fläche erhöhten Boben und von 
nicht viel geringerer Höhe, deſſen Wände in einer parabelförnigen, 
frummen Linie auffteigen und zu oberft in einen Punkt zufammen- 
laufen und alfo eine Art von Gewölbe bilden. Aber die Gonftruc- 
tion iſt nicht bie eines Gewolbes, fondern bie Steine liegen von un= 
ten bi8 oben horizontal übereinander in immer engeren Ringen vor⸗ 


*) Ober W. Mure beftreitet in dem vortrefflihen Auffap „über die königlichen 
Srabmäler des heroifchen Zeitalters,“ im Rhein. Muſeum 1839, ©. 240 ff., die 
Meinung, daß eine ummauerte Unterflabt eriftirt habe, obwohl er: felbft die über 
den Grat des Hügels laufende Mauerfirede anführt, aber meint, fie habe nic 
weiter gereicht, als jetzt ihre Spuren fihtbar find. Mag ba6 aber richtig fein 
ober nicht, fo wird doch das homeriſche evguayura Muxen (Ilias IV, 52) nicht 
auf die enge, fteile Burg, fondern nur auf bie Unterflabt, fel fie ganz ober nur 
theilweife ummauert gewefen, bezogen werben können, und fo fonnte Pauſanias 
gewiß mit Met das Schaphaus und das Grab Agamemmons Innerhalb der 
Mauer gelegen nennen. 
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Mauer gewandt hatte, die rechte, unbedeckte aber ganz frei behielt, 
gegen bie fonftige Regel. Aber gleich nach dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung liuks und man 
hat eine überragende innere Mauer zur Rechten,.neben der man zur 
Höhe hinauffteigt. . 

Bon der Unterftabt find nur menige Nefte der Mauer erhalten, 
bie nicht ganz genau ben Umfang zu beftimmen geftatten.*) Cine 
alte Wafferleitung, die aus ber nördlichen Schlucht fommt und zuerft 
dem Norbabhang ber Burg folgt, läuft durch dieſelbe. Unterhalb 
fieht man Refte einer Brüde über ben füdlichen Bach. Aber das 
merfwürbigfte Monument ift bad Gebäude, das unter dem Namen 
des Schabhaufes des Atreus, oder des Grabes ded Agamemnon be= 
kannt if. Es liegt ungefähr in der Mitte der Längenausbehnung 
bes Rüden, der die Stabt trug, aber nicht auf bem höchften Kamme, 
fondern ſchon an der öftlihen Abdachung, und Ift fo in bie Erde 
bineingebaut, daß wenn der Eingang verfchüttet wäre, man nur einen 
unbebeutenden Erdaufwurf gemahren würde. Es tft ein kreisrunder 
Bau von nahe an fünfzig Fuß innerem Durchmefler an dem jetzt durch 
Schutt etwas über feine urfprüngliche Fläche erhöhten Boden und von 
nicht viel geringerer Höhe, beflen Wände in einer parabelförmigen, 
frummen Linie auffteigen und zu oberft in einen Punkt zufammen- 
laufen und alfo eine Art von Gewölbe bilden. Aber bie Conſtruc⸗ 
tion {ft nicht die eines Gewölbes, fondern die Steine liegen von un 
ten bis oben Horizontal übereinander in immer engeren Ringen vor= 


*) Oberſt W. Mure beftreitet in dem vertrefflihen Aufſatz „über die Königlichen 
Grabmaͤler des heroiſchen Zeitalters,“ Im Rhein. Muſeum 1839, ©. 240 ff., die 
Meinung, daß eine ummauerte Unterflabt erifiirt habe, obwohl er felbft bie über 
den Grat des Hügels laufende Mauerſtrecke anführt, aber meint, fie habe nie 
weiter gereicht, als jeht ihre Spuren fihtbar find. Mag das aber richtig fein 
oder nicht, fo wird doch das homeriſche edgvayuıa Muxzen (Slias IV, 52) nit 
auf die enge, fteile Burg, fondern nur auf die Unterſtadt, ſei fie ganz ober nur 
theilweife ummauert gewefen, bezogen werden können, unb fo konnte Paufantas 
gewiß mit Met das Schaphaus und das Grab Agamenmone Innerhalb ber 
Mauer gelegen nennen. 
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tretend, bis zu oberft ein einziger Dedkftein, deſſen innere Fläche aus⸗ 
gehöhlt ift, das Ganze zwar nicht wie ber Schlußftein des Gewölbes 
zufammenhält, wohl aber abfchließt. Der untere Theil wenigſtens ift 
entfchieden in den Kelfen eingegraben und das Ganze mit Erde über- 
bett, ohne daß fich mehr entfcheiden läßt, ob und wie weit bie Höhe 
über ben natürlichen Boden binausreicht. Der Eingang ift an bem 
öftlichen Abhange bed Hügeld angebracht und befteht aus einem an 
beiden Seiten aufgemauerten, zwanzig Zuß breiten, oben offenen Ein« 
fchnitte in den Hügel und dem eigentlichen Shore. Der eingefchnit- 
tene Weg tft nur in ber Nähe bed Thores aufgeräumt, bad Thor Bat 
jest unten etwa zehn Fuß Breite und verengt fich ſtark nach oben, bie 
Höhe beträgt jeht ungefähr zwanzig Fuß, eigentlih aber mehr, ba 
ber Boden durch Schutt erhöht ift, bie Tiefe des gedeckten Thorweges 
etwa zwanzig Fuß. Während die beiden Seiten deflelben aus vegel- 
mäßigen Quabern aufgeführt find,*) ift die ganze Dede nur durch 
zwei Steinplatten gebilbet, die auf beiben Seiten welt über bie Set- 
tenwände hinüberragen. Die größere, innere bat eine Länge von 
fieben und zwanzig und eine Breite von etwa fünfzehn Fuß, bei einer 
Die von mehr ald drei und einem halben,**) einer ber größten 
Steine, der je zu Bauten verwendet worden if. Die vorbere tft viel 
ſchmäler, ihre Länge aber nicht erfennbar, weil bie Enden von ber 
Erde bedeckt find. Ueber biefem Thürfturz iſt, um bie Platten nicht 
zu belaften, auch hier ein Dreieck ausgefpart nach bem gleichen Con— 
ſtructionsprincip, wie am Löwenthor, nur daß es bier, jeht wenigfteng, 
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*) An den Seiten des Thores bemerkt man zweimal ſich entſprechende Reihen von 
Löchern in ſenkrechter Richtung. Ih habe fic als Löcher zum Befeftigen ber 
Thürflügel gefaßt, fo daß ter ticfe Thorweg zwei Thüren gehabt hätte. Leider 
babe ich mir die Zahl und Größe der Löcher nicht aufgefchrichen, fo daß ich jetzt 
nit mehr fagen kann, ob es vielleiht, wie im Innern, Nagellöcher zur Befeſti⸗ 
gung einer Verkleidung waren, glaube es aber nicht. 

**) Die Maße find von verſchiedenen Berichteritattern etwas abweichend angegeben. 
Ich ſelbſt habe für vie Breite dee Innern Meter 4,50 aufgefehrieben, für bie 
des Äußeren Meter 1,80. Es find aber nur annähernte Maße, da ich eine 
Reiter hatte, fontern nad dem Auge die Linien der Dede unten meflen mußte, 
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offen iſt. Ob urfprünglich auch eine Platte eingefeßt gewefen, muß 
dahingeſtellt bleiben, noch viel mehr natürlich, ob fle auch einen Bil- 
derſchmuck getragen Habe. Aus dem Rundbau führt rechter Hanb 
eine welt Eleinere, aber fonft ganz gleich conftruirte Thür mit einem 
offenen Dreieck über ber Oberſchwelle, in eine ungefähr vieredige Kam⸗ 
mer, been ber Thür gegenüberliegende Seite unregelmäßig abgerun= 
det. Ste iſt ganz in ben lebendigen Felſen gehauen, ohne irgend 
welche Mauerbekleidung und hat bei einer Länge von fieben und zwanzig 
und einer Breite von zwanzig Fuß, neunzehn Fuß in der Höhe. 

Zur Verdeutlichung Habe ich in Holzſchnitt hier ben Grundriß 
des Baues mit feinem Zugange 





und in etwas größerem Maßſtabe den Durchſchnitt des Rundgewölbes 
mit der Felſenkammer von Norden nach Süden beigefeht. 


Das Innere bed Rundgemölbes zeigt jeht bie nadten, glatten 
Wände ber von unten bis oben ganz gleichmäßig mit größter Ge— 
nauigkeit ohne Mörtel rechtwinklig gefügten Steinlagen; urſprünglich 
iſt es ohne Zweifel mit Erzplatten bekleibet geweſen. Man hat eherne 
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Nägel, mit denen fie befeſtigt waren, gefunden und ſelbſt Stüde von 
den Blatten follen noch in Sammlungen vorhanden fein; jet ſieht 
man nur noch von ber vierten Steinlage von unten an Nägellöcher, 
die fich in regelmäßiger Folge bie oben hin ziehen. Erzbekleidungen 
find und ald Schmud ber herotfchen Gebäude fhon aus Homer und 
andern Dichtern befannt. Auch die Außenfelte bed Thores, die jetzt 
einfach und ſchmucklos tft, Hat ehebem eine architektontiche Verzierung 
gehabt. Es find verſchiedene Stüde davon vor dem Thore gefunden 
worden, bie Baſis und Schaftftüce einer Halbfänle aus grünem, Kleine 
Platten aus grünem, weißem und rothem Marmor, Sie alle haben 
Ornamente meift in Zickzack- und Spirallinien, wie fie ber fpätern 
griechifhen Kunft durchaus fremb find, und in denen man Aehnlid- 
feit mit Verzierungen orientalifcher Bauwerke hat finden wollen ; viel 
entfchiedener ſcheint mir aber ein verwandter Charakter ber Orna⸗ 
mente in den zahlreichen bronzenen Geräthen, Maffen und Schmud- 
gegenftänden hervorzutreten, welche {im ganzen mittleren und nördlichen 
Europa fo häufig vorfommen und bald ben teltifchen, bald germa= 
niſch⸗ſkandinaviſchen Urbewohnern zugefchrieben werden. Zickzack⸗ und 
Spirallinien find da neben ber Kreidform bie Hauptarten aller Ver⸗ 
zterungen und es fällt mir auf, in ben vielen Befchreibungen von 
Mykenä nirgenb darauf hingewieſen zu ſehen. 

Dieſes Kuppelgebäube ift das größte und befanntefte in Myfenä, 
aber nicht das einzige. Ein zweites, das zwiſchen biefem und dem 2ö- 
wenthore Tiegt, iſt oben eingeftärzt und man fieht von oben In ben 
untern, mit Steinmaffen angefüllten Raum. Außerdem fcheinen noch 
zwei andere an dem norbmeftlichen Abhange außerhalb der Stabt- 
mauern zu liegen, und eined glaubte ich auf demfelben Rüden mit 
dem großen, etwas weiter nach Süden, zu bemerken, an befien Seite 
neuere Angrabungen fihtbar waren, bie aber nicht an ben Bau felbft 
reichten. Sichere Ergebniffe könnten exit durch genauere Nachgrabun⸗ 
gen erzielt werben, welche vor einiger Zeit Profeſſor Roß in Anre- 
gung gebracht hatte, ohne daß es ihm gelungen iſt, bie nöthigen Mit- 
tel zufammenzubringen. 
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Mauer gewandt hatte, die rechte, unbebedite aber ganz frei behielt, 
gegen bie fonftige Regel. Aber gleich nach dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung links und man 
hat eine überragende innere Mauer zur Rechten,.neben ber man zur 
Höhe hinauffteigt. . 

Bon der Unterftabt find nur wenige Reſte der Mauer erhalten, 
bie nicht ganz genau ben Umfang zu beftimmen geftatten. *) ine 
alte Waflerleitung, bie aus der nördlichen Schlucht kommt und zuerft 
bem Rorbabhbang ber Burg folgt, läuft durch biefelbe. Unterhalb 
fieht man Refte einer Brüde über ben füdlihen Bach. Aber bas 
merfwürbigfte Monument ift das Gebäude, das unter dem Namen 
bes Schabhaufes des Atreus, oder des Grabes ded Agamennon be- 
tannt iſt. Es Liegt ungefähr in ber Mitte der Längenausbehnung 
bes Rückens, der bie Stabt trug, aber nicht auf bem höchften Ramıme, 
fondern ſchon an ber öftlihen Abdachung, und iſt fo in bie Erbe 
bineingebaut, daß wenn der Eingang verfchüttet wäre, man nur einen 
unbebeutenden Erdaufwurf getwahren würde. Es ift ein kreisrunder 
Bau von nahe an fünfzig Fuß innerem Durchmefler an dem jetzt durch 
Schutt etwas über feine urfprüngliche Fläche erhöhten Boden und von 
nicht viel geringerer Höhe, beflen Wände in einer parabelfärnigen, 
frummen Linie auffteigen und zu oberft in einen Punkt zufammen- 
laufen und alfo eine Art von Gewölbe bilden. Aber bie Konftruc- 
tion iſt nicht Die eines Bemwölbes, fondern die Steine liegen von un= 
ten bis oben horizontal übereinander in immer engeren Ringen vor- 


*) Oberſt W. Mure beftreitet in dem vortrefflihen Aufſatz „über die Töniglichen 
Srabmäler des heroiſchen Seitaltere,” im Rbein. Mufeum 1839, ©. 240 ff. die 
Meinung, daß eine ummauerte Unterflabt erifiirt habe, obwohl er felbft die über 
den Grat des Hügels laufende Mauerfirede anführt, aber meint, fie babe nie 
weiter gereicht, als jeht ihre Spuren fihtbar find. Mag das aber richtig fein 
oder nicht, fo wird doch bas homeriſche edeuayuıa Muxen (Ilias IV, 52) nit 
auf die enge, ftelle Burg, fondern nur auf die Unteritabt, fet fie ganz ober nur 
theitwelfe ummauert gewefen, bezogen werben können, und fo konnte Pauſanias 
gewiß mit Met das Schaphaus und das Grab Agamemnons Innerhalb ber 
Dauer gelegen nennen. 
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tretenb, bis zu oberft ein einziger Dedkftein, deſſen innere Fläche aus- 
gehöhlt iſt, das Ganze zwar nicht wie der Schlußftein bes Gewölbes 
zufammenhält, wohl aber abfchließt. Der untere Theil wenigftens ift 
entfchieden in den Felſen eingegraben und bad Ganze mit Erbe über- 
deckt, ohne daß ſich mehr enticheiden läßt, ob und wie weit bie Höhe 
über ben natürlichen Boden hinausreicht. Der Eingang iſt an dem 
öftlichen Abhange bed Higeld angebracht und befteht aus einem an 
beiden Seiten aufgemauerten, zwanzig Fuß breiten, oben vffenen Ein« 
fchnitte in den Hügel und dem eigentlichen Shore. Der eingefchnit- 
tene Weg iſt nur in ber Nähe bed Thores aufgeräumt, bas Thor hat 
jest unten etwa zehn Fuß Breite und verengt fich ſtark nach oben, bie 
Höhe beträgt jeht ungefähr zwanzig Fuß, eigentlich aber mehr, ba 
der Boden durch Schutt erhöht iſt, bie Tiefe bes gedeckten Thorweges 
etwa zwanzig Fuß. Während bie beiden Seiten befielben aus regel- 
mäßigen Quadern aufgeführt find,*) ift Die ganze Dede nur durch 
zwei Steinplatten gebildet, die auf beiden Seiten weit über bie Set- 
tenwänbe binüberragen. Die größere, innere bat eine Länge von 
fieben und zwanzig und eine Breite von etwa fünfzehn Fuß, bei einer 
Die von mehr als brei und einem halben,**) einer ber größten 
Steine, der je zu Bauten verwendet worben iſt. Die vordere ift viel 
ſchmaͤler, ihre Länge aber nicht erfennbar, weil die Enden von ber 
Erde bedeckt find. Ueber diefem Thürfturz ift, um die Platten nicht 
zu belaften, auch bier ein Dreieck ausgefpart nach dem gleichen Con— 
ftructionsprineip, wie am Löwenthor, nur daß es bier, jet wenigfteng, 


*) An den Selten des Thores bemerft man zweimal ſich entſprechende Reihen von 
Löchern in ſenkrechter Richtung. Ih habe fie als Köcher zum Befefligen ber 
Thürflügel gefaßt, fo daß ber ticfe Thorweg zwei Thüren gehabt hätte. Leider 
babe ih mir die Zahl unt Größe ver Löcher nicht aufgeſchrieben, fo daß ich jeht 
nicht mehr fagen kann, ob eo vielleicht, wie im Innern, Nagellöcher zur Befeſti⸗ 
gung einer Verkleidung waren, glaube es aber nicht. 

**) Die Maße find von verſchiedenen Berichterftattern etwas abweichend angegeben. 
Ich ſelbſt habe für bie Breite dee Innern Meter 4,50 aufgefchrieben, für bie 
bes äußeren Meter 1,80. Es find aber nur annähernte Maße, da ich keine 
Leiten hatte, ſondern nad bem Auge die Linien der Dede unten meflen mußte, 
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mag man, von Paufaniad abgefehen, das Vorhanbdenſein mehrerer 
folder Gebäude anführen. *) 

Werfen wir einen Rückblick auf die Alterthümer von Mytenä, 
jo finden wir die Mauern fo conftruirt, wie fie überall in ben älte- 
ften griechtfchen und italifchen Städten erfcheinen, nur daß wir bier 
eines der fchönften und großartigften Beifpiele haben, und zwar fo= 
wohl von der roheflen fogenannten kyklopiſchen Bauart, wie in Zi- 
ryns, als von ber Eunftreichern aus wohlgefügten Polygonen, alfo 
fhon darin ift cine weitere Entwidlung, als in Tiryne, zu erkennen. 
In den Sculpturen bes Lömwenthored aber und in ben Ruppelgebäu- 
den tritt uns, wie nirgend fonft, eine eigenthümliche, von der fpätern 
eigentlich bellenifchen durchaus verſchiedene Culturperiode entgegen, bie 
biefer gegenüber etwas Fremdartiges an fich trägt, aber in ihrer Art eine 
hohe Vollendung erreicht Hat. Es tft nicht etwa ein unentwidelter An- 
fang, aus der bie fpätere griechtiche Kunft hervorgeht, die Löwinnen bes 
Thores find in ihrer Art vollendet, der Bau der Gräber ift meifter- 
haft und die Verzierungen ber Thüre zeigen einen Reichthum, ber 
von der Einfachheit der dortfchen Bauorbnung, ber älteften eigentlich 
hellenifchen weit abſteht; es ift eine fpecififche Verfchiedenheit ba. Für 
Griechenland dürfen wir biefer Culturperiode mit Hinfiht auf den 
vorherrfchenden Stamm der Zeit und bie Orte ihrer Monumente wohl 
ben Namen der achäiſchen geben. Aber die Herleitung des myfenät- 
fhen Fürftengefchlechtes aus Lydien, ſowie die Vergleihung mit Mo- 
numenten anderer Länder weift auf eine weitere Verbreitung, auf 
Zufammenbang mit Lydien und mit Etrurien, ja bie oben erwähnten 
Zierrathe vielleicht fogar auf eine noch viel fernere Verwandtſchaft 
mit der Kunftfertigkeit nordifcher Völker, in beren älteften Bauwerken, 


— — — — — 





*) Die Darſtellung des Sophokles, beſonders tie Verſe 1134, 1135 der Elektra: 
önws Java EIutıoo TA TOF nudea 
. tuußov narewov xoıvoy elänyars zeoos. 
find damit nicht einmal im Widerſpruch, da mit dem Fürften feine nächſten Ans 
gehörigen in terfelben Gruft beigefept zu denken find, alfo namentlih ein uns 
münbiger Sohn. 
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namentlich Srabhügeln, auch eine gewifle Achnlichkeit, bie aber in 
ben eriten rohen Anfängen ftehen geblieben tft, ſich kaum verfennen 
läßt. Rätbfelhaft ftehen biefe Denkmäler einer mächtigen Vorzeit vor 
und und verfünbigen uns, daß, was wir in ben homeriſchen Gebich- 
ten von ber Herrlichkeit berfelben leſen, nicht Schöpfung ber PBhan- 
tafie ift, fondern nur die durch ben Genius des Dichters verflärte 
Darftellung einer längft vergangenen Wirklichkeit. Nirgenb ergreift 
ben Wanderer in Griechenland ein folches unbefchreibbares Gefühl 
bes Staunens und der Ehrfurcht, als wenn er auf der Stätte vor 
Agamemnond Pallaft fteht, ober dag Thor betrachtet, durch das ber 
Bölkerfürft nach der Weiſe ber Heroenzeit aus und einfuhr, oder in 
die halbbdunkle Kuppel bes Belopidengrabes eintritt. Trotz aller Be- 
ſchreibungen hat der Eindruck bei mir bie Srwartungen weit über- 
troffen. 

Die vierte der oben genannten Stäbte ber Ebene von Argos, 
Miden, {ft nicht mit berfelben Sicherheit nachzumeifen, mie die an⸗ 
bern, war auch nie bebeutend, obwohl in der Mythengeſchichte als 
Geburtöftätte von Herafled Mutter, Altmene, berühmt. Sie tft aud 
früh zerftört worden und Pauſanias fah nicht mehr bavon, als bie 
Grundmauern, Mit großer Wahrfcheinlichkeit erkennt man fie in ben 
Ruinen einer alten Burg, oberhalb bed Dorfes Dendra, am öftlichen 
Rande der Ebene, welche ih nur von weitem geſehen habe. Etwa 
eine Halbe Stunde ſüdlich davon liegt in ber Ebene Merbata, ein 
ztemlich großed Dorf, an und in beffen meilt aus alten Werkſteinen 
erbauter Kirche eine ziemliche Anzahl von Inichriften, Säulen und 
Reliefs Hellenifcher Zeit fi finden, unter andern namentlich eine 
außerordentlich fchöne Vottobarftellung des Asklepios und ber Hygiea, 
welchen fi eine Familie nähert, um zu opfern.*) Die Kirche fcheint 
auf ber Stelle eines alten Heiligthums zu ftehen und es ift möglich, 
daß nach Zerftörung ber alten feiten Burg Miden bie Bewohner fidh 


©) Abgebildet bei Welder, alte Dentmäler IL, 271, nad) Lebas Monumente d’An- 
dquit6 figure, pl. 62. 
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bier in einem offenen Flecken unter ber Herrſchaft von Argos ange⸗ 
fiebelt hatten, wie Curtius vermuthet, doch wurde mir von mehreren 
Leuten des Orts übereinftimmenb verfichert, daß außer der Kirche 
durchaus Feine Alterthümer da feien. 

Ein berühmterer Plab liegt zwiſchen Merbafa und Mykenä am 
Südabhange des fih dort fteil und kahl erbebenden Gebirgeds, an 
deſſen weftlichen Fuß Mykenä fich lehnt. Oberhalb des heutigen Dor- 
fe8 Chonika, etwa eine halbe Stunde von Diyfenäa entfernt, aber 
durch die Bergede dem Blicke von bort entzogen, flieht man bafelbft 
auf zwei Terraſſen zwiſchen den tief eingefreflenen Betten zweier ge— 
wöhnlich trodenen Bäche bie erft im Sahre 1831 wieder gefundenen 
Reſte des eriten Heiligthums bed Landes, des Heratempels. Auf 
der obern Terraſſe, die von einer impofanten Polygonmauer geftüßt 
it, ftand der uralte Tempel der argeitichen Landesgöttin, der im 
neunten Jahre bes peloponnefifchen Krieges, 423 v. Chr., durch Nach⸗ 
läßigkett der Prieſterin Chryſis abbrannte. Hier ſoll einft Aganıem= 
non die Fürſten zum Feldzuge gegen Troja beeidigt haben, hieher zo— 
gen fpäter von dem fünf und vierzig Stabien*) oder etwa zwei kleine 
Stunden entfernten Argos aus Kleobis und Biton ihre Mutter und 
empfiengen als Belohnung für ihre Pietät im Tempel ſchlafend einen 
fanften Tod. Unmittelbar nach dem Brande des alten Tempels wurbe 
unterhalb Diefes ein neuer von dem Baumelfter Eupolemos aus Argos 
erbaut mit allen Mitteln dev bamald auf ihrem Höhenpunft fichen- 
den Kunft. In ihm ftand außer zwei alterthümlichen Bildern der 
Dera, wovon das eine aus Birnbaumholz geſchnitzt bis zur Zerftörung 
von Tiryns in jener Stadt gewefen war, bie Golbelfenbeinftatue, 
welche Polykleitos gefertigt hatte. Es war ein fibendes Koloſſalbild, 
doch nicht von folcher Größe, mie die Statuen ber Athene im Bar- 
thenon und bes Zeus in Olympia von Phidias. Wie Phidias für 
dieſe Gottheiten, jo bat Polyfleitos für die Hera das Ideal geichaffen, 





*) So Herod. I, 31. Strabo, ©. 368, giebt nur 40 Stadien. Ich denke, bie 
Verfchiebenheit berukt einzig auf dem Ausgangspunkt In Argos. 
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das ohne Zweifel dem ſchönen Kopfe in Neapel und dem befanntern 
Koloſſalkopfe in ber Billa Ludoviſt in. Rom zu Grunde liegt. 

Das neuere Heräon auf ber untern Terraffe ift fo zerftört und 
war fo mit Schutt und Erde überbedt, daß fich feine Grundmauern 
noch bet meiner Anweſenheit viel weniger erkennen ließen, als bie des 
ältern, vor bald dreitaufend Jahren verbrannten. Nur wenige Saͤu⸗ 
Ienfragmente und fonftige architektoniſche Stüde waren gefunden wor⸗ 
ben, ich felbf habe gar nichtd derartiges dort gefehen. Seitdem hat 
aber im Jahre 1854 der rühmlich befannte athenifche Archäologe und 
jetzige Minifter des Auswärtigen, A. Rangabe, mit Mitteln, die Pro= 
feffor Roß zuſammengebracht hat, daſelbſt Nachgrabungen gemacht, bie 
zu fehr erfreulichen Ergebniffen geführt haben, indem ein bedeutender 
Theil der Grundmauern bloßgelegt und eine Dienge werthvoller Sculp= 
tur= und Architekturſtücke gefunden wurden. ”) Weftlich zwiſchen ber 
Tempelterrafle und dem Bette bed Baches, der im Altertbum Gleu- 
therion hieß, flieht man noch allerlei Mauerrefte und namentlich einen 
wohlerhaltenen gewölbten, unterirbifchen Gang ober Canal von etwa 
fech® Fuß Höhe. Das Heräon ift zu allen Zeiten ber Haupttempel 
ber Zandesgöttin geweſen, früher, wie e8 beißt, Mykenä und Argos 
gemeinfam angebörtg, fpäter bem letztern allein. 

Es bleibt und noch Argos felbft zu betrachten, das vecht im Ge⸗ 
genfate zu dem im Winkel des Gebirges verborgenen Mykenä auf 
und an einen faft tfolirten, hohen und weithin fichtbaren Berg gebaut 
iſt, ungefähr eine Stunde vom Meere entfernt. Vom hohen Artemt- 
fiongebtrge läuft ein Zweig Hftlich nach ber Ebene, der Lykoneberg, 
und fenkt ſich zu niebrigen Höhen herab, um zuleßt fich noch einmal 
zu einem felfigen Kegel von mehr als neunhundert Fuß Höhe zu er= 
heben. Rur an wenigen Stellen fallen die Felſen unzugänglich Ichroff 
ab, wie an ber Norboftfeite, wo ein Kleines Klofter gleichlam barüber 


*) Bl. Ausgrabung beim Tempel der Hera, unweit Argos. Bin Brief von Pro⸗ 
feſſor A. Rizo Rangads in Athen an Profeſſor Roß in Halle. Mit einem Plan 
deo Deräon. Valle 1855. 
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Mauer gewandt hatte, bie rechte, unbebedite aber ganz frei behielt, 
gegen bie fonftige Regel. Aber gleich nach dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung links und man 
hat eine überragende innere Mauer zur Rechten, .neben der man zur 
Höhe hinauffteigt. . 

Bon der Unterftabt find nur menige Refte der Mauer erhalten, 
bie nicht ganz genau den Umfang zu beftimmen geftatten. *) Cine 
alte Waflerleitung, die aus der nördlichen Schlucht kommt und zuerft 
bem Nordabhang ber Burg folgt, läuft durch biefelbe. Unterhalb 
fieht man Reſte einer Brüde über ben füdlihen Bach. Aber das 
merfwürdigfte Monument ift dad Gebäude, das unter dem Namen 
bes Schabhaufes des Atreus, oder des Grabes des Agamemnon be= 
kannt if. Es Liegt ungefähr in ber Mitte der Längenausdehnung 
bed Rückens, ber die Stadt trug, aber nicht auf bem höchſten Kamme, 
fondern fon an der öftlihen Abdachung, und iſt fo in die Erde 
bineingebaut, daß wenn der Eingang verfchüttet wäre, man nur einen 
unbebeutenden Erdaufwurf gemahren würde. Es ift ein freidrunder 
Bau von nahe an fünfzig Fuß innerem Durchmefler an dem jebt durch 
Schutt etwas über feine urfprüngliche Fläche erhöhten Boben und von 
nicht viel geringerer Höhe, beflen Wände tn einer parabelförmigen, 
krummen Linie auffteigen und zu oberfi in einen Punkt zufammen- 
laufen und alfo eine Art von Gewölbe bilden. Aber die Gonftruc- 
tion tft nicht die eined Gewölbes, ſondern bie Steine liegen von un⸗ 
ten bi8 oben horizontal übereinander in immer engeren Ringen vor= 


*) Dberfi W. Mure beftreitet in dem vortrefflichen Auffab „über die königlichen 
Srabmäler des heroiſchen Zeitalters,” im Rhein. Muſeum 1839, ©. 240 ff., die 
Meinung, daß eine ummauerte Unterftabt exiflirt habe, obwohl er felbft bie über 
ben Grat bes Hügels laufende Mauerſtrecke anführt, aber meint, fie habe nie 
welter gereiht, als jeht ihre Spuren fihtbar find. Mag das aber richtig fein 
ober nicht, fo wirb doch das homeriſche edguayuna Mur (Stine IV, 52) nicht 
auf die enge, fteile Burg, fondern nur auf die Unterſtadt, ſei fie ganz ober nur 
theitwelfe ummauert gewefen, bezogen werden können, und fo fonnte Pauſanias 
gewiß mit Recht das Schaphaus und das Grab Agamemnons Innerhalb der 
Mauer gelegen nennen. 
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tretend, 618 zu oberft ein einziger Dedftein, beflen innere Fläche aus⸗ 
gehöhlt iſt, das Ganze zwar nicht wie der Schlußftein bes Gewölbes 
zufammenhält, wohl aber abfchließt. Der untere Theil wenigſtens ift 
entfchieben in den Felſen eingegraben und das Ganze mit Erbe über— 
beit, ohne daß fich mehr entſcheiden läßt, ob und mie weit bie Höhe 
über den natürlichen Boben binausreicht. Der Eingang iſt an dem 
öftlichen Abhange bed Hügels angebracht und befteht aus einem an 
beiden Selten aufgemauerten, zwanzig Fuß breiten, oben vffenen Ein- 
fchnitte in den Hügel und bem eigentlichen Thore. Der eingefchnit- 
tene Weg tft nur in der Nähe des Shores aufgeräumt, das Thor hat 
jeßt unten etwa zehn Fuß Breite und verengt fich ftark nach oben, bie 
Höhe beträgt jetzt ungefähr zwanzig Fuß, eigentlich aber mehr, ba 
ber Boden durch Schutt erhöht ift, Die Tiefe des gebediten Thorweges 
etwa zwanzig Fuß. Während die beiden Seiten befielben aus regel- 
mäßigen Quadern aufgeführt find,*) ift die ganze Dede nur durch 
zwei Steinplatten gebildet, die auf beiden Seiten weit über die Sei— 
tenwänbe hinüberragen. Die größere, innere bat eine Länge von 
fieben und zwanzig und eine Breite von etwa fünfzehn Fuß, bei einer 
Die von mehr als drei und einem halben,**) einer ber größten 
Steine, der je zu Bauten verwendet worben tft. Die vordere tft viel 
fhmäler, ihre Länge aber nicht erfennbar, weil die Enden von ber 
Erde bedeckt find. Leber biefem Thürfturz tft, um bie Platten nicht 
zu belaften, auch hier ein Dreieck ausgeſpart nach dem gleichen Con— 
ftruetionsprincip, wie am Löwenthor, nur daß es bier, jebt wenigftens, 


*) An den Seiten des Thores bemerft man zweimal ſich entſprechende Reihen von 
Löchern In ſenkrechter Richtung. Ich habe ſie als Löcher zum Befefligen ber 
Thürflügel gefaßt, fo daß ter tiefe Thorweg zwei Thüren gehabt hätte. Leider 
babe ih mir die Zahl und Größe der Löcher nicht aufgefägrichen, fo daß ich jeht 
nit mehr fagen kann, eb es vielleicht, wie im Innern, Nagelläher zur Befeſti⸗ 
gung einer Verkleidung waren, glaub es aber nicht. 

**) Die Maße find von verſchiedenen Berichteritattern etwas abweichend angegeben. 
Ich ſelbſt habe für bie Breite dee Innern Meter 4,50 aufgefchrieben, für bie 
des äußeren Meter 1,80. Es find aber nur annähernte Maße, da id keine 
Leiter hatte, fondern nad dem Muge bie Linien der Dede unten meſſen mußte, 
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hängt; meiſt find die Abhänge zwar fteil, aber doch zu erfteigen,*) 
baher die oberfte Fläche im Verhältniß zum ganzen Berg ziemlich Flein 
ft. Sie trug die alte Stabtburg, die Lartfa, mad wie Argos ſelbſt 
eigentlich tein Eigenname war, fondern die Burg bedeutete, weshalb 
e8 fo viele Orte dieſes Namens gab, unter denen der berühmtefte noch 
jest die Hauptftabt Theffaltens if. Nach Norboften hängt ber Berg 
der Lariſa durch einen tiefen Bergfattel mit einem viel niebrigern, 
nach allen Seiten ziemlich fanft abgeplatteten Berge zufammen,**) 
ber ebenfalls in die Befeftigungen gefchloflen war, und auf ber füböf- 
lich unter den beiden Bergen fich ausbreitenden Ebene war in fehr 
weiten Umfange die alte Unterftadt gebaut. Auf einem Theile des 
alten Stadtareals Tiegt dns heutige, immer noch ziemlich weitläufige 
Argos. Don ber alten Unterftabt, bie wiederholt zerftört und auf 
ber gleichen Stelle wieder aufgebaut worden ift, find faft feine Meber- 
bleibfel vorhanden, ja wegen bes hohen Schuttes, der ben Boden be- 
beit, tft fogar bie Lage ber vielen großen Gebäude, bie fie einft 
ſchmückten, nicht mehr zu ermitteln. Hingegen find auf und an ben 
beiden Bergen fehr beträchtliche Werke bes Altertfums erhalten. Auf 
ber Höhe des Larifaberges fchließt eine Außere, dem Anfcheine nad 
ganz mittelalterliche Dauer mit Shürmen, die aber wohl auch auf alter 
Grundlage ruht, ein inneres viereckiges Gaftell von etwa flebenzig 
Schritt Länge und fechzig Fuß Breite ein, deffen antike Mauern noch 
ringsum in fehr bedeutender Höhe, am höchften an ber Oſtſeite flehen, 





*) Ich bin unmittelbar vor der Stabt, aus der Nähe der nachher zu nennenden 
alten Mauer, auf ziemlich beſchwerlichem Wege hinauf, und auf der andern 
Seite den Mauern folgend gegen das Joch hinabgeftiegen,, das fie mit dem nie 
rigen Hügel verbindet. 

**) Daß tiefer Berg bie Deiras war, wie Leafe zuerſt vermuthet und Curtius mit 
einiger Beſchränkung angenommen bat, kann id nicht glauben. Der Name 
(Naden, Rüden) paßt für den rund abgeplatteten und, wie ſchon Andere bemerft 
haben, in der That einem Schild nicht unähnligen Hügel gar nicht, und ebenfo 
wenig laßt fih aus Paufanlas diefe Benennung dafür begrünten, die gewiß nur 
die Verbindung zwiſchen ber Lariſa und dem niedrigeren Hügel bezeichnete. Pau- 
fantas feheint von biefem Jod zwiſchen den beiden Höhen durch nad ber Lariſa 
geftiegen zu fein. 
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nicht etwa nur in den Berg hineingebaut, ſondern faſt vollſtaͤndig In 
ben lebendigen Felſen gearbeitet iftz; nur an den beiden Enden waren 
verhältnigmäßig Leine Strecken aufgemauert. In ber Mitte erheben 
fih nahe an flebenzig Sitzreihen übereinander. Gleich füblich davon, 
aber nicht dazu gehörig, find noch eine Anzahl von Siereihen oder 
Stufen, etwa zwanzig, in ben Felfen gehauen, nicht in vollem Halb- 
freife, aber auch bogenförmig. Schmale Felfentreppen führen bazu 
binauf. Zu einem Stadium, wie vermuthet worden ift, konnten fie 
nad) ber Beichaffenheit der Dertlichkeit nicht gehören. Man möchte 
an einen Heinern Schauplab neben dem Theater benfen, wie in Athen 
neben biefem das Ddeon war, In Akrä in Steilten, in Pompeſi und 
an andern Orten neben dem größern Theater ein kleines; aber dazu 
ericheinen biefe Site faft zu roh. Vielleicht daß bier ein älterer 
Schauplab war, ebe man das große Theater daneben einrichtete. Hier 
etwa das Kriterion zu fuchen, fcheint ber Weg, den Baufanias machte, 
nicht zu geftatten. Nörblich vom Theater, zwiſchen ihm und dem vor⸗ 
bin befchriebenen Bau, ift eine fehr Kleine, geebnete Fläche, über ber 
in bie Felſenwand ein flaches Relief gearbeitet if. Es fiellt einen 
Reiter dar, ber von rechts ber auf eine von einer Schlange um⸗ 
wunbene Amphore zureitet. Das Biere, das für das Relief am 
Zelfen wie ein Rahmen ausgearbeitet ift, mißt in ber Höhe nur etwa 
dreißig Gentimeter, in ber Breite ſechs und breißtg. Die Figuren finb 
alfo fehr Hein.*) Unterhalb bes Theaters ſchon in ber Ebene fichen 
ziemlich anfehnliche Ruinen eines Badfteingebäubes. An verſchiedenen 
Kirchen und andern Gebäuden ber heutigen Stabt findet man alte 
Inſchriften, Grabmonumente und ähnliche Begenflände, weit mehr 
aber deckt noch ber Schutt. 


*) Der Beſchreibung nach fcheint es daeſelbe Relief zu fein, das Gurtius ©. 354 
anführt; es {ft aber niht über dem Theater, fonbern, wie oben angegeben, 
wertlih In gleicher Höhe, nit einmal fo he, als bie oberften Sißreihen. 
Uebrigens Halte ih mit Gurtius für die Aſpis tie fürlihe Höhe des Berges über 
tem Theater, die allein und ganz zu den Stellen von Plutarch Pyrrh. 32 und 
Kleom. 17 paßt. 
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Die Lage von Argos hat durchaus etwas Großartiges; bie Höhe 
der Lariſa erhebt ſich gebietend über die Ebene und hat alle Vortheile 
der Feſtigkeit, während ber Abhang und bie darunter ſich ausbreitende 
Fläche Raum für jebe noch fo große fläbtifche Entwicklung barbot. 
Dadurch ftand e8 in entfchledenem Vortheile gegenüber Mykenä und 
Nauplia und war von ber Natur ald Hauptfik ber Ebene bezeichnet. 
Daß es biefer, wie die Sagen berichten, wirklich ſchon in ältefter Zeit 
gewejen jet, bezweifle ich darum auch nicht. Auch bie Ueberrefte fpres 
hen nicht dagegen, vielmehr zeigen die Matiern und bie unterirbifchen 
Bänge eine uralte Anlage, und daß nicht mehr Ueberbleibjel der frü- 
beiten Zeit zu fehen find, hat feinen Grund eben darin, daß Argos 
fort und fort bewohnt, öfter zerftört und wieder neu aufgebaut wurde. 
Nur vorübergehend konnte e8 aus feiner natürlichen Bebeutung ver: 
brängt werben, in ber heroiſchen Zeit Durch bie, wie ich glaube, von 
Norden ber vorgebrungene Pelopidenmaht in Mykenä, in neuerer 
Zeit in Perioden, wo ber Schwerpunft ber berrfchenden Macht außer- 
halb bed Peloponneſes war, durch Nauplia wegen befien Lage an ber 
See. Denn eined Hafens ermangelt Argos, ben die Küfte bis nad 
Nauplia nicht barbietet. Nur einmal haben die Urgeler, als fie im 
Buͤndniß mit Athen fanden, 417 v. Ehr., eine Verbindung mit ber 
See buch zwei lange Mauern berzuftellen geſucht; ) dieſe wurden 
aber bald wieder zerftört und wie es fcheint nie mehr hergeftellt. Ar⸗ 
gos {ft nie eine Seemacht geweien. Nirgend überfieht man bie ganze 
Ebene fo, wie von ber Höhe ber Lariſa; Rauplia, Tiryns, Miden, 
das Heräon und Mylenä zeigen ſich bem Blicke und bie zahlreichen 
neuen Dörfer, fobann ber fühliche Theil mit der fumpfigen Nieberung 
von Lerna bie an den Pontinos, und das Alles von ben hoben ar- 


*) Thukydides V, 82 und Diodor. XII, 81 fagen nur, daß Mauern ans Meer 
geführt worden felen, ohne den Ort genauer zu bezeichnen, e6 ſcheinen dieſelben 
nad dem nächſten Punkt der Küfte gegangen zu feln, wo fein Hafen war, fon: 
dern nur eine offene Rhede, die Verbintung alfo cine ziemlich mangelhafte blich. 
Wären fie nach dem bedeutend weiten Hafen von Nauplia geführt worben, fo 
wäre das wohl von Thukydides gefagt. 
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goliſchen, arkadiſchen und kynuriſchen Gebirgen eingefaßt und dazwi⸗ 
ſchen nach Süboſten der praͤchtige Golf mit der Inſel Spezzia am 
Ende. Ganz ſtattlich und freundlich nimmt ſich auch die am Fuß 
ausgebreitete neue Stadt aus, deren Häufer zwiſchen mannigfachen 
Baumgruppen zerſtreut find. Eines ber anſehnlichſten iſt bas bes 
bekannten und berüchtigten Kalergis, der waͤhrend meiner Anweſenheit 
aber nicht in Griechenland lebte. Da es hieß, daß in demſelben eine 
Sammlung von Alterthümern ſei, gieng ich hin; die Bewohner wuß⸗ 
ten mir aber durchaus nichts zu zeigen, als ein paar bekannte Gypo⸗ 
abgüffe antifer Köpfe, bie wahrfchetnlich aus Paris bezogen find, und 
ich habe Feine Urſache zu vermuthen, daß fie etwas nicht zeigen woll⸗ 
ten, da man mich auf meine Kragen von einem Zimmer ins antere 
führte. Das Haus war ziemlich, luxuriös eingerichtet, was aber nicht 
hinderte, daß zerbrochene Glasicheiben mit Papier erfeht waren, wie 
man das aud in Stalien in Palläften findet. Es fei mir bei biefer 
Gelegenheit geftattet, einige Worte über das zu fagen, was ich über 
Kalergis im Lande felbft vernommen habe, ehe er noch feine neuften 
Korbeeren gepflüdt hatte. Man fprach damals noch hauptſaͤchlich von 
ihm als dem oftenfiblen Leiter der Revolution von 1843, unb erzäßlte 
mir, daß er als eleganter Reiter und Tänzer, ber an ben Hofbällen 
befonders in ber Mazurka geglänzt, eine gewiſſe Berühmtheit gehabt 
babe, bis er im September jenes Jahres ben durch ruffiiche Intriguen 
angelegten Streich ausführte, ber zur Entfernung aller bayeriichen 
Beamten und fonberbarer Welle zu ber Berfaflung, dem Syntagma, 
führte, das feitbem officiell als das Heil bes Landes gepriefen wir, 
während ich faft überall darüber klagen und fchimpfen hörte. Die 
Berfaffung war auch nicht ber Zweck ber Bewegung von Seite ber 
wahren Leiter, bie hinter den Couliſſen agirten, fondern nur Vor⸗ 
wand und eigentlich foll es auf bie Entfernung bed Königs abgejchen 
geweſen fein, ber ihr nur durch vafches Bewilligen ber Gonftitution 
zuvorfam. Man erzählt, daß als Kalergis diefen Erfolg dem wah⸗ 
ren Anftifter gemeldet, biefer ihn als einen ungefchidten Menſchen 
ausgefholten habe, ber bie Sache verborben. Und das ſtimmt wicht 
21* 
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übel mit dem, was mir ein entſchiebener Verabſcheuer feiner Hanb- 
lung unb bochgeftellter Mann gelagt bat, er fei im Grunde ein gut⸗ 
mütbiger, lebensluftiger, aber eitler Menſch, ber durchaus nur ale 
Werkzeug gehandelt habe, Auch in ben traurigen Borgängen ber 
legten Jahre Hat fi Kalergis als grunbfaglofe® Werkzeug brauchen 
laflen, sie damals als ruſſiſches, jo jetzt ald franzöſiſch⸗engliſches und 
auch jebt offenbar wieder als ungeſchicktes, plumpes Werkzeug; nur 
von ber Gutmüthigkeit war dabei nicht viel zu bemerken, bie aber 
wohl nur ben Sinn bat, daß er nirgenb weiter gehende Pläne unb 
Abſichten, ale bie Befriebigung feiner Gitelteit habe, Traurig if aber 
bie Bage eines Landes, wo ſolchen Menfchen eine hervorragende Rolle 
zu ſpielen möglich iſt. 

Soviel über die Ebene von Argos und ihre Stäbte und Alter- 
thümer, wobei ich wieder zufammengefaßt babe, was ich zu verfchie- 
benen Zeiten gefehen habe, indem ich Merbaka, Tiryns und Rauplia 
erft am Ende ber Reife befuchte. 


Yon Argos bis zum Chan von Arevate. Huflä und Achla- 
dokambos. Arkadien im Allgemeinen. Die Hochebene von 
Eripoliga. Tzipiana (Heflane). Mantinea. Legen. 
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Sonntag, 17. April, Vormittagé verlieh ich Argos auf ber 
Straße nach Tripolitza, die zuerfi am Fuß ber Lariſa unb bem Thea⸗ 
tee vorbei In den fühlichen Shell ber Ebene führt. Rechte hat man 
bie Höhen, beren äußerfter Vorſprung bie Lariſa tft und bie ſich bald 
wieder höher in dem im Altertfume Chaon genannten Berg erheben. 
Etwa drei BViertelftunden von ber Stabt tritt ber felfige Abhang 
befielben dicht an ben Weg vor und da bricht mit gemaltigem Strome 
ber Fluß Erafinos and dem Felfen hervor, um nach halbſtündigem 
Laufe fih in bie See zu ergießen. Es tft, wie mit Wahrſcheinlichkeit 
fhon tm Altertfume angenommen wurde, ber Ausfluß ber Gewäfler, 
bie in dem von Bergen rings umfchloflenen Hochthale von Stympha- 
los fih in eine Katavothre, einen unterirbifchen Felsgang, verlaufen 
und tief nnter bem Gebirge zu biefem „Kephalari“ firömen. Das 
Waſſer ift tief und klar und treibt unmittelbar beim Ausfluß die fo= 
genannten Mühlen von Argos, bann bewäflert e8 in mehreren Armen 
bie bier cultivirten Meisfelder. Leber ber Quellmündung bed Fluſſes 
find zwei tiefe Höhlen, in beren nördlicher eine Gapelle angebracht 
if. Große Bäume, bie an dem frifchen Wafler ftehen, geben bem 
Drte etwas ungemein Reizendes und nicht ohne Grund trug ber Fluß 
feinen Namen, welcher „ber Liebliche“ bedeutet. Hinter dem Grafinos 
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theilt ſich die Straße, gerade aus geht es nach Lerna, wo jetzt am 
ſüdlichſten Ende ber Ebene am Meere „die Mühlen von Nauplia“ 
liegen. Dort bat einft nach dem Mythus Herakles bie Hybra be- 
zwungen, indem er ihr bie immer wieber nachtwachfenden Köpfe aus- 
brannte und fo bie naffe Niederung dem Aderbau gewann. Sept 
ſcheint Tängft eine neue Hydra herangewachſen zu fein und bie Gegend 
wieder faft unbemohnbar gemacht zu haben. Zahlreiche Quellen, bie 
ihren unterirbifchen Zufluß von ben umlaufenden Bergen haben, drin= 
gen aus bem flachen Boden und machen bie Gegend moraftig und 
ungefund. Ste harrt eines nenen Herakles, ber bie Waffer gehörig 
eindämme und ablette umb das Land ber Gultur zurüdgebe. Dielen 
Weg und bie grüne lernäiſche Niederung links laſſend, folgte ich 
ber gewöhnlichen Strafe nah Tripolita, die fi rechts um ben 
Borfprung bed Chaon dem Gebirge zu wendet. Wo man zu ſtei⸗ 
gen anfängt, fieht man rechts vom Wege einige Ruinen im Felde 
und über ihnen, hinter dem Bett eincd Baches auf einer Anhöhe, 
welche fich rüdwärts an einen Winkel des Ehaon lehnt, vorwärts bie 
fübliche Ebene beberricht, ein hoͤchſt merkwürdiges Denkmal, eine ab⸗ 
geftumpfte, Kleine Pyramide, beren vieredige Srunbflähe an ber einen 
Seite etwa acht und vierzig, an ber andern neun und breißig Fuß 
mißt, und bie eine vieredige Kammer in fich fchließt, zu ber von der 
fühöftlihen Ede ein fchmaler Gang mit einer äußern und innern 
Zhüre führt. Cine Spitze ſcheint fie nie gehabt zu haben, fonbern 
in der jebigen Höhe (inwendig an den ſenkrechten Wänden jest etwa 
zehn Fuß) flach gedeckt geweien zu fein.*) Man bat fie bie Pyra- 
mide von Kenchreä (oder Kerchneä) genannt, weil man biefen Ort in 


*) Die Befchreibung bei Roß, Reifen und Reiſerouten durch Griechenland, ©. 142, 
babe ih an Ort und Stelle durchaus richtig und genau befunden, namentlich 
auch wa6 die Polygonform ver Steine betrifft. An der Südoſtſeite nähern fih 
diefe allerdings der Quaderform mit horizontalen Linien, weit weniger an ben 
andern unb an der Nordoſtſeite find fie fo unregelmäßig, als möglich. Hier habe 
{ch au nur fehr wenig Mörtel bemerkt. Ueber die Riegellöcher in ben Thür: 
pfoſten habe ich mir in meinen vor dem Bau ſelbſt niedergeſchriebenen Notizen 
bemerti, daß fie gerade fo feien, wie am fogenannien Thefauros In Myfend. 
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ben Ruinen unterhalb zu erkennen glaubte, was aber wenigſtens nicht 
fiher tft. Ueber die Beftimmung berfelben find die Anfichten ver- 
ſchieden. Während die Einen ein Grabmal barin zu finden meinten, 
haben Anbere fie für einen Wachtthurm erflärt, und bafür nament- 
lich geltend gemacht, daß man an ben Thüren bie Riegellöcher zum 
Berichließen von innen erkenne. Ich will das nicht beftreiten, obwohl 
mir die Form einer Byramide, ohne Kenfter und Schießfcharten, für 
einen Wachtthurm gerade keine fehr geeignete ſcheint, unb bie Riegel 
möglicher Weile auch von außen bewegt werden konnten. Hingegen 
Tann ich unmöglich dad Gebäude für verhältnißmäßig jung anfehen, 
wofür durchaus nichts angeführt werden kann, als daß bie polygonen 
Steine der Mauern mit Mörtel verbunden find. Ich will dagegen 
nicht geltend machen, daß einige Reifende diefen Mörtel für fpätere 
Zuthat erflärt haben, ein Gedanke, ber auch mir ſich befonders an 
ber Rorboftfeite aufbrängte, er fcheint auch inwendig ba zu fein, aber 
ich Halte das für Teinen unbebingten Beweis fpäten Baues. Die Gon- 
firuetion der Thüre tft den tirynthiſchen Galerien mit Recht verglichen 
worben, und wenn auch biefe nicht nothwendig auf eine fehr früße 
. Zeit Yinweift, macht fie biefelbe doch glaublih. Läßt fih daher 
ein fehr früher Bau auch nicht vollftändig beweiſen, fo halte ich ihn 
doch für wahrſcheinlich. Mit Recht bat man aber darauf aufmerkfam 
gemacht, daß in Argolis mehrfach Pyramiden von ben Alten erwähnt 
werben, ober in neuerer Zeit gefunden worben find. Pauſanias nennt 
ein pyramidales Grabmal zwifchen Argos und Tiryns, nad) ber Sage 
aus ber Zeit bed Akriſios und Prötos; ben unterfien Theil einer 
Pyramide fieht man noch bei bem heutigen Ligurio (dem alten Leffa), 
am Wege nach Epibauros, cine andere ift bei Aſtros in bem lange 
Zeit zu Argolis gehörigen Kunurien, endlich nannte man ben Ort, 
wo Danaod gelandet haben follte, Pyramia. Daß nun gerade in 
Argolid, und mit Ausnahme eines einzigen Betfpieled im füblichen 
Lakonien, nur in Argolis diefe den Griechen fonft frembe Bauform 
vorkommt, {ft gewiß nicht zufällig und wird mit Recht mit ber alten 
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Landesfage von aͤgyptiſchen Einwanberungen in Verbindung gebracht,*) 
bie dadurch nicht wenig Unterftübung erhält. 

Auf gebirgiger, fteiler Straße, obgleich zur Not zum Yahren 
eingerichtet, kommt man in weftlicher Richtung auf bie Höhe des Ber⸗ 
ge8 Ktenia, ber ben Chaon und Pontinod verbindet. Oben wendet 
ſich der Weg nach Süben und auf der Höhe, hart an ber Straße, 
trifft man bei reichlich fprudelnden und jet über die Straße weglau⸗ 
fenben Quellen auf alte Ruinen; die Stelle heißt jetzt Nera oder 
Palaͤa Skaphidakia, und vielleicht ift bier dad alte Kenchreä ober 
Kerchneä zu ſuchen. Bald nachher fenkt fi) der Weg und trifft mit 
der von Lerna ‚nach Tripolitza führenden neuen Kunſtſtraße zufam- 
men. Dan tritt in das Thal bes alten Hyfiä etwa fieben Stunden 
von Argos ein. Es iſt ein hochgelegenes, fchmales, von ſchroffen 
Bergen umgebenes, grünes Wiejenthal, defien Gewäfler durch eine enge 
Schlucht abfließen und füblich von Lerna münden. Im Alterthume 
gehörte ed zu Argos und war wichtig, weil bie Hauptverbindunge- 
ftraße mit Arkadien und Sparta bier durch gieng. In ber norböfl- 
lichen Ecke liegen auf einer fchroff vorfpringenden Höhe bie Ruinen 
ber Akropolis bes alten Hyſiä. Die felten genannte Stadt war von 
den Argeiern gleichzeitig mit Mykenä, Tiryns und andern Kleinen Or- 
ten als ftädtifche Gemeinde aufgelöft worden, vermuthlich aber blieb 
damals bie Burg ftehen, welche im 3. 417 v. Chr. von den Spartauern 
genommen und zerftort wurde. Bon da an fcheint nur ein offener 
Flecken beftanden zu haben, bie Burg aber eine Ruine geblieben zu 
fein, die noch in fchönen Ueberreſten erfennbar ift. Die von runden 
Thürmen flantirten Mauern find darum beachtenswerth, weil auf 
Brundlagen von Quabern fi Mauern von Polygonen finden, in 
benen überall ber fteinhart gewordene Mörtel zwiſchen ben Fugen zu 
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*) Die wegwerfende Art, in der Schömann in ven griechiſch. Alterthümern, I, ©. 14, 
einen folgen Gedanken als Merirrung betitelt, die fi nur aus einer Idioſynkraſie 
erflären lafle, der e6 Bedürfniß fet, in Griechenland ten Orient wicberzufinden, 
beweift meines Erachtens nur, daß er die Augen vor Thatfachen verſchließt; be⸗ 
wiefen wirb dadurch nidte. 





— 9 — 


fehen iſt. Bon ber weftlichen Seite ber Mauer war, als ich fie ſah, 
ein großer Theil friſch weggebrochen, um die Steine zum Bau naher 
Häufer zu verwenden, und bad Zerftörungswert fehlen noch nicht be⸗ 
endigt.“) Die Sübfelte, wo bie Felſen ſchroff abfallen, ift, wie es 
fiheint, nie ummauert geweſen. 

Jetzt Tiegt etwa eine Fleine halbe Stunde weftlicher, an bem Süb- 
abhange des Kteniaberges, das große Dorf Achladokambos (AxAc- 
doxauros), Birnfelb, das feinen Namen von ben wilden Birnbäumen 
bat, welche ich nirgenb in fo großer Menge, wie bier, gejehen habe, 
obwohl fie überall im Peloponnes häufig find. Unterhalb bed Dorfes 
an ber großen Straße liegen mehrere Chans, in beren letztem gegen 
Tripolitza zu ich mein Quartier auffchlug, indem ich den ganzen obern 
Stod des Gebäudes in Beichlag nahm, einen einzigen Raum von 
ziemlicher Ausdehnung, zu bem eine Treppe von außen hinaufführte. 
Ich war nicht lange dort, als eine nach ber Norbgränze commandirte 
Compagnie regulärer Truppen von Tripolitza her marfchirte und vor 
bem Haufe Halt machte, um fich wenigftens zum Theil bier einzu= 
quartieren. Als aber bie Dffictere ben Hauptraum beſetzt fanden, 
führten fie bie Truppe weiter, zu nicht geringer Befriedigung bes 
Wirthes, der behauptete, daß bie Verwerthung ber in folchen Fällen 
ausgeftellten Guticheine einige Schwierigkeit habe unb wenig bei der 
Sache zu profitiren ſei. In-anbern Ländern reißt man ſich befannt- 
lich auch nicht um Einquartierung. War ich fo ber militärifchen Ge⸗ 
fellichaft entgangen, fo follte ich doch nicht im Alleinbefiß meiner 
Kammer bleiben. Als bie Nacht fchon eingebrochen und ich noch mit 
Schreiben befchäftigt war, gieng bie Thüre auf, ein flattliher Mann 
in der Nationaltracht trat ein, grüßte höflich, fah fih etwas um unb 
gteng wieder hinaus. Bald darauf kam mein Gourrier und theilte 
mir mit, es fei eine Gefellfchaft ba, welche von Argos berfommenb, 
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*) 56 iſt das Stück von der nordweſtlichen ſtumpfen Ecke bis zu dem mittleren 
Thurm dieſer Seite auf dem Plane von Lebas (auch bei Curtins). Der mitt⸗ 
lere Thurm iſt auch verſchwunden. 
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in den andern von den Soldaten beſetzten Chans keinen Platz mehr 
gefunden habe, und mich daher um die Erlaubniß bitte, in meinem 
Raume zu übernachten. Zugleich trat einer aus der Geſellſchaft, ein 
Arzt, der in Piſa ſtudirt hatte und ſich fränkiſch trug und fränfifcher 
Sitte befleißigte, ein und trug mir biefelbe Bitte vor. Natürlich fchlug 
ich fie nicht ab, da Plab genug da war, und fügte nur ben Wunſch 
bei, die Herren möchten nicht mehr Lärm, ald nöthig, machen, ba ich 
noch etwas zu fchreiben hätte und dann fchlafen möchte. Das wurde 
mir zugefagt, indem der Arzt bemerkte, daß ſie ſelbſt müde feien und nur 
ihr Effen einzunehmen und dann zu ruhen münfchten. So trat benn 
die ganze Geſellſchaft, aus fieben Mann beftehend, ein und richtete 
fich vorerft zum Eſſen in einer Ede ein. Deden und Bolfter wur: 
ben auögebreitet und um einen ganz ntebrigen Tiſch lagerten fich Alle. 
Kaltes Fleiſch, Eier und dergleichen wurde aus ben Vorrathsſäcken 
hervorgeholt und Flaſchen harzigen Weines geöffnet. Es gieng nicht 
Lange, fo wurde auch ich freundlich eingeladen, Theil zu nehmen, und 
lagerte mich zwoifchen den Andern, obwohl ich kurz vorher mein Eſſen 
gehalten hatte. Der nach feiner ganzen Haltung vornehmfte ber Ge⸗ 
ſellſchaft, Konftantin Lazaropulos, Mitglied der Deputirtentammer 
aus dem Orte Vytina, in dem gebirgigften Theile bed nördlichen Ar⸗ 
kadiens, präfentirte mir nad) Landesfitte mit den Fingern Fleiſch und 
andere Speifen. Er war ein flattlicher Mann, von feinem, höflichem 
Benehmen, aber ganz griechifch, wie er auch nur griechiich ſprach. 
Dringend Iud er mid) ein, ihn in Vytina zu befuchen und in feinem 
Haufe Wohnung zu nehmen, was ich bebauerte nicht annehmen zu 
fonnen, da mein Weg mich nicht dorthin führte. Allmälig, als ber 
Hunger der Geſellſchaft geftillt war, Treifte um fo rafcher ber Becher 
in ber Welfe, daß ber Trinkende jedesmal auf die Gefundheit eines 
Andern trank und dieſem dann ben Becher überreichte. Es warb 
immer lebhafter; nad) und nach wurbe ich über meine Heimat und 
ihre Verhältniffe befragt, hatte mich auch fehr vieler Gefundheiten zu 
erfreuen, fo daß ich wohl fchon Allen zugetrunfen hatte, als ber Becher 
mir wieber übergeben wurde. Diedmal leerte ih ihn „eis uyedan rg 
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Eliados," „auf dad Wohl von Griechenland,” was mit allgemeinem 
Jubel aufgenommen wurde. In ber Gefellichaft befand ſich auch ein 
Lehrer ber Iateinifchen und griechiſchen Sprache vom Gymnaflum zu 
Zripoliga, A. D**, ein munterer, aufgemedter junger Mann, ber 
ſich fraͤnkiſch trug, aber feine Studien nur in Athen gemacht hatte 
und nur feine Mutterfprache aeläufig ſprach. Als Gelehrter und mein 
ſpecieller College fand er fh berufen, meinen Trinkſpruch zu erwies 
bern. Gravitaͤtiſch erhob ex ben Becher mit ben Worten: „eis uyelar 
ıng Eloverlag xal ToV nyeunvog ang" — „anf das Wohl ber Schweiz 
und ihres" — das Wort, das er gebrauchte, bezeichnet eigentlich nur 
den Führer und ich glaubte. einen Moment fihon, der Ruhm eined 
unferer Bunbesrathöpräftbenten jet bis nach Griechenland gebrungen 
und ſchickte mich an, auf feine Gefundheit zu trinken. Aber welche 
Zäufhung! Mein vortrefflicher College meinte weder Herrn Furrer, noch 
Herrn NAff oder gar Drüey, fondern fein Spruch Tautete vollftän- 
dig: weis vyelav ung Eloverlag xal roũ nyenovog ing Asonoldon," 
„auf das Wohl ber Schweiz und ihres Könige Leopold.” Lachend pro⸗ 
teftirte ich gegen biefe neue Anordnung und weitere Gentralifirung 
unferer Berhältnifle, und nun mwurbe ber Gelehrte, ber Didaskalos, 
tüchtig von ben Ungelehrten ber Geſellſchaft ausgelacht, ber ich er⸗ 
Härte, daf wir einftmellen noch gar einen Fürften hätten. Der 
Sprecher felbft entſchuldigte fich fehr unbefangen damit, daß er bereits 
etwas viel getrunfen babe und ihm feine ftatiftiichen Kenntniſſe ab- 
handen gekommen feien. Der fpaßhafte Zwiſchenfall hatte bie allge- 
meine Heiterkeit nur erhöht, bie Unterhaltung wurde immer lauter 
und ich konnte mich überzeugen, daß bei aller gewöhnlichen Mäpßig- 
fett bie heutigen Griechen, einmal im Zuge, in bafchifcher Luft etwas 
zu Teiften vermögen. Auch verftchen fie es, durch Zutrinfen ben Wi- 
berftrebenben mitzureißen und gelegentlich einem eins anzuhängen. 
Nachdem der Arzt einige vergebliche Berfuche auf meine Perfon ge: 
macht Hatte, wurde ber treffliche Didaskalos das Hauptziel feiner An⸗ 
ariffe, denen er auch ziemlich erlag. Am glüdlichften von ber gan= 
zen Geſellſchaft war aber ber in Achladokambos flationirende Gen⸗ 
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barmeriebrigabter (Enomotarch), der fich den Reifenden für ben Abenb 
angefchloffen Hatte und zuerft mich mit zärtlichem Eifer in ben Kor: 
men bed Zutrintens unterrichtete, bald aber feinem Behagen durch 
Geſang Ausdruck gab. Als guter Diener feiner conftituttonellen Re- 
gterung fang er namentlich voll Begeifterung ein Lieb, worin bie 
Mevolution von 1843 und ihre Helden Kalergis und Metaras gefeiert 
wurden und im Refrain jeweilen das Syntagma (die Verfaffung) 
leben mußte. Bald aber befam fein Eifer eine andere Richtung. 
Unfer „Saal” hatte nur einen bünnen Bretterboden mit breiten Spal- 
ten, durch die man fehen und hören konnte, was In dem untern Raume 
vorgieng. Dort faßen am euer des Heerbes bie Agogiaten nnd 
einige Bauern von Achladokambos. Durch die Riten entitand nun 
ein heftiged Rufen und Schelten von unten nach oben, das ber Eno⸗ 
motarch lebhaft erwiederte. Ploͤtzlich ri er mit zornglühendem Blick 
ein Brett bed Bodens los und focht damit durch bie fo entftandene 
Deffnung ins untere Gefhoß hinab, von mo mit Ähnlichen Waffen 
parirt wurde. Mit Mühe konnte man ihn mwieber befchwichtigen. Auf 
meine Erkundigung erfuhr ih, daß vor einiger Zeit in Adhlabofam- 
bos ein Mann, wie bie Leute glaubten, an einer anftedenden Krank⸗ 
beit geftorben war. Die Dorfbewohner hatten daher bie Leiche am 
einem Strick aus bein Orte gefchleift und in einiger Entfernung ba= 
von, nicht auf bem Kirchhofe, verſcharrt. Pflichtgetreu hatte ber Gen⸗ 
barme an feine Dbern berichtet und bie Achlabokambier hatten Wei—⸗ 
fung erhalten, den Verſtorbenen in anftämbiger Weiſe zu begraben. 
Das war geſchehen; aber nun warfen bie Leute ihren Groll auf je= 
nen. Darum hatten einige ber unten fitenben Bauern ihn audge- 
ſchimpft und darüber war es faft zu einem Handgemenge zwiſchen 
ber Staatögewalt im obern Geſchoſſe und den rebelliichen Bauern im 
untern gelommen. Gegen Mitternacht verabfchiebete ich mich von ber 
lärmenden Geſellſchaft und legte mich in mein einige Schritte ent⸗ 
ferntes Bett, während jene noch lange fortzechten, bis ſich allmälig 
einer nach bem andern in ben verfchtebenen Thetlen bed Saales auf 
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feine Decken hinſtreckte. Der Deputirte von Vytina hatte fortwährend 
feine ruhige Würde behauptet. 

Ich knüpfe an ben Toaft von Achlabofambog bie Bemerkung, baß 
ein Schweizer in Griechenland Hinlänglichen Anlaß hat, feine etwaige 
Nationaleitelkeit bei Seite zu legen. Das Volt weiß dort im Allge- 
meinen gar nichts von ber Schweiz unb felbft bei den Gebildeten fin⸗ 
bet man oft fonderbare Begriffe davon. Man wird gefragt, ob man 
ein Engländer, Franzoſe, Rufle, Oefterreicher, allenfalls noch ein 
Bayer jet, und fagt man dann, man fel keines von dem Allem, fon= 
bern ein Schweizer, fo fehen einen die Zeute verwundert an und fra= 
gen, was das fei. Beſonders zeichnen fich in ber Regel die Mönche, 
wie durch Unwiffenheit überhaupt, fo durch ihren gänzlichen Mangel 
an geographifchen Kenntnifien aus. In dem Klofter des 9. Lukas 
im alten Phokis fragte mich ein Mönch ganz unbefangen, ob bie 
Schweiz unter der Herrichaft des Sultans fiche. Im Klofter Vur⸗ 
kano bei Meflene fand ich nur einen Menfchen, ber fie kannte und 
mir gleich antwortete, ja die Schweiz fet ja das Vaterland bes Phil⸗ 
bellenen Eynard; dieſer eine war aber ein bafelbft verforgter Halbe 
narr, ber mir nachher nachlief und mir ein Schreiben an den Papſt 
übergeben wollte, damit man ihn aus dem Kloſter laſſe. Auch die 
geographiſchen Kenntniſſe, die in den Volksſchulen gelehrt werben, find 
noch bürftiger Art. Zufälliger Weiſe kam mir einmal ein vom Mi⸗ 
nifterium für biefen Unterricht empfohlener Leitfaden in bie Hände, 
der obne Zweifel nach einem ähnlichen franzöſiſchen Werkchen bear- 
beitet war und unter manchem Richtigen auch wunberliche Dinge über 
unfer Vaterland enthielt. Natürlich fpielte das Eismeer eine Haupt- 
tolle, unter Anderm war aber auch darin zu Iefen, bei Murten ftebe 
als Andenken an den Steg eine Pyramide von Schädeln der Gr= 
fhlagenen, offenbar eine Verſchmelzung des alten Beinhaufes mit bem 
neuen Obelisken, aber in ächt orientaliicher Auffaflung, wie benn noch 
1826 Karaiskakis nad feinem Sieg über bie Türken bei Arachova 
am Parnaß eine Pyramide aus Türkenköpfen aufgerichtet hat. So— 
lothurn erfcheint in jenem Werkchen als eine beſonders wichtige Stabt, 
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nach ber unter Anderm bie Lage von Zürich angegeben if. Darüber 
darf man fich nicht wundern, daß, obgleich ber Leitfaden einige Jahre 
nah Einführung unferer neuen Bundesverfafiung gebrudt if, doch 
noch mit ziemlicher Ausführlichkeit die Einrichtung ber Tagſatzung und 
ber Vororte als beftehend bargeftellt iſt. Uebrigens würde man irren, 
wenn man aus ſolchen Ericheinungen auf Mangel an Bilbungstrieb 
ober Bildungsfähigkeit fchließen wollte. An beidem fehlt es durchaus 
nicht, wohl aber noch an den gehörigen Mitteln, fie zu befriedigen, 
und die Schwierigkeit ift groß, in einem ſeit Jahrhunderten verfom- 
menen und vom weftlichen Europa faft tfolirten Volke, welches das 
Fremde meift mit Argwohn anfleht, eine gewiffermaßen ganz neue 
Bildung zu verbreiten. Die Schwierigkeit it um fo größer, als ge= 
trade der Stand, der in andern Ländern der Träger und Berbreiter 
ber Volksbildung tft, der geiftliche, fich durch Unwiſſenheit auszeichnet, 
wovon ich fpäter noch zu reden Gelegenheit haben werbe. Gene geo- 
graphiſche Unwiſſenheit in Betreff unferes Vaterlandes dürfen wie 
übrigend nicht zu hoch anfchlagen, denn in bie Weltereigniſſe greifen 
wir doch nur fehr mittelbar ein, Berührungspuntte find faft keine ba, 
und mährend man fonft im Oriente Gonfuln von aller Herren Länder 
findet, hat meines Willens die Schweiz bort nirgenb einen. Wenn 
bie Griechen alfo mit unferer Schweiz eine fehr große Vertrautheit 
bemeifen, fo darf man fie natürlich bei ben Türken, troß ihrer ge⸗ 
rähmten Kortfchritte in ber Givilifatton, noch weniger erwarten. Es 
tft mir darüber in Konftantinopel eine ganz hübfche Aneldote erzählt 
worden. Der jebige Sultan babe einmal, ich glaube zur Zeit bes 
Sonderbundstrieged, von ber Schweiz reden gehört und fich erkundigt, 
was denn das für ein Land fei und wer fein Repräfentant bei ber 
hoben Pforte. Als der ruffifche Gefandte, an ben er ſich gewandt, 
geantwortet, die Schweiz habe gar keinen Vertreter in Konſtantinopel, 
fo babe Abdul Medſchid in richtiger Würdigung al ber Drangfale, 
welche ihm die europälfche Diplomatie bereitet, erwiebert, ba müſſe fie 
ein vortreffliched Land fein und er empfehle fie dringend ber freunb⸗ 
lichen Fürforge des Kalfers von Rußland! Vielleicht hat jeht bie 
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Schweizerlegton in englifchem Solde zur Erweiterung der geographi- 
fchen Kenntnifle in Konftantinopel beigetragen. 

Früh am folgenden Morgen zog meine Geſellſchaft aus dem Chane 
ab, etwas fpäter brach auch ich auf. Zwei Wege führen aus dem 
Thale über das Gebirge nach Arkadien; ber eine, eine Fahrſtraße, 
mehr vechtö, in weitem Bogen um bie höchfle Spike herum, an ben 
Ruinen der byzantinifchen Stadt Muchli vorbei, ber andere, ein fehr 
beichwerlicher Saummeg, gerabe über das PBartheniongebirge, das im 
Süden das Thal von Hyfläa einfchließt. Den letzteren fchlug ich ein. 
Es ift einer der wildeften, ödeſten Pfade in ganz Griechenland, das 
Gebirg kahl und zerriflen; bier foll der Heerbengott Ban dem athe⸗ 
niſchen Schnellläufer Pheidippides begegnet fein, als er vor der Schlacht 
von Marathon nach Sparta gieng, um zur Hülfe zu mahnen. Man 
begreift bier, wenn irgendwo, wie der aufgeregte Bote in der Ein- 
famfelt, die dem Gotte geheiligt war, deſſen Ruf zu hören glaubte, 
wie ja auch in unferen Gebirgen bie Bewohner behaupten, bisweilen 
folche wunderbare Stimmen zu vernehmen. Die Griechen fchrieben 
fie dem Pan zu und nannten baher auch plößliche, ohne erkennbare 
Urfachen entftebende Schreden paniſche. Jenſeits bed Barthenion 
vereinigen fich bie beiden Wege wieder bei dem Dorfe Hagiorgitika; 
man iſt in einem öftlichen Settenarme der größten arkadiſchen Hoch⸗ 
ebene, ber Ebene von Tripolitza. 

Ueber wenige Länder find wohl im Allgemeinen fo irrige Bes 
griffe verbreitet, ald über Arkadien. Durch moderne Idyllenſchreiber 
verleitet, pflegt man fih darunter ein Tiebliches Land zu denken, von 
fanften Zephyrn durchſäuſelt, wo die Bewohner nicht viel anderes 
trieben, als unter Liebesgeflüfter im Schatten der Bäume ben Heer⸗ 
ben zuzuſehen, ober zum Ton ber Schalmeyen Reigen aufzuführen. 
Gin Hirtenland war allerdings zum Theil Arkadien zu allen Zeiten 
und iſt es noch jeht, aber ein raubes, wildes, zum großen Theil aber 
ift es auch Aderland, das bei fleifiger Eultur reichen Ertrag giebt. 
Aber mehr ale irgendwo muß bier die menfchliche Anftrengung ber 
Natur entgegenlommen und oft mit ihr ringen, um fich bie Erde 
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unterthban zu machen. Denn wo fle fehlt, verwüften bie zahlreichen 
Gewäfler, denen oft die Gebirge den Abfluß verwehren, bie Fluren, 
oder machen fie bleibend zu Sumpf und See, und im Ganzen bat das 
Land mehr ein mitteleuropätfches, als füdliches Klima. 

Sch habe fchon bei dem allgemeinen Ueberblick über den Pelo— 
ponnes gefagt, daß mit Ausnahme zweier, über bie natürliche @ränze 
binausretchender kleinen Streden nur ein Fluß die Gewäfler Arfa- 
diens fihtbar abführt, der Alpheios, der nach Weiten abfließt, daß 
troßdem aber das Land mehr als ein anderes in ftreng gefchiebene 
Gebiete getheilt iſt. Es zerfällt zunächft in die gefchlofienen Thaler 
und Hochebenen bed Oſtens und in das offene Gebiet des Alpheios und 
feiner Nebenflüffe in Welten. Die eritern ziehen fi) vom Kyllenege⸗ 
birge im Norden bis zum Parnon im Süben, durch den langen Ge= 
birgszug nach Often gefchloflen, in dem das Artemifion und Parthe— 
nton befonders hervortreten. Gegen Weiten fchetdet ein ziemlich ge= 
wunbener Bergzug, der von Norden nad Süden läuft und unter 
verfchtebenen Namen an einigen Orten bis zu fechstaufend Fuß auf: 
ftetgt, fie von dem Alphetosgebiet. Diefer ganze Landestheil hat das 
Eigenthümliche, daß er vollftändig von Bergen umfchloffen iſt und 
alle feine Gewäfler in ber Erde verfchtwinden, unb zwar bildet er eine 
Anzahl von einander getrennter Beden, Im Norden lehnen an bie 
jüblichen Abhänge des hohen Aroania (Chelmos) und Kyllene (Itria) 
bie zwei Thäler von Pheneos und Stymphalos, fühlich davon folgt 
das zufammenhängende Hochthal von Kaphyä und Orchomenos, und 
noch weiter nach Süden die große Hochebene von Tripolitza. Sie 
liegen alle etwa aweitaufend Fuß über dem Meere und find von ho— 
ben, felfigen, theilweis ben größern Theil bed Jahres mit Schnee 
bebedften Bergen umgeben. Die Thalflächen find, wo fle nicht ver= 
fumpft find, zu Getreide- und Weinbau wohl geeignet, an manchen 
Drten auch recht gut beftellt. Auch Fruchtbäume flieht man da und 
dort. Aber Wälder, bie im Alterthum noch häufig geweſen find, 
fehlen jest faft ganz, befonbers in der Hochebene von Tripolika und 
auf ben fie einfchließenden Bergen, während im Thale von Pheneos 
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die Bergabhänge noch theilweiſe mit Wald bedeckt find. An ben mei⸗ 
ſten Orten fieht man in ben Bergen zwiſchen den Belfen nur fpärliche 
Weide und das ftechpalmenartige, niebrige Geftrüpp ber Stacheleiche, 
und bie ganze Vegetation fticht auffallend ab gegen die ber anftoßen- 
den Landichaften. 

Einen ganz andern Charakter hat der zweite größere Theil Ar- 
kadiens, den ich als das offene Flußgebiet bes Alpheios bezeichnet 
habe. Hier herrſcht das Gebirge mit fohmalen, langen Ylußthälern 
vor. Der Alpheios ſeibſt tritt, durch unterirdiſche Zuflüffe aus ber 
Shene von Tripolika genährt, im Süden bed Landes hervor und 
fließt in ftarfem Bogen im Ganzen nady Nordweſten, nachdem er fich 
noch einmal auf eine kurze Strede unter bem Boden verloren hat. 
An feinem obern Laufe bildet die Ebene von Megalopolis, wo ihm 
ber Heliffon zufließt, fo ziemlich die einzige größere Thalfläche dieſes 
weftlichen Theils von Arkadien. Wo der Fluß fie verläßt, drängt er 
fi zwiſchen Felſen unter ber fränftichen Feſte von Karitena durch 
und fließt mehrere Stunden in einer engen Schlucht, bie fich erft ge- 
gen bie Weftgränge des Landes wieder etwas erweitert. Unb fo fließen 
auch feine Nebenflüfle in ganz engen Gebirgseinfchnitten bin, bie fich 
nur felten zu etwas breitern Thaͤlern erweitern, fo ber Heliffon und 
Luſios, die ihm in feinem obern Laufe aus dem mittleren Arkadien 
zuftrömen, fo ganz beſonders bie zwei bebeutendften, ber Ladon, jebt 
Ruphia, und der Erymanthos, jett Tripotamos , welche in ganz ge= 
ringer Entfernung von einander ihm bicht an ber Gränze auch von 
rechts her bie Gemäfler bes nördlichen Arkadiens zuführen. An vie 
len Orten treten auf beiden Seiten bie Flüffe der Berge fo nahe zu= 
fammen, daß nicht einmal für einen Weg Pla bleibt, fonbern fich 
biefer mit großen Ummwegen über bie Felſen winden muß. Die zwi⸗ 
chen den Flußeinfchnitten liegenden Gebirge bilden ein fehr mannig= 
faltiged Hochland, mo mit Felfen und nadten Höhen Aecker und 
Weinberge, Baumpflanzungen, Weiden und Wälder abwechſeln. Denn 
biefer weitliche Theil bat mehr Baumwuchs, als die Hochthäler bes 
öftlichen. An manden Orten, befonders gegen Mefienien unb Elis 

22 


— 38 — 


zu, kommt man noch durch ftundbenlange Wälder und vorzüglich ge= 
beihen noch immer verichtebene Gichenarten; auf ben hoben Bergen 
bes Nordens findet man auch viele Tannen, die aber den unfrigen an 
Größe und Schönheit nicht gleichlommen ; in ben Thälern ftehen an 
den Ufern der Bäche und Flüſſe Platanen. Weite Streden ber Hö— 
hen und Abhänge find auch bier, wie im übrigen Griechenland, mit 
Fleinem Geſtrüpp bedeckt, das zur Weide für Ziegen und Schafe dient. 
Zahlreiche Heerden dieſer Thiere bevölfern in ber befleren Jahreszeit 
die höhern Gebirge, während fie die Fältern Monate in den tiefern 
Zhälern und Ebenen zubringen. Gerade zur Zeit, als ich bad Lanb 
bereiste, zogen fie bem Hochlande zu und die Hirtenfamilien, die mit 
Hab und Gut ihr Vieh den Bergen zutrieben, boten einen fehr be= 
lebten Anblik, die Männer mit ihren langen, gefrümmten Hirten 
ftäben, zugleich oft mit langen Flinten, Piftolen und Yatagan, bie 
Meiber mit allerlei Haushaltungsſtücken beladen, bie größern Kinder 
nebenher Taufend, die Heinern auf Pferden oder Efeln, oder auch auf 
bem Rüden ber Mutter, hoch bepadte Lafttbiere, auf denen wohl zu 
oberft neben ben Kindern noch Hühner thronten, und binter der Heerbe 
ganze Reiben der mwolfsartigen Hunde. Die Schafe geben eine grobe 
Wolle, aber vortrefflihe Mil und ein gebratened Lamm iſt ein 
leerer Biſſen, ber nicht allein munbet, wenn ber Hunger durch bie 
Anftrengungen ber Reiſe geſchärft iſt. Die Ziegen haben fehr ſchön 
gewundene Hörner; das Rinduieh ift Hein und wird in ber Regel 
nur zur Zudt von Zugthieren für den Aderbau gehalten. Abgeſehen 
von ben wandernden Hirten findet man übrigens in Arkabien, wie in 
ben andern Theilen bes Landes, häufig die Einrichtung, baß biefelbe 
Gemeinde zwei Wohnorte hat, ein Winterborf und ein Sommerborf, 
das letztere gewöhnlich als bie Kalyvien des Hauptortes bezeichnet, 
wohin die Bewohner für längere oder kürzere Zeit zur Beſtellung hoch 
gelegener ober auch ſonſt entfernter Aecker und Felder ziehen. Daher 
kann man bisweilen in große Dörfer kommen, in denen man kein 
lebendes Weſen antrifft. 

Bei ſolcher Landesbeſchaffenheit laͤßt ſich vorausſetzen, einmal, daß 
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bie Bevölkerung, wie das In Gebirgsgegenden gewöhnlich iſt, weniger 
wechfelte, al8 in den umliegenden ntedrigern und zugänglicheren Rän- 
dern, fobann, daß hier die Mannigfaltigkeit des griechifchen Staats⸗ 
lebens ſich ganz beſonders ausprägen mußte. Keine griechtfche Land- 
ſchaft mar weniger zur Gentralifatton geeignet, als Arkadien. Die 
Bewohner bed Landes werben uns denn auch einftimmig als Pelasger 
bezeichnet, auch in ber Zeit, wo fie fi von ben übrigen Hellenen 
nicht mehr unterfchteben als andere Stämme; fie ſollen ununterbrochen 
hier ihre Wohnſitze gehabt haben. Wenn eine Einwanderung anberer 
Stämme in früher Zeit ftatt gehabt haben follte, wie man haupt- 
fählih aus einigen Genealogien geichloffen hat, fo tft fie wenigſtens 
nicht im lebendigen Bewußtſein bed Volkes geblieben. Auch als bie 
Dorter in ben Peloponnes eingedrungen waren und überall fonft 
Ummälzungen ber Bevölkerung vorgiengen,, behaupteten bie Arkabier 
fihh in ihrem Gebirgslande. Aber nie haben fie in biftorifcher Zeit 
fi zu einer engeren politifchen Sefammtheit verbunden. Zwar finden 
fi Spuren eines älteren arkadiichen Geſammtkönigthums, aber wo 
das Land deutlich in bie Geſchichte eintritt, ift e& in eine Reihe un- 
abhängiger, ftädtifcher und Tänbliher Staaten getheilt, bie nicht ein⸗ 
mal durch ein Bunbesverhältniß zufammenbängen, fonbern nur dur 
bad Bewußtſein ftammliher Zufammengehörigteit und gemeinfamer 
Heiligtbümer. Die einzelnen Staaten führten oft lange Kriege mit 
einander unb wie begreiflich die nächft gelegenen am melften. Einige 
mächtige Stäbte wußten fich Tleine umliegende Landſchaften zu erobern ; 
bie bebeutenbften, alle in ben öſtlichen Hochthälern gelegen, waren 
Tegea, Mantinen, Orchomenos. Bet diefer Zerfplitterung gelang es 
Sparta, freilich erft nad Iangjährtgen Kriegen, ganz Arkadien zur 
vollen Anerkennung feiner Hegemonte zu bringen. Sparta Politik 
war auch hier bie Souveränetät der einzelnen Theile aufrecht zu er- 
halten, ald Schutherr ber Schwächern da zu ftehen und einen Staat 
zu entfchlebenem Webergewicht kommen zu laſſen. Unb das gelang ihm 
fo gut, daß Arkadien, bie volkreichſte, größte Landichaft des Pelopon⸗ 
nefeß, in ber Ar --- tenlanbs Bluthe nie eine felbftändige 
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politifche Bedeutung hatte, obwohl bie einzelnen Städte und Gaue 
fidy großer Prosperität erfreuten. Erſt ald Epaminondas bie Mat 
Spartad gebrochen hatte, faßte ein bedeutender Mann, Lykomedes aus 
Mantinean, den Plan einer Bereinigung ganz Arkadiend, ber von 
Epaminondas begünftigt und kräftig unterftüßt, burch Gründung einer 
Hauptitadt in der ſüdweſtlichen Ebene des Alpheios und Helifion ine 
Merk gejeht wurde. Die „große Stadt,” Megalopolis, wurde bier 
gebaut und mit den Bewohnern von vierzig Heinern Orten bevölkert; 
fie follte der Mittelpunkt ded in einen Staat zufammengezogenen 
Landes fein. Aber die urjprüngliche Idee konnte nie ganz durchge— 
führt werden. Der Widerſtand der an ihrer Souveränetät hängenden 
größern Städte war zu ftark und fo hat die neue Schöpfung haupt 
fählih nur zur bleibenden Schwächung Spartas mitgewirkt, ohne 
Arkabien felbft zu einer einigen Politik zu verhelfen. Zwar nimmt 
der neue Staat Megalopolid bald, befonderd in der ahätfhen Eib- 
genoflenfchaft, eine bedeutende Stellung ein, aber neben ihm und oft 
gegen ihn ftehen andere arkadiſche Städte durchaus unabhängig ba, 
und da man zahlreiche Bewohner bed Landes ihren MWohnfiten in 
Mitte ihres Grunbbefies entzogen und in ber „großen Stabt” ange= 
fiebelt hatte, trug bie Schöpfung gerabe zur Vernachläßigung und 
Verödung ber Ländereien bei. Arkabien war eben feiner Natur nach 
nicht zu einem Ginzelftante beftimmt und offenbar tn feiner Zerfplit- 
terung, troß politifcher Unbebeutendheit, glüclicher und blühender. Die 
fpätern Schiefale will ich Hier nicht durchgehen, es find im Ganzen 
bie der übrigen Halbinfel, nur baß hier ganz befonders bie ſlaviſchen 
Eindringlinge Fuß faßten. Noch fei daran erinnert, daß es feit An- 
fang bes vorigen Jahrhunderts in Tripolitza ben Sitz ber türkifchen 
Regierung erhielt. 

Die alten Arkadier waren ein Eräftiger, arbeitfamer Stamm, 
durch Gaſtfreiheit und Gottesfürchtigkeit ausgezeichnet, Viehzucht und 
Aderbau ihre Hauptbefchäftigung, fo daß lehterer mehr als in andern 
griechifchen Landichaften auch von ben Vornehmern felbft betrieben 
wurde. Daneben hatten fie, ähnlich wie andere Gebirgsvölker, einen 
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Hang zum Kriegshandwert, dem fie, wie bie Schweizer, durch Söld⸗ 
nerbienft in ber Fremde Befriedigung gaben. Zahlreiche arkadiſche 
Schaaren dienen nicht nur in den Kriegen der Griechen, fondern fte= 
ben audy unter den Truppen ber aſiatiſchen Satrapen unb felbft in 
ber Leibgarbe bed Großkönigs in Sufa. Für Kunft und Wiflenfchaft 
haben fie wenig geleiftet, obgleich man beshalb nicht glauben barf, 
daß fie fie verfchmähten. Reiche Tempel mit Werfen der erften Künft- 
ler fhmücdten ihre Städte und Mufit wurde faft nirgenb fo allgemein 
als nothwendiger Beftanbtheil ber Bildung unter Leitung bed Staan- 
tes betrieben. Dan fah in ihr ein Mittel, die in Folge bes rauhen 
Klimas und der Ländlichen Lebensweiſe leicht eintretende Rauhheit und 
und Rohheit der Sitten und bed Charakters zu mildern. Während . 
in andern Dingen feine Unwiffenbeit zu geftehen für feine Schande 
galt, war in Muſik und Gefang Jedermann erfahren und galt es für 
unfchiclich, eine Aufforderung bazu abzulehnen. Als die in den rauh⸗ 
ften nörblichen Gebirgen gelegene Stadt Kynätha (jebt Kalavryta) 
durch bürgerliche Zwiſte und ſchmähliche Treulofigkeit fih einmal ſchwe— 
red Unglüd zuzog, fab man bad hauptſächlich ald eine Folge ber 
Vernachläßigung ber Mufit an, wie Polybios, ſelbſt ein Arkabier 
aus Megalopolis, berichtet. Die Feſte ber Götter boten Gelegenheit, 
bie muſikaliſche Gefchicklichkeit in häufigen Choraufführungen zur öffent- 
lichen Darftellung zu bringen, wovon noch bie vielen Theaterruinen 
zeugen. 

In das größte ber vorher genannten Hochthäler bes öftlichen Ar- 
kadiens, in bie Ebene von Tripolitza alfo trat ich am füblichen Fuß 
bed Parthenionberges, bei dem Dorfe Hagiorgitika. Noch ift man 
aber bier nicht in der Hauptebene, fonbern in einem öftlichen Seiten- 
thale, das, durch einen niebrigen Hügelzug von jener getrennt, nur 
vermittelft eines fchmalen Durchgangs beim Dorfe Steno mit ihr zu- 
fammenhängt. Durch bdiefen läuft das größte Gewäfler der Ebene, 
ber Sarandapotamos, ber an ben fühlichen Gebirgen feine Quellen 
bat, in das Thal, um an bem öftlichen Enbe beffelben beim Dorfe 
Berfova in einer Katavothre unter bie Erbe zu verſchwinden. Sein 
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breites Bett war hier bei meiner Anweſenheit ganz trocken, um die 
Katavothre aber ein ziemlich großes ſtehendes Waſſer. Die Haupt⸗ 
ebene dehnt ſich in einer Länge von etwa vier Meilen von Norden 
bis Süben aus, während bie Breite fehr verfchieden tft und mehrere 
Seitenthäler fih nah Often und Weiten zmifchen bie Gebirgsarme 
hineinziehen. Etwas mehr nach Norden, als bie Mitte der Längen- 
ausdehnung, treten von beiden Seiten bie Gebirge mit ihrem Fuß am 
nächften zufammen und fcheiden dadurch bie ganze Ebene fehr augen- 
fällig in zwei Haupttheile, einen größern, mehr in bie Breite ausge- 
behnten im Süden, einen kleinern, buch die Borfprünge ber umlte- 
genden Berge mehr geglieberten im Norden. Dex ſüdliche, etwas 
höher gelegene, bildete im Alterthum das Gebiet von Tegea; der nörd- 
liche, tiefere dad von Mantinea, ben beiden größten Städten Arka— 
biens, ehe Megalopolis gegründet wurde. In dem füblichen liegt ber 
jegige Hauptort Tripoliga. Länge dem Fuß ber Gebirge find an 
allen Seiten jeßt eine Menge von Katavothren, in welche fi bie 
zahlreichen Gewäfler ergichen, fofern fie nicht, mie das jetzt vielfach 
der Fall ift, aus Mangel an gehüriger Ableitung, ſich vorher in ber 
Ebene verlieren und Sümpfe bilden. Als ich bei Steno in bie Haupt- 
ebene gekommen war, lief ich bie gerade auf das gegenüberliegende 
Tripolitza führende Hauptftraße links und wandte mid) ‚längs dem 
Fuß der öftlichen Gebirge nach Norden, an ben Dürfern Neochori, 
Zevgalatio und Parori vorbei. Unterhalb des lebtern fieht man ge= 
gen die Mitte der Ebene die Ruine eines viereckigen Quaderbaus, bei 
bem noch ein verftümmelted Säulencapitäl liegt. Mein Führer be- 
zeichnete fie mir mit großer Beſtimmtheit als das Grab des Epamt- 
nondas, das aber, wie wir nachher fehen werben, weiter nordweſtlich 
zu fuchen tft. Nachdem ich den engften Theil der Ebene hinter mir 
hatte, alfo in das mantineifche Gebiet eingetreten war, ließ ich ein 
Seitenthal, in dem ein Dorf Luka liegt, rechts und ritt in ben norb= 
weſtlichen Thalwinkel, der nur durch einen engen Eingang mit ber 
Ebene zufammenhängt. Dicht unter dem Artemifiongebirge Liegt dort 
das Dörfchen Tzipiana, das ich nach faft fechsftindigem Ritte von 
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Achladokambos aus erreihte. Das Thal ift wilb und eng; fchroff 
erheben fich ſüdlich und öſtlich die Lahlen Felſen des Artemifion, an 
denen man ein Tleines Kiofter in ziemlicher Höhe fieht. Das Dürf- 
chen felbft macht den Eindruck einer gewiſſen Wohlhabenheit mitten in 
ber Wildniß. Als ich mich vor einem Haufe zum Frühſtück nieder- 
Iteß, brachte eine Frau unaufgefordert einen Teppich und Volfter heraus, 
um es mir bequem zu machen. Nördlich über dem Dörfchen erhebt 
fi ein fteiler Hügel von mehreren hundert Zuß Höhe, ben die Rui⸗ 
nen bed zu Mantinea gehörigen, wie bie Weberrefte zeigen, ' ſtark be- 
feftigten Fleckens Neftane trönen. An feinem Abhange gegen bad Dorf 
ergießt ein Brunnen aus vier ftarfen Röhren reichliches Wafler, und 
obgleich der jegige Brunnftod, wie eine Infchrift fagt, aus dem Jahre 
1840 ftammt, fo ift es doc ohne Zweifel diefelbe Quelle, bie Pau⸗ 
ſanias als die nach König Philipp von Makedonien genannte bezeich- 
net.*) Weſtlich vom Dorfe führt ein fehr befchwerlicher Fußpfad über 

dad Artemifion nad) Argos, ber im Alterthum ber Prinos hieß. Nörd- | 
lich vom Hügel von Neftane dehnt fih ein fchmaled Thal über eine 
Stunde weit bis zu dem Dorfe Sanga aus. Obgleich ed gerade am 
nörblichen Fuße des Burghügels eine Katavothre hat, wird es boch, 
weil bie Kläche faft gar nicht geneigt ift, im Winter großentheile 
überſchwemmt und auch als ich bort war, fah man noch an manchen 
Stellen ftehende Wafler. Doch mar ed troßdem im Ganzen mwohl- 
beſtellt. Daß es ſchon im Alterthum durch bie Ueberſchwemmungen litt, 
beweist der Name Argon Pedion, das „Baulfelb” ober „unbearbeitete 
Feld" und Paufanind bemerkt ausdrüdtich, es fei, was fein Name 
befage. Ein von Norden nah Süden ftreichenber Bergrüden trennt 
das Argon Pedion von dem nördlichen Theile der großen Ebene. Gr 
bieß im Altertum bas Alefion und über feinen füblichen Abhang führt 
ber Weg von Tzipiana nad bem etwa eine Stunde entfernten Man- 
tinea. An bem Abhange ift eine fehr ſtarke Quelle, ohne Zweifel 


*) Weber eine eben am Brunnenflod quer eingemanerte Infchrift vergleiche meine 
Epigraph. und Arhäol. Beiträge aus Griechenland, Rr. 39, ©. 37. 
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bie von Pauſanias genannte Arne.*) Der ebenfalls am äußerften 
Ende des Alefion näher ber Stabt gelegene Tempel bed Poſeibon, 
„das ehrwürdigſte Heiligthum von Mantinea, fcheint ganz verichwun- 
- ben zu fein.**) 

Die Stadt Mantinea Iag fo ztemlich im tiefften Theile ber Ebene, 
in geringer Entfernung weſtlich vom letzten Borfprunge des Alefton. 
Diefe Gegend iſt vorzugsweiſe verfumpft und verödet, einer ber wü⸗ 
fteften, troftlofeften Fledfe von Griechenland, weit und breit fteht Teine 
menfchlihe Wohnung, außer den Hütten eines kleinen Dörfchens am 
Abhange des Alefion, das im Sommer bewohnt fein fol, bei meiner 
Anweſenheit aber fein lebendiges Weſen beherbergte. Und doch hieß 
Mantinea einft das „Iiebliche,” al8 ber Abzug ber Gewäſſer geregelt 
war und Haine und Wälder machten die fett baumlofe Gegend an⸗ 
muthig. Mitten in ber Einöde ift aber bie alte Stadt in ihrem gan- 
zen Umfange noch vollftändig erkennbar ; benn bie Ringmauern ſtehen 
faft ohne Unterbrechung mit ben Thoren unb Thürmen noch in ber 
ziemlich, gleichmäßigen Höhe von zwei bid vier Steinlagen. Diefe aufs 


*) Mie früher Leake ſchon vermuthet hatte und jept nach Handſchriften bei Baufas 
nias (VIII, 8, 4) hergeftellt ift, lag die Quelle Arne zwölf, nit zwei, Sta: 
dien von Mantinea. Roß, Reiſen und Reiferouten im Beloponnefe, ©. 134, 
meint, es laſſe fih dic Arne nicht beftimmt ermitteln, weil in tiefer Gegend 
mehrere Quellen und Schöpfbrunnen feien, aud bie Arne nur ein künſtlicher 
Röhrenbrunnen gewefen zu fein feine. Pauſanias nennt fie aber einmal xeyrz, 
und zweimal syn, alfo war es eine in einen Laufbrunnen gefaßte Duelle, und 
bloße Schöpfbrunnen (poara) kommen nit in Betracht. Bon Quellen it 
aber mir wentgftens befonders eine, ungefähr eine halbe Stunde von Mantinea, 
durch ihr reichliches Waſſer aufgefallen, die alfo ohne Zweifel die Arne iſt. 
Nah Polybios IX, 7 lag er fieben Stadien von Mantinea, nah Pauſanias 
VID, 10, 2 nur eines, man bat daher dort flatt ou nreoaw oradlou vorge- 
fhlagen zu Iefen ou reoam  oradtwv, wogegen aber Schubart (Zeitſchrift f. 
d. Alterth. W. 1855, S 100) Bedenken erhoben hat. Die gewöhnliche Lıeart 
bei Pauſanias halte ich aber deshalb für verkorben, weil die Entfernung zwiſchen 
dem Fuß des Alefion und der Stadt überall mehr als ein Stadium beträgt. 
Einige Minuten vor der Stabt habe ich aus Quadern erbaute Gruntmauern 
eines vieredigen Gebäudes bemerkt, die aber für die gewöhnliche Lesart des Pau: 
ſanias zu weit, für die Angabe tes Polybios Lange nicht weit genug entfernt 
und überdies für den Haupttempel zu Klein feinen. 
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fallende Erſcheinung hat fchon ber englifche Neifende, Oberft Leake, 
richtig dadurch erflärt, daß nur der Sodel der Mauern von Stein 
gebaut war, ber obere Theil aus an ber Sonne gebürrten Backſtei⸗ 
nen (nAlv9os wun). Während diefe im Laufe ber Zeit bis auf die 
letzte Spur weggefpült find, iſt der folide Steinfodel faft unverfehrt 
geblieben. Die jetigen Ruinen der Stabt, welche Paläopolis heißen, 
flammen aus dem Sahre 371 vor Chr. Im fünften Jahrhundert 
nämlich Hatten die vorher in mehreren offenen Flecken wohnenden 
Mantineer fich vereinigt und cine feſte Stadt in der Ebene gebaut. 
Diefe war aber den Spartanern unbequen geworben. Daher ver: 
Iangten fie in ber Zeit ihrer unbeitrittenften Macht, 385, die Niebder- 
reißung ber Mauern und belagerten, ald das verweigert wurde, bie 
Stadt. Trob ihrer Feltigkeit und dem UVeberfluffe an Lebensmitteln 
wurbe fie von dem Könige Agefipoliß bald gezwungen, fich zu erge- 
ben. Er dämmte nämlih dad ungefähr von Süden nad Norden 
durch biefelbe laufende Flüßchen Ophis unterhalb feines Ausfluffes ab, 
fo daß die damals ganz aus ungebrannten Badfteinen gebaute Mauer, 
burch das aufgeftaute Wafler ermeicht, umguftürzen drohte. Die Be— 
lagerten mußten capituliren und fit nun wieder in ihre früheren 
offenen Flecken vertbeilen. Nur ein Kleiner Theil blieb in der Stadt 
zurüd. Die Mauern und der größte Theil der Wohnungen murben 
zeritört. Obgleich Xenophon, ber bekanntlich ſehr lakoniſch gefinnt ift, 
verfichert, fie hätten zwar anfangs dies fehr ungern getban, bald aber 
an dem neuen Zuftande ihr Wohlgefallen gehabt, traten fie doch im 
gleichen Jahre, wo Sparta bei Leuftra befiegt und feine Macht ge- 
brochen worden war, zufammen und bauten ihre gemeinfame Stabt 
wieder an ber vorigen Stelle auf. Weislich wurden jet nicht nur 
bie Fundamente der Mauern, die ohne Zmeifel auch früher von Stein 
geweien waren, fondern auch der untere Theil auf einige Schuh Höhe 
aus Quabern gebaut und zugleich das Flüßchen nicht burdy die Stadt, 
fonbern in einem Graben um biefelbe geleitet. Mantinea kat nach— 
ber mannigfaltige Schiefale erlitten und iſt mehr ald einmal einge- 
nommen worden; ja nachdem Aratos ed mit Hülfe ber Makedonier 
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erobert hatte, iſt es nicht nur arg geplündert und verheert worden, 
ſondern hat mit ſeinen alten Bewohnern ſogar ſeinen Namen verloren. 
‚Dann ald adätiche Colonie neu geordnet, erhielt ed nach dem damals 
regierenden makedoniſchen Fürften Antigonos den Namen Antigoneia 
und behielt ihn, bis Kaifer Hadrian ihm den alten Namen zurüdgab. 
Aber trogdem blieb die Stabt im Ganzen bicfelbe, bie 371 gebaut 
worden war, und feheint nicht in Folge eines gewaltiamen Schlages, 
jondern ganz allmälig verödet und verlaffen worden zu fein und da- 
ber fih zu erklären, baf die Mauern in vollftändigerem Zufammen= 
hange erhalten find, als bei den meilten andern griechifchen Stäbten. 
Da keinerlei Terratnverbältniffe für den Bau der Mauern maß: 
gebend waren, fo hatte man biefe, wie e8 bie Alten für befonbers 
zweckmäßig zur Vertbeidigung hielten, ohne alle Ecken in Geftalt eines 
bem Kreife nahefommenden Ovald angelegt, in einem Umfang von 
etwa drei Viertelftunden.*) Die Mauer hat eine Dide von etwa zehn 
Fuß und tft innen und außen meift in regelmäßigen Quabern gebaut, 
welche nur an einzelnen Stellen in Polygone übergehen; dazwiſchen 
ift fie mit Beinen Steinen in Mörtel ausgefüllt. Sn regelmäßigen 
Erotfchenräumen treten viereckige Thürme vor, im Ganzen hundert unb 
zwanzig bis Hundert und dreißig, an oder vielmehr in denen häufig 
Heine Pforten angebracht find. Mit befonderer Sorgfalt und Kunft 
find die acht Thore gebaut. Jedes tft durch zwei Thürme vertheibigt, 
fo daß hauptfächlich die rechte Seite und der Rüden bes angreifenden 
Feindes den Geſchoſſen ausgefeßt waren; benn bie Thore giengen nicht 
gerade durch die Mauern, fondern zwilchen ben beiden Thürmen burch 





*) Die Größe des Umfangs wird von ter franzöf. Erpedition auf 3250 Meter 
(10,803 Echweizerfuß) angegeben. Roß, Reifen und Neiferouten durch Griechenl., 
©. 125, berechnet fie na den Thürmen auf 28 bis 30 Stadien, eder 17 bis 
18,000 Fuß, was aber gewiß zu viel if. Nah tem Eindruck, ben bie (Größe 
auf mich gemacht, halte ich die franz. Angabe für ziemlich richtig. Aud die Zahl 
der Thürme wird nit ganz übereinftimmend angegeben. Uebrigens ift die Form 
der Stadtmauer nur im Ganzen gefaßt oval, ftreng genommen ein Vieleck, ba 
die Seurtinen oder Mefopprgien immer gerade Linien bilden, die Bei den Thür: 
men in fehr ftumpfen Winkeln ansinanderftoßen. 
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trat man zuerft ſich links wendend in einen ber Mauer parallel lau⸗ 
fenden Gang, der zu bem doppelten Thor führte, wie ber folgende 
Holzſchnitt zeigt. 
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= Graben- 
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Nur bei einem einzigen war der Eingang gerade. Obgleich die⸗ 
ſes Syſtem in der Hauptſache an allen Thoren angewandt iſt, ſo 
findet ſich doch im Einzelnen die größte Mannigfaltigkeit, ſo daß kei⸗ 
ned dem andern ganz gleich iſt. An einigen find die Thürme viereckig, 
an anbern rund oder halbrund, wieder an andern fechsedig, ober auch 
der eine Thurm von underer Geftalt, als ber andere, wie bei dem 
bier abgebildeten. Weberdied it immer in dem Thurme, ber von 
außen gefehen rechts liegt, eine Ausfallspforte angebracht, durch welche 
bie Vertheibiger dem fchon in ben Thorweg eingedrungenen Feind in 
ben Rüden fallen konnten. Endlich läuft um die ganze Stadt ein 
Graben, in den, wie oben bemerkt, der Ophis und außerdem eine an 
ber Oftfeite entfpringende Quelle geleitet war. Gegenüber ben Tho- 
ren fieht man noch die Refte ber ihnen entfprechenden Brüden. Schwer: 
lich ließ fih eine ganz in der Ebene gelegene, durch ihre natürliche 
Lage nirgend geſchützte Stabt bei den bamaligen Kriegsmitteln zweck⸗ 
mäßiger befeftigen, als es bei Mantinea geſchehen tft, unb fo haben 
wir in diefen Ruinen eines ber merfwürbigften Beifpiele ber Befefti- 
gungskunft aus ber Zeit bed größten Feldheren von Griechenland, 
des Epaminondas. 

Der Raum innerhalb der Mauern tft jet eine zum Theil mit Ge⸗ 
treide bebaute, zum Theil von ftagnirenben Waſſern bedeckte, wüfte Fläche, 
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in ber man verfchlebene Trümmerhaufen und Mauerlinien fieht. ine 
Akropolis, wie alle älteren ‚griechifchen Stäbte, hatte Mantinea nicht. 
Am höchſten ragen die Ruinen bes Theaters hervor, faft in ber-Mitte 
Stadt. In Ermanglung eines natürlichen Hügeld war ber Zufchauer- 
raum durch künſtliche Mauern geftüßt, die von polygonen Steinen 
gebaut waren. Vielleicht gehürte dies Theater noch ber älteren Stabt 
anz denn ba ein Theil der Bewohner in biefer belaflen wurde, ift kaum 
anzunehmen, daß das Theater, das ficherlich nicht fehlte, zerftört wor⸗ 
ben fei.*) Die Straßen und Bläbe maren, fo viel fich jet urtheilen 
läßt, regelmäßig rechtwinklig angelegt; Ausgrabungen würden in ber 
feit Jahrhunderten in ihrem Schutt unberührt daliegenden Stadt ge- 
wiß die Straßen und Hauptgebäude Teicht unterfcheiden Iafien. 

Eine Viertelftunde nörbfid von den Ruinen ber Stadt ragt ein 
nicht hoher, aber doch fehr in bie Augen fallender, ganz ifolirter Hü- 
gel aus der Ebene empor, von regelmäßiger Geſtalt, faft wie ein 
mächtiger Tumulus. Cr heißt jetzt Gurzuli. Dort hat in älteſter 
mptbifcher Zeit die Burg von Mantinea geftanden, und noch fpäter, 
als fie längft verlaffen war, wurde der Hügel Ptolis, „die Stadt," 
genannt. Dort haben wir mohl auch das homerifche Mantinen und noch 
zu denken, aber Refte von Befeftigungen find noch nicht gefunden 
worden. 

Haft berühmter, als durch fich felbft, iſt Mantinea durch bie 
Schlachten geworben, die in feinem Gebiete und faft unmittelbar vor 
feinen Thoren wieberbolt vefchlagen morben find. Die Ebene war 
ber natürlihe Rampfplag, wo Sparta ben gegen fein Gebtet vor- 
rüdenden Feinden ſich entgegenftellte und fein Webergewicht in Arka- 


— 


*) Die fat einzige, ganz gut erhaltene Siäftufe aus einem marmorartigen Kalte, 
die ich fand, hatte, wie tie meiften Stufen des Theaters bei Epidaurog, achtzig 
Gentimeter Tiefe. Davon fommen zwei und breifig Sentimeter auf den vor: 
dern Theil, den eigentlihen Sitzplatz, acht und vierzig Gentimeter auf dic etwas 
vertiefie Hintere Slähe, die für die Füße der auf der obern Stufe Sitzenden 
beftinmt war. Bei manden Theatern find dieſe beiten Theile bekanntlich nicht 
unterfhieden. — In der Nähe des Theaters fah ich große Stüde zweier ſchöner 
Marmorfeflet. 
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bien zu behaupten trachtete. Vier oder fünf größere Schlachten find 
bier geliefert worben. In ihren Folgen bie mwichtigfte war bie erfte 
im Jahre 418 vor Chr., wo König Agis I. das gefährlich erjchütterte 
Anfehen feiner Vaterſtadt durch einen glänzenden Sieg über bie ver- 
bündeten Deere mehrerer peloponnefifcher Staaten und ber Athener 
wieber herftellte; die berühmtefte war bie zweite im Jahre 362, in 
welcher Epaminondas, ſchon im Begriffe zu fiegen, ben Heldentod fand. 
Während in den frühern und in den fpätern Schlachten bie Spar- 
taner immer von Süden her gegen bie vor Mantinea aufgeftellten 
Feinde rüdten, ftanben fie diesmal mit ihren Verbündeten an bie Stabt 
und das Alefion gelehnt, und Epaminondas griff fie von Süben her 
an. Wo von den weftlichen Gebirgen bie Höhen am weiteſten vor- 
fpringen unb bie Gränze bed Gebiete von Mantinea und Tegea be= 
zeichnen, ba faß ber von den Seinigen aus dem Gefechte weggetra- 
gene, töbtlicy verwunbete Feldherr mit der Lanzenfpite in ber Wunde 
und ſchaute dem Gange bed Kampfes zu, bis ihm gemeldet wurde, 
bie Thebaner feien Sieger. Da ließ er fich die Spite aus ber Wunde 
ziehen und hauchte feine Heldenfeele aus. Der Bericht war aber nur 
halbrichtig. Der Feind war allerdings auf dem wichtigften Punkte 
geworfen, aber bie Thebaner, ihres großen Führers beraubt, vermoch- 
ten den Sieg nicht vollftändig zu machen. Die Schlacht blieb un- 
entfchteden und wo möglich noch unentfchtebener bie Stellung ber ver⸗ 
ſchiedenen Staaten zu einander. Epaminondas mag bag felber ges 
ahnt haben, wenn richtig iſt, daß er den Thebanern fterbend gerathen 
habe, Frieden zu fließen. Es giebt wenige große Männer in ber 
Geſchichte, deren Wirkfamkeit bei faſt durchgängigem Erfolg in ben 
einzelnen Unternehmungen doch fo unbefriedigend erfcheint, mie bie bes 
Epaminondas, obgleich er durch Feldherrngenie unb durch fittliche 
Reinheit ber Gefinnung faft einzig bafteht. Ohne burchgreifende Aen⸗ 
berung in dem Berhältnig ber Einzelftanten zu einander war Grie⸗ 
henland nicht mehr zu retten; bie Zeit der Hegemonien war vor= 
über, weil fein Staat mehr bie nöthige fittliche und materielle Kraft 
befaß, um bie andern zur Anerkennung feiner Oberleitung zu nöthi« 
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gen, Theben noch weniger als Sparta und Athen, und fo läßt fi 
auch kaum denken, daß die Verhältniſſe ſich viel glücklicher geſtaltet 
hätten, wenn ed bem Epaminondas vergönnt geweien wäre, ben Sieg 
bei Mantinea zu vollenden unb zu überleben. Er gehörte nicht zu 
den rüdfichtölofen, revolutionären Naturen, die unbefümmert .um bie 
Wahl der Mittel in folchen Zeiten einen neuen Zuftand zu fchaffen 
vermögen; dazu war er ein zu guter Bürger. Gr felbft erkannte, daß 
es nicht feine politifche Wirkfamkeit, fondern fein Feldherrnruhm fet, 
ber. ihn unfterblid machen werde, als er die Freunde, die klagten, daß 
er feine Rinder hinterlaſſe, ftolz auf bie Schlachten bei Leuktra und 
Mantinen wies. Die Höhe, auf ber er flarb, nannte man Skope, 
bie Warte, mit fehr bezeichnendem Namen, ba man bort die ganze 
Ebene vortrefflih überfieht. In der Nähe berfelben, wie es fcheint 
etwas mehr gegen Mantinea bin, ward er beftattet.*) Noch nad 
Jahrhunderten fah man dort fein Grabmal, auf dem ein Schild mit 
einer Schlange ihn ald einen Abfümmling ber kadmeiſchen Drachen- 
faat bezeichnete und eine Inſchrift in böotiſchem Dialekt feinen Namen 
nannte; ber große Griechenfreund, Katfer Habrian, fügte einen zwei⸗ 
ten Grabpfeifer mit einem felbftgefertigten Epigramme bei. Bisher 
it das Grab nicht gefunden worden und daher vermuthlich ſpurlos 
zerftört. 

Weniger berühmt find die drei fpätern Schlachten, tn denen allen 
bie Spartaner unglüdlich waren. Im Jahre 296 fchlug bier Deme- 
trios Poliorketes den Koͤnig Archidamos und öffnete fih den Weg 
nach Lakonien, und um 243 follen bie Arkadier und Achäer Hier einen 
großen Sieg über ben König Agis III. erfochten haben.“) Endlich 


9) Aus Baufanias VIII, 11, 7 geht hervor, dab das Grabmal niht auf der Skope 
ſelbſt Rand, fontern mehr gegen Mantinea; tenn nachdem er erzählt, daß man 
ihn nad der Verwundung aus dem Gefechte weg auf diefe getragen, fügt er 
bei, man habe ihn da begraben, wo das Zufammentreffen flattgefunden gehabt 
(za auror Aperra tiv yuym Kdayav Ivda oplow iykvero 7 ouuBoiy), ſtellt 
alfo deutlich dieſen Ort ber Efope entgegen. 

”*) Diefe Schlacht erzählt allein Paufantas VII, 10, 5 fi. Die Erzählung iſt 
nit ganz leicht mit unferen fonftigen Nachrichten Über jene Zeit In Einklang 
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beflegte hier 206 Phllopömen mit ben Achaͤern ben Tyrannen von 
Sparta, Machanibas, und über diefe letzte Schlacht haben wir einen 
fehr genauen Bericht von Polybios, aus dem ich nur das Ente des 
Tyrannen hervorheben will. Schon glaubte diefer kriegeriſche Fürft 
mit feinen wohlgeübten Schaaren Sieger zu fein und verfolgte in 
flürmifcher Unbefonnenheit eine fliehende Abtheilung der Achäer gegen 
bie Stadt, als Philopömen mit befonnenem Feldherrnblick ihn von 
dem nachrüdtenden Hauptheere abjchnitt und biefed an einem Graben, 
ben er vor fpiner Front hatte, in Unordnung zurüdwarf. Als Ma- 
hanidas felbft von ber Verfolgung zurüdtehrte, ſah er bie Brüde 
über den Graben vom Feinde befeht. Er ritt am Rande hin, ihm 
gegenüber Philopömen ; ald ber Tyrann an eine paflende Stelle ge= 
fommen war, gab er bem Pferde bie Sporen und fuchte hinüber zu 
jeßen, wurbe aber am anbern Rande von Philopömen felbft niederge- 
ſtoßen. Es ift vielleicht berfelbe Graben, ben man noch jetzt von ben 
weſtlichen Bergen her quer durch bie Ebene laufen fieht, zwiſchen ber 
Skope und ber Stabt.*) 

Der Weg von ben Ruinen Mantinea® nad Tripoliga führt über 
ben Sraben an der Skope vorbei, immer ziemlich bicht am Fuße bes 
weitlichen Gebirge. Sehr deutlich ift, fowie man an der Skope vorbei 
kommt, bie Erhöhung ber Flaͤche; das Wafler fließt in einem ziem- 
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zu bringen und unbebingt falſch, daß Agis in der Schlacht gefallen ſei, da er, 
wie wir willen, erft fpäter in Sparta erbrojlelt wurte. Tarum haben Einige 
die ganze Erzählung für eine Babel erklärt, und allerkings läge c6 nahe, an 
eine Verwechslung mit tem Siege des Philopömen über Machanidas zu denken, 
da der Gang ter Schlaht im Ganzen ber gleiche iſt, wenn nur nicht Pauſanias 
diefe im gleichen Bude erwähnte. Die Angaben find aber fo detaillirt und mit 
Ausnahme von Agis Tod iſt doch fo gar nichts Unmöglihes barin, daß man 
Me Schlacht felbft nicht verwerfen darf. Man vergl. Schẽmann in den Prole, 
gemenis zu feiner Ausgabe von Plutarchs Agis und Kleomenes, S. XXXII. 
*) Polyb. XI, 11, 6 fagt, der Graben fei von den Bergen ber Glisphafler durch 
die Ebene nah dem Pofeition gelaufen. Die Elisphafier hat man als fonk 
unbefannt angezweifelt, neuerkinge tft aber der Rame tur cine Münze aus 
Aeit des achäiſchen Buntes beftätigt und gefihert worden, Bol. Pinder in 
⁊berichten der Berliner Akademie, 1855, S. 851. 
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lich ftarfen Bache aus ber tegeatifchen Ebene in bie von Mantinea, 
wiewohl auch in der eritern an der Seite Ratavothren find und man 
fieht leicht, daß ohne gegenfeitige Uebereinkunft und Regelung der Ge- 
waͤſſer bier fortwährend Streitigkeiten entftehen mußten, mie dad Thu- 
kydides berichtet. In nicht vollen zwei Stunden war ich in Tripe- 
litza, ober wie es jetzt amtlich genannt wird, Tripolid, das bicht an 
den weftlichen Bergen liegt. Erſt in neuerer Zeit, wie es heißt aus 
drei alten Städten entftanden und darum „bie Dreiftabt* geheißen, 
war es unter den Türken ein großer blühender Ort und die Haupt- 
ftadt ber Halbinfel, daher die Eroberung durch bie Griechen 1821 ein 
Ereigniß von großer Wichtigkeit. Später von Ibrahim Paſcha wie⸗ 
ber genommen, wurde ed gänzlich zerftört. Auf den Trümmern bat 
ſich zwar wieder eine beträchtliche Stadt erhoben und noch immerfort 
wirb gebaut, aber nad) allen Seiten bin erftredien fi) noch die Rui— 
nen und geben dem Ort ein trauriged Ausjehen. Auf Ueberreften 
ber größtentheils geichleiften MWälle liegen noch einzelne Kanonen. 
Einen deutihen Arzt, Dr. Schimpfle, an den ich von Athen aus 
adreſſirt war, traf ich leider den Abend nicht zu Haufe. Den andern 
Morgen war er ſchon in aller Frühe in meinem Shane und machte 
mir fehr lebhafte Vorwürfe, daß ich nicht, trotz feiner Abweſenheit, 
gleich bei ihm eingefehrt ſei; ich mußte ihm förmlich verfprechen, bei 
einigen andern Deutichen, an bie ich noch Briefe hatte, unbedingt mich 
einzuquartieren. Sehr erfreulich war mir die Bekanntfchaft mit die- 
ſem mir von allen Einheimiichen einftimmig gerühmten Manne auch 
dadurch, daß er, im Gegenſatz zu ber Mehrzahl der Wefteuropäer, im 
Ganzen ſehr günftig über das griechifche Volk urtheilte. Namentlich 
rühmte er die Dankbarkeit und Anhänglichkeit der Leute, denen er in 
feiner ärztlichen Praxis Dienfte geleiftet, am allermelften ber Armen, 
welche er umſonſt behandelt habe. Das Urteil eines foldhen Man- 
ned, ber feit Jahrzehnden mitten unter dem Volke lebt und mit allen 
Claſſen in tägliche Berührung kommt, ift offenbar mehr werth, als 
Dugende gehäffiger Schilderungen von fremden Kaufleuten, bie nur 
mit ber durchtriebenen Bevoölkerung größerer Hanbelöftäbte verkehren, 


ober abenteurender Glüdsritter, denen es nicht gelungen, das zu fin- 
den, was fie gejucht haben. Ungern ſchied ich von bem freundlichen 
Arzte, ber mich wenigftens einen Tag zurüdbehalten wollte, und ritt 
nicht fehr früh am Morgen (19. April) fübwärts ber Stätte zu, auf 
ber einft Tegen gelegen bat, bie mächtigfte der arkadiſchen Städte vor 
ber Gründung von Megalopolid. Schon in der mythlichen Zeit be= 
beutungsvoll hervortretend, hat fie nach ber borifchen Einwanderung 
Sahrhunberte Iang den füdlichen Nachbaren in Sparta tapfern und 
oft glüdlichen Widerſtand geleiftet und, endlich zum Nachgeben gend- 
thigt, binfort in ber ſpartaniſchen Bundesgenoſſenſchaft eine befonbers 
ebrenvolle Stellung behauptet. Die tegeatifchen Truppen hatten nächft 
ben Spartanern ben Ehrenplatz in ber Schlachhtorbnung, in ber Re= 
gel auf dem linken Flügel. Ungefähr eine Stunde füboftli von 
Tripoliga erhebt ſich faſt in ber Mitte der Ebene ein nicht hoher, 
aber gegen Norden ziemlich fteil abfallender Hügel, durch eine nie= 
drige Erhebung mit den weftlichen Gebirgen zufammenhängend. Gr 
ericheint wie eine natürliche Warte, von der aus man bie ganze Hoch⸗ 
ebene überficht. Seht liegt auf bdemfelben das Dorf Hagios Softie. 
Südlich davon find zum Theil noch auf Fleinern Höhen, zum Theil 
ganz in der Fläche zahlreiche Ortſchaften über das wohlbebaute, Frucht: 
bare Land zerfireut; zunächft füböftlich von Hagios Soſtis fteht auf 
einem Hügel bie ziemlich große, aber verfallene Kirche Palän Epis⸗ 
topt, mit einer Menge zerftörter neuerer Häufer in der Nähe, weiter 
füblih und weitlic die Dörfer Achuria, Piali, Ibrahim Effenbi. 
Sie bezeichnen ungefähr das Arenl bed alten Tegea, deſſen Umfang 
genau zu beftimmen einftweilen nicht möglich ift, da man bie Stabt- 
mauern noch nirgends gefunden hat. Unter ben drei Riſchen an ber 
Dffeite der Kirche Paläa Episkopi, die faft ganz aus alten Werk⸗ 
früden aufgeführt if, erfennt man noch Refte bed alten Theaters; 
die Kirche des H. Nikolaos in Piali, die ebenfalls manche alte Refte 
enthält, flieht wahrfcheinlich auf der Stelle bed Tempels der Athene 
Alea, des Haupttempels der Stadt. Nachdem er im zweiten Jahr 
ber ſechs und neunzigften Olymptabe (394 v. Chr.) durch einen Brand 
23 
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zerflört worden, war er unter Leitung bes großen Bildhauer Skopas 
aus Paros mit folcher Pracht wieder aufgebaut worden, baß er für 
ben fchönften Tempel im ganzen Peloponnefe galt, Er tft aber fo 
vollftändig zerftört, daß nicht einmal feine Grundmauern zu erfenmen 
find und felbft von einzelnen Architefturftüdden, bie man früher ge= 
feben hat, fcheint das meifte verfchwunden zu fein; ich ſah nur bas 
ſehr verftümmelte Fragment einer großen Säule vor ber Kirche. 
Ueberhaupt fieht man auf dem ganzen Areal ber Stadt nirgenb zu⸗ 
fammenhängende Ruinen, nirgenb erkennt man bie Grundlinien 
größerer Gebäude. Theils mögen folhe noch unter dem aufge- 
ſchwemmten Aderboden verborgen fein, theild aber find bie Ueber— 
reſte Tegeas feit Jahrhunderten als Steingruben für neuere Bauten 
audgebeutet worden. In byjzantiniſcher Zeit erhob fi in ihrem Um- 
freife, wohl befonderd um bie Kirche Paläa Episkopi, bie anfehnliche 
fefte Stabt Nifli, bie bis auf jene Kirche wieder verſchwunden iſt; 
fpäter nahm man hier das Material zur Erbauung von Tripolitza, 
und noch heute werben bie Steine für die Neubauten bafelbit großen- 
theils Hier geholt und geht manches werthvolle Stüd fo verloren. 
So hatte einige Tage vor meiner Ankunft Dr. Schtmpfle bei einer 
im Bau begriffenen Kirche eine von bier gefommene Anfchrift gefehen ; 
als wir fie zufammen fuchten, war fie nicht mehr zu finden, wahr- 
ſcheinlich zerfchlagen ober verbaut. Einzelne architektonifche Bruch- 
ftüde, Infchriften, Reliefs Tiegen aber noch in ziemlicher Anzahl im 
ben verfchlebenen Dörfern zeritreut und ber Boden tft mit Trümmern 
und Scherben bebedit. Das bebeutendfte, was ich fah, ift eine Mar- 
morplatte mit bem Relief eines Stieres, bie vor der Hauptkirche von 
Achuria lag. Der Kopf fehlte und muß auf einer andern Platte ge⸗ 
weien ſein; es tft daher nicht unmwahrfcheinlich, daß bie Platte zu 
einem Zempelfried gehörte. In Piali wirb bei einem Haufe fett lan⸗ 
ger Zeit ein Ban und ein Löwe in Relief aufbewahrt, beibe von mit= 
telmäßiger Arbeit. Ein fonderbares Stüd, bas ich vor ber Kirche 
bes H. Nikolaos fah, tft eine die Steinplatte mit ſechs hermenarti⸗ 
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gen Pfellern und eben fo vielen bärtigen Köpfen barüber.*) Die 
Kirche des H. Nikolaos in Piali bezeichnet wahrfcheinlich fo ziemlich 
das ſüdweſtliche Ende ber Stadt, das norböftliche feheint etwas über 
bie Balka Episkopi hinausgereicht zu haben. Die Höhe von Hagios 
Soſtis trug ohne Zweifel eine Burg, die befonders befeftigt und mit 
der Stabt verbunden war, ohne doch innerhalb der eigentlichen Ring- 
mauern gelegen zu haben, wofür ihre Entfernung zu groß erfcheint. Es 
war vermutblich der ältefte befeftigte Punkt, daher hier auch bie meiften 
Altäre der Tegeaten ftanden. Ruinen babe ich hier keine finden Tonnen. 

Südweftlih von den genannten Dürfern behnt fih am Fuße 
der Berge ein großes, ftannirendes Waſſer aus, der Takaſumpf, 
und nördlich davon, durch einen Damm von ihm getrennt, zieht 
fih in das Gebirge ein eines Settentbal, wo man noch bie fpär- 
lihen Ruinen von PBallantion fieht, einem Orte, ber, in die älter 
ften arfabifchen Sagen verflochten, in Hiftorifcher Zeit nie eine Be- 
deutung gehabt bat. Am berühmteften ift es als Heimat bed Evan⸗ 
“ber, ben bie Sage von bier an bie Tiber ziehen und bie ältefte Nie- 
berlafiung auf bem Palatin gründen läßt. Daher haben bie Römer 
es als ihre Mutterſtadt angefehen und hat Kaiſer Habrian im zwei⸗ 
ten Sahrhundert nach Chriſtus es wieder zu einer felbftändigen Stabt 
gemacht. Sch bin nicht bei ben Ruinen geweien. Die Taka bildete 
zu ber Zeit, wo ich fie ſah, noch einen ſehr bedeutenden See. Die 
Katavothre, durch bie bad Wafler abzieht, nahm im Altertfum auch 
ben aus dem fühlihen Gebirge herkommenden Fluß auf, den heutigen 
Sarandapotamog, welcher fi damals, wo er die Ebene erreichte, vor 
Tegen weftlich wandte. Er wurde als ber oberfte Theil bes Alpheios 
betrachtet, ber auf ber weſtlichen Seite bed im Altertbum Borelon 
genannten Gebirges aus bem untertrbifchen Abfluffe bes Takaſumpfes 
wieder zu Tage tritt. Heutzutage tft fein Lauf verändert, er fließt 
öflih an Tegea vorbei, bei Steno in das oben erwähnte Seitentbal 


— — — — — — 


2) Genaueres über die Inſchriften und Reliefs in Tegea babe ich in den Epigraph. 
und Arhäolog. Beiträgen ans Gricchenland, ©. 39 bis 41, gegeben. 
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am ſüdlichen Fuß bed Parthenion und führt fein Waſſer in bie Ka- 
tavothre von Verſova. Lange hatte man bie Nachrichten der Alten 
nicht mit der heutigen Beichaffenheit reimen können, bis Roß bie Ber- 
änderung des Flußbettes entdedte; fie fol von einem Zürfen im An— 
fang des vorigen Jahrhunderte Fünftlich gemacht worden fein, weil 
der Sarandapotamos bei feinem früheren Lauf wegen mangelhaften 
Abfluſſes das Land in der Gegend von Piali verfumpfte.*) 

Länge dem Sarandapotamos führt ber Weg aus der arkadiſchen 
Hochebene durch das ſüdliche Gebirge nach Lakonien, bald auf dem 
rechten, bald auf dem linken Ufer, oft auch in bem einen großen Theil 
des Jahres trodfenen Bett, wenigſtens vitt ich eine große Strede in 
biefem und erft in ziemlicher Höhe am Gebirge lief Waſſer im Bette, 
das aber bald wieder verſickerte. Nach etwas mehr als zwei Stun=- 
den erreichte ich von Biali aus den Chan von Krya Vryſis (dev kal⸗ 
ten Quelle), nach einer ſtarken, friſchen Quelle fo benannt, bie bier 
entfpringt und fich mit dem von Often berfommenden Hauptbache bee 
Sarandapotamos vereinigt. Diefer bildete im Altertfum bie Gränze 
zwiſchen bem Gebiete Tegead und Lafonien. Mehrere Kleinere Bäche 
kommen aus verfchiedenen Schluchten hier zuſammen unb man erfennt 
daher in der Stelle mit Sicherheit den von Paufaniad Symbola (das 
Zufammentreffen) genannten Ort. Schwerer tft zu entfcheiden, ob 
der von bemfelben, ald an der Quelle des Alpheios (Sarandapotamos), 
gelegene Ort Phylake an dem Urfprung bed von Often berfließenden 
Hauptbaches zu fuchen ift, ober an dem Eleinern, gerade von Süben 
herkommenden Waſſer. Für Iebteres Tünnte man ben Umftand an 
führen, daß diefer Meine Bach die Richtung bat, bie nachher bie ver⸗ 
einigten Bäche beibehalten und daß er baber wohl als die eigentliche 
Quelle angeleben werben Tonnte, überbied, daß an ihm ber Hauptpaß 
nah Sparta durchführte, alfo ein „Wachtpoſten“ (denn das heißt 
Phylake) Hier fehr am Plate war; doch fcheint Paufantas für bie 


*) Moß, Reiſen und Reiferouten durch Griechenland, ©. 70. 71. 
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andere Lage zu ſprechen.“) Bet Krya Vryſis fpaltet fi ber Meg; 
ber eine führt links zuerft dem Hauptbache entlang, faſt gerabe in 
öftliher Richtung nach dem Dorfe Hagios Petros; ber zweite auch 
noch links, aber in füböftlicher Richtung, nach Arachova ins obere 
Thal bed Denus, die Hauptftraße aber ganz gerade fühmwärts. 
Bei dem erftien Einbruche bed Epaminondas in Lakonien theilte ſich 
das Heer bier in mehrere Solonnen, um ſich dann bei Selafla wieder 
zu vereinigen. Die Leute in Krya Vryſis fprachen mir viel von 
einem bedeutenden, anderthalb Stunden entfernten Paläokaftro, das 
auf einem Berge bei Arachova liege. Es ift offenbar dasfelbe, von 
dem Roß in feinen Reifen im Beloponned (S. 176): ſpricht und dag 
er mit Recht für die alte Periökenſtadt Karya halt. Leider hatte ich 
feiner wohlbegründeten Mahnung an künftige Reifende, es zu befu- 
hen, nicht gedacht und am Morgen mein Gepäd auf ber geraden 
Straße nad, dem Chan von Krevata vorausgefchidt, und um biefen 
auf bem Umwege noch zu erreichen, war es fchon zu fpät. Möchten 
anbere Retfende bald ber Mahnung befler eingebent fein. So zog ich 
benn nach einigem Ueberlegen ungern auf ber geraden Straße weiter, 
bie fibrigens, als die Hauptverbindung mit Lafonien, wohl werth ift, 
daß man fie mache. Das Gebirge tft nicht hoch, aber rauh und wild, 
ber Weg gebt bald Hinter Krya Vryſis durch enge Schluchten, mit 
benen bie und ba Kleine, von Walk und Fels umfchloflene Flächen 
abwechjeln, bie ich durchweg wohl beitellt fand, obwohl man feine 
Häufer in ber Nähe fiebt. An vielen Stellen erfennt man beutlich 
die Geletfe der alten Straße und mehreremal trifft man auf Befefti- 
gungsrefte. Etwa anderthalb Stunden oberhalb Krya Vryſis erreicht 
man bie Waflerfcheide bed Gebirges bei ber fogenannten Rlifura 
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*%) Pauſan. VIII, 54, 1 ſagt, der Alpbeies bilde die Graͤnze der Tegeatis und 
Lakoniens; das kann aber doch nur der Bach fein, ter von Oſten ber nach 
Krya Vryſis fließt, ta er allein die Richtung ter Graͤnze hat; deſſen Waſſer 
aber, fährt er fort, hat feinen Urfprung bei Phylake. Demnad wäre Phylake 
wetlih von Krya Vryſis zu fehen, wie Kiepert thut, nicht fürlih, wie Roß und 
Gurtius. 
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(XAciGoũoce), einem Engpaſſe zwiſchen felſigen Hügeln, ber ebenfalls 
befeſtigt war.“) Von dort ſenkt ſich das Gebirge nach Süden. Höchſt 
uͤberraſchend fand ich ben Gegenſatz zwiſchen dem Norb- und Süb- 
abhang. Die ganze Ebene von Tripolika hat, wie früher fchon ge= 
fagt, wegen ber hohen Lage eher ein mitteleuropätfches, ale füblichee 
Klima, eigentliche Südfrüchte gedeihen nicht, Alles iſt auffallend ſpä⸗ 
ter, al8 in ben umliegenden tieferen Ebenen. Während die wilden 
Mandelbäume, die man an allen Heden antrifft, bei Korinth ſchon 
große Früchte angefebt hatten, fand ich fie hier fünf Tage fpäter eben 
in ber erften Blüthe, das Getreide, das bei Argos fat ausgewachſen 
war, hatte hier noch Feine Aehren, und ed war fo Talt, wie bei une 
an Falten Apriltagen. Beſonders rauh find bie Abhänge gegen bie 
lakoniſche Sränze Man fieht wenige größere Bäume, nur bie und 
ba vereinzelte Eichen, bie aber noch ganz kahl da ftanden, fat fein 
Gebüfh, als bie ftechpalmenartige Stacheleihe, Wie man aber bie 
Waſſerſcheide überfchreitet, wird ed ganz anders. Wild ift zwar das 
Gebirge auch hier noch, aber ſtatt der fpärlichen, eintünigen Stachel⸗ 
eichen bedecken Lentiscus, Eröbeerbäume, bie prächtige baumartige 
Heide (Erica arborea) und zahlreiche andere Sträuhe und Büfche 
bie Abhänge, an benen reichliche Quellen herabfließen. Dan ficht ſich 
plöglih wie in ein anderes Klima verfebt. Und eben fo prachtvoll 
ift der Wechfel der weitern Landfchaft. Anftatt der kahlen Fläche ber 
arkadiſchen Hochebene mit ihren baumlofen Bergen, blickt man in fchöne, 
freundliche Thäler, links ziehen fich die grünen Höhen bed Parnon 
bin und vechts erheben fi über ben bewaldeten untern Regionen 
majeftätiich die hohen, fchneeigen Gipfel bed Taygetod. Cine wun⸗ 
bervolle Abendbeleuchtung erhöhte ben Reiz dieſes erften Blickes in das 
lakoniſche Land, als ich mich allmälig dem Ziele der Tagereile nä= 
herte, bem etwa vier Stunden von ber Krya Vryſis entfernten, ein⸗ 
famen Chan von Krevata, den wir erft nad) Sonnenuntergang er⸗ 


*) Klesooügaı ourw xaloivras ra Öyvpoiuara rar dießaoser ri narela Tur 
Poualor year. Suidas unter bem Worte. Es iſt ber eigentliche Auedruck für 
befeftigte Paͤſſe, Staufen, die man in älterer Reit meiſt nura,, Thore, nannte. 
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reichten. Die ganze Straße aus der Ebene von Tegea bis hieher 
bildet einen ſehr beſchwerlichen, leicht zu vertheidigenden Zugang zu 
dem Gebiete Spartas und man begreift unſchwer, daß ſelbſt ein ſieg⸗ 
reicher Gegner, wie Epaminondas, ſich nicht gern in dieſe Engpaͤſſe 
und Gebirgswege einließ, nachdem viele Jahrhunderte kein feindlicher 
Krieger fie betreten hatte. Wir verlaflen hier einftwellen Arkadien 
und wenden und zur Betrachtung ber in ber Gefchichte berühmteften 
peloponneftfchen Landſchaft, Lakoniens. 


Bas nördliche Sakonien. Sparta und Umgegend. Das füd- 
wefllihe Arkadien. Seondari. Megalopolis. 


Der Chan, in dem ich übernadhtete, eine ber elenbeften Herber- 
gen, die mir je vorgefommen, liegt im fühlichen Theil des Denus- 
thales, auf dem Schlachtfeld von Selafla.*) Man wird alfo gleich 
beim Eintritte in Lakonien an die Kataftrophe erinnert, mit der bie 
eigentliche Gefchichte Spartas endet und feine Wiedergeburt nieberge- 
ſchlagen wurde. Als im Verlaufe der Zeit die Iykurgiichen Gefebe 
immer mehr zu inhaltlofen, hemmenden Formen geworben waren, ftatt 
der früheren Gleichheit bes herrichenden Stammes ber furdhtbarfie 
Gegenſatz zwiſchen ben menigen Reichen und ber befitlofen Maſſe ein= 
getreten war, und die Ephoren aus Schübern der Volksfreiheit fich 
zu faft unumfchräntten Tyrannen aufgeworfen hatten, denen gegen= 
über bie Könige fo wenig, ald das Volk etwas vermochten, unternahm 
zuerft Agis III. eine Reform und den Verhältniſſen angemefjene Her: 
ftellung der alten Iykurgifchen Staatsorbnung. Aber er war feine 
durchgreifend revolutionäre Natur und erlag barum feinen weniger 
ferupuföfen Gegnern. Nachdem er im Gefängniß erdroffelt, feine An- 
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*) Der ältere Chan von Krevata ober eigentlich des Krevatas (roũõ Kordara ru 
xarı), nad feinem Erbauer aus einer angefehenen Famille von Miſthra benannt, 
wie Moß berichtet, Sag etwas nörklicer, als das Schlachtfeld, it aber zerftört 
und nur feine Ruinen fleken noch. Sept ſteht ein neuerer weiter abwärts, etwa 
zehn Minuten füdlich vom Gorgylosbache, am Abhange des Berges gegen dem 
Denus. 
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orbnungen aufgehoben unb bie alten Zuftände hergeftellt worben wa⸗ 
ren, und jede Gefahr vor Neuerungen befeitigt zu fein ſchien, erftand 
aber dem gemorbeten König ein furchtbarer Rächer in Kleomenes IIL., 
dem Sohn felned Hauptgegners, Königs Leonidas I. Gr ließ bie 
Ephoren in ihrem Amtslocal niederhauen, hob das Ephorat auf, ver- 
trieb achtzig ber angefehenften Bürger, verftärkte die auf wenige Hun⸗ 
berte zufammengefchmolzene Bürgerfchaft durch die Aufnahme mehrerer 
taufend Neubürger, machte eine nene PVertheilung ber Ländereien und 
ſchuf eine Achtung gebtetende Heeresmacht, mit der er bald Spartas 
gänzlich verlorened Principat im Peloponnes mit Glück und Gefchid 
berzuftellen unternahm. Der achätfche Bund, der damals eine bebeu= 
tende Ausdehnung gewonnen hatte, fah fich in feiner Eriftenz bedroht 
und konnte ſich doch nicht zu einer angebotenen gütlichen Verftändi- 
gung mit Sparta verftehen. Der damalige Lenker deffelben, Aratos, 
jelbft Fein tüchtiger Feldherr, wußte nicht mehr anders zu helfen, ale 
baß er bie Mafedonter, deren Vertreibung früher feinen Ruhm be- 
gründet hatte, zu Hilfe rief.” Mit Freuden nahm ber König Anti- 
gonos Dofon die Gelegenheit wahr, fid) wieder in bie peloponnefifchen 
Berhältnifie einzumifchen und zog mit einem Heere herbei. Gejchidt- 
und nicht ohne mehrfachen Erfolg führte ber tapfere und durch Feld⸗ 
herrngabe ausgezeichnete Kleomenes mit feinem neugefchaffenen, treff- 
lichen Heere anfangs den Krieg, eroberte und zerftörte namentlich bie 
feindliche Nuchbarftadt Megalopolis und hielt den überlegenen Geo- 
nern über ein Jahr lang das Gleichgewicht, bi8 Antigonod im Som⸗ 
mer bed Jahres 221 bie vereinigten mafedontic = achätfchen Streit: 
fräfte, 28,800 Mann, mworunter 1,200 Reiter, gegen Lakonien führte. 
Kleomenes hatte bie übrigen Päfle durch Verhaue, Gräben und kleine 
MWachtpoften möglichft gefichert, mit ber Hauptmacht aber, bie nur ge= 
gen zwanzigtaufend Mann betrug, vor Selafla eine Stellung ge= 
nommen, ba er richtig vermutbete, der Feind werde hier einzubrechen 
verfuhen. Dan hat längere Zeit Selaſia und das Schlachtfeld an 
ganz falihen Orten gefucht, bis die Gelehrten der franzöſiſchen Er- 
pebition im Allgemeinen das Richtige erkannten, aber erſt Roß bat 
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bas Einzelne eben fo fiher, ald ar nachgewielen.*) Aus bem Par⸗ 
nongebirge kommt, öftlih von ber großen Hauptſtraße von Tegen, 
das größte Nebenflüßchen bed Gurotad ber, im Altertfum Oenns 
(Oivoös) genannt, jebt KRelephina. In feinem obern Thale liegt das 
früher erwähnte Dorf Arachova und davon weftlich ſeitwärts bie eben= 
falls vorher befprochenen Ruinen der Stadt Karyä. Bon Arachova 
fließt er in ſüdweſtlicher Richtung durch eine ganz enge Schlucht, bie 
fich nirgends erweitert, bis kurz vor dem jehigen Shane von Krevata, 
wo mit der Straße von Arachova ober Karyä, bie auch bie nächſte 
Berbinbung mit Argos vermittelte, bie gewöhnliche Hauptftraße, bie 
ich gefommen war, zufammentrifft. Der Feind mochte bie eine ober 
bie andere Straße einfchlagen, hier mußte er burchlommen, wie benn 
auch bei Epaminondas erſtem Yelbzug feine bei Symbola (Krya 
Vryſis) auseinander gegangenen Colonnen hier ſich wieder vereinig⸗ 
ten. Darum nahm Kleomenes hier eine Stellung und handelte offen- 
bar mit weit mehr Einſicht, als früher ben Thebanern gegenüber 
Agefllaos, der ben Hauptpaß weiter aufwärts hatte befegen laſſen, das 
Denusthal aber offen gelaffen hatte, Nördlich von dem jebigen Shane 
erweitert fih das Thal auf ber rechten ober meftlichen Seite des 
Fluſſes zu einer Eleinen Fläche, die Roß auf zehn Minuten Breite und 
eine Biertelftunde Länge fchäßt, was ziemlich zutreffen mag. Auf ber 
öftlichen Seite iſt fie burch einen nur mäßig hohen, aber fteilen Berg 
begrängt, der fich dicht über dem linken Ufer bes Fluſſes erhebt, nach 
Weſten durch einen etwas minber fteilen, vor beflen nörblichem Fuße 
in tief eingefchnittenem Bette ein Kleiner Bach herabkommt und von 
ber vechten Seite in ben Denus fallt. Diefer Bach allein kann ber 
in ber Schlachtbeichreibung erwähnte Gorgylos fein und baraus folgt, 
daß der Berg binter ihm ber Guns, ber auf ber linken Seite bes 
Denus aber der Olympos iſt. Nörblich von ber Ebene fteigen ziem⸗ 
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*) Meifen und Reiſerouten durch Griechenland, ©. 181 ff. Lenle, Poloponnesiaca, 
©. 341 ff., beharrt bei feiner Meinung, daß Selafia beim Klofter ter ayıoı 
Zapavra (vierzig Heiligen) zu ſuchen fet, in einem Thale füböftlih vom Denus ; 
bei dem Chane von Krevata dagegen feht er Karya an. 
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lich fanft die Berge an, über Die man von Tegea kommt, ſüdlich zieht 
fih vom Euad ein fteilerer Rüden hin, auf beffen über 2,700 Faß 
bobem Gipfel die Ruinen der Stadt Selafia liegen. Seine Abhänge 
treten mit benen bes jemfeitigen Ufers fo nahe zufammen, baß ber 
Fluß kaum ben nöthigen Raum bat, ſich burchzubrängen; bicht .am 
feinem rechten Ufer gieng bie alte Straße. Südlich ber Tleinen Ebene 
nun hatte Kleomenes feine Stellung genommen, twie bie heutigen Stra⸗ 
tegifer fidy ausdrüden à cheval über ber Straße, fo baß fein rechter 
Zlügel, aus ben Spartanern und dem größten Theil ber Miethtrup- 
pen beitehend, auf ben Olympos, ber linke, von ben Berlöten und 
Bundesgenoſſen gebildet, auf dem Euas ftand, zwifchen ihnen auf ber 
niebrigften Stelle an dem rechten Ufer des Denus und an ber Straße 
bie Reiterei mit einer Tleinen Abtheilung ber Mietbtruppen. Das 
unmittelbare Commando über ben rechten Flügel hatte ber König 
jelbft übernommen, das über ben linken feinem Bruber Eukleidas über: 
geben. Berfchanzungen erhöhten bie natürliche Feſtigkeit der Stellung. 
Antigonos, der ohne Zweifel auf der großen Straße von Tegea her- 
309, fand bie Stellung bed Feindes fo vortrefflih, daß er mehrere 
Tage ihm ruhig gegenüber ftehen blieb und umfonft nach_einer Blöße 
ſpaͤhte. Endlich entfchloffen fih beide Theile zur Schlacht, wozu Kleo⸗ 
menes durch Mangel an Geld bewogen worden fein fol,*) da es 
offenbar fein Vortheil geweſen wäre, in ben VBerfchanzungen zu blef- 
ben. Er mochte fürchten, daß die zahlreichen in feinem Deere bienen- 
den Miethtruppen ſchwierig werden könnten, vielleicht überhaupt von 
längerem zauberndem Abwarten eine demoralifivende Wirkung auf fein 
Heer beforgen. Immerhin hatte er die vortheilbaftere Stellung für 
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*) Das ſagt Plutarch. Kleom. 27 nad Phyelarch. Polyb. II, 68 widerlegt es we⸗ 
nigſtens nicht unbedingt. Nicht ganz deutlich iſt mir in ker übrigens ungemein 
Haren Beſchreibung des Polybios das Verhaltniß der erſten Stellung bes Kleo⸗ 
mened und feiner Verfhanzungen zu ber Aufftellung in ver Schlacht. Es 
heißt IL, 65, er habe vor bem Euas und Olympes Wall und Graben gezogen, 
aber in ter Schlacht wird auf dem Euas, auf deſſen Höhe Eufleivas fland, biefe 
Befeftigung nicht erwähnt. 
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lichen Ausgang zu hoffen berechtigte. Antigonos traf ſchon am Bor- 
abende ber Schlacht feine Vorbereitungen. Auf den rechten Flügel 
am Fuße des Euas ftellte er das Teichte makedoniſche Lintenfußvolf, 
bie fogenannten Chalkaſpiden (Erzſchilbner *) und die Illyrier nebft 
einer Anzabl anderer Hülfstruppen, und gab ihnen eine Referve von 
zweitaufend Achern. Diefer Flügel, unter dem fpectellen Befehl eines 
Makedoniers Alerander und des Demetriod von Pharos, mar zum 
Hauptangriff beftimmt. Die gefammte Reiterei war in ber Mitte 
am Fluſſe aufgeftellt, wo fie allein fich bewegen Eonnte, mit ihr zwei— 
taufend Achäer und Megalopoliten zu Fuß; die makedoniſche Pha— 
lanr, zehntaufend Mann ftark, nebit fünftaufend Mann Söldnern 
und andern leichten Truppen, ftand unter bem unmittelbaren Befehl 
bes Königes auf dem linken Flügel, am Berge Olympos, gegenüber 
bem Kleomened. Don hier aus leitete Antigonos die ganze Schlacht, 
Indem er zuerft feinen rechten Flügel zum Sturm auf ben Berg Euas 


*) Roß bemerkt richtig, daß tie Chalfafpiven viefelben Truppen jeien, tie vorher 
Polybies Peltaften nennt; fie find vielleicht auch identiſch mit den von Plutarch 
Kleem. 23 genannten Leuxaomide. Es tit offenbar dieſelbe Waffengattung, 
die in Aleranbers dee Großen Heer die Hypaspiſten waren, eine leichte, ver: 
zugsweife zum Angreifen beftimmte Linieninfanterie. Wie Alcrandır regelmäßig 
die Hypaspiſten auf ten zur Offenfive beftimmten rechten Flügel ftellt, fo bier 
Antigones tie Chalkaſpiden, und wie jener tie Phalangiten ale Defenfiowaffe 
auf tem Tinten Flügel verwentete, jo hier auch Antigonoes. Pelybios nennt auf 
dem rechten Flügel nur die Illyrier (1600 Mann) und bie mafcbonifhen hal: 
faspiiten (3000 M.), tie effenbar mit einander die eigentlihen Sturmcelonnen 
bildeten; dann tie Afarnanen (1000 M.) und Kreter und bie Neferve der 2000 
Achäer. Dazu find aber chne Zweifel nod tie leichten Agrianır (1000 M.) 
und die Böotier (2000 M.) zu rehnen, fo daß ter rechte, zum Hauptangriff 
beflimmte Flügel 10,800 Dann zählte, ver linke Defenfioflügel mit ter Pha⸗ 
lanr, den 3000 Miethtruppen und vermuthlid ben 1000 Galliern und 1000 
Epireten etwa 15,000 Mann. Die von Polybies früher nicht genannten Kreter, 
teren Zahl nicht angegeben iſt, find vermuthlih in der Geſammtzahl der zua- 
Sopogo: inbegriffen und daber bei Berechnung des Tinten Flügels von den 3000 
abzuziehen. Es waren wohl Bogenſchützen und vermuthli mit den Akarnanen 
und Agrianern den Sturmeolonnen der Chalkaſpiden und Illyrier beigeorbuet, 
wie die Agrianer und Bogenihügen in Alexanders Heer jewellen auf dem rech⸗ 
tem Ylügel ftchen. ' 
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eommanbirte, während ber Inte Flügel und auch das Gentrum in 
beobachtender Defenfive blieben. Auf das gegebene Zeichen rüdten 
bie Illyrier und Ehalkafpiden aus dem trodenen Bette bed Gorgylos, 
in dem fie fhon in ber Nacht fich aufgeftellt hatten, den Berg Euas 
hinan. Während fie aber das ſchwierige Terrain emporklommen, 
warfen ſich die leichten Truppen von dem Gentrum bed Kleomenes 
auf bie achäiſche Reſerve und bebrängten fo den Rüden bes rechten 
makedoniſchen Flügeld. Wäre Eufleidas in diefem Momente raſch 
vorgerüdt, jo hätte er ohne Zweifel die Anftürmenden den Bergab- 
bang binabgetrieben und bie Schlacht fiegreich entfchieden. Er ver- 
fäumte ed und begieng ben Fehler, auf ber oberften Höhe ftehen zu 
bleiben, während bie Geifteögegenwart und der rafche Blick eined un⸗ 
tergeorbneten arkadiſchen Officterd eine andere Wendung berbeiführten. 
Der junge Philopömen aus Megalopolis, der bei ber Reiterei im 
Mitteltreffen ftand, erkannte die Bebeutung des Augenblicks und machte 
feine mafebonifcen Befehlshaber darauf aufmerkfam, die aber auf 
den noch wenig befannten Dann keine Rückſicht nahmen und dem er- 
baltenen Befehl gemäß warten wollten, bi8 ber König ihnen das 
Signal zum Angriffe geben würde. Da führte er auf feine eigene 
Gefahr Hin feine Landsleute zum Angriffe auf das feindliche Cen⸗ 
trum und riß, wie es fcheint, die ganze Reiterei mit. ALS bie fpar- 
tantfchen leichten Truppen, die durch ihre Seitenbewegung ihre Reiterei 
im Sentrum allein gelaflen hatten, diefe gefährdet fahen, kehrten fie, 
um ihr beizuftehen, wieber in ihre frühere Stellung zurüd. Die Chal- 
kaſpiden, Illyrier und übrigen Truppen bed rechten, makedoniſchen 
Flügels, dadurch in ihrem Rüden und der Flanke freigemacht, erſtie⸗ 
gen nun ungehindert den Euas und warfen nad) furzem Kampfe bie 
Mannfchaft des Eukleidas, die keinen Raum zu einer geordneten rüd- 
gängigen Bewegung hatte und an bem felfigen Sübabhange des Ber⸗ 
ges ſich in vegellofer Flucht auflöste. Die ſpartaniſche Reiterei wurde 
nach heftigem Gefechte auch zum Weichen gebracht. Unterdeſſen waren 
fi) die beiden Könige an dem Olympos mit dem ſchweren Fußvolk 
beobachtenb aegenüber geftanden ; während bie Phalangen unbeweglich 
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in ihren Stellungen blieben, hatten nur bie Telchten Truppen mit ein- 
anber geplänfelt. Als aber Kleomenes feinen Tinten Flügel gefchla- 
gen und bie Retteret dem Meichen nahe ſah, burfte er troß ber feinb- 
lichen Uebermacht fih nicht Länger befenfiv verhalten, wenn er nicht 
von allen Seiten angegriffen fein wollte. Er führte baher das fchwere 
Fußvolk aus den Verfchanzungen zum Frontangriff heraus. Nachdem 
bie Plaänkler beiderſeits fich hinter die Linte zurückgezogen hatten, prall- 
ten die beiden Phalangen mit den vorgelegten langen Sarifien (audh 
bie Spartaner führten feit Kleomenes biefe makedoniſche Waffe) ge- 
waltig aufeinander. Längere Zeit fchwantte der Kampf; die Make— 
bonier mußten ſich anfangs weit zurücztehen, aber enblich fiegte die 
Uebermacht ihrer enggefchlofienen Phalanx. Die Spartaner wurben 
zurücgebrängt und aus allen ihren Stellungen geworfen. Ihre ver- 
zweifelte Tapferkeit ergiebt fi) am beften daraus, baf von ſechs⸗ 
taufenden nur zmweihundert entlommen fein follen. Die Schlacht 
war gänzlich verloren. Die Hauptichulb trug, wie das Polybios in 
feiner fchönen Darftellung hervorhebt, Eukleidas, und man braucht 
nicht mit Phylarch an Verrath zu denken, ber behauptet, ein Unter⸗ 
befehlöhaber Damoteles habe, von Antigonos beftochen, einen Befehl 
des Kleomenes abfichtlich nicht ausgeführt. *) 

Mit der Schlacht war ber ganze Krieg entichteben und das Wert 
bed Kleomenes vernichtet. ine NReferve Hatte er nicht mehr, ba er 
alle feine Streitkräfte gegen den übermächtigen Feind Hatte ins Yelb 
ftellen müflen. Bon wenigen Röitern begleitet, floh er nach bem nahen 
Sparta, rieth den Bewohnern, fi) ohne Widerſtand bem Antigonos 


=) Plutarch Kleom. co. 26. Den der einfachen Darftellung tes Polybice, ter id 
gefolgt bin, weicht tie minder vellftändige des Plutarch in einigen unwefentliden 
Buntten ab, die fih wenigftens theilweife mit jener vereinigen laflen. So laßt 
fi wohl die Umgehung des Eukleidas durch Illyrier und Afarnanen in ber 
Peife mit Polybios vereinen, daß der äußerſte rechte Flügel dem Eukleidas in 
die linke Flanke fiel. Die Meinung, daß Verrath mitgewirkt, war vielleiht da⸗ 
tur entitanden, daß ein Befchl des Kleomenes wirklich nicht rechtzeitig ausge⸗ 
führt werden war, am wahrfcheinfichten aber durch die Tüdgängige Bewegung 
der leichten Truppen des Centrums bei Philopömens Angriff. 
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zu ergeben und eilte, ohne bie dargebotenen Erfriſchungen anzunehmen 
ober nur nieberzufiben, weiter nach dem Hafen Gythion, wo er ſich 
nad Alerandria einſchiffte. Der Sieger behandelte das eroberte Land 
fehr milde, ließ Sparta feine Unabhängigkeit, ftellte aber wenigſtens 
in ber Hauptſache bie alte Ordnung wieder her. Die Einfälle bar- 
barifcher Nachbarn in Makedonien riefen ihn ſchon nad zwei Tagen 
in fein Reich zurüd. Hätte Kleomenes die Entſcheidung nur noch fo 
lange bingebalten, fo wäre der Feind ohne Zweifel unverrichteter Sache 
abgezogen, Sparta gerettet und fein Webergemwicht im Peloponnes ent- 
ſchieden geweſen. Nach faft neunhundertjährigem Beftand endet das 
Königtäum ber Herakliden in Sparta mit Kleomenes, ber zwei Jahre 
fpäter in Alerandria umlam. 

Es liegt etwas Hochtragtiches in dem Schickſale und Sturze die 
jed ungewöhnlichen Mannes, ber hervorragendften Perfönlichkeit in 
der Zeit bes finfenden Griechenlands. Er war eine von ben auto- 
Fratifchen Raturen, wie fie in Zeiten tiefen Verfalles und revolutio- 
närer Zudungen allein etwas Neues zu ſchaffen vermögen, aber ein 
durch und durch edler, hoher Charakter, der feine Umgebung mit 
fhmwärmerifcher Liebe an fi zu fefleln wußte, Milde und Menſch⸗ 
lichfeit, wo ed möglich war, walten ließ und ſelbſt fetnen Feinden 
Bewunderung abnöthigtee Man mag bad Niedermachen ber Ephoren 
und die Verbannung ber achtzig vornehmiten Spartaner hart finden, 
aber ohne gründliche Ausrottung bed Ephorats war bie Wiedergeburt 
Spartas unmöglich, und jenen Verbannten verfprach er bie Rückkehr, 
fobalb fich die neuen Verhältniffe hinlänglich confolidirt haben wür⸗ 
ben. Die Einziehung ded Landbeſitzes und die neue Vertheilung nad 
bem Principe der Gleichheit war eine furchtbare, foctaliftifche Maß⸗ 
regel. Aber felten hat auch in der Welt eine foldye gejchloffene, durch 
die in entgegengefehter Abficht gegebenen Gelege jeder Reform unzu⸗ 
gänglich gemachte Reichthumsoligarchie eriftirt, wie Damals in Sparta. 
Ueber viele Tanfende von Periöken und Heloten herrſchte eine Stabt- 
bürgerjchaft, die nur noch fiebenhundert Bürger zählte und von biefen 
eoncentrirten bunbert ben ganzen eigentlich fpartantfchen Grunbbeflg 
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und damit auch die politiſchen Rechte in ihren Händen. Die Maß— 
regel der neuen Theilung verlor dadurch von ihrer Härte und fonftigen 
Berberblichkeit, daß fie ſich als eine legitime Herftellung ber alten, 
dem Namen nach immer noch eriftirenden Ordnung geltend machte, 
fi an Lykurgs Namen anſchloß, ber feinen Zauber noch nicht ver⸗ 
loren hatte. Der Staat war eigentlich, in Sparta ſtets ber Grunbeigen- 
thümer geblieben, von bem ber Befiger fein Land nur zu Lehen batte. 
Die Zerftörung und Plünderung von Megalopolis kann dem Kleomenes 
nur ein eingefleifchter Achäerfreund ſchwer anrechnen; er hatte nach 
der Groberung vollftändige Schonung angeboten, wenn ed fi an 
Sparta anfchließe; als dad von ben geflüchteten Bürgern abgelehnt 
wurbe, blieb ihm nichts übrig, als die Stadt, deren Gründung und 
Beitand eine fortwährende Proteftation gegen Spartas Hegemonie 
war, bie tim immer und überall in den Weg trat, fo unfchädlich als 
möglich zu machen. Daß er aber das fo tief geſunkene Sparta in 
jo kurzer Zeit wieber zu folcher -Bedeutung hob, daß er Jahre laug 
ben mafebontich = achätfchen Streitkräften widerftand, endlich die un- 
glückliche Schlacht bei Selafia ſelbſt, dies Alles beweift, welche tüch- 
tigen Kräfte noch in dem Volke lagen und geweckt werden konnten, 
fobald ein einfichtiger und energifcher Mann es verftand, die, wie alle 
geichloffenen Dligarchien, mit der Zeit verfommene herrſchende Bür- 
gerichaft aus ben Unterthanen zu erfrifchen und neu zu beleben. Ob 
Kleomenes bei längerem Beftand feiner Herrfhaft im Stande gewefen 
wäre, dem ganzen PBeloponnefe eine neue Geftaltung zu geben, müflen 
wir dahingeftellt fein Infien, aber ficher ift, baß ber achäiſche Bund 
ohne Sparta ed nicht vermochte. So lange biefes ihm feinblich ge- 
genüber ober grollend bei Seite ftand, mar bie peloponnefifche Ein- 
heit ein eitler Name. 

Kleomenes bleibt jedenfalls eine ber größten Erfcheinungen in der 
alten Geſchichte. Es wundert mich, daß noch Fein Dichter ihn zum 
Begenftand einer Tragödie gewählt hat. Welch herrliche Geftalten 
böten fi) neben bem jugendlichen Helden felbft in feiner durch Schön- 
heit und Adel der Gefinnung gleich ausgezeichneten Gattin Agiatis, 
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ber Wittwe bed von den Ephoren gemorbeten Agis, und in ber durch 
altfpartanifche Tugend großartig daftehenden Mutter Kratefilieia. Auch 
ber Freund und Ratgeber bed Königs, der Stoiker Sphäros, gäbe 
eine treffliche Perfon und die nöthigen Gegenfäte wären ebenfalls 
nicht ſchwer zu finden. 

Auf dem Berge, der ſich am rechten Denusufer füblich hinab⸗ 
zieht, lag, wie oben bereit bemerkt mworben, die Stabt Selaſia. 
Zu oberft ſieht die kleine, durch eine Quermauer in zwei Theile 
getrennte Burg, deren Mauern in geringer Höhe über dem Boden 
noch überall zu fehen find. Außerdem laufen aber, befonders an ber 
Süd- und Oftfelte, noch Mauerrefte von weiterem Umfange am 
Abhange Hin, die einft die eigentliche Stabt umſchloſſen. Sie 
laſſen fich nicht im ganzen Umkreiſe verfolgen und fcheinen an ben 
ſteiler abfallenden Stellen befonderd im Norden gefehlt zu baben.*) 
Reſte von Gebäuden find Feine erhalten, dagegen liegen in der nörd⸗ 
lichen Hälfte der Burg fieben große Steinhaufen, als hätte man hier 
einmal bie Trümmer aufräumen wollen. Bon ber Höhe überfchaut 
man norbwärts bie nach Lakonien führenden Gebirgspäffe, ſüdwärts 
das Eurotasthal und das Taygetongebirge. Es Tag Selafla recht 
wie ein vorgefchobener Poften von Sparta ba. Doch fällt die Be⸗ 
feftigung ſchwerlich vor bie Zeiten ber thebantfchen Invaſion. Die 
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2) Meß, Reifen und Reiſerouten durch Griechenland, S. 188, hat einen kleinen 
Plan von Selaſia in Holzſchnitt. Allein was dort gezeichnet iſt, iſt nicht die 
ganze Stadt, ſondern nur die Akropolis, wie ſchon aus den von ihm freilich nicht 
mitgetheilten kleinen Maßen zur Genüge erhellt. Denn der von ihm verzeich⸗ 
nete ummauerte Raum hat nach meinen Meſſungen nur etwa 120 Schritt in 
der Länge, wovon ungefähr gleich viel auf jeden der beiden Theile kommt, und 
etwa 60 Schritt in der Breite. Der Umfang einer halben Stunde, ven Roß 
ter Stabt giebt, fann von ihm ſelbſt nur für die äußern, in der Zeichnung gar 
nicht angebeuteten Mauern gemeint fein und aud für diefe iſt er nach meiner 
Schätzung eher zu groß, als zu Mein. Die Zeichnung der Akropolis ſtimmt 
übrigens mit einer von mir am Orte entworfenen Skizze ziemlich überein, nur 
iſt an der zugaͤnglichſten Seite, ber füblihen, eine durch einen Zwiſchenraum von 
zehn Schritten getrennte Doppelmauer zu fehen, während Roß nur cine einfache 
gezeichnet hat, 

24 
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Thebaner verbrennen und zerftören ben Ort, ohne daß von irgend 
einem Widerftand die Rede if. Vier Jahre Ipäter erobern ihn bie 
Spartaner mit Beiftand eined von dem jüngeren Dionys geſchickten 
Huͤlfcorps wieder. Er fcheint jetzt alfo befeftigt geweien zu fein und 
wahrfcheinlich hatten die unter thebanifchem Schuß von Sparta ab= 
gefallenen Selafter in ber Zwifchenzelt ihre Stadt befeftigt, was für 
Sparta höchst gefährlich war, weil dadurch die Zugänge in das Land 
dem Feinde jeweilen offen ftanden. Nach ber Wiedereroberung haben 
die Spartaner den Platz wahrfcheinlich als Feſtung beftchen laſſen, 
aber dafür geforgt, ihn ficher in Händen zu behalten. Die Eleine 
Burg war wohl für bie fpartantfche Befabung beftimmt. 

Im Altertfum führte die große Dauptftraße ohne Zweifel öſtlich 
von dem Rüden, ber Selafta trägt, in faft gerader füblicher Richtung 
nach Sparta; jetzt überfteigt man nördlich von der Stabt die Höhe 
und geht weftlich davon auf rauhen Pfaben nach dem Curotas,*) ben 
man vom Chan von Krevata aus ungefähr in zwei Stunden erreicht 
und auf ber hochgewoͤlbten, von beiden Seiten tell anfteigenden Ko— 
panosbrüde überfchreitet. Bis dahin Hat dad lakoniſche Gebtet noch 
ziemlich den gleichen Charakter mit bem angränzenden arkadiſchen 
Rande. Hocflächen, Gebirgsabhänge und enge Bachthäler und Schluch⸗ 
ten wechjeln, geeignet für Weiden, Weinbau und Baumzucht, felten 
geräumig genug zu ergiebigem Getreidebau. Die Bewohner waren 
großentheild zu Unterthanen gemachte Urbewohner, Periöfen, und zwar 
wohnten in dem Landſtrich zwiſchen dem Oenus und dem obern Eu= 
rotas die Skiriten, ein urſprünglich arkadiſcher Stamm, die forftwäb- 
rend in einem eigenthümlichen, vote es fcheint ziemlich freien Verhält— 
niß zu ben Landesherren blieben und zu ben Heeren ein abgefonbertes 
Corps Teichter Lintentruppen lieferten. Don Selafla abwärts Ingen 
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*) Ein Weg führte gewiß auch im Alterthum bier an den Eurotas, als Verbindung 
zwiſchen dem Oenusthal und überhaupt dem nordöſtlichen Lakonien mit dem 
nordweſtlichen am obern Eurotas und mit der Megalopolitis. Etwa zwanzig Mi⸗ 
nuten von Sclafia ſah ich links vom Wege Spuren eines alten Orts, Mauern 
und viele Ziegel. 
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freilich ſchon Guͤter der eigentlichen Spartaner, doch können fie un⸗ 
möglich ſehr bedeutend geweſen fein. 

Wo die Straße den Eurotas (jetzt Iri) überſchreitet, wird es 
nun auf einmal anders. Nachdem dieſer in dem äußerſten Norb- 
weiten des Landes, unweit der arkadiſchen Gränze entipringende Fluß 
etwa fleben Stunden lang ein hügeliges Laud durchfloſſen, tritt er 
ungefähr bei ber Kopanosbrücke aus einer Enge zwifchen Bergen ber= 
vor in ein weites Thal. Meftlich fteigt ber mächtige Taygetos, wie 
eine Mauer von Rorden nah Süden laufend, empor, öftlich faft pa= 
rallel mit ihm bie niedrigere, breite Verlängerung ded Barnon. Das 
Thal hat eine Länge von ungefähr fünf Stunden und eine Breite 
von einer bis zwei. Am untern Ende tritt ber Taygetos plößlich bie 
bicht an die Berge bes linken Ufers vor, und ber Fluß brängt fich 
mehrere Stunden lang burch eine enge Schlucht, um bann in eine 
fumpfige Niederung zu gelangen, aus ber er ſich in bie tief einge- 
ſchnittene, mweitgefchweifte Bucht zwifchen ben Vorgebirgen Malen und 
Tänaron ergießt. Wir haben alfo in größerm Mapftabe hier bie 
gleiche Erfcheinung, die wir früher bei den Kleinen Flüſſen zwiſchen 
Korinth und Sikyon bemerkt haben. Da ber größte Theil Lakoniens 
rauhes Gebirgsland tft, bildet die Thalebene am mittleren Eurotas 
fo entichieden ben Mittelpunkt des Landes, daß fi nicht nur bas 
ganze Eurotasgebiet, fondern auch bie außerhalb deſſelben an ben 
Anhängen des Parnon und Taygetos liegenden Küftenftriche ihr in 
natürlicher Weife unterorbneten. Zu allen Zeiten hat bier bie Haupt⸗ 
ftadt des Landes gelegen. Im Alterthum waren bafelbft vorzugsweiſe 
bie Grundſtücke der berrfchenden Bürgerichaft, ber eigentlihen Spar- 
taner, während im umliegenden Gebirgsland und ben Küftenftrichen 
bie Untertfanen in zahlreihen Städten unb Flecken wohnten. Im 
Süden und Often vom Meere beipült, dad nur wenige natürliche 
Häfen bildet, im Welten vom Taygeto® geſchützt, über ben nur ſchwie⸗ 
tige Saumpfade führen, iſt bie gefchloffene Landſchaft für Heere nur 
von Norben ber zugänglih, wo im Denusthale bie oben genannten 
Straßen von Argos und Tegen zufammentreffen und am obern Cu⸗ 
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rotas die Straße von Megalopolis und Meſſenien, jetzt von Leondari, 
herkommt, dieſe wie jene wiederholt durch Engpaͤſſe führend und leicht 
zu vertheidigen. 

Wenn man nach dem etwa achtſtündigen Wege durch das rauhe, 
faſt unbewohnte Gebirgsland aus der kalten und kahlen, reizloſen ar- 
kadiſchen Hochebene von Tripolitza in das Eurotasthal hinabſteigt, 
empfindet man doppelt bie großartige Schönheit ber Landſchaft. Der 
Eurotas fehlen mir bei der Kopanosbrüde etwa die Größe der Wieſe, 
in der Nähe von Bafel, bei reihlihem Waflerftande zu haben, etwas 
weiter unten aber, nach ber Bereinigung mit dem Denus, befommt 
er nicht nur ein breitered, öfter in mehrere Arme getheilted Bett, 
fondern auch eine größere Waflermafle, die dann noch durch bie zahl» 
reihen vom Taygetos kommenden Bäche bedeutend verftärft wird. 
Daß fie nach ben Jahreszeiten wechfelt, verfteht ſich von felbft, ich 
ipreche nur von ber Zeit, wo ich ben Fluß fah. Im Ganzen flieht 
er am Buße der öſtlichen Berge, bie ſich ziemlich kahl über ihm er- 
heben, an manchen Stellen unmittelbar bie Felſen befpülend. Auf 
feiner rechten, weftlichen Seite aber breitet ſich bie hügelige Ebene in 
geräumiger Breite bis an den Fuß bed Taygetos aus, ber in bop= 
pelter Abftufung fich fchroff aufthürmt und mit den prächtig geform- 
ten Schneegipfeln einen wunbervollen Gontraft zu ben bunfeln Wäl- 
bern ber untern Region unb ber üppigen Vegetation der Ebene bildet. 
Zahlreiche Quellen und Bäche ftürzen aus feinen Schluchten hervor 
und bewäflern reichlich das fruchtbare Thalland, deſſen Hügel auch 
überall mit trefflichem Erdreich bedeckt ſind. Die Ebene bringt baber 
nicht nur Getreide, Maid und andere Keldfrüchte in Fülle hervor, 
fondern zeichnet fi) auch, beſonders in ber Nähe des Taygetos, durch 
einen unglaublich fchönen Baumwuchs aus. Manche Dörfer find 
zwiſchen ben Fruchtbäumen ganz verftedt. Don den Gegenden Grie⸗ 
chenlands, die nicht am Meere liegen, kommt, fo weit ich fie geſehen, 
feine dieſem Eurotasthale an großartiger Schönheit gleich. 

Der Schönheit foll jetzt wenigſtens das Klima nicht ganz ent= 
ſprechen. Die eingeſchloſſene Lage unb bie unmittelbare Nähe bed 
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Hochgebirges bringen ſchnelle Uebergänge zwiſchen Hitze und Kälte, 
die Sübfrüchte ſollen nicht die Reife erreichen, mie im benachbarten 
Argos und Meffenien, und man klagt über Fieber, was aber doch 
wohl feinen Hauptgrund darin hat, daß bie zahlreichen Bäche nicht 
überall gehörigen Abfluß haben. Mögen auch fchon im Alterthum 
vereinzelte Andeutungen ber Art vorfommen: daß im Ganzen bie Ge- 
gend nicht ungefund war, ergiebt fi wohl binlänglich aus ber Kraft 
und Schönheit der alten Spartaner; bie Spartanerinnen werben ale 
die ſchönſten Frauen Griechenlands gepriefen; auch jet fchten mir ber 
Menſchenſchlag ein fchöner, Träftiger, und nirgenb bemerkte ich die 
elenden Geftalten, mie etwa in ben Niederungen Böotiens. 

In dem obern Theile dieſes herrlichen Thales, etwa eine Stunde 
unterhalb ber Kopanosbrüde tritt eine niedrige, mit bem Taygetos 
zufammenhängende Hügelgruppe mit ihren öftlichiten Abfällen bis nahe 
an ben Gurotad vor, von dem fie eine verhältnigmäßig fchmale, 
feuchte Niederung trennt. Südlich davon fließt in füböftlicher Rich⸗ 
tung vom Taygetos herfommend ber Magulabach oder Trypiotifo (bie 
alte Ziafa?) dem Gurotad zu. Auf und zivifchen biefen Hügeln 
breitete fich in weitem Umfange die alte Stabt Sparta aus, bie fidh 
in der Zett ihrer Macht und Blüthe weientlih von allen andern 
griechifchen Städten unterfchted. Diefe find in ber Regel unter bem 
Schuhe einer befeftigten Burg entftanden und dann mit ber Zeit felbft 
ummauert worden, feltener und erft in fpäterer Zeit gleich als große 
Feftungen angelegt, wie Mantinea und Megalopolis. Sparta hatte 
Teine Burg und Feine Mauern, es war gleichfam ein großes Dorf, 
ober vielmehr bie Vereinigung mehrerer großer Dörfer. Als die Do⸗ 
vier in das Land eindrangen, fanden fie in dem mittleren Eurotas⸗ 
thal einige altachäiſche fefte Stäbte, bie ihnen zum Theil lange Zeit 
Miderftand leifteten. Sie ſchlugen baher ihr Feldlager in bem nürb- 
lichen Theil der Ebene auf, wo fle die ganze Verbindung mit dem 
Norden beherrfchten, und unterwarfen von ba aus allmälig das ge= 
fammte Rand. Ohne Zweifel Hatten dort fchon früher einige offene 
Ortſchafte “3 dieſer Niederlaſſung erwuchs bie Stadt 


Sparta, welche zwar fehr volkreich und mit mannigfaltigen ftäbtifchen 
Anlagen, Markt, Theater, Rennbahnen, Tempeln unb andern Ges 
baͤuden geſchmuͤckt wurde, aber doch ein einfaches, borfähnliches Aus⸗ 
feben behielt, mit weitläufig auseinander liegenden Wohnungen und 
freien Räumen dazwiſchen. Das Bebürfnig einer Mauer machte fih 
von Anfang an nirgend geltend, ba die Achäcrſtädte ſich durchaus 
befenfiv verhalten zu haben fcheinen, noch viel weniger nach beren 
Unterwerfung, da gegen äußere Feinde das Land felbft eine natürliche 
Feſtung bildete und ber kriegeriſche Ruhm ber Bewohner einen An= 
griff faft undenkbar machte. Im ficheren Bewußtſein ihrer Ueberlegen- 
heit beherrfchte bie in Sparta concentrirte borifche Bürgerfchaft, burch 
Erziehung und Beichäftigung einem ſtets tampfbereiten ftehenben Heere 
vergleichbar, von ihrem offenen Wohnſitze aus bad ganze Land unb 
blickte mit ftolger Verachtung auf diejenigen, welche ſich ſelbſt in 
Mauern einfhhloffen. Selbſt als Epaminondas bei Leuftra ben Zau- 
ber gelöft, ben bi8 dahin Spartad Kriegsruhm geübt batte, und im 
Jahre 369 mit einem fehr zahlreichen Heere in das Eurotasthal ein= 
brach, wagte er einen Angriff auf die offene Statt nicht und ald er 
362, furz vor der Schlacht bei Mantinea, durch einen kühnen Marich 
fie von bem größten Theil ihrer Krieger entblößt überrafchte und hin⸗ 
eindrang, wurde feine weit überlegene Macht von ben verzweifelt käͤm⸗ 
pfenden Spartanern mit Verluſt wieber hinausgeworfen. Aber ber 
Weg Ind Innere von Lakonien war gezeigt und geöffnet, und fo bür- 
fen wir und nicht wundern, fpäter, bei bem Angriffe des Königs De- 
metrios Poliorketes 296 und nachher bes Pyrrhos 272, die Stabt 
mit Gräben und Palliſaden verfehen zu finden, an beren Stelle zu⸗ 
lest eine regelmäßige Befeftigung trat, in der nun auch bie Akropolis 
auf dem bedeutendften Hügel nicht fehlte. So iſt Sparta in bie rö- 
miſche Herrihaft hbinübergetreten, unter ber es fih, obwohl auf ein 
Fleines Gebiet befchräntt, doch befonderer Gunft der Raifer, beſonders 
bed Auguftus und Habrian, erfreute und eine ber bebeutenbften Stäbte 
von Sriechenlanb blieb. Die Stürme der nachfolgenden Zeiten haben 
ihm Verfall und Zerftörung gebracht, und das Eurotasthal wurde 
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ein Haupifiß der Slaven. Doch fand fpäter wieder auf dem Boden 
bed alten Sparta eine ſtark befeftigte Stadt Laledämonia,*) welche 
zu verfallen begann, als in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
Wilhelm von Villehardouin etwa eine Stunde davon Mifitbra ober 
Miſthra grünbete,**) das bald zum blühenden Hauptort bes Eurotas- 
tbale warb und es blieb, bis 1834 mieber auf ben Ruinen ber alten 
Stabt ein neues Sparta gebaut und zum Sitz ber Behörden gemacht 
wurde. 

Die über dem Boden fichtbaren Ruinen von Sparta find nicht 
bedeutend und bie Dertlichkeit fo, daß fie keine durch ihre natürliche 
Beichaffenheit ſtark in die Augen fpringenden Punkte darbietet. Die 
Hügel haben nur eine Höhe von etwa fünfzig Zuß und verlaufen fidh 
meift ziemlich allmälig in die Ebene, nur gegen ben Eurotas fallen 
fie fteiler ab. Am anfehnlichften find fie im nörblichen Shell ber 
Stabt, mo fie an die Außerften Ausläufer ded Taygetos ftoßen. Dort 
liegt zuerft eine ziemlich iſolirte Höhe mit geringer Fläche und einigen 
Spuren von Gebäuden, bie, wenn auch zur alten offenen Stadt ge- 
börig, doch nicht Innerhalb ber fpäteren Ummauerung geweſen zu 
fein fcheint. Bedeutender breitet ſich unmittelbar füblich davon mit 
geräumiger Yläche ber Hügel aus, an beffem Sübrande das Theater, 
bie Hauptruine ber alten Stadt, liegt. Es ift eines ber größten in 
Griechenland und lehnt mit feiner Rückeite an den Abhang, während 
bie beiben Seiten aus Quadern aufgeführt find.***) Sie find noch 


2) Ob fortwährend eine Ortſchaft auf ber Etelle des alten Sparta beitand, eder 
Lakedaͤmonia eine friihe Gründung war, ift nicht befannt. Der Name beweift 
nichts, um fo weniger, als ſchon für die alte Stadt Sparta ber Nanıe ter 
Landfhaft Lakedämon mit der Zeit üblich geworben war. Pauſan. X, 11, 1. 

*) Die Frage, eb hen ver Wilhelm von Villehardouin hier eine Statt Tag, laſſe 
ih tahingeftellt. Auf jeden Fall tatirt die Bedeutung von ver Zelt, wo er bie 
Burg baute. Mäheres darüber bei Leake, Peloponnesiaca, ©. 131 ff. 

***2) Maufan. MW, 14, 1 fagt, das Theater ſei aus Marmer geweien (ro Irarpor 
Aldov Aruxov ea; akıor) und Neuere berichten, bie ſtehenden Weberreite ſeien 
aus ſolchem gebaut. Was ic aber gefehen, ift aus einem fehr peröfen, tuffs 
artigen Kalt, ver aber fait dieſelbe gelblihe Farbe bat, wie fie. der Marmor 
mit der Zeit erhält. Vermuthlich war bie ganze Cavea mit Marmorfipen aus⸗ 
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fehr gut erhalten, dagegen bie marmornen Siäftufen, bie es einft 
zterten, alle - verfchwunden. Rings um biefen Hügel laflen fih bie 
Ueberrefte einer ſtarken Mauer verfolgen, welche an vielen Stellen 
bis in ihre unterften Thelle eine Menge alter Architefturftüde und 
Snfchriftenfteine ſelbſt aus fpäter römiſcher Zeit enthält unb fi da⸗ 
durch deutlich genug als ein Werk ber byzantiniichen Zeit verräth. 
Es iſt ohne Zweifel die Ummauerung der mittelalterlihen Stadt La— 
tebämonta, welche fih auf biefem Hügel concentrirt hatte. Ginige 
Theile fcheinen noch älterer Zeit anzugehören und großentheils ftebt 
ohne Zweifel auch ber fpätere Bau auf alter Grundlage. Mit Sicher- 
heit erkennt man in biefem Hügel bie einftige Akropolis, auf ber bie 
bebdeutendften Heiligthůmer ftanden, namentlich ber Tempel ber Athene 
Shalkiötos, das heißt der mit dem ehernen Haufe, weil die Wänbe 
bes Tempelhauſes mit Erzplatten belegt waren. Sie war bie Schuß- 
göttin von Sparta und in ben zu dem Tempel gehörigen heiligen 
Bezirk flüchtete fid, bekanntlich einft, um ber Verhaftung zu entgehen, 
ber Steger von Platää, Baufanias, als feine hochverrätherifchen Ber- 
bindungen mit Perfien entdeckt worden waren und ftarb bier eine® 
jämmerlihen Hungertodes. Seht iſt das verſchieden abgeftufte Pla= 
teau mit mancherlei Mauerwerk bedeckt, das aber nur wenig aus bem 
tiefen Schutte hervorragt. Nur undentlich erkennt man die Spuren 
eines Zempeld und am meiften fällt in bie Augen eine nach alter- 
thümlicher Weife aus drei Steinbalten conftruirte Thüre, bie faft bie 
zur Oberfchwelle im Schutte begraben tft. Es iſt vielleicht die Thüre 
eined Tempels, oder der einfachen Gonftructtion nach auch nur bie ber 
Einfaffungsmauer eines heiligen Bezirks. *) 
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gelegt, die jetzt verſchwunden ſind, und das berechtigte den Pauſanias wohl zu 
dem Ausdruck, es ſei das Theater von Marmor. 

*) Ich habe troh langem Suchen nur ein ſolches Thor, das ungefähr zwei Fuß 
aus dem Boden heroorragt, gefunden. Leafe, travels in the Morea I, ©. 156, 
bat oben auf dem Hügel zwei gefehen (fo auch Sell, Journey, S. 330) und 
vier ähnliche an einer antern Stelle, wie es ſcheint im tiefern Stabtareal, mehr 
nach Süden, 
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Oeſtlich von ber Akropolis Täuft eine niedrige Terraſſe bis nahe 
an ben Eurotas vor, und an ihrem äußerften Abfalle, nur etwa zehn 
bis zwanzig Fuß über dem Fluſſe, ficht ein theaterartiged, aber ganz 
kreisförmiges Gebäude römiſcher Zeit aus Ziegelfteinen, das bald ale 
Amphitheater, bald als Odeon bezeichnet worden iſt.) Die geringe 
Größe läßt nicht wohl an Thierhetzen und ähnliche Schaubeluftigungen 
benfen und noch weniger barf man es einen Circus nennen, vielmehr 
fcheint ed am eheften für mufllalifche Aufführungen beftimmt geweſen 
zu fein und mag alfo immerhin Obeon genannt werben. Jetzt fließt 
mitten durch ein ftarfer Sanal, ber weiter fübmärts eine Mühle treibt. 

Bon dort zieht ſich eine Höhe faft in gleicher Richtung mit dem 
Eurotas nach Süden zu, doch fo, daß ber Raum zwilchen ihrem Rand 
und dem Fluſſe breiter wird; fie ift durch einige Sinfchnitte in meh⸗ 
tere gegen ben Eurotas vortretende Zungen getheilt. Nachdem fie 
ſich fübwärts ziemlich verflacht hat, hebt fih der Boden noch einmal 
zu einer an ber linken Seite des Magulabaches fait von Weſten nach 
Dften ftreichenden Höhe, die bis nahe gegen ben Fluß vortritt und 
füblih vom Magulabady, nördlich von einem baraus abgeleiteten und 
unterwärtd wieder mit ihm fich vereinigenden Ganal eingeſchloſſen if. 
Auf ihrer oftlichen Spitze Tiegt das Dürfchen Pſychiko, mehr weft- 
wärts, vom Fluſſe entfernter, bie neue Stabt Sparta. Etwa eine 
halbe Stunde aufwärts ift ganz in der Fläche an dem Magulabach 
das Dorf Magula, nach bem er den Namen trägt, zwifchen Frucht: 
baumen verſteckt. Zwiſchen dem XTheaterhügel (dev Akropolis) im 
Norden und Neufparta im Süden, dem Höhenrande über dem Eu- 
rotad im Often und dem Dorf Magula im Weſten behnt fih ein 
tieferer Grund aus, ber jebt zu Aderland benußt wird und eiuſt auch 


*) Auf Plänen und in Befhreibungen ter Stadt ift das Mundgebäute ned in 
ziemlicher Entfernung von dem Surotas angefept, ich habe es aber faft unmit« 
telbar darüber gefunten, was ich mir nur durch eine Veränderung tes Flußbeites 
zu erflärcn weiß, die allerdings in der flachen Nicderung nichts Auffallentes hat. 
Die Mühle in der Nähe des Dorfes Pſychiko beißt nad dem Befiger die Mühle 
ven 
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von ber alten Stabt eingenommen war, wie eine Menge ba und bort 
noch aud dem Boden herworragende Ruinen bezeugen. Nur eine ba= 
von zieht die Aufmerkſamkeit in höherem Grabe auf fi, ber Reſt 
eine® althellentfchen, viereckigen Baues aus mächtigen Quabern, ber 
gewöhnlich das Grab bed Leonidas genannt wirb und allerdings ein 
Grab geweſen fein mag, aber nicht das des Leonidas ; benn das Dent- 
mal dieſes Helden, beflen Gebeine längere Zeit nach feinem Tode nach 
Sparta gebracht worden fein follen, lag, wie ber Reifebefchreiber Pau⸗ 
fantas berichtet, in ber Nähe bes Theaters, bei dem feines Neffen, 
bed Feldherrn Pauſanias. 

Zwiſchen den öſtlichen Hügeln und dem Eurotas zieht ſich eine 
lange, oben und unten enge, in der Mitte aber weiter ausgeſchweifte, 
nur wenig über das Niveau bes Fluſſes erhabene Niederung bin. Ihr 
größerer nörblicher Theil war im Alterthum ber Dromos, ber Ort, 
wo bie verfchiebenen körperlichen Uebungen ftattfanden, alfo einer der 
wichtiaften Pläge Spartas, deſſen Bewohner fih ja in Friedengszeiten 
hauptſächlich mit den mannigfaltigften Körperübungen befchäftiaten. 
Sn einem fich dagegen öffnenden Einfchnitt der Anhöhe, nicht weit von 
bem Obeon, glaubt man bie Refte bed dazu gehürigen Stadium zu 
erfennen.*) Südlich, unterhalb bed Dorfes Pſychiko, ftieß daran ber 
fogenannte Platanenplatz, Plataniftas, wo die fpartanifche Jugend ſich 
zur Uebung Schlachten lieferte, bie zwar ohne Waffen gefchlagen 
wurden, aber boch oft blutig genug augfielen. 

Der Umfang der Stabt wird uns in der Zeit, wo fie ummauert 
war, auf acht und vierzig Stabien, ober ungefähr zwei Stunden an= 
gegeben; von den Mauern find außer dem nördlichen Rande bes 


——— 


+) Gurtius, Pelop. II, ©. 222, jagt, weitlih unter tem Odeon öffne fih in Huf: 
eiſenform ein Thal, welches, von künſtlich geftübten Erdwällen eingefaßt, ven 
Süben nah Norden tem Fluß ſich entgegenfirede. Ich habe fürlih von tem 
Odeon, über der Surotasnieverung einen folhen flatinmartigen Einſchnitt, ber 
ih von Wer nah Dit genen ben Fluß öffnet, bemerkt und hingegen nortweft- 
Ti, über dem Odeon eine halbfreisförmige, ganz der Cavea eines Theaters ähn> 
liche Vertiefung am Hügelsand, nad Nordoſten geöffnet, fo daß man daraus ben 
Blick auf den Eurotas und ten oben Theil des Dromos hat. 
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Theaterhügeld, wo bie Akropolismaner gewiß auch zugleich bie ber 
Stadt war, noch an mehreren Stellen Refte zu bemerken, namentlich 
fand ich an dem öftlihen Abhang zwilchen Pſychiko und dem Obeon 
in großer Ausdehnung Gemäuer, das kaum über den Boden bervor- 
ragt und wohl nur ber Stadtmauer angehören kann. Sie würde 
fit) danach dem natürlichen Abfall bed Terraind entlang hingezogen 
und ber Dromos außerhalb gelegen Haben. Vollftändig läßt ſich aber 
ber Lauf befonderd an der Weftfeite nicht nachweiſen. Die Mauer 
bat übrigens offenbar bie offenen Flecken, die vorher bie Stabt bil- 
beten, nicht überall in ihrem vollen Umfange umfchloflen, fo daß Theile, 
bie chebem, als eine feite Abgränzung fehlte, zur Stabt gerechnet wor- 
ben, fpäter als Vorftädte ericheinen mußten. Die Ummauerung nahm 
nothwendig der Stabt ihren wahren Charakter, das Dorfartige (das 
KOT WU otxıodnrau des Thukydides) zum großen Theil, obwohl 
immer noch ausgebehnte, von Häufern nicht bejeßte Räume darin 
bleiben mochten, auch fortwährend innerhalb der Mauern bie alten 
Srabftätten benubt, gewiß auch neue angelegt wurben. 

So bürfen wir und nicht wundern, Anlagen außerhalb ber 
Mauern als Theile von Sparta bezeichnet zu finden und ſelbſt Orte 
auf ber gegenüberliegenden linken Seite bed Eurotas, die mit dem 
rechten Ufer etwas oberhalb ber nördlichen Hügel ber Stabt burdh 
eine fteinerne Brüde, Babyka genannt, verbunden war. Die Pfeiler 
ber Brüde, an melden man in Folge von Reparaturen bie Arbeit 
verfchtedener Zeiten erkennt, ftehen noch in fehr bebeutenben Leber: 
bleibjeln. Sin Hohlweg führt an der nörblichen Seite des Burghü—⸗ 
geld zwiſchen ihm und ber angeführten nördlichſten Höhe zu ber Brüde 
binab, über bie einft die Hauptverbinbung von Sparta mit den nörb- 
lichen Landichaften des Peloponneſes ftatt fand, ba die Straße aus 
bem Denusthale bis hieher auf ber linken Seite bes Eurotas lief. 
Seht fehlt in ber Nähe ber Stabt eine Brüde und man muß ben 
Fluß an feichten Stellen burchreiten, was mit einiger Gefahr verbun: 
ben iſt. Abwärts von ber alten Brüde, mehr dem füblichen Theil 
ber Stabt gegenüber, tritt das Gebirge fteil auffteigenb, dicht an das 
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linke Ufer des Fluſſes. Auf dem höchſten Gipfel dieſes von Norden 
nach Süden hingeſtreckten Bergrückens, der ſich etwa 760 Fuß hoch 
erhebt, exiſtiren noch die Grundmauern eines alten Heiligthums über 
einem aus mächtigen Quadern beſtehenden Unterbau. Das Gebaude 
lag in Form eines länglichen Viereckes von Norden nach Süden und 
der oberſte Abſatz, der die Größe des Tempelhauſes bezeichnet, iſt etwa 
fünfzehn Fuß lang und Halb fo breit.“) Es mar das der Tempel 
bed Menelaos und der Helena, welche hier begraben waren und gött- 
liche Ehren genoffen. Der Oberbau iſt ganz verfchwunden und auch 
bie noch vorhandenen Reſte waren ganz von Erbe bebedft, bis fie im 
Sabre 1834 Roß bloß legen ließ. Damals und fpäter hat man neben 
ben Mauern eine Menge Tleiner, roher Figürchen meift aus Blei, fel- 
tener aus Thon gefunden, die einft als Votivbilder geweiht worden 
waren. Etwas unterhalb diefer Ruine nad) Süboften Itegt eine Fleine 
Kirche, an und bei der man verfchtebene Architekturftüce fieht. Der 
Dienelanstempel oder das Menelaion gehörte zu bem Orte Therapne, 
ber fih auf den etwas tieferen Abfägen des Berges daran anſchloß 
und auch die Gräber ber beiden Brüder ber Helena, des Kaftor und 
Polydeukes, in ſich faßte. Die Höhe bed Berges tft, namentlich in 
ber Nähe ber Kirche, mit einer Mafle von Thonfcherben bebedft, mie 
man fie auf den Arealen aller alten griechiichen Städte findet. Ohne 
Zweifel zogen fi die Wohnungen bis an ben Fluß hinunter. Ob- 
wohl Therapne von dem fpäteren Sparta durch ben Eurotas getrennt 
und niemals in die Mauern gezogen war, wird es boch öfter ale in 
Sparta liegend bezeichnet, oder auch angegeben, daß Therapne ber 
ältere Name von Sparta fei, und es tft fehr wahrfcheinlich, daß hier 
oben bie alte Burg ber pelopidifchen Landesherren gelegen babe, daß 
hier Menelaos feinen Wohnſitz und feinen aus ber Obyflee bekannten 
glänzenden PBallaft gehabt habe. Es wäre alfo hier das Homerifche 
Sparta geweſen; die Lage paßt für eine alte Heroenburg vortrefflich, 
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*) Roß, in der Archäol. Zeitung, 1854, ©. 218, giebt genauer 38 Fuß Länge und 
ı 88 Breite, womit meine Schrittmeſſung fo vollftändig als möglich übereinftimmt. 
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ba ber Platz ſchwer zugänglich ift und augleich die ganze Ebene be= 
berricht, Nirgend hat man eine fo vollftändige Ueberficht bes ganzen 
„hohlen Lakedämon“ mit dem Bli auf den gerade gegenüberliegenden 
Zaygetod. Im Altertfum war überdies biefer Berg noch mit Bäu- 
men bicht bewachſen, während er jebt im Gegenfab zu den Abhängen 
bed Taygetos faft ganz kahl iſt. In fpätern Zeiten, als ber Herr- 
fherfiß in bie Ebene hinab verlegt war, bilbete Therapne eine Art 
von Borftadt Spartas und der Berg bekam, feitdem feindliche Heere 
in das Eurotasthal eindrangen, eine gewiſſe militärtfche Bedeutung. 
Haft nirgend habe ich fo zahlreiche Schwärme von wilden Tauben ge= 
jehen, wie hier oben; zu vielen Hunderten umflatterten fie die Felfen, 
auf denen bas Menelaion ftebt, und erinnerten mich an das „tauben- 
umflatterte Meſſe“ Homers, befien Lage freilich fchon dem fpätern 
Altertbum unbelannt war. *) 

Das Menelaion und bie Stadt Therapne führen uns alfo ohne 
Zweifel gegenüber dem borifchen Sparta in die achäliche Vorzeit bes 
Landes; es ift das aber nicht der einzige Punkt von Bebeutung aus 
jener Zeit. Etwa drei Viertelftunden ftromabwärts von Sparta fteht 
jeßt auf einem nicht hohen Hügel, auf der rechten Seite bes Fluſſes, 
eine Kirche der H. Kyriaki (Ayla Kupıaxn, ber heilige Sonntag), 
und an feinem nördlichen Abhang ein Kleines, gleichnamige Dörf- 
hen. Der Hügel gehört ber Fortfehung ber Höhen von Sparta felbft 
an, welche ununterbrochen dem rechten Flußufer in größerer oder klei⸗ 
nerer Entfernung folgt und den höheren Theil ber Ebene von ber 





*) Abgefehen von den Tauben, bie fi) anderewo aud finden und fanden und nas 
turlih nicht ale Argument geltend gemacht werben können , türfte bie Duelle 
Meſſels (Meoor’;) für tie Annahme, daß Mefie hier gelegert, anzuführen fein. 
Baufan. W, 20, 1. Wenn vaher nit das hemertihe Sparta felbit auf und 
an tem Berg des Menelaion war, was wahrſcheinlich ift, aber doch noch einigen 
Bweifeln unterliegt, fo könnte man auf ten Gedanken fommen, Mefie bier zu 
fuhen und es für einen andern verfhollenen Namen von Therapne zu nehmen, 
das Homer nit nennt. Leake, Peloponnesiaca, ©. 357, ſetzt es befonters 
wegen de6 Beiwortes molurojewr an tie Stelle von Miſthra, In deſſen Felſen⸗ 
lochern auch Tauben in Menge niften. Das Beiwort beweist jedenfalls, daß es 
auf einer felfigen Hoͤhe Ing. 
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Tieffläche unmittelbar am Eurotas fcheidet, und zwar tft er einer von 
ben wenigen in bie Augen fallenden Punkten biefer Erhebung, wie bie 
Hügel von Sparta gegen bie Seite bed Fluſſes fteil abfallend, nad 
Weiten aber ziemlich allmälig fich verlaufend., Die Höhe des Hügel® 
bildet zwei Heine Flächen, öftlich eine höhere von etwa fechzig bie 
fiebzig Fuß Länge von Oft nach Weft und etwas geringerer Breite, 
und eine etwas niedrigere und größere, bie ſich nach Nordweſten an 
jene anfchließt. Am Außerften, öftlichen Rande ber obern fteht bie 
Kirche auf alten Quaberfubftructionen, und in ihren Mauern flieht 
man noch manche alte Architekturſtücke. Der Rand ber Höhe if mit 
gewaltigen Werkſtücken, bie freilich kaum irgendwo über bie Oberfläche 
hervorragen, ummauert,*) fo daß die Nefte einer alten, gänzlich zer⸗ 
förten Burg ſich nicht verkennen laflen, und mit Recht bat man hie= 
her die uralte Stadt Amyklä gefeht, den Mittelpunkt ber achätfchen 
Bevölkerung in ber vordoriſchen Zeit, welche noch Tange, nachdem bie 
Dorter in Sparta ſich feitgefebt hatten, fich ihnen gegenüber hielt und 
endlich bezwungen zum offenen Orte gemacht wurde und als folder 
Sahrhunberte fortbeftand. Auf dem Hügel lag die fefte Burg mitten 
im Gurotasthale, um benfelben breitete ſich wohl bie Unterftabt und 
fpäter die offene Ortichaft Amyflä aus. — Zu Amyklä gehörte eines 
ber berühmteften Heiligthümer bes Peloponnefes, das des amyflätfchen 
Apollon, das auch nach ber Eroberung ber Stadt in hohem Anfehen 
blieb und von Seite der Spartaner ganz befondere Verehrung genoß 
auch rei) an Kunſtwerken verfchiebener Art war; Apollon felbft war 
in alterthämlich fteifer Weiſe in Geftalt einer Eoloffalen Säule dar⸗ 
geftellt, aus welcher der Kopf, bie Arme und Füße bervorragten. Als 
Höchft merfmürbiges Kunſtwerk wurde ber bazu gehörige fogenannte 
Thron, von einem Künftler Bathyfles gefertigt, bewundert, ein Wert, 
das wett über bie Dimenfionen eines Seflels, felbft eines Eoloflalen, 
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*) Es iſt auffallend, daß Leake, der doc zuerſt bie Lage von Anyflä bei Hagia 
Kyriaki erkannt hat, die Ummauerung des Hügels nicht bemerkt zu haben ſcheint, 
da er in den Travels in the Morea I, ©. 136, ſagt: Nothing is now to 
be seen at Aia Kyrlaki, but two imperfect Insoriptions. 
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hinausgieng und vielmehr ein veicher Einfaffungsbau des heiligen Bil⸗ 
bed war, mit verfchlebenen Werken ber Sculptur gefchmüdt. Der 
Bildfäule bed Gottes diente als Baſis dad Grab des Hyakinthos. 
Das Heiligthum Tag ohne Zweifel nicht unmittelbar bei Amyklä, 
-fondern wohl über eine halbe Stunde von bem Burghügel fübweftlich, 
da wo heute ein Kleines Dörfchen Sklavochori, das Slavendorf, noch 
an bie einftige Anweſenheit der Slaven erinnert. Daß ber Ort troß 
ber wenigen Häufer, die er jetzt zählt, einft bedeutend geweſen ift, fieht 
man aus ben zahlreichen verfallenen Kirchen. Ich babe noch über 
ein halbes Dutzend bemerkt, frühere Reifenbe reben von einer noch 
größern Zahl. Faſt alle enthalten Refte alter Gebäude, Säulenfrag- 
mente und ähnliche Stüde, beſonders viele eine ber heiligen Jungfrau 
geweihte. Inſchriften und Reliefs find hier gefunden worden und ber 
Boden birgt noch an vielen Stellen bearbeitete Steine. Ich ſelbſt 
fam zufällig dazu, wie bei bem kaum eine Biertelftunde von Sklavo— 
chori nach Oſten gelegenen Derthen Mahmub Bey eine Infchrift her⸗ 
vorgezogen wurbe. Die Leute waren mit dem Bau einer Heinen Kirche 
ber Paraskevi (IIxpaaxevn) beihäftigt, und um fid} das Material 
zu verfchaffen, gruben fie unmittelbar in ber Nähe in den Boben, in 
bem fie in geringer Tiefe alte behauene Steine fanden. Einer davon 
trug eine Kleine, wohlerhaltene Inſchrift, die ich anderswo herausge⸗ 
geben habe.“) Alles deutet darauf bin, daß dieſe Gegenftänbe nicht 
von andern Orten bieher verichleppt find, fondern urfprünglich bier 
waren. Daher batte ſich längft bei ben Leuten ber Umgegend, bie 
etwas vom Altertbum mußten, bie Annahme gebilbet, daß hier Amyklaäͤ 
gelegen habe. Allein für eine alte, fefte Burg ift ber Platz wenig 
geeignet und baber bie Sache bahin zu mobifiziren, baf bie alte Stadt 
Amyklaͤ felbit auf und an bem befchriebenen Hügel ber H. Kyriaki 
lag, dagegen in ber Nähe von Sklavochori das Heiligthum bed Apollon 
mit ben dazu gehörigen Gebäuden. Die Entfernung bed Hauptheilig⸗ 
thbums von ber Stabt kann uns nicht auffallen, da es auch fonft oft 
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9 GEpigrapbife und Archaͤologiſche Beiträge, Nr. 32, ©. 19. 
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genug vorkommt; das entſprechendſte Beiſpiel haben wir oben an dem 
Heräon bei Mykenä gehabt, das auch darin eine vollkommene Ana= 
Iogie giebt, baß es zuerft als ein achätfches Helligtfum zu Mykenä 
gehörig, fpäter nichts befto meniger ber Haupttempel bed doriſchen 
Argos wurde. | 

Nicht unterrichtet find wir über das Verhältniß des alten Amyklä 
in ber vorborifchen Zeit zu Therapne oder dem Herrfcherfib der Pe— 
Iopiben. Man bat wohl geglaubt, bis zum Einbruch der Dorier fet 
Amyklä die eigentliche Hauptftabt geweſen, was aber mit unferer 
obigen Annahme im MWiderfpruch wäre. Ich denke, die Sache ver= 
hielt ſich ähnlich, wie in Argolid, wo neben ber Stabt Argos My- 
kenä fich erhob und jenes überflügelnd, ber Herricherfit ber Pelopiden 
wurde. So mag auch bier Amyklä bie Hauptftabt gewefen fein, bie 
bie Pelopiden fi auf dem Berg von Therapne ihre Refidenz bauten. 

Etwa eine halbe Stunde weiter füblich, al& der Hügel ber 9. 
Kyriaki, erheben fih aus dem Höhenzug über dem rechten Flußufer 
noch zwei Feine Spigen. Auf der nördlichern, oberhalb des zerftör- 
ten Dörfchend Vaphio, finden fih die Ueberrefte eines den mykenäiſchen 
ganz ähnlichen Kuppelgebäudes, das ich bereits oben, Seite 312, er- 
wähnt habe. Es iſt von oben eröffnet und das Mauerwerk großen- 
theils abgetragen, aber an dem untern, verfchütteten Theil läßt fich 
noch deutlich die Gonftruction an dem erhaltenen Deditein ber Thüre 
ertennen. Wie in Mykenä, mar biefe an ber Oftfelte angebracht. 
Man hat den Hügel, deſſen Spitze ald Tumulus über dem Runbbau 
aufgefehüttet gewefen zu fein feheint, in feiner jetzigen Geſtalt treffend 
bem Kegel eined Bulcans verglichen, defien Krater durch den von ben 
Ausgrabern oben gemachten Brüch bargeftellt werde. *) 

Bon biefem Hügel iſt der zweite füblichere, der von Marmalla 
genannt, durch eine Einfenkung getrennt. Gr bietet, wie jener, bie 
Geftalt eines vegelmäßtgen Tumulus bar, iſt aber oben nicht geöffnet 
ober eingeftürzt, ſondern ganz mit Erbe bebedit, fo daß er vielleicht 





° Will. Mure im Rhein. Mufeum, 1839, ©. 247. 
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ein ähnliches, noch erhaltenes Bebäube in ſich ſchließt, das ber ge- 
nauern Unterfuchung wohl mwerth wäre. Andere Mauerrefte babe ich 
in ber Nähe dieſer beiden Hügel nicht bemerkt, und fo viel ich weiß 
auch andere Retfende nicht. Ob daher bie altachäiſche Stadt Pharis 
in ber Nähe gelegen habe, laſſe ich babingeftellt; die Lage paßt wohl 
zu Baufantad Angaben; ich halte es aber auch für gar nicht unmöglich, 
baß bie Rundbauten zu Ampyklä gehörten, von deſſen Burg fie nicht 
weiter entfernt find, als das Apolloheiligthum, vorausgefeht, daß die⸗ 
ſes richtig in Sklavochori angeſetzt wird. Unbedingt aber halte ich 
bafür, daß es Gräber geweſen ſeien und nicht Schatzhäuſer oder Vor⸗ 
rathöfammern, wofür bie Lage durchaus nicht paßt. Für Yürften- 
gräber läßt fi) kaum ein angemeflenerer Plab denken, ale auf biefen 
beiden Hügeln, wo fie weithin fichtbar waren, wie bie großen Tumuli 
ber troiſchen Ebene; für Schakfammern wäre bie Spite ber Hügel 
ſelbſt dann kaum gewählt worden, wenn biefe von Mauern umgeben 
geweien wären, wovon boc feine Spur ba ift.*) 

Haben wir in Therapne, Amyklä und ben Runbbauten bei Da- 
phio und Marmalia die Spuren uralter Gultur kennen gelernt, deren 
fih die Surotadebene fchon vor der doriſchen Einwanderung erfreute, 
fo tritt und dagegen auf den Felfen ber erften Taygetoehöhen bie 
mittelalterliche, fränkiſch⸗byzantiniſche Zeit entgegen. Die erfte Stufe 
bed Taygetos fteigt unmittelbar aus ber Ebene in kühnen Felſen em- 
- por, von zahlreichen Schluchten durchbrochen, aus denen fich bie Bäche 
des Bebirged hervorbrängen. Eine Stunde weſtlich ron Sparta 


*) Am allerwenigiten fann ih mit Eurtius, Peloponneſ., S. 319, Anm. 48, an: 
nehmen, daß noch zur Zeit des zweiten meſſeniſchen Kriegs diefe Gebäude als 
„Schaplammern eder Kornſpeicher“ benupt worben feien und darum Arlitemence 





hieher einen Streifzug gemaht habe. Auf Kornfpeiher hatız ng wehl ber 


fühne Held einen fo weiten Zug nicht gerichtet, da er das Korn nicht nad Gira 
ſchleppen konnte ; Schapltammern hatten tie Spartaner damals ſchwerlich unt 
hätten fie, falle fie welde gehabt, nicht Ins freie Feld bei einer offenen Periöfen: 
ſtadt gelegt, was damals das an tie Stelle von Pharis getretine Pharä war. 
Kür bie VBermuthung, daß bei Strabs, ©. 364 C, Papala ds Tauıeiom ZU leſen 
ſei, kann ih daher wenigſtens in dieſen Gebäuden keinerlei Stühe ſehen. 
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thront auf einem der Gipfel die von Wilhelm von Villeharbouin in 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts erbaute Feſtung von Miſthra 
in ihren maleriſchen Ruinen, und darunter zieht ſich mit zahlreichen, 
meiſt verfallenen Kirchen und Klöftern, am Abhange des Berges in 
weiter Ausdehnung bie Stabt herab, die, früher viel anſehnlicher, jetzt 
ſelbſt Halb Ruine ift. Nachdem Miſthra Jahrhunderte lang der Haupt: 
ort ber Eurotasebene geweſen und ſich zu einer blühenden Stadt er- 
hoben Hatte, begann fein Verfall mit dem Aufftand bes Jahres 1770, 
und nachdem es ſich von beflen Folgen mieber einigermaßen erholt 
hatte, brachte ihm der Befreiungsfrieg neue Leiden und bie Anlage 
bes neuen Sparta (1834) gab ihm den lebten Stoß. Damals fol 
ber größere Theil ber Bewohner bie Verlegung der Stadt felbft ge- 
wünſcht haben und man behauptet, dad am Bergabhang gelegene 
Miſthra fet ungefunder, ald Sparta. Später Tonnten ſich aber Doch 
viele nicht entfchließen , bie alten Wohnftte zu verlaffen und in bie 
Ebene überzuftebeln, und fo wächst Sparta, das ber Sit ber Behörden 
ift, nur fehr Tangfam, — e8 hat nicht viel über taufend Einwohner — 
und Miſthra verfällt von Tag zu Tag mehr. Die ganze Gründung Neu⸗ 
fpartas war etwas Verfehltes, wie jo viele Verfuche, alte Namen unb 
Drte wieder ind Leben zu rufen. Die Vergangenheit zu ehren, tft 
ihön und vorzugswelfe wo eine fo große ba tft, wie in Griechenland, 
aber auch die Gegenwart hat ihre Rechte und es ift eine Verkehrtheit, 
Beftehenbes zu zerftören, um ohne Sicherheit bes Erfolges Dahinge⸗ 
gangenes wieber herzuftellen. Für ben Relfenden wirb aber Mifthra 
troß ſeines Verfalles durch feine Lage einer der reizendften Orte blei= 
ben, die er nicht nur in Griechenland, ſondern überhaupt finden Tann, 
und die Ausficht von der Höhe des Caſtells einerſeits über bie ganze 
Ebene, andrerjeitd auf bie Schneegipfel des Taygetos und bie unter 
ihnen fi) ausbreitenden fruchtbaren Flächen und bewaldeten Ab- 
hänge ber erften Gebirgäftufe, entbehrt nur den Blick auf das Meer, 
um feiner andern nachzuftehen. Auch die ganze Umgebung ift von 
unbefchreiblicher Schönheit. Schon ber Weg von Neufparta über das 
zwifchen Sruchtbäumen aller Art zerftreute Dorf Magula burch bie 
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von frifchen Bächen bewäflerte Ebene, wo bie berabhängenben Aeſte 
bee Del= und Feigenbäume einem oft buchftäblich den Durchgang ver- 
fperren und man beim Reiten fich in Acht nehmen muß, nicht mit 
bem Kopf in ben Zweigen hängen zu bleiben, iſt köſtlich, aber man 
vergißt ihn faft, wenn man dann von Miftbra über Barori und Ha⸗ 
giannid am Fuß bed Gebirged nah Sklavochori reitet. Auf dieſer 
Strede drängen fi) alle Schönheiten des Gurotasthaled zufammen : 
wilde Großartigkeit mit der üppigen Rieblichkeit einer reichen füdlichen 
Vegetation. Bei Parori, das dicht vor Miſthra liegt und früher ale 
eine Borftabt dazu gehörte, öffnet fih eine dunkle, tiefe Felſenkluft, 
aus ber ein Bach hervorbraust. Sie wird als ber Käadas gezeigt, 
die Schlucht, in welche einft bie Spartaner Kriegögefangene und ſpä⸗— 
ter noch Verbrecher zu ftürzen pflegten, und jebenfalls ift dieſer ſo⸗ 
wohl, als bie Apotbetä, wo Ichwächliche Kinder ausgeſetzt wurben, in 
einer der Tapgetosfchluchten biefer Gegend zu fuchen, von benen kaum 
eine andere fo fchauerlich ericheint, ald eben bie von Parori. Neben 
ber Schlucht aber, dicht über bem Dorfe, ift ein wunderlieblicher Platz. 
Ein türkifher Brunnen fpendet reichliche® Wafler, das unter allerlei 
Schlingpflanzen in ein geräumiges Becken herabträufelt,*) unb bavor 
fteben einige prächtige Platanen. Ich glaube mit Ausnahme von Lipfo 
im nördlichen Euböa und Buſukdere am Bosporus kaum anderswo 
biefen Baum in folcher Größe gefehen zu haben. An biefem Plaͤtz⸗ 
hen, wo aud eine Kaffeefchenke zum Verweilen einlabet, babe ich, 
wenn irgendwo, bebauert, allein zu fein. 

Weiterhin zieht fih nach bem zwifchen Drangen-, Gitronen=, 
Feigen- und Oelbaͤumen verſteckten Dorfe Hagiannis ber Weg durch 
Wald und Gebüfch, wo mit Kruchtbäumen hohe Sichen, Ulmen und 
Platanen abwechfeln. Dazwifchen fieigen wie Pfeile einzelne dunkle 
Cypreſſen empor; zahlreiche Subasbäume (Corcis Siliquastrum) ſtan⸗ 
ben eben in voller Bluͤthe und bildeten wit ihrem Roſenroth einen 


9) Ueber eine daſelbſt eingemanerte Inſchrift vergl. meine Epigraph. und Archäolog. 
Beiträge, Nr. 85, &. 22 fi. 
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freundlichen Contraſt zu ben verſchiedenen Nüancen bes Grüns, wäh: 
rend bie an jedem Waſſer ftehenden, baumbohen Oleander ihre Knoſpen 
noch nicht geöffnet hatten. Bis in bie höchiten Wipfel ranken wilde 
Reben hinauf und zahlreiche andere Schlingpflanzen, Epheu, Smilar, 
Klematis verbinden oft Bäume und Sträude zu einem unburchdring- 
"lichen Dickicht. Keine andere Gegend Griechenlands übertrifft an 
Reichthum ber DBegetation biefen Strich, den zu bejuchen Keiner ver- 
fäumen follte, ber einmal den Fuß auf griechifchen Boden gefeht hat; 
und doch gefchteht es fo häufig, daß bie Reilenden, zufrieden ben Bo- 
den von Sparta betreten zu haben, unmittelbar von bort wieber um⸗ 
ehren und dann, von ben Eindrüden ber arkadiſchen Hochebene von 
Tripoliga, von Argolis und der Umgebung Athens erfüllt, darüber 
lagen, daß es in Griechenland nirgend Bäume gebe. 

Die Gebirgshöhen bed Taygetos oberhalb der eriten Felfenftufe, 
an ber Mifthra liegt, zeichnen fi von den meiften andern Vergge⸗ 
genden Griechenlands durch reiche Triften und Wälder aus. Näheres 
darüber kann ich aus eigener Anſchauung nicht berichten, da ich leider 
nicht über Miſthra hinausgelommen bin. Die Abficht, den Taygetos 
felbft zu befteigen, gab ich auf, weil man mir allgemein fagte, wegen 
der großen Schneemaffen, die ihn noch bedeckten, fei es nicht thunlich, 
und bei ber Beichaffenheit der griechifchen Gebirgspfade auch ohne 
Schnee, konnte ich biefer Behauptung ben Glauben nicht verfagen. 
Als ich fpäter mehrmals, namentlich auf dem Parnaß, ſah, welche 
fat lächerlihe Scheu die Griechen davor Haben, über Schnee zu ge= 
ben, bebauerte ich, wenigftens den Verſuch nicht gemacht zu haben. 

Der Boden Spartas und ber Umgegend ift eine verhältnißmäßig 
reiche Fundgrube von Infchriften, die freilich großentheils einer ſpä⸗ 
ten Zeit angehören, aber doch mancherlei Licht auf die Zuftände des 
Landes werfen. In früherer Zeit fcheint, wie es mit bem ganzen 
ſpartaniſchen Weſen zufammenhängt, nicht viel auf Stein geſchrieben 
worben zu fein, man begnügte ſich zu handeln; je mehr bie Gelegen⸗ 
heit dazu ſchwand, befto mehr fuchte man feinen Namen wenigſtens 
durch irgend eine Inſchrift der Nachwelt zu überliefern; daher bie 


zahlreichen Magiftratenverzeihniffe und Ehreninfchriften. Weniger 
bedeutend ift, was fich bis jebt an Kunſtwerken gefunden bat, eben⸗ 
falls meift aus einer fpätern Zeit. Einiges ift von bort nad Eng⸗ 
land gebradyt worben. Ich habe außer mehreren Reliefs, wovon eines 
einen Amazonentampf, ein anderes bie Dioskuren mit ihren Pferden 
zu beiden Seiten einer faryatidenartigen fteifen Geftalt darſtellt, einen 
guten, bärtigen Kopf an einem Haufe eingemauert gefeben, ber mid) 
an einen inbifchen Bakchos erinnerte, und an einem andern Haufe 
eine lebensgroße Statue aus fpäterer Zeit, die vielleicht einen Paris 
ober Attid barftellt, wie bie phrygifche Mübe vermutben läßt. An ber 
Kirche der Panagia von Sklavochori ift unter. andern ein Relief mit einem 
Stierkopf und Blumenkränzen.*) Auch eine ſchöne Gemme mit einem 
Apollokopfe ift mir gezeigt worben und ein goldener Ring mit einem 
anderen befränzten Kopfe. Vebrigens iſt Sparta, obgleich es nerabe in 
ber Blüthezeit ber griechiichen Kunft biefer gegenüber eine ziemlich 
negative Stellung einnahm, doch gewiß fpäter an Kunſtwerken nicht 
arm geweien, wenn auch nicht fo reich, al® einige andere Stäbte. 
Pauſanias führt eine bedeutende Anzahl an und mögen auch manche 
bavon einer frühen, noch wenig entwidelten Beriobe angehört und mehr 
durch Alter als Schönheit Intereffe geboten haben, fo finb auf ber an: 
beren Seite in ber Zeit, wo Reichthum und Luxus überhand genom- 
men hatten, gewiß von Privatleuten viele Werke angeichafft worden. 
Nach der Eroberung von Megalopolid brachte Kleomened bie Bilb- 
fäulen und Gemälde ber Stabt nad Sparta. Auf zahlreiche Ehren⸗ 
bildfäulen in fpäterer Zeit weiſen die Infchriften, bie uns unter An⸗ 
berm zeigen, daß bem Kaiſer Habrian eine Reihe von Statuen ge- 
febt war. 

So ſtellt fi alfo jetzt das mittlere Surotasthal, das „hohle La⸗ 


*) Vergl. meine Spigraphifhen unt Arhäclegifhen Beiträge, S. 13 — 18, we ich 
meine Bemerkungen über ſpartaniſche Injchriften und einige archäologiſche Ne: 
tigen zuſammengeſtellt habe, und Burfian in Gerharde Archäel. Anzeiger, 1054, 
©. 1178, ver aus Sparta feleit einen ganz ähnlihen Stierfopf anführt, wie ich 
in Sklavochori fah. 
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tebämon“ mit feinen Ueberreſten früherer und fpäterer Zeit dar. Sie 
find fpärlich im Verhältniß zu ber ruhmvollen Gefchichte bed Landes 
und doc fptegelt biefe fi an wenigen Orten fo Mar und beutlich in 
der Gegend ab, wie Hier. Das abgefchloffene, fruchtbare Thal, im 
bem fich viele Jahrhunderte eine Kleine, aber concentrirte, Träftige 
Bürgerfchaft in ſtolzer Unabhängigkeit hielt, die niedrigen Hügel, auf 
benen, keiner andern Dauer bebürftig als der lebendigen ihrer Bür⸗ 
ger, die Stabt oder vielmehr das weite Dorf ſich behaglich ausdehnte, 
der raſch fließende Eurotas, deſſen kühles Bad bie Ipartaniiche Jugend 
ben warmen Bädern auch in fpätern Zeiten noch vorzog, und bie 
Flächen an feinen Ufern, wo fie fi) zu gymnaftifchen Uebungen ober 
Kriegsipielen verfammelte, bie Helligthlimer von Therapne und Amy- 
flä, wohin bie herrlichen Proceffionen kräftiger Sünglinge und Jung= 
frauen zogen, um mit Gefängen und Ehorreigen bie Götter zu ehren, 
die prächtigen, mwalbigen Höhen des Taygetos, bie zu dem Lieblings- 
vergnügen der Spartaner, ber Jagd, einluben, deren wilde Schluch- 
ten aber auch Zeugen fpartanticher Härte und Grauſamkeit waren : 
bied Alles vergegenwärtigt uns aufs lebenbigfte die Zeiten, wo Sparta 
zwar nicht durch die Zahl feiner Bürger, wohl aber durch firenge 
Zucht und Ordnung ber erfte helleniſche Staat war und durch feine 
befonnene, mehr auf bie eigene Ruhe und Sicherheit, als auf Er- 
oberung oder Unterdrüdung Anderer berechnete Bolitit einen über ben 
unmittelbaren Bereich feiner Waffen binausreichenden Einfluß übte. 
Kaum laßt ſich ein fchärferer Gegenſatz denken, als zwiſchen dem durch 
die Natur auf befchräntte, felbftgenügliche Abgeſchloſſenheit hingewie⸗ 
jenen Lakedaͤmon und dem burch feine weit vorfpringende Küfte, durch 
feine gegen bie See geöffneten Thäler und zahlreichen Häfen zum 
Verkehr mit ber Fremde lockenden Attila. 

Aber bie Natur allein bat Sparta nicht zu dem gemacht, was 
ed geworden fft, fie bat nur bie günftigen äußern Bebingungen bazu 
gegeben, unter benen fich fein Tunftreicher Staatsorganismus entwickeln 
konnte. Die Iykurgifche Gefehgebung tft eine ber bemundernswertheiten 
Grfcheinungen der ganzen Gefchichte. Denn ben Lykurg werben mir 
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als ben eigentlichen Schöpfer ber ſpartaniſchen Verfaſſung betrachten 
müflen, wenn auch manche Einrichtungen, bie an feinen Namen ge- 
knüpft werben, theils früheren, theild Ipäteren Urfprunged waren. 
Weit entfernt, barin einen Grund gegen feine perfönliche gefeßgebertiche 
Tchätigkeit zu finden, erblide ich gerabe umgekehrt darin ben Beweis - 
bafür, daß wegen feiner hervorragenden Leiftungen bie ganze Staats- 
orbnung als fein Werk betrachtet wurde und was fonft im Laufe der 
Zeit Beftand erhielt, deshalb auch Inkurgiich genannt ward. Es ift 
gewiß einer ber größten Irrthümer gewefen, in Lykurg nur eine my⸗ 
thifche Perfonification zu fehen. Man kann über bie lebten Zwecke 
ber Iykurgifchen Geſetzgebung verfchieben urtheilen, und fie verfehlt und 
ungerecht nennen; über die geniale Meifterfchaft ber Mittel, wodurch 
der Zweck erftrebt und erreicht wurbe, Tann kein Zweifel fein. Ein 
wenig zahlreicher, frember Volksſtamm hatte fich mit ben Waffen in 
der Hand feine Wohnfige in einem Lande ertämpft, deſſen Bewohner 
ihm an Zahl und Bildung weit überlegen waren, ja wohl felbft an 
Tapferkeit und Kriegskunit gleich ſtanden. Mehrere Generationen 
waren im Rampfe mit ihnen vergangen, Zwietradht unter den Erobe- 
rern felbft ausgebrochen und ber Beſtand der doriſchen Herrſchaft 
ernftlich bedroht. Da trat Lykurg auf. Er hat mit möglichitem An- 
fhluffe an die beftehenden Verhältniſſe innerhalb bed herrichenden 
Stammes bie verjchiebenen Staatdgewalten gegenfeitig in ihren Rec- 
ten und Befugnifien fo abgegränzt, daß Webergriffen vorgebeugt, ge= 
waltfame Ummälzungen verhütet wurden, bat durch bie Erziehung der 
Jugend, bie Regelung des ganzen Privatlebens und möglichfte Gleich⸗ 
beit des Befiged den Bürgern das Bewußtſein eingeflößt, gleichſam 
nur Mitglieder einer großen Familie zu fein, beftimmt als Herrn bes 
ganzen Landes über bie übrigen Bewohner zu herrichen. Er hat zu= 
gleich dad Verhältniß biefer Untertbanen in ber boppelten Abitufung 
ber Pertöfen und Helöten jo geordnet, daß ihnen bie ganze materielle 
Thätigkeit, der Landbau, die Geiverbe, der Handel, ja felbft bie Kunſt⸗ 
übung zufielen, während die Herren, denen bie Heloten ihre Ländereien 
beftellten, burch keinerlei befondere Berufsgefchäfte in Anfpruch ge⸗ 
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nommen, ihren ganzen Beruf in ber Thaͤtigkeit für das Gemeinweien 
unb ber körperlichen und geiſtigen Ausbilbung zu tüchtigen Blieberm 
befielben fuchen follten. Es war ein Eunftreicher und doch einfacher, 
fefter Bau, ber alles Einzelne, Individuelle bem Ganzen, Allgemeinen 
nicht nur unterorbnete, ſondern aufopferte, in ihm ganz aufgehen ließ, 
der zugleich weſentlich auf ber bleibenden Unterthanenfchaft oder Leib- 
eigenfchaft bed größern Theils ber Landesangehörigen beruhte unb zu 
wahrbaften Bürgern nur bie eigentlichen Spartaner, bie doriſchen 
Eroberer erhob. Unſern heutigen Anfichten wiberfpricht das, es wider⸗ 
fprach, mwenigftend zum Theil, ſelbſt benen ber fpäteren Griechen, nicht 
aber denen ber Iykurgiihen Zeit. Daß ber Eroberer eines Landes 
unbedingt Herr nicht nur bed Landes, fonbern auch ber Leute fet, 
war bie allgemeine Anficht bed Alterthums; fie auszurotten ober zu 
vertreiben war etwas Gewöhnliches und erft allmälig erhob ſich die 
griechifche Volksanſchauung zu dem Standpunkte, daß gegen griechiſche 
Stammesgenoffen ein folche® Verfahren unftatthaft ſei; gegen Bar 
baren beanftandete es auch bannzumal Niemand. Die Unterworfenen 
in das Verhältniß von Untertanen und felbft Peibeigenen zu brin= 
gen, hatte aljo in ben Zeiten der Gründung bed fpartaniihen Staa= 
te8 durchaus nichts Auffallended oder Tadelnswerthes, und Analogien 
finden wir genug. In Sparta war das Außerordentliche nur das, 
daß es gelang, dieſes Verhältniß dergeftalt zu organifiren und feſtzu⸗ 
ftellen, baß ed Jahrhunderte lang unverändert blieb und weit ent= 
fernt, den Staat zu fchwächen, ihm vielmehr die größte Kraftentfal- 
tung geftattete und ihn zum mächtigften in Griechenland machte. Das 
iſt Lykurgs Merk geweien. Keiner andern griechiſchen Lanbfchaft von 
verſchieden abgeftufter Bevölkerung iſt es gelungen, fidh zu foldher po⸗ 
litiſchen Einheit zu entwiceln. Uebrigens war allerdings ber Zuftand 
ber Teibeigenen Heloten ein harter, aber vergeſſen barf man nicht, daß 
bafür die andern Griechen, felbit die demokratiſchen Athener, ihre 
Zaufende von Sclaven hatten; ber Zuftandb ber Pertöfen dagegen, 
die in ihren Stäbten ziemlich frei lebten, war nicht nur ein ganz er- 
träglicher,, fonbern abgefehen vom Ausſchluſſe von ber Regierungsge⸗ 
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walt, den doch in ber Regel nur Wenige fühlen, ein fehr milder, bei 
bem ber Ginzelne fich nicht nur mwohlbefinden, fondern fogar für dem 
Gefammtftaat, dem er angehörte, eine wirkliche Anhänglichkeit haben 
tonnte. Man Tann ihre Stellung etwa derjenigen ber Municipal: 
ftädte des alten Cantons Bern, der Städte ber Terra ferma von 
Venedig oder anderer ähnlicher Gemeinden unter ber Herrichaft von 
regierenden Bürgerfchaften vergleichen. 

Für die Zeit ihrer Entſtehung war bie lykurgiſche Gefehgebung 
eben fo weiſe als großartig, und felbft gegen die Hauptfchwäche aller 
Zuftände, wo eine privilegirte Minderheit über eine weniger berech⸗ 
tigte Mehrheit berricht, fcheint fie nicht ohne Mittel geweſen zu fein. 
Bekanntlich ſchmilzt jede fo abgefchloflene, vegierende Claſſe regelmäßig _ 
zufammen, wenn fie fih nicht durch frifche Elemente unabläffig er- 
ganzt und verjüngtz das muß bie ſpartaniſche Verfaflung in ber äl- 
teren Zeit ermöglicht haben; denn bie regierende Bürgerfchaft war 
einige Jahrhunderte nach Lykurg zahlreicher, als zu feiner Zeit; es 
můſſen alſo Bürgeraufnahmen ftattgefunden haben. Erſt fpäter hörte 
bad auf und nun nahm bie Zahl ber Spartaner erft Iangfam, bann 
reißend fehnell ab. | 

Aber in einer Hinfiht hatte ber Gefehgeber das Weſen des 
menfchlichen Geiſtes verfannt ; er dachte an Feine Veränderungen ber 
Debürfniffe; bie Form bed Staates, bie er einmal aufgeftellt hatte, 
jollte unverändert beftehen; barauf war ber ganze Organismus be- 
rechnet und mit folcher Kunft berechnet, daß jene Form in ber That 
durch viele Jahrhunderte faſt unverändert fortbeftand, zuletzt freilich 
eben nur als Form fortbeftand, als ber Geiſt Tängft entwichen war. 
Es war das ein Irrthum, aber ein großartiger, ebler Irrthum, ben 
wir mehr oder weniger bei manchen griechifchen Staatsphiloſophen 
wiederfinden, fofern fie eine ibeelle Stantsform als bie befte aufftell- 
ten. Der Gefebgeber geht babei von der Annahme aus, bafı, was er 
einmal angeordnet, das abfolut Befte jet, und eine folde Annahme 
jeßt eine gewaltige Veberzeugung, fie feht den Glauben voraus, aus 
dem allein alles Große entipringt. Für das ald das unbebingt Befte 
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erkannte ſetzt man Alles ein, nicht für das, was man nur als gleich⸗ 
berechtigt mit Anderem anfteht und baher auch mit Ruhe für ein An- 
deres hingiebt. Es tft das im Staate, wie in ber Religion ber Fall, 
unb baher die größte Energie immer und überall mit einer gewiflen 
Ginfeitigkeit verbunden. Die fpartanifche, vom delphiſchen Gotte gut- 
geheißene Geſetzgebung galt für eine göttliche Einrichtung und follte 
als folche unveränderlich fortbeftehen. Aber die Gefchichte widerſpricht 
folher Annahme und fo mußte auch bie fpartgnifche Verfaſſung bie 
Unzulänglichkeit und Vergänglichkeit aller menſchlichen Einrichtung 
bezeugen. . 

So lange wejentlich die einfachen, beſchränkten Verhältniſſe ber 
hellentfchen Staaten fortbauerten, unter benen bie Verfaſſung gefchaffen 
war, blieb Sparta im Innern glüclich und blühend, nad außen geehrt 
und mächtig, ber erfte Staat in Griechenland, faft mehr noch durch den 
moraliſchen Einfluß feiner Zucht und Ordnung, als durch die Treff- 
lichkeit feines bamit zufammenhängenden Heerweſens und bie Zapfer- 
feit feiner Bürger. Mäfigung und Fluge Bejonnenheit zeichneten feine 
äußere Politik aus, die mehr darauf berechnet war, keine feinem eige= 
nen Beftande gefährlichen Zuftände aufkommen zu laflen, al® andere 
Staaten zu unterdrüden. Es ſtand bamald nicht nur durch Waffen- 
gewalt an der Spike von Hellas, fonbern feine Stellung warb von 
ben meiften andern Staaten gern anerkannt. Aber fowie ber Bang 
ber Ereigniſſe e8 in größere Verhältniffe hineinriß, wie ber helleniſche 
Geiſt neue Bahnen einfchlug, zeigten fich feine Einrichtungen ale un- 
genügend. Der Perferkrieg bildet den Wendepunkt, wenn es fchon 
noch über ein Jahrhundert lang Außerlih groß, ja eine Zeitlang 
jcheinbar viel größer, als früher baftand. Den gewaltigen geiftigen 
Aufſchwung, ben Athen vertrat, verſtand es nicht, verftiimmt und ver- 
neinend gierig ed ihm aus dem Wege und vermochte auch nach dem 
vollftändigen, aber nicht mehr allein mit eigenen Kräften über Athen 
errungenen Stege feine Einrichtungen nicht ben veränderten Berhält- 
niffen anzupaflen. Erſt jeßt ſtehen bie Spartaner zu ber höhern gei⸗ 
ſtigen Bildung bes hbellentichen Volkes in einem Gegenfabe; bis zu 
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den Perferkriegen waren fie mit berfelben einig gegangen; erſt auf 
diefe fpätere Zeit paflen bie harten Vorwürfe, bie Artftoteles ihrem 
Staatszwecke und ihrer Erziehung macht, baß fie nur auf Herrfchaft 
es abfähen und roh machten. Der innere Verfall, ber immer größere 
Gegenſatz zwiſchen Form und Weſen blieb aber noch geraume Zeit 
durch ben äußeren Slanz, durch das immer noch treffliche Heerwefen 
und die freilich wiederholt auf ſehr gemwaltthätige Art erhaltene Orb- 
nung im Innern verdedt, bis bed Epaminondas Siege auch bie 
äußere Macht niedermarfen und burch die Losreißung von Meflenien 
bem ganzen Befitftand eine fchmere Wunde beibrachten und bie innere 
Faͤulniß bloßlegten. Von jeht an geht der Verfall reißend vorwärts, 
ber ſich hauptfächlich in ber furchtbaren VBermögendungleichheit und in 
ber unerträglichen Tyrannei ber Ephoren äußert. Es ift Fein Zwei⸗ 
fel, daß ber Zuftand dieſes entarteten Sparta ärger und troftlofer 
war, als ber irgend eines andern ber bebeutendern Staaten von Grie⸗ 
henland. Wie des Kleomened Verfuch einer Reform am Ende fchei- 
terte, haben wir oben gefehen, und mit feinem Sturze endigt im 
Srunbe bie fpartantfche Gefchichte ; die folgenden Zeiten können kaum 
mehr in Betracht kommen; doch blieben mit einigen Unterbrechungen 
die lykurgiſchen Ginrichtungen, abgefehen davon, daß es feine Könige 
mehr gab und einige Mobificationen in ben Beamtungen eintraten, 
der äußern Korm nach noch lange in Kraft; die gemeinfamen Mahl- 
zeiten werden in ber römiſchen Kafferzeit erwähnt unb die befannte 
Geißelung der Knaben an bem Altar ber Artemis, bie freilich ur⸗ 
fprünglic eine religiöfe Bedeutung hatte, dauerte fehr lange fort. 
Es ift aber darauf wenig Bebeutung zu legen, ba ja aud die Ein- 
richtungen von Athen, bem man ben Borwurf ber Stabilität nicht 
machen Tann, nad bem Verluft feiner wahren Freiheit fich noch viele 
Jahrhunderte durch mit Heinen Veränderungen erhielten. 

Bedenken wir nun, daß von Lykurg bis zu den Perferkriegen, 
alfo nach ber gewöhnlichen Chronologie ungefähr vierhundert Jahre 
lang, ber Zuſtand von Sparta ein wahrhaft blühender war, bie Spar- 
taner damals in jeder Beziehung den erften unter ben Hellenen we⸗ 
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nigftens gleich fanden, an männlich-ſittlichem Gehalte wohl bie mei= 
ften übertrafen, fo ift es ungerecht, zu behaupten, Lykurg babe nur 
ben einfeitigen Zweck gehabt, die Bürger zur Herrfchaft und zur Be- 
| fämpfung ber Gegner zu bilden, fofern man nicht unter der Züch- 
tigkeit zum Herrfchen eben die höchſte menfchliche Tüchtigkeit verſteht, 
wie ja die griechifchen Philofopben fie oft und mit Recht beftimmen. 
Lykurg wollte feine Bürger zu bem bilden, was er und was feine 
Zeit als das Höchſte anfah und dadurch allerdings fie auch zur Herr⸗ 
ſchaft befähigen, fie follten dadurch ihren Beruf zur Herrichaft zeigen, 
baß fie geiftig und körperlich die tüchtigiten wären; das bat er, fo 
weit menfchlicher Unvollkommenheit e8 überhaupt möglich ift, für feine 
Zeit und für die nächften Jahrhunderte erreicht. Wenn in fpäteren 
Zeiten ein Wiberfpruch zwifchen biefem Ziele und ber fortgefchrittenen 
Entwicklung bes hellenifchen Geiftes eintrat, und die fpartanifche Ge⸗ 
feßgebung ben neuen Bebürfniffen nicht gerecht zu werben verftand, fo 
lag allerdings ein Hauptgrund in der von vorne herein auf möglichfte 
Unveränberlichfeit berechneten Organifatton; boch barf man wohl billig 
fragen, ob es nicht, unbefchadet dem urfprünglichen Geifte ber lykur⸗ 
gifchen Verfaſſung, möglich geweſen märe, wohlthätige Mobificationen 
einzuführen, fo gut als es möglich war, ſchädliche und dem Geiſt des 
Geſetzgebers widerjprechende Neuerungen eintreten zu laffen, wie das 
wirklich gefchehen if. Die Tyrannei ber Ephoren und bie burch be= 
fondere Verordnungen beichleunigte Anbäufung ded Grundeigenthums 
in wenigen Händen waren nicht Gonfequenzen ber -Igkurgifchen Ver⸗ 
faffung, fondern Abweichungen, und darum künbdigten ſich auch bie 
Neformen bes Agis und Kleomenes nicht ald Neuerungen an, fondern 
als Wiederherſtellungen ber Iegitimen lykurgiſchen Ordnung. Mert- 
würbig bleibt übrigens, wie bei allem Verfalle, ſelbſt als von bori- 
Ihem Geblüte faft nichts mehr übrig war, Kriegsmuth und Tapfer⸗ 
feit bie Spartaner fortwährend auszeichneten; denn bie Befeftigung 
‚der Stadt ald Beweis für das Gegentheil anzuführen, ift durchaus 
terig. Bon dem Augenblide an, wo ber alte Zauber ber Unüber- 
windlichkeit gelöft und der Weg imd lakoniſche Land gezeigt war und 
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wendigkeit geworben, 

Endlich aber ift ein Vorzug des fpartanifchen Lebens, der, mie 
die ganze Erziehung, mit ber Iykurgifchen Gefeßgebung aufs engfte 
zufammenbängt, bie Stellung ber $rauen, die hier eine höhere, edlere 
war, ald in ben meiften andern griedhifchen Staaten, namentlich als 
in Athen. Es war im Ganzen bei den Doriern die Frau höher ge= 
ftellt, al8 bei den auch in diefer Hinficht dem Orient näher ftehenben 
Joniern, nirgend aber war ihre Würde fo anerkannt, wie in Sparta 
und nirgend finden wir daher auch jo edle weibliche Charaktere, wie 
fie hier fjelbft noch in dem fpäteften Zeiten auftreten. Der Zabel ber 
lakoniſchen Frauenherrſchaft bei Artftoteles mag zum Theil auf Rech— 
nung ber fpäteren verborbenen Zeiten kommen, beruht aber auch darauf, 
baß ben übrigen Sriechen diefe höhere Stellung frembartig und uns 
verftändlich war. 

Man hat oft der Iykurgifchen Verfaſſung die bed Solon fo ge= 
genübergeftellt, daß man gejagt hat, die lehtere habe bie Vereinigung 
menfchlicher und bürgerlicher Tugend in höherem Grabe möglich ge⸗ 
macht, ald das in irgend einem andern griechifchen Staate möglich 
gewefen fei, während man in Sparta ein trefflicher Bürger habe fein 
können und doch von wahrhaft menfchlicher Trefflichkeit weit entfernt.*) 
Es iſt das im Ganzen richtig, wiewohl es nicht ſchwer ift, felbft in 
Athen Beifpiele aufzuweiſen, wo die allgemein menſchliche Tugend tn 
Eonflict mit der fpeciel bürgerlichen gekommen tft. Die folonifche 
Geſetzgebung war von allen Gefebgebungen bes Altertbums unbedingt 
am meiften vom Geifte wahrer Humanität dburchbrungen, Athen der 
humanſte aller antiten Staaten. Aber billiger Weife dürfen wir auch 
bie verfchiebenen Verhältniffe nicht überfehen. Sparta war ein auf 
Eroberung gegränbeter Staat, wo bie Verfchiebenheit ber Bevölkerung 
nicht durch ben Gefehgeber gemacht, fondern von ihm vorgefunben 
wurde; bie folonifchen Einrichtungen wären hier eine Unmöglichkeit ge= 
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*) Zum Beiſplel zulegt Shömann, Griechiſche Alterth. L ©. 337. 
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weſen; in Athen dagegen fand Solon eine zwar burch befondere In⸗ 
tereſſen zerriffene, aber boch im Ganzen gleichartige Bevölkerung, in 
ber nicht verſchiedene Theile fi) als Sieger und Befiegte von fremb⸗ 
artiger Abftammung gegenüberftanden. Die verfchiebenen Berhältniffe 
bedingten die verſchiedenen Verfaffungen und daneben ift auch bie fo= 
lonifche faſt drei Jahrhunderte jünger als die Iykurgifche, alfo in einer 
Zeit entitanden, wo bie Mechtöbegriffe und Lebensanfchauungen im 
Allgemeinen ſich gemildert, der ganze Geift bed Volkes fih außeror- 
bentlich entwidelt hatte. Wenn wir alfo auch der folonifchen Geſetz⸗ 
gebung in Hinficht auf Humanität den Vorzug unbedingt einräumen 
müflen, fo widerfpricht das nicht ber Behamptung, daß Lykurg bei 
feiner Gefeßgebung bie höchfte menfchlihe Tugend im Auge gehabt 
habe. Auf jeden Fall aber beweift der Umſtand, daß von ben brei 
gleichzeitig entitandenen großen borifchen. Staaten bed Beloponnefes 
Sparta allein es zu einer glänzenden, großartigen Gntwidlung brachte, 
bie Trefflichkeit feiner Organifation. Man muß daher die Iykurgifche 
und die ſoloniſche Geſetzgebung als zwei je in ihrer Art audgezeich- 
nete Meifterwerke betrachten, von denen allerdings bie letztere einen 
großen Fortſchritt beurfundet und allgemein menfchlicher Entwidlung 
einen weit freieren Spielraum eröffnete, die erftere aber für ihre Zeit 
und bie fpeciche Lage ber Dinge nicht weniger vollendet war. Gs 
find die Höhenpunkte zweier verichiedener Entwicklungsſtufen bes hel⸗ 
leniſchen Geiſtes. Gerabe dad aber, was anfangs der Hauptvorzug 
ber fpartanifchen Verfaffung, fpäter ihre Schattenfeite und Schwäche 
war, bie fefte, Außeren Einflüffen unzugängliche Abgeſchloſſenheit, fin⸗ 
bet mit einen Erklärungsgrund in ber Lage Spartad unb ber Natur- 
befchaffenheit ganz Lakoniens. Dean begreift, wie gerade bier ein ſol⸗ 
her Eunftreicher und kräftiger Organismus gebeihen und Jahrhunderte 
lang faft unverändert beftehen konnte, wie fi) ja in ben lakoniſchen 
Bergen ſpäter das Heidenthum am längften erhalten Bat. 

Das untere Eurotasthal und die außerhalb bed Eurotadgebtetes 
gelegenen Theile von Lakonien babe ich nicht befucht. In dem füb- 
weitlichen Theile bes Landes hat fich bekanntlich Tange Zeiten hinr-—“ 
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in wilder Unabhängigkeit der Stamm. ber Mantaten oder Mainoten 
gehalten, bie auch ber Regierung des Koͤnigreiches anfangs noch Man« 
cherlet zu fchaffen gaben, jetzt aber ſich ber gefeßlichen Ordnung ges 
fügt haben; an ber Oftküfte erkennt man in dem Tleinen Stamme ber 
Tzakonen, bie einen ganz eigenthümlichen Dialekt fprechen, noch Nach⸗ 
tommen ber alten Lakonen. 

In Sparta hatte ich in dem Haufe bed Friebensrichtere Phen⸗ 
garas eine fehr freundliche Aufnahme gefunden. Ungewöhnlich für 
Griechenland, wo die Bedienung fonft faft immer männlih if, war 
mir bier, daß ein Dienſtmädchen und aufwartete. Das wäre nun 
freilich geweien, mas bei und Lanbesfitte iſt und ich hätte es kaum 
beachtet, wenn nicht zu dem Pflichten bes Aufwärters in Griechen⸗ 
land, wie im ganzen Orient, befanntli auch das Anzünden ber Pfeife 
gehörte, bie immer brennend überreicht wird, und bas verjah hier das 
Mädchen mit volllonmener Birtuofität. In einem Bebienten bes 
Hausherren, ber mir einige Stunden ald Wegweiſer biente, fand ich 
einen fictliantichen Soldaten, ber in Folge der Revolution von 1848 
flüchtig geworden war, wie ich ſchon früher einen Flüchtling aus 
Neapel in Vaftlika getroffen batte und in ben verfchiedenften Gegen- 
ben bed Drients folche unglädliche Opfer ber ttalienifchen Revolution 
fih aufhalten. Er war in hohem Grabe unwiflend in politifähen 
Dingen und fein ganzes Vergehen eben, daß er in ber Revolutions- 
armee gedient hatte. Kür folche Leute wäre gewiß auch vom ftreng 
legitimen Standpunkte aus Amneftie immer nicht nur das Milbeſte, 
fondern auch das Geſcheidteſte. Uebrigens ſchien ber Sicilianer fich 
in Sparta ganz wohl zu fühlen, da er nicht, wie ber Arzt in Vaſi⸗ 
lila, den Umgang mit Signori entbehrte. — So gern ich länger in 
Sparta geblieben wäre, fo mußte ich mich doch zum Aufbruche ent- 
ſchließen; nach faft zweitägigem Aufenthalte verabfchtebete ich mich bei 
dem freundlichen Wirthe und fchlug (22. April) ben Weg nad Leon- 
bari ein, das im füblichften Theile des alten Arkadiens Liegt. 

Der Weg iſt bis in bie Nähe der Kopanosbrücke der nämliche, 
ben ich zwei Tage vorher in umgefehrter Richtung gekommen war. 
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Ehe man aber die Brüde erreicht, geht man mehr links über bie letz⸗ 
ten Ausläufer des Taygetos, welche bier bis bicht an ben Eurotas 
vortreten und fleigt erft etwa nach einer Biertelftunde an ben Fluß 
hinab. Man ift jest in dem obern Gurotasthafe, das ſich weientlich 
von dem mittlern unterfcheidet. Es bildet nicht, wie biefed, ein gro= 
Bed, von majeftätifchen Bergen eingefaßtes Becken, ſondern bie nord⸗ 
öftlichen Verzweigungen des Taygetos laufen in unbebeutender Höhe 
bald mehr, bald weniger nahe gegen das rechte Ufer bed Eurotas, 
und noch näher treten bie Berge von der andern linken Seite an ihn 
heran, fo daß fat überall ihr Fuß von ihm beipält wird. Es wech⸗ 
felt daher Hügelland mit mäßigen Flächen ab, von benen nur eine, 
die Ebene von Konidika, eine größere Ausdehnung hat. Zahlreiche 
Bäche fliegen zwifchen ben verfchiebenen Höhen dem Fluſſe zu, ber 
nicht eine entfchiedene Hauptquelle hat, jondern aus dem Zufammen- 
fließen zahlreicher kleinerer Gewäfler entfteht, beven mehrere als feine 
Quellen betrachtet werden. Die entferntefte, Die am eheften Anſpruch 
hat, als Hauptquelle betrachtet zu werben, kommt mit einem ſtarken 
Bogen fo ziemlich aus dem nörblichften Winkel ber Berge hervor; bie 
ganze Gegenb hat weder bie Großartigkeit des Thales von Sparta, 
noch auch bie üppige Vegetation, doch ift fie freundlich unb angenehm, 
reich bewäflert und im Ganzen fruchtbar ; in der Ebene und an ben 
fanften Abhängen breiten fich gut bebaute Felder aus, bie Höhen aber 
und bie Ufer der Bäche find mit reichlichen Bäumen bewachſen. Der 
unterfte Theil des Gebietes gehörte im Altertfum noch zu dem un⸗ 
mittelbaren Bürgerlande (modızıxn xwea), in bem ber Grunbbefiß 
ber eigentlichen Spartaner lag. Gin Bach ober Graben bei der Stabt 
Bellana bezeichnete die Graͤnze. Der übrige größere Theil war Pe- 
riöfenland und umfaßte die fogenannte Dreiftabt, Tripolis, zu der im 
untern Theile gelegen bie Stabt Pellana gehörte, im obern wahr⸗ 
fcheinlich Belminaz der Name der dritten ift unbefannt. Urſprünglich 
hatte biefer Landſtrich, wie die öſtlich angränzende Landſchaft der Ski- 
riten,*) zu Arkabien gehört und der Hauptort, wenigftend bed obern 


*) Siehe oben ©. 370. 
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Theils, ſcheint Aegys gewefen zu fein, das aber jchon früh von ben 
Spartanern zerftört wurde. Cine befondere Bedeutung erhielt die 
Gegend feit der Gründung von Megalopolis, deſſen Gebiet an der 
Waſſerſcheide zwiſchen Eurotad und Alpheios an das fpartantiche ftieß. 
Die große Heerftraße zwiſchen den beiden, faft in ununterbrochener 
Feindfchaft Iebenden Städten gieng hier durch, ja längere Zeit ftrit- 
ten bieje fogar um ben Befiß der Landfchaft, bie deshalb viel von 
Durchzügen und Verheerungen zu leiden hatte. An mehreren Stellen 
fieht man noch mehr ober weniger bebeutende Refte des Alterthung, 
bie ſich aber meift nicht mit vollfommener Sicherheit beftimmen laſſen, 
dba die Nachrichten, bie wir haben, nur fehr dürftig find. Schon etwa 
eine Viertelftunde oberhalb der Kopanosbrücke bemerkt ınan eine alte 
Befeftigung*) und eine halbe Stunde weiter aufwärts ziehen Mauern 
quer über ben Weg, be gewiß einft zum Schutze bed Paſſes erbaut 
waren.**) Mieber etwa eine halbe Stunde wetter flieht man auf zwei 
einander fehr nahen Gipfeln, über bem linken Ufer bes Fluſſes zwei 
Kirchen, deren Lage fo in bie Augen fpringt, daß ber Gedanke nahe 
liegt, es möchte hier das alte Pellana gelegen haben, wie es benn 
auch bier vermuthet, worden fit. Indeſſen haben ſich Ruinen biöher 
auf der Höhe nicht gefunden, wohl aber läuft unterhalb bed Berges 
am Fluſſe eine lange Mauer hin und ungefähr hier ift Pellana ficher- 
Ih zu fuhen.***) Die Lage war für ben Schuß bed Weges ſehr 
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*) Sie liegt dicht am Eurotas auf einem Heinen, ſchroſſen Felſen, doch führt zwi: 
hen dem Buße deſſelben und dem Kluß der von der Kopanosbrüde kommende 
Weg dur. Das Gemaner beſteht aus großen, dem Quader fih annaͤhernden 
Steinen. Ich finde dieſe Befeftigung, bie offenbar ale ein Wachtpoſten zu be: 
trachten iſt, fenft nicht erwähnt. 

**) Ohne Aweifel gehören fie zu bem von Pauſanias W, 21, 2 erwähnten ya- 


edxwum. 

“) Bei Curtius, Peloponneſes I, ©. 255 — 257, muß fih ein Verſehen in der 
Berechnung der Diftanzen eingeſchlichen haben, ta er ©. 255 die Entfernung 
vom Labasgrabe, das nad Paufanlas fünfzig Stadien von Sparta entfernt 
war, und ten zwei Caprellen auf fünf Viertelſtunden anglebt, S. 257 (vergl. 
©. 256) aber dic Entfernung vem Ladasgrab bis Pellana, das er in die Nähe 
jener Gapelien fept, nur auf fünf Stadien berechnet, alſo höchſtens eine Meine 
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geeignet, ba bis hieher das Thal meift eng tft, hier aber nun fich bie 
größte der Ebenen biefes ganzen Gebteted ausbehnt, bie man, nach 
einem auf dem linken Ufer gelegenen Dorfe, die Ebene von Koniditza 
nennt. Bald mehr, bald weniger breit reicht ſie über eine Stunde 
weit nach Norben bis an einen vom Taygetos gegen ben Gurotas 
auslaufenden, niedrigen Rüden, auf bem zwiſchen bem Dorfe Geor- 
gigt und dem Eurotad bie Ruinen einer Burg liegen. Unter ſpätem 
mittelalterlichem Gemäuer fieht man deutlich die helleniſchen Grund⸗ 
lagen, und Spuren eines bewohnten Ortes ziehen fich unter dem Burg= 
hügel bis weit in bie Ebene hinab. Bon Sparta aus habe ich bie 
bieher vier Stunden gebraucht. Welcher Ort bier lag, weiß man 
nicht, wohl möglich ift aber, daß, wie Curtius meint, es bie britte 
und unbefannte Stadt der Tripolid war, wenigftens findet fich feine 
andere Ruine, bie darauf Anfpruch machen könnte. Indem der Weg 
nun den Eurotas, dem man bidher in größerer ober kleinerer Ent⸗ 
fernung immer gefolgt war, verläßt, wendet er fich mehr links über 
ziemlich vaubhe Höhen am Taygetos Hinz nad einer ftarfen halben 
Stunde fommt man an eine reiche, fehr fchöne, von Bäumen um= 
gebene Quelle eines ber vielen Eurotaszuflüſſe. Um biefelbe ſieht 
man noch große Quaberrefte, die mir zu bedeutend fchlenen, um von 
einer bloßen Einfaſſung ber Quelle herzurühren und eher einem alten 
Heiligthum, vieleicht der Quellnymphen, angehören mögen. Unter- 
halb derfelben, in einer kleinen, mit Maulbeerbäumen bepflanzten 
Fläche deutet einiges alte Gemäuer noch auf eine Kleine Ortfchaft. 


Viertelſtunde. Ih babe die als Grab des Ladas von Roß und Gurtius ger 
faßte Höhle und Nifche überfehen, von tem Punkte aber, wo fie beide (Roß, 
Reife und Reiſerouten im Peloponn., Karte des Schlachtfelde von Selafla ; 
Curtius, Peloponn. I, Taf. XI) es anſttzen und ber ganz in der Nähe der 
von mir erwähnten Befefligung ift, beträgt bie Entfernung zu den zwei Kir: 
hen weit mehr als fünf Stadien, ungefähr, wie Gurtius zuerft fagt, fünf 
Biertelftunten. Ueberdies aber tft gewiß nicht möglich, von diefem Punkte bis 
Sparta fünfzig Stadien berauszubringen, auch wenn man Krümmungen bes 
Weges mit Curtius in Anfhlag bringt. Sch denke baber, es iſt das Grab 
an einer andern Stelle zu fuchen, da ein Verberbniß des Tertes bei Pauſanias 
nicht glaublich iſt. 
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Bon dort fteigt man über eine Anhöhe wieder zu einem ber Haupte 
arme bed Gurotas hinab. Bor fih Hat man den fchönen Bergkegel, 
ber, wie das hohe Gebirge im nörblichen Peloponnes, den ſlaviſchen 
Namen Chelmos trägt. An feinen Abhängen mit Wald oder Weiden 
bedeckt, trägt er auf feinem etwa 2500 Fuß hohen Haupte bie Ruinen 
einer mittelalterlichen, über helleniſchen Grunbmauern erbauten Burg. 
Wiewohl einige Zuflüffe des Eurotas noch von feiner norbmweftlichen 
Seite herfommen, indem fie ihn in mehr als halbkreisförmigem Bogen 
umfließen, bildet er doch für dad Auge ben Abfchluß bed Gebietes 
biefes Fluſſes. Der Weg zieht fi an feinem Fuße hin und an meh— 
teren Stellen find auch bier unten alte Ruinen. Hier muß Belmina 
gelegen haben, ob aber auf bem Berge felbft, ober unten, ober ob auf 
dem Berge nur bie Burg und am Fuße eine Unterftabt, find wir zu 
entfcheiden nicht im Stande. Ebenſo unſicher bleibt, in welcher ber 
Ruinen das früh zerftörte Aegys zu ſuchen iſt. Weftlich von dem 
Berge zieht fich bie fehr flache Waſſerſcheide zwiſchen Eurotas und 
Alpheios hin, welche die Gränze zwiſchen Lakonien und Arkabien bil- 
dete und zu deren Bezeichnung ein Hermesheiligthum trug. Die Straße 
zieht fich jetzt links am Gebirge immer höher hinan, nach dem auf 
dem norbwetlichften Borfprung bed Taygetos gelegenen Leondari, bas 
ih Abends um ſieben Uhr erreichte, nachdem ich um acht Uhr von 
Sparta weggeritten war und nur anderthalb Stunden geraftet hatte, 
eine Stunde bei Georgitzi, eine halbe bei einer fchönen, von prächti= 
gen Platanen beichatteten Quelle in ber Nähe ber Ruinen am Fuße 
bes Chelmos. 

Leonbari oder Londari ( Aeovrapıov) iſt eine Stabt fpätern mit- 
telalterlichen Urſprungs, die in ben legten Jahrhunderten bes byzan⸗ 
tinifchen Reichs und noch tn türkifcher Zeit eine bedeutende Rolle 
fpielte, und befonberd durch bie Niederlage befannt ift, bie hier ber 
Deipot Thomas Paläologos, ber Bruder bes lebten Kaiſers Konftan= 
tin, duch die Türken unter dem Feldherrn Junisbey 1459 erlitt. 
Ein noch ſchwererer Schlag traf e8 bald barauf 1460, ald Moham- 
meb IE. ben Peloponnes eroberte. Die angefehenften Bewohner Hatten 
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fih in die nicht weit entfernte Bergfeite Gardiki geflüchtet, nach deren 
Einnahme ber wilbe Eroberer, gegen bie Gapitulation, Alles nieder- 
mebeln ließ, Männer, Weiber, Kinder, ja felbft dad Vieh. Gebt iſt 
Leondari ein Kleines Städtchen, befien einziger Reiz in feiner ſchönen, 
freundlichen Rage befteht. Weber dem felbft fchon hoch gelegenen Orte 
fteigt ein fteiler Feld empor mit den malerifchen Ruinen der mittel- 
alterlichen Burg. Die Umgebung tft frifh und grün, und reich an 
Bäumen. Namentlich fieht man eine Menge prächtiger Cypreſſen, 
deren eine von riefiger Größe einer Kirche als Glockenthurm dient. 
Gar nicht felten findet man nämlich in Griechenland, mo unter ber 
türkifchen Herrfchaft Glocken nicht gebraucht werben durften und bie 
Kirchen in der Regel feine Thürme haben, jebt die Blode an einem 
Danebenftehendben Baume aufgehängt. Diefe einfache Einrichtung macht 
einem die Entftehung ber Slodenthürme recht deutlich, die ja auch 
bei den älteren Kirchen Staliend von diefen getrennt ſtehen und erſt 
almälig zu einem architektontfchen Ganzen mit ihnen fich entwickelt 
haben. Kein Baum iſt aber zu biefem Zwede fo geeignet, als bie 
Cypreſſe, gleihfam ein lebendiger Thurm. Südlich und öftlich über 
Leondari erheben-fich die höhern Stufen bed Taygetod, ihm weftlich 
gegenüber aber, durch das grüne, enge Thal bes Zerilopotamos oder 
alten Karnion von ihm getrennt, ber über viertaufend Fuß hohe Hel- 
lenitza; nach Norden [haut man in bie weite Alphetosebene hinab, in 
ber einft Megalopolis Tag, umgeben von ben arkadiſchen Gebirgen. 
Man vermuthet, daß im Alterthum bie arkabifche Ortichaft Leuk⸗ 
tron an der Stelle von Leondari gelegen habe und es foll altes Mauer- 
wert noch daſelbſt eriftiren. Sch felbft Habe keines gefehen, wohl aber 
Säulenfragmente unb andere Architekturſtücke in einer Kirche, bie 
während ber türkiichen Herrſchaft eine Moſchee war, aber fehon in ber 
byzantiniſchen Zeit als chriftliche Kirche erbaut worben zu fein fcheint. 
Diefe Stüde könnten freilich auch anderswoher gefchleppt fein. Ehe 
Leondari auffam, ſtand im Mittelalter in biefer Gegend Beligoftt 
(Beisyoorn), das bei ber Ankunft ber Franken in Moren eine ber 
bebeutendften Städte warz aber fo gründlich find feine Spuren ver- 
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tilgt und ſo mangelhaft iſt unſere Kunde von jener Zeit, daß ſich die 
Stätte nicht mehr ſicher nachweiſen läßt. 

Nachdem ich mich den folgenden Morgen bei Leonbari etwas um⸗ 
gefehen hatte, brach ich nach ben etwa brei Stunden entfernten Rui⸗ 
nen von Megalopolis auf. In bie Ebene hinabgeſtiegen, überfchreitet 
man ben Alpheios und zieht dann durch ein tellenförniges Land, 
meift über Weiden ober durch Gebüfch von Belanidia-Eichen, an deren 
Stelle erft in der Nähe des Dorfes Sinano Aderland vorherrichend 
wird. Nirgend habe ich jo maflenhaft Schildkröten angetroffen, wie 
hier, man mußte ihnen oft aus dem Wege reiten. Die Griechen ha⸗ 
ben einen großen Refpect vor dieſem Thiere und thun ihm nicht Teicht 
etwas zu Leibe. Wir trafen einmal eine umgekehrt auf ihrer Schale 
liegend an; voll Verwünfchungen gegen ben Ruchlofen, ber fie in biefe 
Lage gebracht, in ber fie hätte verenden müflen, Half ihr mein Füh— 
rer wieder auf bie Füße. Dan erinnert fich babet, daß fchon im Al- 
terthume in Arkadien, wentgftend am Partbentongebirge, die Schild- 
tröten ald dem Ban geheiltgt betrachtet wurden unb bie Bewohner 
biefer Gegend fie fo wenig ſelbſt berührten, als ben Yremben fie zu 
nehmen geftatteten, ohne baß ich darum behaupten will, baß bie heu= 
tige Volksanſicht nothwendig noch eine Folge jener alten ſei, da bie 
Orientalen überhaupt eine Scheu haben, ſich an Thieren zu vergreifen 
und bekanntlich ſelbſt das Ungeziefer mit einer bem Europäer unbe⸗ 
greiflihen Schonung behandeln. Indeſſen find es bei den Griechen 
boch nur gewiſſe Thiere, die im Volksglauben gewiffermaßen geheiligt 
find, wie auch bei und Schwalben und Störche, und zu biefen gehört 
vorzugsmeife die Schildkröte. Ich kann nicht läugnen, daß ich einen 
ſolchen fogenannten Aberglauben liebe; wäre bei und noch etwas mehr 
bavon vorhanden, fo hätten die Vereine gegen Thierquälerei etwas we⸗ 
niger zu thun. Nur gegenüber ben Schlangen habe ich in Griechen- 
land mehrmals eine wahre Bertilgungsmuth wahrgenommen, bie frei= 
lich natürlich genug iſt. So zeigte mir einmal ein Dorfpfarrer, ein 
Papa vom orbinärften Schlage, mit bem ich eine Strede Weges zu⸗ 
fammenritt, mit triumphirender Miene eine fehr große Beſtie diefer 





— 16 — 


Art, die er kurz zuvor getödtet und an einem Pfahl wie eine Tro— 
phäe aufgehängt hatte; auch mein Bebiente machte wiederholt mit 
großem Eifer Jagd auf fie. 

Die nördlih von Leondart audgebreitete Ebene von Megalopolis 
ift nach ber von Tripolitza die größte in Arkadien, aber von ganz 
anderer Beſchaffenheit. Die rings fie umgebenden Berge erheben ſich 
viel fanfter und allmäliger in mehrfachen Abfiufungen, im Norden 
und Often die Verzweigungen der mittelarfabifchen Gebirge mit bem 
Mänalos zufammenhängend, im Süden bie äußerften nördlichen Vor— 
fprünge bes Taygetos und bie Abhänge bed weftlich von ihm gelege- 
nen, oben genannten Hellenita. Steiler fteigt ber an ben Hellenika 
ſich anfchliepende, mächtige Gebirgsftocd empor, ber im Weiten bie 
Ebene begränzt. Seinen Mittelpuntt bildet der jetzt Tetraſi genannte 
Gipfel, im Altertfum vielleiht Nomta, nördlicher aber fteigt er noch 
höher im Diaphortt oder Lykäon empor. Wie alfo bie Ebene fich 
weniger fcharf von bem Gebirgsfuße fcheibet, fo bildet fie auch Feine 
ununterbrochene Yläche, fonbern ift vielmehr von niedrigen Hügelrüden 
und Sinfentungen durchzogen. In mäßigem Bogen durchſtrömt fie in 
vorherrichend nördlicher Richtung der von Often herfommende Alpheios, 
bis er unter dem Felſen des Schloſſes von Karitena ſich durch eine 
enge Schlucht einen Ausweg nad) Welten bahnt. Zahlreiche Bäche 
und Flüßchen ftrömen ihm von beiden Seiten zu, unter denen ber von 
der rechten Seite herkommende Heliſſon ber anfehnlichfte if. Der 
Boden ift daher reichlich bewäflert, ohne doch bei bem genügenben Ab⸗ 
fluß an Verfumpfung zu leiden. Wald und Gebüfch wechfeln mit 
grünen Zriften und beitellten Feldern, ſowohl in ber Niederung felbft, 
als an den Berghängen, fo daß die Gegend, wenigſtens in der Früh: 
lingszeit, wo ich fie fah, einen fehr heitern, freundlichen Charakter 
trägt, der fich nad) ber Seite des Lykäon felbft zum Großartigen er= 
hebt. Einen fehr malerifchen Abſchluß giebt, wenn man die Ebene 
von ber Höhe von Leondari aus überfchaut, das Städtchen Karitena 
mit feiner hohen Burg im nordweftlichften Winkel. 

Sn der Zeit von Griechenlands und auch Arkadiens größter 
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Blüthe hatte die Ebene Feinen ftäbtifchen Mittelpunkt, fondern ge- 
hörte verfchtedenen unabhängigen Gaugemeinfchaften an; um fo eher 
eignete fie fich zu ber ganz neuen Gründung, bie nach der Schlacht 
bei Leuktra hier unternommen wurde, in ber Abficht, ganz Arkabien 
um dieſe Hauptftabt zu einer politiichen Einheit zu verbinden. Die 
- Rage war aber auch wohl gewählt, um ein Bollwerk des Landes gegen 
Sparta zu bilden, von beffen Einfluß man ſich vollftändig emancipiren 
wollte, ja Sparta oder boch wenigftens das obere Eurotasthal war 
von bier fortwährend bedroht; Megalopolis Hatte gegenüber Sparta 
gerabezu einen offenfiven Charakter. Ganz bejonder wichtig war bie 
nahe und leichte Verbindung mit dem gleichzeitig von Sparta losge⸗ 
riffenen Meſſenien, das gleiche Furcht und gleicher Haß zum natürli- 
hen Bundedgenofien von Megalopolis machte. Die großen Feflungen 
Meflene, Megalopolis, Tegea und Mantinea, und endlich Argos bil- 
beten gleichfam einen Gürtel, ber Sparta jebe Bewegung außerhalb 
feine® Gebiete wenn nicht unmöglich, doch jehr ſchwer machte. Ge- 
rade deshalb wandten fi aber auch die Angriffe Spartas, wenn es 
etwas bei Kräften war, vorzugsweiſe gegen Megalopolis, fo daß bie 
drohende Nähe, in bie biefes gegen Lakonien hingeſetzt war, ihm felbft 
mehr als einmal gefährlih und verderblich wurde. Denn fo lange 
Sparta die Tripolis in ben Händen hatte, ftand ihm ber Zugang bie 
zu ben Mauern ber feindlihen Stabt offen. Um fo mehr war von 
Anfang an das Augenmerk auf die Feſtigkeit biefer gerichtet. Mega⸗ 
Iopoli8 war faft mitten in bie Ebene gelegt, vecht im Gegenfab zu 
ben meiften alten, um Burgen entflandenen Stäbten. An beiben 
Ufern bed Heliffon, zwanzig Stadien oberhalb feined Zufammenfluffes 
mit bem Alpheios, breitete ed fich in großem Umfange aus. Der 
von Often nadı Welten laufende Fluß bildet bier eine ziemlich weit 
ausgefchweifte Thalfurche, welche die Mitte ber Stadt einnahm, ihre 
Händer erheben fich wenig über bie umliegende Ebene, etwas merk⸗ 
licher auf dem rechten, ald auf dem linken Ufer, fo daß bad Stabt- 
areal ein faſt muldenförmiges Oval iſt, nach Außen faſt ganz flach 
und ohne natürliche Vertheidigungslinte. Nicht umfonft trug bie Stabt 
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ihren Namen „die große.“ Die mächtige Ringmauer hatte eine Länge 
von fünfzig Stadien oder faſt zwei Schweizerſtunden, und im Innern 
waren die zahlreichen Tempel, das Theater, Stadium, das Rathhaus, 
der von Säulenhallen umſchloſſene Marktplatz und andere öffentliche 
Gebäude in großartigftem Maßftabe angelegt. Aber wie bie politifche 
Idee der Gründung, die Ginigung Arkadiens nie vollftändig durchge 
führt wurbe, fo entfprach auch die Bevölkerung dem meiten Umfange 
bald nicht mehr, wenn auch vielleicht bei ber erften Anlage durch Die 
getvaltfame Zufammenziehung vieler Kleiner Gemeinden eine binläng= 
‚ liche Einwohnerzahl zufammengebradht worden war. Wäre bie Schö— 
pfung eine natürliche, aus wahrem Bebürfniß hervorgegangene geine- 
fen, fo hätte die Stabt allmälig zunehmen müſſen, fie nahm umgekehrt 
fort und fort ab. Ein furchtbarer Schlag traf fie im Jahre 222, 
wo ber fühne König Kleomened von Sparta durch einen unvermu= 
theten Angriff fie eroberte und, nachdem bie zum großen Theil nach 
Meſſene geflüchteten Einwohner fich weigerten, in ein Bündniß mit 
Sparta zu treten, plünbderte und zerftörte. Alle Kunſtwerke wurben 
damald nad) Sparta abgeführt. Bald nachher wurde indeſſen bie 
Stadt, wie es fcheint wieder im vorigen Umfange, bergeftellt, konnte 
aber jet noch weniger gebeihen, als früher, fo daß der Vers eines 
attifchen Komödiendichters: 
. „Die große Stabt ift eine große Wüſtenei,“ 

zur vollen Wahrheit wurde. In der Zeit ber römifchen Katfer war 
fie zum großen Theil Ruine. | 

Seht find die Ringmauern fait vollftändig verfchwunden, während 
bie ber ungefähr gleichzeitigen Städte Mantinen und Meffene zu den 
befterhaltenen gehören. Die Urfache davon mag zum Theil darin lie= 
gen, baß fie nach ber Zerftörung durch Kleomenes, ber gewiß von 
den Befeftigungen wenig ftehen ließ, nicht mehr in der vorigen Stärte 
bergeftellt wurden. Darauf deutet wenigſtens die Nachricht, daß ſchon 
im Jahre 175, alfo nicht einmal fünfzig Sabre nachher, Antiochos 
Epiphaned ben Megalopoliten Geld gab, um eine Mauer um ihre 
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Stadt zu bauen. Die vorhandene muß alfo wohl in vollftändigem 
Berfalle gewefen fein, unb wie weit jebt ber Bau ober die Wieder⸗ 
berftellung geförbert wurde, wiſſen wir nicht. Außerdem tft aber mit 
großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet worden, daß fie ganz aus unge⸗ 
brannten Badfteinen gebaut war. Man mochte bier, wo das Terrain 
unweit des Fluſſes auf beiden Seiten etwas anfteigt, ein Aufftauen 
bed Waſſers, wie es Agefipolis gegen Mantinen angemandt hatte, nicht 
fürchten und Steine waren nicht fo zur Hand, wie in Meſſene. Der 
weite Raum aber, den einft die Mauern umfchloflen, ift voll Trüm- 
mer und Grundmauern von Gebäuden, welche freilich an vielen Stel- 
fen mit Erbe bedeckt find. Die großartigfte Ruine tft bie bes Thea⸗ 
ters, am Höhenrande auf dem linken Ufer des Heliffon. Die Form 
bes in ben Abhang hineingelegten Zufchauerraumes tft vollftändig er- 
halten, obwohl man von ben fteinernen Sisftufen nichts mehr ſieht; 
fie find zum Theil weggefchleppt, zum Theil vom Boden bedeckt, aus 
dem man noch immer Steine zu Baumaterial hervorzicht. Bei etwa 
brei Bierteln der Höhe fieht man noch deutlich einen breitern Um- 
gang (ein Diazoma). Die zum großen Theil nodı vorhandenen Mauern 
ber beiden Flügel find fehr fchön aus großen Quabern eines melß- 
lichen Kalkiteines gebaut; ber oberfte Rand bed Ganzen tft jebt von 
gleicher Höhe mit ber bahinterliegenden Fläche, muß aber, als bas 
Gebäude noch vollftändig war, wohl darüber hervorgeragt haben, ver⸗ 
muthlid mit einem Säulengang als Abfchluß. In der Orcheftra 
riefelt noch die Quelle hervor, die Baufantad ſchon erwähnt; von dem 
Scenengebäube flieht man nur einige Refte des Unterbaues. Es war 
da® größte Theater in Griechenland und mißt 480 Fuß im Durdh- 
mefler. Raum mehr erkennbar find bie Ueberrefte bes öftlich davon 
gelegenen Stadiums. Gegenüber, auf dem rechten Ufer des Heliffon, 
laffen lang ausgedehnte Mauerfundamente und ganze Reihen theils 
ftehender, theils liegender Säulenfragmente bie Hallen erkennen, welche 
einft den vieredfigen Markt einfchloffen, wenn fie aud in ihrer jegigen 
Geſtalt mwenigftend zum Theil fpätern Gebäuden angehören mögen, 
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welche aus den Trümmern älterer erbaut waren.*) Bon mehreren 
Tempeln, beren Lage fich ziemlich ficher beftimmen läßt, find nur wüßte 
Trümmerhaufen zu fehen. Hingegen find am rechten Ufer des He— 
liſſon noch die prächtigen Widerlager einer großen fteinernen Brüde 
vorhanden, welche einft die beiden Seiten der Stadt zwiſchen bem 
Theater und dem Markte mit einander verband, Am linfen Ufer 
fieht man faft nicht mehr davon. Gegenwärtig ift ein einfacherer 
Mebergang da. Zwei krummgewachſene Platanen hängen unterhalb 
der alten Brüde von beiden Seiten fo weit über das Flußbett, Daß 
. fie in ber Mitte fich berühren; über ihre Stämme fchreitet man bin 
und eine in ben Zweigen befeitigte Stange bient als ſchwankende 
Lehne. Nirgend ift mir der Gegenfab zwifchen alter Pracht und neuer 
Aermlichkeit greller entgegengetreten. — Die bauptfächlichiten öffentlichen 
Gebäude und Anlagen ber Stadt lagen alſo in der Mitte unmittel- 
bar über ben Ufern bes Fluſſes; auf den Höhen darüber breiteten 
ſich vorzugsweiſe die Wohnhäufer aus, 

Es mar ein heißer, fchwüler Tag, als ich bie Ruinen von Me- 
galopolis burchftreifte, der erfte, an dem mir bie Hitze in Griechen⸗ 
land drüdendb wurde. Sch weiß nicht, ob das auf den Eindrud mit 
gewirkt hat, ben ich von der Stadt befommen habe, auf jeden Yall 
war ed Fein günftiger. Die ganze Lage, bie Entftehung und Ge— 
Ihichte haben für mid) menig Anziehendes. Schon bie Anlage ber 


— — —— — — — 


*) Roß hat im Jahre 1834 eine von Nord nach Süd laufende Reihe von Säuler 
aufgegraben, tie einem nacläßigen Bau fpater Zeit angehörten. Bergl. Ro, 
Neifen und Reiſerouten durch Griechenland, ©. 81 ff. Ich weiß nicht, ob und 
wann feither größere Nachgrabungen tort gemacht werben find, da mir bie eins 
ſchlagende Litteratur nur fehr mangelhaft zu Gebote ficht und namentlih das 
große Werl von Le Bas fehlt. Aber ich habe cine viel größere Zahl von Säu⸗ 
Ienfragmenten gefchen, ale Reß angiebt, und über einen viel größern Raum aus: 
gebehnt, befonters an der Weſt⸗ und Norbieite, mo hinter ten Säulen lange 
Mauerfundamente laufen; weniger Refte find an ber Oft: und Südſeite. Die 
Säulen haben verſchiedene Dimenfionen. Den Durdmeller einer der größern, 
die durchweg cannelirt waren, habe ich fiebzig Sentimeter aroß gefunden, ohne 
aber fiher zu fein, daB es gerabe ber unterfte Theil war. Das Material iſt ein 
weißer Kalt. 
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größten und ſchönſten Gebäube in ber muldenfürmigen Vertiefung am 
Fluſſe mißfällt mir, befonders wenn ich damit die älteren Stäbte an 
ihren Burghügeln vergleiche, Korinth, Argos ober Athen, ober, um 
eine Stabt in einem Flußthale zu nennen, Sparta. Bon Feiner Seite 
fonnte Megalopoli8 aus der Ferne einen fchönen Anblid darbieten, 
erft auf ben Höhen des Stadtareals felbft Hatte man einen Ueberblick 
und vom Theater aus muß es fich allerdings glänzend ausgenommen 
baben. Der Helifion ſelbſt ift ein fo Kleines Flüßchen, daß man burdh- 
aus nicht an den Reiz denken barf, ben ein fehöner, eine Stadt durch⸗ 
fchnetbender Strom hHervorbringt. Sodann find alle Erinnerungen 
bei Megalopoli8 fo wenig erfreulih. Der Name bie „große Stabt” 
hat etwas Langweiliges, Nüchternes! Und nun bie Gründung! 
Sie tft erfünftelt, gemacht, und alle gemachten Städte haben für mich 
von jeher etwas Widerwärtiged gehabt. Zum Theil wider ihren 
Willen preßte man bie an das ländliche Leben gewohnten Bewohner 
ber umliegenden Flecken und Städtchen hier zufammen, um einen po⸗ 
litiſchen Gebanten zu verwirklichen, dem eine gewiſſe Großartigkeit fich 
allerdings nicht abiprechen laßt, ber aber doch ihnen meift fremd war und 
im Grunde weniger bem arkabifchen Intereſſe entfprach, als dem außer- 
peloponneftfchen, zunaͤchſt thebantichen. Darum hat Megalopolis fet- 
nen Blick immer nach Norden gerichtet, erft auf Theben, dann auf 
Makedonien. Es ift eine erzwungene, für Griechenland durchaus nicht 
wohlthätige Schöpfung geweien und hat eben darum auch Fein rechtes 
Gedeihen gehabt. Sein Name, fo nüchtern er tft, feine großartigen 
Bauten haben etwas Prahleriſches, mit dem die wahre Bebeutung 
nit in Harmonte war. Wie ganz anders ftehen die bald nachher 
entftandenen, großen makedoniſch- griechiichen Städte ba. Auch fie 
waren nicht allmälig geworben, fonbern bewußte unb planmäßige 
Gründungen, aber Gründungen, bie einem fruchtbaren pofttiven Ge⸗ 
danken, der Helleniſirung des Orients entſprungen, einem lebendigen, 
mãchtigen Bebürfniffe entſprachen, und darum zu eben fo raſcher, als 
nachhaltiger Blüthe kamen; fie wurden die Träger und Gentralpuntte 
bellenifcher Bilbung und Sitte im Orient, Megalopolis verbantte 
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fein Dafein im Grunde nur dem negativen Gedanken, Sparta zu 
ſchwäͤchen, menigftens tft biefer Gedanke allein zur Ausführung ge 
fommen und bildete vecht eigentlich fein Lebenselement, von Dem na- 
‚ mentlich auch feine beiden berühmteften Bürger erfüllt waren, Philo— 
pömen und Polybios. Diefe und ähnliche Gedanken drängten fid 
mir ganz beſonders lebendig auf der Stätte der alten Stadt auf, wo 
der Blick auf die nahen Berghöhen mit dem uralten Heiligthume des 
Zeus auf dem Lykäon und den Ruinen von Lykoſura an die ſo ganz 
verſchiedene ältere Entwicklung Arkadiens erinnerten. 

Vermochte nun ſchon das alte Megalopolis, trotz ber unläug⸗ 
baren, wenn auch nicht eben erfreulichen Bedeutung, die es gehabt 
hat, und trotz den anſehnlichen Ueberbleibſeln nicht, mich in eine ſehr 
gehobene Stimmung zu verſetzen, fo war noch viel weniger das neue 
Megalopolis geeignet, etwa dafür Erfah zu bieten. Etwas ſüdlich 
von den Ruinen ber alten Stadt liegt jet ber Hauptort ber Ge 
meinde, welche offictell den Namen Megalopolis führt, das Dorf 
Sinano. Mitten in der bier kahlen Ebene, deren Eintönigfeit nur 
felten burch einzelne Bäume unterbrochen wird, ift biefed neue Mega⸗ 
lopolis mit ſehr breiten, fih in rechten Winkeln durchſchneidenden 
Straßen, an benen die unanfehnlichen, niedrigen Häufer fat ver: 
ſchwinden, bingebaut, als hätte man wirklich geglaubt, hier eine „große 
Stadt” wieder herzaubern zu können. Es ift ber langweiligſte Ort, 
den ich in Griechenland angetroffen habe. ALS ich nach mehrftünbigem 
Umberftreifen in ben Ruinen gegen Abend zurückkam, hatte mein 
Courrier Nachtquartier für mich genommen. Sch konnte mich aber 
nicht entfchließen, ben Abend hier zuzubringen, fondern ließ, obwohl 
ber Himmel fich bedeckt hatte und mit Regen brohte, aufbrechen, um 
auf gut Glück in einem Dorfe am Gebirge Unterfommen zu fuchen, 
ba ich bie Abficht hatte, am folgenden Morgen Lykoſura und das Ly⸗ 
fäon zu befuchen. So ritt ich in ſüdweſtlicher Richtung dem Alpheios 
zu. Etwas über eine Viertelftunde von Sinano, zwifchen diefem Orte 
und bem Dürfchen Agtas-Bey, bemerkte ich vechtd von dem Wege 
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dret große Tumuli, wovon einer mir geöffnet zu fein fchlen.*) Einer 
davon war vielleicht das fogenannte Fingermal (Aaxruinv wrjua), 
wo DOrefted im Wahnfinne fi einen Finger abgebifien haben ſollte. 
Meberhaupt fanden bier eine Anzahl Grinnerungsftätten an ben 
Dreftesmythus, und bie ganze Gegend fühlih vom Heliffon hieß 
Oreſtis. In der Nähe bed Alpheios zog ein anderer Anblid meine 
Aufmerkfamtelt auf fih. Auf dem grünen Weidegrund unterhielten 
fich etwa ein Dubend junger Burfchen und Mädchen mit Reigentänzen 
und waren fo eifrig biefem Vergnügen hingegeben, baß auch ber be- 
ginnende Regen fie nicht flörte. Die ganze Muſik beftand in dem 
eintönigen Gefange, womit fic ihre Bewegungen begleiteten. An dem 
Alpheios felbft, ber hier noch ein Kleines Klüßchen ift und ohne Brüde 
leicht durchritten wird, ftanden eine Menge Wafler ſchöpfender Wei⸗ 
ber mit ihren thönernen Amphoren. Ich habe immer mit Vergnügen 
biefem Gefchäfte zugefehen, bet bem man fo vollftändig an das Alter- 
thum und feine Kunſtwerke erinnert wird; denn während bei uns bie 
Frauen das Waſſer, wie andere Laften, durchweg auf dem Kopfe tra= 
gen, find die im Süben und namentlid in Griechenland üblichen, ben 
alten nach ganz gleich geformten, laͤnglichen Amphoren dazu nicht 
eingerichtet, fonbern werden auf bie eine Achjel geftügt unb mit ber 
einen Hanb über bem Kopfe gehalten, der andere Arm aber babei in 
bie Seite geftemmt. Dadurch entfteht eine außerordentlich anmuthige, 
etwas feitwärts geneigte Haltung bed Kopfes und ganzen Körpers, 
welche auf Kunftwerken in mannigfaltigfter Abwechslung ald Motiv 
benutzt worden ift. 

Nach etwas mehr als einer Stunde erreichte ich das an ben er= 
fin Abhängen bed Gebirges hübfch gelegene Dorf Choremi, wo ich 
in bem Haufe eines wohlhabenden Mannes fehr zuvorkommende Auf- 
nahme und ein viel beſſeres Quartier fand, als in Megalopolis. Mein 
Wirth erkundigte ſich eifrig nach fränkifchen Einrichtungen und Sit- 
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*) Noß, Reiſen und Reiſerouten in Griechenland, ©. 84, erwähnt vier, und ich 
mag einen vielleicht kleinern Überfehen haben. 
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ten, indem er fehr naiv bemerkte, fie, bie Griechen, wünjchten eben auch 
fo reich, wie bie Franken, zu werben. Doch fchien e8 ihm nicht ganz 
einzuleuchten, als ich ihm Thätigkeit und Fleiß ald das Hauptmittel 
dazu empfahl. An einem Ipeculativen Geiſte fehlte es ihm aber nicht; 
denn er erbot fih aus Tauter Gefälligkeit für ben folgenden Tag zur 
Begleitung nach den Ruinen von Lykoſura, verlangte aber für Diefen 
Freundfchaftsbienft zwoͤlf Drachmen. Leider kam ich gar nicht in ben 
Fall zu überlegen, ob ich von feinem Anerbieten irgend Gebrauch 
machen wolle; beun ber folgende Morgen brach unter ſtrömendem 
Regen an. Dunkle Wollen verdeckten das ganze Gebirge’ und bien- 
gen bis in die Ebene herab. Ich gab daher den Beſuch von Lykofura 
und dem Lyfäon auf und ſchlug, ba der Regen nicht Miene machte 
aufzuhören, ben Weg nach Meffenien ein, ber über den nur mäßig 
hoben Gebtrgsrüden führt, welcher den ZTetrafi mit dem SHelleniga 
und weiterhin bem Taygetos verbindet. Es tft der fogenannte Makri⸗ 
Plagt Paß, die große Verbindungsftraße nicht nur zwiſchen der Ebene 
von Megalopolis, fondern faft dem ganzen mittleren und nörblichen 
Peloponnes und Meflenien, ja felbft aus Sparta nimmt man ge- 
wöhnlich diefen Weg über Leondart, da die fürzeren Pfade über ben 
Taygetos fehr rauh und befchwerlich find. Zwiſchen quellenreichen, 
mit Wald und Wetbeland bededten Höhen fteigt man bis zu ber 
Waſſerſcheide, bie einft bie Gränze von Arkabien und Meflenien bil- 
bete. Schon am jenfeitigen Abhange, boch nicht fehr weit von ber 
Höhe, Liegt ber Chan von Makri⸗-Plagi, wo ich eine kurze Raft hielt.*) 


*) Ungefähr zwei Stunden von Choremi, in ver Nähe des Iinfs von ber Straße 
liegenden Dörfchens Panagiti, fah ih am Wege alte Ruinen. ine halbe Stunde 
höher erhebt fih über einer hübſchen Quelle ein fpiper Felshügel, den mir ein 
Mann aus ber Rähe Tergo yoauuern (ber beſchriebene Fele) nannte. Ih fab 
mid aber ohne Erfolg danach um, ob irgend welde Imfchriften, die von ten 
Griechen gewöhnlich mit dem gleichen Namen bezeichnet werben, zu tem Namen 
Veranlaffung gegebm hätten. 


Meſſenien. Ampheia. Thuria. Kalamata. Havarin. 
| Sygudiſta. Meſſene. Eira. 


Meſſenien iſt bie ſuͤdweſtlichſte Landſchaft des Peloponneſes, welche 
im Weſten und Süden vom Meere beſpült, nach Oſten durch die Kette 
des Taygetos von Lakonien getrennt wird, nach Norden durch den 
Gebirgsſtock, deſſen Mittelpunkt der Tetrafi iſt, von Arkadien und 
Elis, doch fo, daß hier die Gränze gegen Elis und ben ſüdweſtlichſten 
Theil von Arkadien über bie Waflerfcheide hinübergriff und burch das 
Flüpchen Neba gebildet wurde. Bon dem nördlichen Gebirge zieht 
fih eine Verzweigung, bie feinen gemeinfamen Namen hat, nach Sü- 
ben und fcheibet ben weftlichen Küftenftrich von bem inneren Lande, 
Den Hauptbeftandtheil Meſſeniens macht das Gebiet des Pamiſos, 
jeßt Dipotamoß, aus, ber feine oberfien Quellen in den Schluchten 
be6 nördlichen Gebirges bat und das Land feiner Länge nach von 
Norden nach Süben durchfließt; boch iſt fein Rame auf ben untern 
Lauf beſchraͤnkt; der bebeutendfte und längſte feiner obern Zufläfle 
wird jetzt Mavrozumenos genannt, im’ Altertfum hieß er Balyra. 
Das ganze Flußgebiet zerfällt fehr entichleden in zwei Theile, indem 
ungefähr in ber Mitte die Berge ber Weſtſeite fo nahe gegen bie öft- 
lichen vortreten, baß ber Fluß fi durch eine enge Schlucht durch⸗ 
drängen muß. Die obere im Altertfum nad ber Stabt Stenyklaros 
benannte Ebene tft ringe von Bergen umfchloffen, die untere öffnet 
fi gegen Süben mit breitem Küftenrande nach bem meflenifchen Meer= 
bufen ober Golf von Koren, in beflen Mitte fih der Pamiſos er⸗ 
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gießt; weftlich und öftlih von ihm aber führen mehrere Bergbäcke 
ihre Waſſer unmittelbar dem Meere zu. Der Pamifos, obwohl nicht 
ber Yängfte ber peloponnefifchen Flüſſe, gilt doch für den mwaflerreich- 
ften und iſt an feiner Mündung felbft eine Strede für kleinere Fahr- 
zeuge fchiffbar. Doch barf man auch bei ihm nicht den Maßftab un- 
ferer größeren Flüſſe anlegen; er ift audy in ber Nähe des Ausfluffes 
zwar ziemlich tief, aber fchmal, und ich war nach den Beſchreibungen 
überraſcht, ihn nicht größer zu finden. Die breite, reich bewäſſerte 
Ebene bieß im Alterthum Mafaria (die Gefegnete), ein Name, ben 
fie auch heute noch in vollem Maße verdient, obwohl an mehreren 
Stellen jebt durch Mangel an geregeltem Waflerablauf ftehende Waffer 
und Moräfte gebildet werden. Die Doppelebene des Pamiſos mit ben 
ſich nach ihr öffnenden Seitenthälern ift aljo der Haupttheil Meſſe— 
niens. Aber außerbem gehörte dazu auch bie Abdachung bed vorher 
erwähnten, von Norden nach Süden ftreichenden Gebirgszuges gegen 
das weftliche Meer, ein langer, ſchmaler Küftenfaum, nebft den brei- 
tern darüber aufſteigenden Bergftufen, und dann die ſüdweſtliche Halb- 
infel, die in das heutige Vorgebirge Gallo, das alte Akritas, aus⸗ 
läuft. Ein anfehnlicher Berg, der jeht Lykodimo heißt, bilbet ben 
Mittelpunkt dieſer Halbinfel. Der Umfang biejes weftlichen und füb- 
lichen Außenlandes ift ein fehr bedeutender. Ganz Meſſenien zeichnet 
fih vor allen griechifchen Lanbfchaften durch die Milde bes Klimas 
und durch außerordentliche Fruchtbarkeit aus, am meiſten bie füdliche 
Pamifosebene, wo alle Früchte des Südens aufs üppigfte gedeihen; 
aber auch das Gebirgsland iſt zum großen Theil reich an Frucht⸗ 
bäumen und Yeldern, an Weide und Wald, Man darf Meflenien 
wohl einen ber gefegnetften Punkte der Welt nennen, 

Obwohl aljo dad Land bad vorzüglichfte bed Peloponneſes war, 
ſo hat es doch in der alten Geſchichte eine weniger bedeutende Rolle 
geſpielt, als irgend eines der andern und iſt hauptſächlich durch ſein 
Unglũck berühmt geworben, und theilweiſe wenigſtens iſt der Grund 
bavon gewiß in der Landesbefchaffenheit felbft zu fuchen. Sch meine 
damit weniger, daß bie üppige Kruchtbarkeit, wie auch in anberen 
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ähnlich bevorzugten Gegenden, bie Bewohner ſchlaff und weichlich ge⸗ 
macht habe, da nad allen Berichten der Alten bie Meflenier fich we⸗ 
nigften® ſtets als tapfere Leute gezeigt haben, als vielmehr, daß bie 
Landesbildung mejentlich dazu beigetragen habe, baß es ben Mefleniern 
nie gelungen ift, fich zu einer feiten Einheit zu geftalten. So viel 
Achnlichleit Meſſenien auf den erften Blick mit Lakonien zu haben 
fcheint, fo zeigt ſich doch bei genauerer Betrachtung ein ſehr wichtiger 
Unterfhhied. Dort ift das mittlere Eurotasthal aufs entfchlebenfte 
das beberrichende Gentrum bed Landes und daher hat zu allen Zeiten 
die Hauptftabt, wenn auch nicht immer ganz am gleichen Plate, bort 
geftanden. Amyklä, Therapne, Sparta, Miſthra find alle in ganz 
geringer Entfernung von einander. In Mefienien zerfällt das Ge⸗ 
biet des Hauptfluffes in zwei ziemlich gleiche Theile und zu biefen tritt 
mit ähnlichen Anfprüchen ber weftliche Küftenftrich mit bem prächtigen 
Hafen von Ravarin oder Pylos. Dem entiprechend finden wir das 
Land häufig getheilt und felbft wenn es vereinigt war, bie Hauptſtadt 
in verfihtebenen Perioden an fehr verichledenen Orten. Sn ältefter 
mytbifcher Zeit fol Andania, ganz im Norden an bem Abbang ber 
Gränggebirge gegen Arkadien, bie Hauptſtadt ganz Meſſeniens geweſen 
fein. Bald nachher aber weiſen die Sagen ſchon auf eine Trennung 
und in ber homeriſchen Zeit gehörte ber üftliche Theil des Landes, 
dad Pamifosgebiet, zum lakedaͤmoniſchen Reiche bed Menelaos, wäh- 
rend über ben Weſten, mit der Hauptftabt Pylos beim heutigen Na⸗ 
varin, bie Neliden herrichten. Ihr Reich foll dann fpäter nach dem 
Tode bed Menelaod ganz Meflenien umfaßt haben. Bei der borifchen 
Eroberung fiel das ganze Land dem Kresphontes zu und jet wurbe 
Stenyflaros, an ben öfllihen Anböhen ber obern Pamiſosebene, bie 
Hauptftadt. Aber dem Kresphontes fo wenig, als feinen Nachkom⸗ 
men, gelang es, eine fo feſte und einheitliche Organijation durchzu⸗ 
führen, daß Meflenien im Stande gewefen wäre, feine Unabhängigkeit 
gegenüber ben burch bie lykurgiſche Zucht geftählten Spartanern zu 
behaupten. In Folge von zwei langen, blutigen Kriegen, die une 
nur in ſehr poettfcher, fagenbafter Einkleidung überliefert ind, ver- 
27 
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ſchwand im fiebenten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung Meffenien 
aus der Zahl der griechtichen Staaten und wurde ein Theil bes la⸗ 
koniſchen Gebietes; feine Bewohner kamen, fofern fie nicht ausman- 
berten, zum größern Theil in das Verhältniß von Lelbeigenen, ur 
wenige Stäbte in die mildere Lage von Periöfen. Man ift gewohnt, 
in dieſem Rampfe das Unrecht auf Seite Spartad zu fehen und bie 
Meffenter als bie ungerecht Unterbrüdten zu betrachten; bie uns er⸗ 
baltene Erzählung, in ber Zeit von Spartad Demütbigung und DRei- 
ſeniens Wiederherſtellung entitanden, fteht entichteden auf meflenifchen: 
Standpuntte; bie Sage hat die mefientfchen Helden, namentlih Den 
Ariftomenes, in ein glänzendes Licht geftellt, wie die Heroen bes tro- 
jantfchen Krieges, und man fchentt immer gern dem Unglücklichen 
feine Theilnahme. Aber es ift aller Grund da, anzunehmen, daß bie 
Meftenter durchaus nicht ohne Schulb waren. Ste haben fie jeden- 
falls ſchwer gebüßt. Drei Sahrhunderte lang biteb das Land, mrit 
Ausnahme eines einzigen bebeutenderen Aufftandes, im unbeftrittenen 
Befit der Spartaner, bis 369 Epaminondas es ihnen entriß und 
wieber als felbftändigen Staat herftellte. Es tft eine höchſt merk⸗ 
würdige Erſcheinung, mit welcher Zaͤhigkeit die Meffenier, ſowohl in 
dem Lande als Heloten und Periöken, als auch in der Frembe zer- 
ſtreut, ihre Eigenthümlichkeit und Nationalität feſthielten. Von allen 
Seiten ſtrömten fie auf bie Einladung des Epaminondas zuſammen. 
Die Hauptftabt Meſſene wurbe jet mit vichtigem Blicke an bem Berge 
angelegt, ber bie obere und untere Bamtfosebene durch fein Bortreten 
von einander trennt und beide gleichmäßig beberricht, an dem Sthome, 
beflen @ipfel eine an Erinnerungen reiche Burg und ein uraltes Hei⸗ 
ligthum bed Zeus trug. Auch ber weſtlichen Küfte war fie näher, 
als Andanta und Stenyklaros. Aber fo wohl gewählt ber Platz war, 
fo feft und fon ſich die neue Stadt erhob, und fo reiche Mittel bas 
Land darbot, ein recht gebeihliches und erfreuliches politiſches Leben 
vermochte auch jebt nicht aufzukommen. Man fühlt auch bier, daß 
weniger eigene Kraft, als fremde Siege bie Reftauration herbeigeführt 
batten. Auch Meffenien bat den Blick fortwährend nach ber Brembe 
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gerichtet. Bald traten Spaltungen ein unb der neue Staat trug nicht 
die Heinfte Schuld an den Einmifchungen auswärtiger Mächte, Ma⸗ 
kedoniens und endlich Roms, in bie peloponnefiihen Angelegenheiten, 
und am Untergange des achätfchen Bundes. Bon ben fpäteren Schid- 
falen, bie e8 im Ganzen mit dem übrigen Peloponnes theilte, hebe 
ich hervor, daß Navarin, oder eigentlich Avarinos, an bie Zeit erin- 
nert, wo Avaren in jener Gegend fich niebergelaffen hatten. Haupt: 
ort bed Landes wurbe im Mittelalter Ralamata, in geringer Entfer- 
nung vom Meere im Often bed Landes, und ift e8 noch heute. Außer- 
dem treten mit Navarin bie Seefeftungen Koron und Modon, lange 
Zeit hindurch im Befite von Venedig, bedeutend hervor. Die Schwer: 
punkte find alfo aus dem Innern an bie Küfte verlegt, und fo finden 
wir in biefer Hinfiht einen ununterbrochenen Wechſel. 

Aus den verichiedenen Pertoben ber Gefchichte bed Landes find 
noch interefiante Reſte bis auf unfere Zeit übrig geblieben, bie ſchön⸗ 
ften aus ber Zeit bes Kergeftellten Meffenien in ber bamaligen Haupt- 
ftabt, und eine Reife durch Meffenien bietet nicht weniger in Hinſicht 
ber biftorifchen Monumente, ald ber berrlihen Natur bie reichtte Be⸗ 
lohnung. | 

Kehren wir nach biefen allgemeinen Bemerkungen wieber nad 
dem Ghane von Matri-Plagi zurüd, wo ich das Land betreten hatte. 
Während ih da kurze Raft hielt, erzählten mir bie Leute viel von 
einem zwei Stunden entfernten, auf einem fleilen Berg gelegenen Pa⸗ 
(äolaftro, das, wie fie behaupteten, noch von Teinem Reiſenden befucht 
worden fet. Sch erkannte bald, daß es bie Ruinen von Kokla fein 
mußten, in welchen mit Wahrſcheinlichkeit das aus bem erften meſſe⸗ 
niſchen Kriege bekannte Amphela erkannt wird, ) und wiewohl ber 
Regen immer noch nicht aufhörte, entichloß ich mich, ben Abftecher 
zu machen, da ber Punkt wenig beiucht und bekannt iſt. 

Don einem Burfchen aus ber dortigen Gegend geleitet, wandte 
ich mich mit meinem Gourrier in bie Gebirge, links von der Straße, 


*) Vgl. Gurtius, Peloponneſos IL, ©. 135. 
27% 
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und kam auf ſehr befchwerlichem Wege nad) etwa anderthalbftündigem 
Kitte an einen ftarfen Bach, in einem engen Thale, über dem fübol- 
lich fih ein fteiler Berg erhob. Hier blieben bie Pferde mit dem 
Gonrrier unten, wäbrend ich mit bem Wegweiſer ben ſehr Fchroffen 
Abhang binaufflomm unt in einer balben Stunde die in Wolfen ge 
hüllte Höbe erreichte. Es iſt der äußerfte weſtliche Voriprung eines 
ſchmalen Bergrüdend, ber ſüdlich vom Helleniga von ben VBorbergen 
des Taygetos ber gegen Nordweſten ſtreicht. Noͤrdlich und ſũdlich 
zieben ſich zwei tiefe Thalſchluchten mit ihren Bächen bin, die fich an 
feinem weftlichen Fuß vereinigen und ihn von drei Seiten ſchwer zu⸗ 
gänglich machen, ba er theild in ſenkrechten Felſen, theils in fteilen 
Abhängen darüber auffteigt. Nur von Often ber, auf der Höhe bee 
Rückens felbft, ift er nicht von Natur gefhükt. In mehreren Zer- 
raſſen erhebt fich das fehmale Terrain gegen Often zu. Auf ber weft- 
lichſten, faft iſolirten, aber niebrigften Spite ftehen die Ruinen einer 
mittelalterlichen Burg auf antiten Unterlagen von mächtigen PBoly- 
gonen. Innerhalb berfelben tft eine verfallene Kirche und ein Brun- 
nen. Auf den öftlich fich erhebenden, etwas breiteren Terraflen er⸗ 
fennt man an vielen Stellen Bearbeitung und Glättung ber Felſen, 
und bier liegen zahlreiche Ruinen von Häufern und mehr oder mweni- 
ger verfallenen Kirchen. An ber bebeutendften, bie mir mein Führer 
als bie der Panagia bezeichnete, fieht man noch reiche, byzantinifche 
Ornamente und in berfelben Itegt ein huͤbſches, kleines, antikes Mar- 
morreltef mit fünf Perfonen. Links fteht ein Mann in langem Man- 
tel und reihem Haare, die rechte Hanb in bie Falten bed Buſens 
gefteckt, etiwa mie bei ber befannten Statue bed Sophoffes im Lateran, 
bie linke einer vor ihm ftehenden meiblihen Figur darreichend. Diefe, 
in langem Gewanbe, faßt ihn mit ber rechten Hand, in ber geſenkten 
Linken bat fie einen Zweig oder Stab. Der Kopf tft jehr verflüm- 
melt, fcheint aber einen Aufſatz von ber Art eines Kalathos getragen 
zu haben. Hinter ihr kommt Melpomene mit der tragifchen Maske, 
dann Thalta mit der komiſchen, endlich eine vierte, weibliche Figur, 
bie nur halb erhalten tft, aber eine Beier in der Har' haben 
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fcheint. Es iſt alfo ohne Zweifel ein zu Ehren eines fiegreichen Dich: 
ters gefertigte® Werk, bei dem mir nur ber Kopfpuß ber vorberiten 
Muſe auffallend geblieben ift, ber freilich nicht ganz erkennbar ift. 
Die Höhe der Figuren beträgt nur etwa breißig Gentimeter. 

Eine regelmäßige Ummauerung babe ich bei dem obern Theile 
des Ortes nicht gefunden, auch war fie an vielen Stellen wegen ber 
natürlichen Abfchüffigkeit der Zellen durchaus nicht nöthig. An ber 
ſenkrechten Felswand ber Südſeite tft eine burchaus unzugängliche 
Stalaktitenhöhle, in die man aber von einem fchräg gegenüberliegenben 
Punkte gut hineinfieht; ber Felfen bildet nämlich einen Winkel und 
auf einem Vorſprung ber Höhle gegenüber ift ein Plab fo ausge: 
hauen, als ob er abſichtlich zur Betrachtung derſelben eingerichtet wäre. 
Der Weg führt bis dicht an ben Rand, an biefem ift aber aus bem 
natürlichen Gefteine eine etwa drei Fuß hohe Dauer oder Baluftrabe 
gelaflen, jo baß man fidh bequem und ficher über ben Abgrund lehnen 
und die Höhle betrachten Kann. Vielleicht war bier einmal eine künſt⸗ 
liche Verbindung vermittelt und nicht unmwahrfcheinlich if, daß in ber 
Döhle irgend ein Heiligthum war. Eine zweite, weniger tiefe Grotte 
findet fi am entgegengefegten norbmeitlichen Abhange, aber ziemlich 
tief unterhalb ber befeftigten Höhe. Diefe iſt Leicht zugänglich und 
zeigt deutliche Spuren von Bearbeitung. *) Bon der Höhe hat man 
wahrfcheinlich bei hellem Wetter einen Blick nach der obern Pamiſos⸗ 
ebene und ben gegenüberliegenben Bergen, ich ſah aber nicht einmal 
ind nächfte Thal hinab, fo dicht Hatten fich die Wolfen um ben Berg 
gelagert. 

Man fieht, da hier im Altertum und im Mittelalter ein durch 
feine fefte Lage nicht unmichtiger Ort geftanden haben muß und ic 
glaube, mit Recht nimmt man an, daß ber erftere Amphela geweſen 


*) Gel Itinerar. S. 75, fagt, Yinkh habe eine (Wrotte mit einem merkwürdigen 
Relief gefunken. Ich weiß nicht, ob etwa das Mufenrelich, das ich in ter Bas 
nagienkirche fab, gemeint it. Felſenreliefs enthält die zugängliche Höhle auf je- 
den Fall nit, une an ter unzugänglichen find wenigftens von dem beſchriebenen 
Pla aus feine zu fehen, fontern nur einige phantaftifch geftaltete Stalaktiten. 
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und kam auf fehr befchwerlichem Wege nad) etwa anderthalbſtündigem 
Ritte an einen ftarfen Bach, in einem engen Thale, über dem füboft- 
lich fich ein fteiler Berg erhob. Hier blieben die Pferde mit dem 
Courrier unten, während ich mit dem Wegweiſer ben fehr fchroffen 
Abhang hinaufklomm und in einer halben Stunde bie in Wolfen ge— 
hüllte Höhe erreichte. Es ift der Außerfte weftliche Vorſprung eines 
fchmalen Bergrückens, der üblich vom Hellenita von ben Vorbergen 
des Taygetod her gegen Norbmeften ftreicht. Nördlich und ſüdlich 
ziehen fich zwei tiefe Thalſchluchten mit ihren Bächen hin, die fib an 
feinem weftlichen Fuß vereinigen und ihn von brei Seiten ſchwer zu⸗ 
gänglih machen, ba er theild in fenkrechten Felſen, theils in fteilen 
Abhängen darüber auffteigt. Nur von Often ber, auf der Höhe bes 
Rückens felbft, ift er nicht von Natur gefhübt. In mehreren Zer- 
raffen erhebt ſich das fchmale Terrain gegen Often zu. Auf ber weſt⸗ 
lichſten, faft tfolirten, aber niebrigſten Spitze ftehen die Ruinen einer 
mittelalterlihen Burg auf antiken Unterlagen von mächtigen Poly- 
gonen. Innerhalb derfelben ift eine verfallene Kirche und ein Brun= 
nen, Auf den öftlich fich erhebenden, etwas breiteren Terraflen er- 
fennt man an vielen Stellen Bearbeitung und Glättung der Felfen, 
und hier liegen zahlreiche Ruinen von Häufern und mehr oder weni- 
ger verfallenen Kirchen. An ber bebeutendften, bie mir mein Führer 
als die der Panagia bezeichnete, ſieht man noch reiche, byzantiniſche 
Drnamente und in berjelben liegt ein hübfches, kleines, antikes Mar- 
morrelief mit fünf Perjonen. Links fteht ein Mann in langem Man- 
tel und veichem Haare, bie rechte Hand in bie Falten bes Bufens 
geſteckt, etwa mie bei der befannten Statue bed Sophofles im Lateran, 
die linke einer vor ihm ftehenden metblichen Figur darreichend. Diefe, 
in langem Gewande, faßt ihn mit ber rechten Hand, in ber gefentten 
Zinten bat fie einen Zweig ober Stab. Der Kopf tft ſehr verflüm- 
melt, fcheint aber einen Auflat von ber Art eines Kalathos getragen 
zu haben. Hinter ihr kommt Melpomene mit der tragifchen Maske, 
dann Thalia mit ber komiſchen, endlich eine vierte, weibliche Figur, 
bie nur halb erhalten tft, aber eine Leier in der Hand gehabt zu haben 
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fcheint. Es ift alfo ohne Zweifel ein zu Ehren eines fiegreichen Dich- 
ters gefertigted Werk, bei bem mir nur ber Kopfpub ber vorberften 
Mufe auffallend geblieben ift, ber freilich nicht ganz erkennbar iſt. 
Die Höhe der Figuren beträgt nur etwa breißig Gentimeter. 

Eine regelmäßige Ummauerung habe ich bei dem obern Theile 
des Ortes nicht gefunden, aud war fie an vielen Stellen wegen ber 
natürlichen Abfchüffigkeit der Felſen durchaus nicht nöthig. An ber 
fenfrechten Felswand der Sübfeite tft eine durchaus unzugängliche 
Stalattitenhöhle, in die man aber von einem fchräg gegenüberliegenben 
Punkte gut hineinfieht; ber Felſen bildet nämlich einen ‚Winkel und 
auf einem Boriprung ber Höhle gegenüber ift ein Pla fo ausge⸗ 
hauen, ald ob er abfichtlih zur Betrachtung derſelben eingerichtet wäre. 
Der Weg führt bis bicht an ben Rand, an dieſem ift aber aus dem 
natürlichen Gefteine eine etwa drei Fuß hohe Mauer oder Baluftrabe 
gelaffen, ſo daß man fich bequem und ficher über ben Abgrund Ichnen 
und die Höhle betrachten kann. Bielleicht war bier einmal eine künft- 
liche Verbindung vermittelt und nicht unmahrfcheinlich ift, daß in ber 
Höhle irgend ein Heiligthum war. ine zweite, weniger tiefe Grotte 
findet fi) am entgegengefeßten nordweſtlichen Abhange, aber ziemlich 
tief unterhalb ber befeftigten Höhe. Diele tft leicht zugänglich und 
zeigt deutliche Spuren von Bearbeitung. *) Bon ber Höhe bat man 
wahrfcheinlich bei hellem Wetter einen Blick nach ber obern Bamiios- 
ebene und ben gegenüberliegenben Bergen, ich ſah aber nicht einmal 
ind nächfte Thal hinab, fo bicht hatten fih bie Wolken um ben Berg 
gelagert. 

Man fieht, daß hier im Alterthum und im Mittelalter ein durch 
feine fefte Lage nicht unmichtiger Ort geftanden haben muß unb ic 
glaube, mit Recht nimmt man an, baß ber erftere Amphela geweſen 


*) Gel Itinerar. ©. 75, fat, Linkb habe eine Grotte mit einem merkwürdigen 
Relief gefunten. Ich weiß nicht, ob etwa das Mufenrelicf, das ih in ter Pas 
nagienklirche ſah, gemeint it. Felſenreliefs enthalt tie zugängliche Höhle auf je- 
den Fall nit, und an der unzugänglihen find wenigftens von tem beſchriebenen 
Plap aus keine zu fehen, fondern nur einige phantafttfch geftaltete Stalaktiten. 
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ſei, durch deſſen Ueberrumpelung die Spartaner den erſten meſſeni⸗ 
ſchen Krieg eröffneten.”) Ueber den Ort bed Mittelalters habe ich 
nichts finden Können und boch zeigen bie vielen Kirchenruinen, daß er 
nicht unbebeutenb gemwefen fein tann.**) | 

Ueber das Dorf Velanidia erreichte ich auf ſehr fchlechten Wegen 
wieber die große Strafe, ba, mo fie in bie Ebene von Stenyflaros 
eintritt, unterhalb des Chanes von Sakona. Jenſeits der Straße fickt 
man unter andern zahlreichen Dörfern auch Sanbant liegen, das mit 
geringer Veränderung ben Namen ber älteften Hauptftabt Anbania 
bewahrt hat. Die Refte diefer felbft Hat zuerft E. Gurtius oberbalt 
bed Dorfed am Gebirge gefunden. Ohne dorthin zu gehen, folgte 
ih ber Straße, die in füblicher Richtung am Fuß ber öſtlichen Ge⸗ 
birge Hinläuft. Gegenüber zeigte ber Ithome biöweilen zwifchen ben 
Wolken fein nicht fehr Hohes, aber prächtig geformted Haupt; Tinte 
Ipringt eine mäßige Höhe gegen die Ebene vor, auf ber vielleicht einft 
Stenyflaros lag, obwohl teinerlei Refte davon gefunden worden fint. 


*) Reafe, Travels in the Morea I, p. 462, jicht Sovaas ro Kaoreor für Am 
pheia an, das zwei bis drei englifge Meilen fürlih vom Makri⸗Plagi Paß Liege. 
Es ſcheint faft, als ob er unter diefen Namen das gleiche Paläokaſtro verficke, 
das ich beihrieben habe, das von Kokla. Die Entfernung biefes vem nächſten 
Punkt des Paſſes beträgt fehwerlich viel mehr. 

+*) Puillen Beblaye vernahm nad Curtius, Peloponneſes U, ©. 189, Anm. 1, 
an tem Orte die Tradition von cinem Blutvergieſßen. Dies bradte mid zuern 
auf ten Gedanken, eb hier etwa der feite Play könnte gelegen haben, in ben 
ih bei der Eroberung des Peloponneſes durch tie Türken dic Bewohner von 
Leondari geflüchtet hatten und ber von Mohammer IL, genommen wurde, woebri 
er alle Gefangenen nieverhauen Heß ; vgl. oben S. 304. Der Ort hieß freilich nad 
Chalkekondylas, S. 474, 476, Ed. Bonn. und Phranpee, ©. 405, Ed. Bonn. 
Sarbifi, die Lage geben fie aber nicht an. Bin Gardiki eriftirt nun nordöſtlich 

von Leondari am Berge Taimberu, das aber nicht recht zu der Beſchreibung au 
paſſen ſcheint. Finlay, Geſchichte Griechen. u. f. w., ©. 295, 296 (teutiche 
Ucberfeßung), feheint den Ort ans Sellenigagebirge zu ſetzen; auch Fallmerarer, 
Geſchichte ter Halbinſel Merca I, ©. 389, wenigitene nicht jenes Gartifi am 
Zıimberu zu verfichen. in anderes Dorf dieſes Namens hat bie franzüfifche 
Karte etwas Hflih hinter den Ruinen von Thuria, wo aber aud kein fefter 
Platz gewefen zu fein fheint. Ob fi irgendwo eine genau — "|" eng 
findet, iR mir unbelannt. . 
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Daran vorbei ritt ich über die Hügel von Skala, welche hier bie obere 
Gbene von der untern trennen. Schon auf ihrer fühlichen Seite liegt 
eine Gapelle bed Hagiod Floros mit einem Genbarmeriepoften. *) 
Unterhalb berfelben entfpringen bie ſtarken Quellen, welche für den 
eigentlichen Urfprung bed Pamiſos gelten. Ste bilben gleich bei ihrem 
Anfang einen Fleinen See, deſſen Abflug fich dann mit bem aus ber 
obern Ebene kommenden Yluß vereinigt. Seine ſtarke Waflermafle 
erklärt, warum man ihn und nicht ben weit längern, obern Fluß für 
den Bamifos anfah. ine Stunde unterhalb Hagios Floros finden 
fi) noch einmal ſehr reichliche Quellen beim Dorfe Pibima, welche 
dem Pamiſos feine letzte namhafte Verftärkung zuführen. 

Durch ben Abftecher nach Ampheia ziemlich verfpätet, waren wir in⸗ 
beffen von bem Einbruch der Dämmerung überrafcht worden, ba mein 
Courrier, obwohl ein Meſſenier von Geburt, bie Entfernungen bier, ge⸗ 
gen feine fonftige Gewohnheit, zu gering angefchlagen hatte, Bei finfterer 
Nacht ritten wir hie und da etwas irre, wobei wir unter Anderm einmal 
in eine Meine Schlucht hineingeriethen, bie fich fo verengte, baß wir 
zuletzt buchftäblich eingeflemmt waren und nicht umwenden Tonnten, 
fonbern bie Pferbe rückwärts hinausgehen laſſen mußten. Endlich 
erreichten wir aber glüflich nach neun Uhr das Dorf Veiſaga, nicht 
wenig erfreut, nun bie erfehnte Ruhe zu finden, ba wir feit Mittag 
uns Feine Raft gegönnt hatten. Inbdeſſen follte ed uns nicht gleich fo 
gut werben. Die Bewohner ded Dorfes waren größtentheild bereits 
im Schlafe und nirgend mehr Licht zu fehen, überbies Tannte ber 
Gourrier den Ort niht. Mit Mühe trieben wir zulegt einen Men- 
fhen auf, ber und ein Haus bezeichnete, in bem wir Aufnahme mwür- 
ben finden können. Es wurbe geklopft, aber Niemand ließ ſich blicken, 
erſt nach langem Poltern und Rufen zeigte ſich ber Befiber am Fen⸗ 
ſter und erklärte barfch, und nicht beherbergen zu wollen ; ber Cour⸗ 
vier entwidelte umfonft alle Berebtfamteit, ftellte dem Dartherzigen 





*) Bon Hagios Floros bemerkte ih am Wege alte Ruinen, ohne daß ich wüßte, 
welchem Orte fie angehören könnten. 
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bie Pflichten gegen bie Fremden vor, berief fich auf ein Schreiben des 
Miniſters, worin allen Ortsbehörben ber Befehl gegeben war, für 
mein Unterfommen zu forgen. Der tm Schlaf geflörte Hausherr er- 
wieberte fehr unhöflich, er ſcheere fi den &** um den Mintfter und 
alle Franken, bie könnten zu Haufe bleiben, und fchloß nach ſolchen 
und ähnlichen, zum Theil noch berberen Herzensergüſſen das Fenſter. 
Unterdeflen war zum Dimarchen geſchickt worben, ber und mit größter 
Bereitwilligkeit und Freundlichkeit in feinem fehr einfachen Haus auf- 
nahm und auch für die drei Pferde endlich Unterkommen verfchaffte, 
und bald war am lobernben Feuer des Heerbes das überftandene Un- 
gemach vergeffen. 

Das Dorf Berfaga liegt in einiger Höhe auf ben erfien Terrafien 
ber Vorberge bed Taygetos, über bemfelben auf einem höheren, von 
Sübweft nach Norboften ftreichenden Rüden find bie Ruinen ber al- 
ten Stadt Thuria, deren nörblidhften Theil jetzt das Dorf Paläokaſtro 
einnimmt. Mein Erftes war baber, am folgenden Morgen zu ihnen 
binauf zu fteigen, obwohl das Wetter fich noch immer nicht günftig 
geftaltet Hatte und plößliche Regenfchauer mir mehrmal fehr unbequem 
kamen. Thuria war eine ber bebeutendern Städte bes alten Meſſe— 
niens, die nach den meiften alten Geographen fchon von Homer umter 
dem Namen Antheia genannt tft (Ilias IX, 151). Nah ber Gr- 
oberung bed Landes durch bie Spartaner beftand es als Periökenſtadt 
fort, gehörte dann zu dem mieberhergeftellten Meſſenien und eine Zeit 
lang, von biefem getrennt, als felbfändiged Bundesglied zu ber 
achäiſchen Eidgenoflenfchaft. Auguftus gab es, zur Strafe dafür, daß 
ed mit dem übrigen Mefienien in ben Bürgerfriegen für Antonius 
Partei genommen hatte, wieder ben Spartanern, die auf feiner Seite 
geftanden hatten. Daß es, wenigftens eine Zeit lang, bie bedeutenbfte 
Stabt der unteren Ebene gewefen, ergiebt fich klar daraus, daß ber 
meflenifche Meerbufen, von bem es doch noch einige Stunden entfernt 
ift, auch ber thurlatifche genammt wurde. Und biefe Bedeutung er= 
fennt man noch in den ziemlich ausgebehnten Ruinen. Am Bergab- 
bange fieht man Reſte einer Waflerleitung. Die Ringmauern, bie 
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das Platean auf ben Rüden nebſt ben erſten niedrigern Terraſſen 
gegen bie Ebene umſchließen, find noch faft in ihrem ganzen Umfange 
zu erfennen und weiſen, wenigſtens in ihrem größten Theile, auf bie 
Zeit der Wieberherftellung von Mefienien. Sie find aus hie und da 
etwas unregelmäßigen Quadern gebaut. Innerhalb berfelben fieht 
man am füblichen Ende noch einen großen Waflerbehälter auf drei 
Seiten in den Felſen gehauen, an ber vierten theilweis aufgemauert, 
außerdem etwas weiter abwärts noc einen Eleinern ſolchen. Ferner 
erfennt man beutlich das wenig erhaltene Theater, dad nach ber Seite 
ber Ebene zu geöffnet ift, und füböftlih davon die Nefte eines bori- 
fchen Tempels. Cine Menge Grundmauern und Architekturftüde, bes 
ſonders in ber Nähe des Theaters, weilen auf andere größere Ge— 
baͤude. Auch Inſchriften find in neuerer Zeit mehrere gefunden wor⸗ 
benz; zwei befinden fi) in ber hübfchen byzantinifchen Kirche an ber 
Oſtſeite des Dorfes Palaͤokaſtro, was der Küfter zu einem freilich 
jeltenen Einkommen benußt, indem er für das Abfchreiben einen Tri- 
but verlangt. Cine ziemlich große ſchrieb ich, auch um Bezahlung, im 
einem Brivatbanfe ab. Außerdem, behaupteten bie Leute, ſeien noch 


mehrere unter dem Boden ; ber fFranzöftiche Reiſende Le Bas habe näm⸗ 


lich bei feinem längeren Aufenthalte an bem Orte einige ausgegra= 
ben und dann wieber vergraben, woran ich aber ſehr zweifle, obwohl 
ih an mehreren Stellen, namentlich an ber füblihen Stadtmauer, 
noch Spuren von Nachgrabungen fah, bie von ihm herrühren mögen. 
Denn Le Bas hat in feinem großen Reiſewerke nur drei Inſchriften 
von Thuria publizirt, wovon zwei in ber Kirche find. Vebrigene 
konnte ich ihm ein Wiebervergraben nicht gerade zum Vorwurf machen, 
da nur gar zu leicht folche Steine, wenn fie nicht an fihern Orten 
eingemauert find, zu Grunde gerichtet werben. *) 

Die Lage bed alten Thuria war eine fehr ſchöne. NRüdwärte 
nah Dften fteigen bie Terraſſen der Berge zum Tapgetod auf, vor- 





*) Vgl. Le Bas Deuxime Partie, Section 4, Nr. 301 — 803. Die Inſchrift, 
welche Ih in dem Haufe abgeſchrieben, habe id in ten Epigraph. und Ardäol. 
Beiträgen, Nr. 38, publizirt. 
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wärts aber überblidt man bie reiche Ebene mit bem Ithome und ben 
füblih daran ftoßenben Bergen dahinter, und links den ſchönen Golf. 
Schon zu Paufaniad Zeit aber hatten bie Thurlaten zum größeren 
Theil ihre Wohnfite auf dem Bergrüden verlaffen und ſich unterhalb 
befielben in ber Ebene angefledelt. Bon biefem Unterthuria ſtehen 
noch die fehr großen und wohlerhaltenen Ruinen eines vömlfchen Bad: 
fteingebäuded. Drei Reihen größerer und Kleinerer Säle und Ge 
mächer, die zum Theil halbkreisförmig abgefchlofien find, laufen neben 
einander her; bei mehreren ift noch die Ueberwölbung vollftändig ba. 
Die Ruine wird jetzt vom Volke durch ihren Namen Lutra als ein Bad 
bezeichnet, ift aber fchon von Leafe ald ein Wohngebäude erfannt wor: 
ben, das In feinen weiten Räumen auch Bäder enthalten mochte. 
Gurtius hat fie wohl am richtigften für bie Villa eines reichen Rö⸗ 
mers erklärt, der fich zum. Wohnſitze wahrlich Feine fchlechte Gegend 
auserkoren hatte. Große Maulbeer- und Feigenbäume umgeben bad 
Gebäude, und einige hundert Schritte weiter in der Ebene zieht Tang- 
fam ber Elare, wafferreihe Pidimafluß vorbei. 

Der Weg von hier nach dem etwa zwei Stunden entfernten Ka- 
lamata durchfchnetdet die Fruchtbarfte und zugleich eine ber fchonften 
Gegenden Griechenlands. Die Ebene ift mit einen weit ausgebehn: 
ten Walde von riefigen Feigenbäumen bebedt, bie eines ber wichtigſten 
Produkte des Landes liefern. Die Kalamatafeigen, die an langen 
Schnüren von Binfen zu Kränzen aufgefaßt werben, gehören zu ben 
beften und werden in großen Quantitäten ausgeführt. Weiter ab: 
wärts, in der Nähe von Kalamata, treten an bie Stelle ber Feigen: 
bäume mehr Oelbäume, und dort fieht man noch vielfache Spuren 
ber Verwüſtungen, welche Ibrahim Paſcha angerichtet hat, indem er 
eine Menge berfelben umbauen ließ. Bei dem langfamen Wachsthum 
bes Delbaumes tft eine ſolche Verheerung befonberd empfindlich, em: 
pfindlicher, als bei den meiften andern Kruchtbäumen, und wenn man 
hier noch zahlreiche Stümpfe alter Stämme erblict, begreift man recht 
lebendig, mie einſt das „Bäumeumhauen“ (devdporoueiv), das die 
Peloponnefier bei ihren Ginfällen in Attila in großem Maaßſtabe 
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trieben, bie aus der Stadt Athen zuſehenden Lanbbetmohner faſt zur 
Derzweiflung bringen mußte. Es waren ja auch bort vorzüglich Oel⸗ 
bäume. Uebrigens bat man mir in Kalamata felbit nefagt, Ibrahim 
babe im Ganzen nicht aus Zerftörungsluft die Bäume gefällt, ſon⸗ 
dern hauptſächlich, um das für fein Heer nöthige Holz zu erhalten, 
An den links über ber Ebene auffteigenden Höhen Liegt Dorf an Dorf, 
meift zwiſchen reichen Baumgruppen ; dunkle Cypreſſenhaine erinnern 
an bie noch naheliegende Zeit, wo die Mufelmänner bier ihre Begräb- 
nißpläge mit dieſem Baume ſchmückten, wie denn auch viele der Dörfer 
hier noch türkifche Namen tragen. Als ich gegen das fühliche Ende 
ber Ebene gekommen war, bog ich links über Eleine Hügel und trat 
in das untere Thal des Nebonfluflee, ber in feinem breiten Bette nur 
wenig Wafler hatte und leicht durchritten wurde. Unmittelbar an 
feinem linken Ufer Kent in einem wahren Garten bie freundliche Haupt⸗ 
ftadt Meſſeniens, Kalamata. 

Bet einem beutfchen Arzte, Dr. Brachmann, fand ich bier bie 
gaftlichite, gemüthlichite Aufnahme und machte bald nach meiner An- 
kunft mit ihm einen Spaziergang in der Umgebung ber Stadt. Wir 
giengen burdy prächtige Orangen- und Gitronengärten, wo bie 
Bäume in vollfiem Schmuck ber Blüthe und ber goldenen Früchte 
prangten. Ste erreichen bier eine Größe, die ich felbft in Sicilien 
felten geſehen babe, die Krüchte find aber, wie in Griechenland über- 
baupt, etwas dickhäutig. Heden von Gactus und Aloe umgeben, wie 
in Sicilien, häufig bie einzelnen Grundflüde, und die Palme vollen- 
det den ganz füblichen Charakter, der biefe Gegend vor allen griechi⸗ 
fchen auszeichnet. Sodann fliegen wir zu ben Ruinen bes mittelal- 
terlichen Schlofles, welche nörblid, über der Stadt auf einem mäßig 
hoben Hügel thronen. Es war nad ber Eroberung Moread durch 
Wilhelm von Champlitte der Sig des erſten Vafallen und fpätern 
Fürften des Landes, Gottfried von Billeharbouin, und ber Geburtd- 
ort des zmeiten Fürften dieſes Gefchlechtes, Wilhelm, ber fih nad 
Kalamata nannte. Obwohl man feine Reſte von antiken Mauern 
mehr findet und bie Hauptbebeutung des Ortes eine neuere ift, fo 
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unterliegt es doch keinem Zweifel, daß im Alterthume hier bie Statt 
Pherä ober Pharä lag. Sie ift und bereits aus Homer befannt, 
welcher den Telemachos bei feiner Reife von Pylos nad Sparta und 
wieder zurück bier bei Diokles fein Nachtquartier nehmen läßt. Die 
Ausſicht von dem Schloßhügel ift überaus reizend und glüdflicher 
Weiſe hatte fich auf den Abend der Himmel etwas aufgebellt. Ueber 
bie gerade zu Füßen liegende Stadt und ihre an beiden Ufern tes 
Nedon ſich ausbreitenden Fruchtgärten ſchaut man auf den breiten, 
nur eine halbe Stunde entfernten meflenifchen Meerbufen oder Golf 
von Koron, an defien weftlicher Küfte die Mainoten Colonie Petalidi 
an der Stelle des alten Korone und auf der lebten fichtbaren Spike 
bie Feftung Koron an ber Stelle bed alten Afine, nebit zahlreichen 
kleinern Ortichaften fih in den blauen Wellen fpiegeln. Darüber er- 
hebt fich ftattlich der Lykodimo. An der öftlichen Küfte zeigen bie 
weißen Segel der dort anfernden Schiffe Armyros, den Dafenplag 
von Kalamata; denn die offene Rhede dieſer Stabt felbft, an ker 
nächften Stelle der Küfte, tft ganz fchlecht und nur bei vollfommen 
ruhiger See zu gebrauchen. Einen noch befferen Hafen ald Armyros 
hat das unterhalb de hier den Blick begränzenden Caps Kephalt ge- 
legene Kitriäs. Ueber diefer Küfte fteigen bie blauen Berge der Maina 
auf. Nördlich blickt man in das Thal des Nebon, deſſen Gebiet, die 
Dentheliatis, Jahrhunderte durch zwiſchen Sparta und Meflenien 
ftreitig war. Die beiderfeitigen Anfprüche auf das in demfelben ge- 
legene Heiligthum der limnatifchen Artemis gaben die DHauptveran- 
laſſung zum Ausbruch des erften mefjenifchen Krieges. Der Nebon 
felbft, ber dicht unter dem Fuße des Schlofiberges hinfließt, zeigt durch 
fein. breites Kiesbett und die darin liegenden Felsblöcke, daß er oft 
gewaltig anſchwillt. Es ift das freilich eine den meiften griechiichen 
Gewäflern gemeinfame Eigenfchaft, die ihren Grund zum großen Theil 
in ber Entblößung der Berge von Wäldern hat, aber der Nedon foll 
ganz befonderd Iaunenhaft fein und fo ruhig er gewöhnlich ift, oft 
furchtbar daher braufen, daher ihm bie Umwohner, wie mir Dr. Brach⸗ 
mann fagte, ben bezeichnenden Namen bed „Narrenfluſſes“ gegeben haben. 
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Nach biefem herrlichen Gange brachte ich ben Abend in eben jo 
heiterem ale beichrendem Gefpräche mit bem freundlichen Wirthe zu, 
in dem ich einen fehr unterrichteten Mann und gründlichen Kenner 
des Landes kennen lernte. Kein geringes Vergnügen mar ed auch für 
mich, bei ihm die Allgemeine Zeitung und darin allerlei Nachrichten 
aus Suropa und der Heimat zu finden, bie ich fett vierzehn Tagen 
gänzlich entbehrt hatte, Herr Brachmann ift mir einer Griechin ver- 
heirathet, die ihn, wenn ich nicht irre, mit mehreren Kindern erfreut 
bat. Beftimmt erinnere ich mich aber nur eines hübſchen Madchens, 
dem feine Eltern den etwas omtnöfen, feit Agamemnons Zeiten ſchwer⸗ 
Ki) oft gebrauchten Namen Kiytämneftra gegeben haben, ein Beweis, 
baß fie die Meinung ber Alten von dem Einfluß ber Namen auf bie 
Schickſale der Menfchen nicht theilen. Im Bells ber Frau Brach⸗ 
mann fah ich eine wegen ber feltenen Darftelung interefiante, ſchöne 
Gemme: Gros fährt auf einem von drei Hafen gezogenen Wagen. 
Als Symbol der Fruchtbakkeit ift ber Hafe bekannt genug, aber boch 
in folcher Anwendung meines Wiflend auf Kunſtwerken noch nicht ge⸗ 
funden. Das Hafengeipann bed Eros ift am eheiten dem Sperlings- 
wagen ber Aphrodite zu vergleichen, ber durch Sappho fchon berühmt 
geworben if. ' 

Spät erft nah Mitternacht trennten wir und und auch am fol- 
genden Morgen ließ mich die Baftlichkelt des Wirthes nicht eben früh 
fcheiben. Ich hatte zuerft bie Abficht gehabt, zunächft Petalibi zu be= 
ſuchen, wo einige ich glaube am Ende ber Dreißiger Jahre gefundene 
Sarkophage mit ſchönen Reliefs ftehen; allein Here Brachmann fagte 
mir, fie feten feither fo verflümmelt worben, daß ber Umweg ſich nicht 
mehr lohne. Daher ſchlug ich ben geraden Weg nah Navarin ein, 
ber zuerft quer durch die untere Ebene führt. Auf einer Brüde über- 
fchritten wir ben tiefen, gelblichen Pamiſos und famen durch das an 
feinem rechten Ufer gelegene Städtchen Nifi, das ſich Durch guten 
Weinbau und Seidenzucht auszeichnet und auch eine Seidenfabrik be- 
fitt. Bald Hinter Rifi begannen wir allmälig zu fleigen und kamen 
über mehrere größere unb Kleinere, reichlich fließende Bäche In bie 
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Berge, welche die Ebene von ber MWeftküfte des Landes fcheiden. Ter 
Weg bietet wenig hiftorifch und archäologiic Bemerfenswertbes. Der 
weftliche Theil Meſſeniens war im Altertbum, namentlich zur Zeit 
der fpartanifchen Herrichaft, wenig bewohnt. Eine halbe Stunde 
hinter Nifi fiel mir eine verfallene Kirche des H. Elias durch ihre 
Lage auf einem Fleinen, ifolirten Hügel auf, welcher durchaus he 
Geſtalt eines Grabhügeld hatte; weiter im Gebirge erfennt man an 
mehreren Stellen bie in den Felfen gehauenen Geleife der alten Straße, 
vieleicht derielben, auf der einſt Telemachos von Pylos nach Sparta 
fuhr. Deito reicher find dagegen bie Tandfchaftlichen Reize. Pat man 
fhon von der Ebene felbft fortwährend einen herrlichen Blick auf den 
Meerbufen zur Linken und den präcdtigen Ithome zur Rechten, ie 
entfaltet fi, je höher man fteigt, befto weiter und großartiger bie 
ganze Kette des Taygetos, bie in ber Ebene durch die Vorberge noch 
theilweiſe verdeckt iſt. Leber ben niedrigern Verzweigungen, bie gegen 
Meflenien viel breiter und allmäliger abfallen, als an ber lakoniſchen 
Seite, treten immer höher und höher die hintern Stufen empor bis 
zu den höchften fchneebebedten Gipfeln, und ſüdwärts verfolgt man 
bas Gebirge mit den Schluchten und Küften ber Maina bis gegen 
das Vorgebirge Tänaron hin. Die unmittelbaren Umgebungen br? 
Weges find meiſt waflerreih und mit größern und Heinern Bäumen 
und Sträuchen bewachſen. Den Lentiscus habe ich nirgend fonft zu 
folcher Größe entwickelt gefehen und ber Johannesbrobbaum (Cera- 
tonia Siliqua), den ih im übrigen Griechenland nur ziemlich ver 
fümmert gefunden habe, kommt bier als ftattlicher Baum vor, went 
auch nicht von dem gewaltigen Umfange und der Stärke, wie In 
Sicilien. Die kurze Mittagsraft hielt ich bei einer allerliebft an 
einem Bache zwiſchen Platanen und andern Bäumen gelegenen Mühle, 
welche Chryſomyli (Goldmühle) heißt. 

So fteigt man fehr anmuthig immer an ben nörblichen Abzwei⸗ 
gungen des links liegenden Lykodimo, des Hauptberges der meſſeniſchen 
Halbinſel, bis auf bie bier nur mäßig hohe Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Golf von Koron und dem ioniſchen Meere. Wo man ſie erreicht, 


wird der Boden bürrer, die Vegetation bürftiger. Links über dem 
Wege erhebt fich der fpite Berg bes H. Elias mit dem gleichnamigen 
Dorfe. An feinem Abhange entfpringt die veichliche Quelle Gube,*) 
welche durch eine moberne, aber jet auch theilweife zerftörte Waſſer⸗ 
leitung nach Navarin geführt wurde. Der Berg, ber wohl auch wie 
die Quelle Gubs gehannt wirb, biente den Griechen zur Zeit bes 
Krieges, als die Aegypter bei Navarin lagen, ald Warte und Stgnal= 
poften, wozu er fich trefflich eignet, ba die ganze Gegend von feiner 
Spite überfchant wird. Auch von der Straße aus eröffnet fih jetzt 
ein großartiger Bli auf bie Bucht von Navarin mit der dahinter 
Itegenden Inſel Sphagia und auf das tonifche Meer. Das kleine 
Dorf Pyla, das den Namen ber alten Stabt Pylos mit geringer 
Aenderung erhalten hat, zur Rechten laſſend, fliegen wir gegen bie 
fandige Küfte hinab und erreichten Abends fieben Uhr, in zwei und 
einer halben Stunde von ber Quelle Gube aus, bas Ziel bed Tages, 
Navarin, wo td) mich wieber der Gaftlichkeit eines beutichen Arztes, 
Dr. Imminger, erfreute. 

Das heutige Städtchen Navarin oder Neofaftro liegt am füdlichen 
Ende der Ichönen Bucht. Dicht am Ufer, dad nur einen fchmalen, 
ebenen Streifen barbietet, und an der unterften fanft anfteigenden Lehne 
der nahen Hügel find die Häufer des offenen Ortes gebaut, füblich, 
darüber auf ziemlich fteiler Höhe die Feſtung. Auf diefe ftieg ich den 
folgenden Morgen in Begleitung meined Wirthes, der zwar unten 
wohnte, aber als Barnifonsarzt oben feine regelmäßigen Befuche zu 
machen hatte. In früheren Zeiten war fie im Beſitz ber Venezianer 
und dann der Türken ein namhafter Platz, jebt bat fie aber wenig 
militärtfche Bebeutung mehr. Die Beſatzung beitand, als ich bort war, 
and zwei Gompagnien Infanterte; Artillerie war gar keine da, aber 
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*) Auf ten Karten finde ich den Namen Koumboͤs oder Kumbs6 geſchrieben. Aber 
das m wirb nicht geſprochen, es iſt eben nur dazu da, um ba6 folgende p (mr) 
zu einem b zu maden. Auch das € am (Ente wird nicht gehört, und ben erfien 
Buchſtaben hat mir Dr. Imminger In Navarin austrüdiih als G bezeichnet und 
ſelbſt den Namen mir In meinen Nottzen fo verbefiert. 
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auf den Waͤllen lagen noch eine Menge Kanonen ohne Laffeten. Im 
beften Zuftande iſt der oberfte Theil, die fogenannte Akropolis, welche 
großentheild von den Franzoſen, mwährend fie Moren beſetzt hielten, 
erbaut fein ſoll. Jetzt dient fie hHauptfächlih zur Verwahrung von 
Zücdhtlingen, welche fidy bei meinem Befuche eben in dem großen Hofe 
etwas an ber Luft ergiengen und unter denen ſich manche Phyſiogno⸗ 
mien fanden, benen man nicht gern an andern Orten begegnet wäre. 
Sch habe Ipäter auch auf dem Palamidi in Nauplia die Sträflinge 
im Hofe gefehen und an beiden Orten hat fi) mir, trog ber gelabenen 
Gewehre, mit denen die Soldaten den Hof umftanden, bie Beobach⸗ 
tung aufgebrängt, daß ber Griehe ben verurtheilten Verbrecher noch 
weit mehr wie fetnes Gleichen anſieht, ald das in unfern Ländern ber 
Fall if. Auch im Stalten bemerft man das Nämliche. Der Ber- 
brecher gilt für einen armen, mehr bed Mitleides als des Haſſes 
wertben Menſchen. In Griechenland foll es faft unmöglich fein, Leute 
zu finden, welche das Amt eines Scharfrichters übernehmen und das⸗ 
jelbe muß in der Regel durch früher verurtheilte Verbrecher bejorgt 
werben. Wenigftend wurde mir das in Athen gefagt. Ich glaube, 
dem beißblütigen Süblänber liegt der Gedanke viel näher, daß auch 
ihm etwas begegnen könnte, was ihn mit den Gefeben in Conflict 
bringen würde, Unfere Volksanſchauung beweift auf jeden Fall ein 
lebendigeres Bewußtſein von ber Würde bed Geſetzes, ob aber noth= 
wenbig auch einen höheren fittlihen Zuftand, möchte noch einigem 
Zweifel unterliegen. 

Auf dem oberften Punkte ber Zeitung bat man eine herrliche 
Ueberfchau ber ganzen weiten, zu Füßen liegenden Bucht mit ihrer 
Umgebung und den nah Oſten und Norden von ihr auffteigenden 
Bergitufen. Süblich zieht fich unmittelbar von der Feſtung aus bicht 
am Meere ein Bergräden bin, aus bem fi in geringer Entfernung 
wie eine hohe Pyramide der Berg des H. Nikolaos erhebt. Weit: 
wärts breitet fich bie blaue Fläche bes tonifchen, oder wie es bie Al⸗ 
ten bier gewöhnlich nannten, bes ficlifchen Meeres aus. Wie ein 
beträchtlichen See tritt halbfreisförmig die Bucht in das Land hinein, 
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von Norden nach Süden wohl über eine Stunde lang, und in ber 
ganzen Ränge ift vor ihr das ſchmale, hohe Klippeneiland Sphafteria 
ober, wie es auch im Alterthum ſchon hieß und jebt noch heißt, 
Sphagia hingeftredt, fo baß das Beden faft vollftändig gegen Stürme 
gefhüst if. Am fühlichen Ende ift jetzt bie einzige, etwa viertaufend 
Fuß breite Einfahrt; die viel fchmälere Oeffnung zwiſchen ben nörd⸗ 
lichen Ende der Inſel und dem Feftlande tft jet fo verſandet, baß 
fie bei ruhiger See durchwatet wird. Der Hafen ift befanntlic, einer 
der fchünften, bie es überhaupt giebt und man könnte fi) wundern, 
daß nie an ihm eine große Stadt entftanden if. Der Grund liegt 
aber offenbar darin, daß keine geräumige Ebene fih an ihn anfchließt, 
fein Flußthal Hier fich öffnet, der Platz alſo wohl zur Seeverbindung 
trefflich geeignet ift, nicht aber zur Vermittlung bed Verkehrs mit bem 
Binnenlande und eben jo wenig zum Mittelpunfte eined größeren 
Gebietes. 

Das zeigt ſich in der ganzen Gefcichte der Gegend. Die größte 
Dedeutung bat fie in ber früheften Zeit gehabt, wo Pylos ber Sit 
der Nelidenberrichaft war. Aber ſchon das pylifche Reich war von 
der See ber gegründet und erftredte ſich urfprünglich nur über einen 
langen, fchmalen Küftenftreif, von dem aus es fit dann allerdings 
für eine kurze Zeit über ben größten Theil von Meflenien ausbreitete, 
Seit ber Eroberung bed Landes durch die Dorier tritt bie Stabt 
Pylos zurück und nach der Unterwerfung durch bie Spartaner ver- 
ſchwindet fie jo vollftändig, daß felbft der Name nur noch als Hifto- 
riiche Erinnerung fortlebte. Die verlaffene Spike mit ben Ruinen 
nannten die Spartaner nur Koryphaſion (bie Bergſpitze). Cinen 
neuen Glanz erhielt ber Name, aber au nur der Name, als im pe= 
loponnefifchen Kriege im Jahre 425 der kühne Feldherr Demoſthenes 
auch wieder von ber See aus ben Punkt beſetzte und befeftigte, und 
ber Kampf um benfelben den Spartanern bie befannten jchweren Ver⸗ 
lufte brachte. Cine Stadt entftand hier erft wieder bei der Wieder⸗ 
herftellung Meſſeniens, ohne fich aber zu großer Bedeutung zu erhe- 
ben. Bon den fpätern Schidfalen meiß man wenig, abgefehen davon, 
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bie Pflichten gegen bie Fremden vor, berief ſich auf ein Schreiben des 
Miniſters, worin allen Ortsbehörben ber Befehl gegeben war, für 
mein Unterfommen zu forgen. Der im Schlaf geftörte Hausherr er- 
wieberte fehr unhöflich, er feheexe fih den S** um ben Minifter und 
alle Franken, die Tönnten zu Haufe bleiben, und fchloß nach foldden 
und ähnlichen, zum Theil noch berberen Herzendergüflen bad Fenſter. 
Unterbeflen war zum Dimarchen geſchickt worden, ber und mit größter 
Bereitwilligkelt und Freundlichkeit in feinem fehr einfachen Haus auf- 
nahm und auch für die brei Pferde endlich Unterkommen verfchaffte, 
und bald war am lodernden Feuer bed Heerbed das überftandene Un= 
gemach vergeffen. 

Das Dorf Berfaga liegt in einiger Höhe auf den erften Terraflen 
ber Vorberge bed Taygetos, über bemfelben auf einem höheren, von 
Südweſt nach Rorboften ftreichenden Rüden find die Ruinen ber al- 
ten Stabt Thurla, beren nörblichiten Theil jetzt das Dorf Paläokaſtro 
einnimmt. Mein Erftes war daher, am folgenden Morgen zu ihnen 
binauf zu fteigen, obwohl das Wetter fich noch immer nicht günftig 
geftaltet hatte und plötzliche Negenfchauer mir mehrmal fehr unbequem 
famen. Thuria war eine ber bebeutendern Städte bed alten Meffe- 
niend, bie nach den meiften alten Geographen ſchon von Homer unter 
dem Namen Antbeia genannt ift (Ilias IX, 151). Nah der Er⸗ 
oberung des Landes durch die Spartaner beftand ed als Pertöfenftabt 
fort, gehörte dann zu dem wieberhergeftellten Meſſenien und eine Zeit 
lang, von biefem getrennt, als felbftändiged Bundesglied zu ber 
achätfchen Eibgenofienfchaft. Auguftus gab ed, zur Strafe bafür, daß 
ed mit dem übrigen Meffenien in ben Bürgerfriegen für Antonius 
Partei genommen hatte, wieber ben Spartanern, bie auf feiner Seite 
geftanden hatten. Daß es, wenigftend eine Zeit lang, bie bebeutendfte 
Stadt ber unteren Ebene geweien, ergiebt ſich Kar baraus, daß ber 
mefjenifche Meerbufen, von bem es doch noch einige Stunden entfernt 
ift, auch ber thurlatifche genammt wurde. Unb biefe Bebeutung er= 
fennt man noch in ben ziemlich ausgedehnten Ruinen. Am Bergab- 
hange fieht man Nefte einer Waſſerleitung. Die Ringmauern, bie 
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das Platean auf dem Rücken nebſt den erſten niedrigern Terraſſen 
gegen die Ebene umſchließen, ſind noch faſt in ihrem ganzen Umfange 
zu erkennen und weiſen, wenigſtens in ihrem größten Theile, auf die 
Zeit der Wieberherftellung von Meflenien. Sie find aus bie und da 
etwas unregelmäßigen Quadern gebaut. Innerhalb berfelben flieht 
man am füblichen Ende noch einen großen Waflerbehälter auf brei 
Seiten in ben Felfen gehauen, an ber vierten theilweis aufgemauert, 
außerdem etwas weiter abwartd noch einen Fleinern folchen. Kerner 
erkennt man deutlich das wenig erhaltene Theater, das nach der Seite 
der Ebene zu geöffnet ift, und füböftlid davon die Mefte eines dori- 
fhen Tempels. Cine Menge Grundmauern und Architekturftüde, bes . 
ſonders in ber Nähe des Theaters, weifen auf andere größere Ge— 
baude. Auch Infchriften find in neuerer Zeit mehrere gefunden wor⸗ 
den; zwei befinden fi) in ber hübſchen byzantiniſchen Kirche an der 
Ditfeite bed Dorfes Palänkaftro, mas der Küfter zu einem freilich 
jeltenen Ginfommen benußt, indem er für bad Abfchreiben einen Tri- 
but verlangt. Cine ziemlich aroße fchrieb ich, auch um Bezahlung, im 
einem Brivathaufe ab. Außerdem, behaupteten bie Leute, ſeien noch 
mehrere unter bem Boden ; ber franzöfiiche Reifende Le Bas habe naͤm⸗ 
lich bei feinem längeren Aufenthalte an dem Orte einige ausgegra- 
ben und dann wieder vergraben, woran id) aber fehr zmeifle, obmohl 
ih an mehreren Stellen, namentlich an der füdlidhen Stadtmauer, 
noch Spuren von Nacıgrabungen fah, die von ibn herrühren mögen. 
Denn Le Bas hat in feinem großen Reiſewerke nur drei Inſchriften 
von Thuria publizirt, wovon zwei in ber Kirche find. Uebrigens 
könnte ich ihm ein Wiebervergraben nicht gerade zum Vorwurf machen, 
da nur gar zu leicht folche Steine, wenn fie nicht an fihern Orten 
eingemauert find, zu Grunde gerichtet werben. *) 

Die Lage bed alten Thuria war eine fehr ſchöne. Rückwärts 
nad Oſten fteigen bie Terraſſen der Berge zum Taygetos auf, vor- 


*) Vgl. Le Bas Deuxi&me Partie, Section 4, Nr. 801 — 803. Die Inſchrift, 
welche ih in dem Haufe abgefchrichen, habe ich in ten Epigraph. und Ardaol. 
Beiträgen, Nr. 38, publizirt. 
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wärts aber uͤberblickt man bie reiche Ebene mit bem Ithome und ben 
ſüdlich daran ftoßenden Bergen dahinter, und links den ſchönen Golf. 
Schon zu Paufantad Zeit aber hatten bie Thurlaten zum größeren 
Theil ihre Wohnfite auf dem Bergrüden verlafien und ſich unterhalb 
befielben in ber Ebene angeſiedelt. Don biefem Untertburia ſtehen 
noch die ſehr großen und wohlerhaltenen Ruinen eines römifchen Bad- 
fteingebäuded. Drei Reihen größerer und kleinerer Säle und Ge: 
mädher, die zum Theil halbkreisförmig abgeichloffen find, laufen neben 
einander her; bei mehreren ift noch bie Ueberwölbung vollftändig ba. 
Die Ruine wird jebt vom Volke durch ihren Namen Lutra als ein Bab 
bezeichnet, ift aber ſchon von Leake als ein Wohngebäude erkannt wor- 
den, das in feinen weiten Räumen auch Bäber enthalten mochte. 
Gurtius bat fie wohl am richtigften für die Villa eines reichen Ro- 
mers erklärt, der fich zum. Wohnfite wahrlich keine fchlechte Gegenb 
auserkoren hatte. Große Maulbeer- und Yeigenbäume umgeben bas 
Gebäude, und einige hundert Schritte weiter in ber Ebene zieht lang⸗ 
fam der klare, wafferreihe Pidimafluß vorbei. 

Der Wer von hier nach dem etwa zwei Stunden entfernten Ka⸗ 
lamata durchichneidet die fruchtbarfte und zugleich eine ber ſchönſten 
Gegenden Griechenlands. Die Ebene ift mit einen weit ausgebebn- 
ten Walde von riefigen Feigenbäumen bebedt, bie eines ber wichtigften 
Produkte bed Landes liefern. Die Kalamatafeigen, die an langen 
Schnüren von Binfen zu Kränzen aufgefaßt werben, gehören zu ben 
beften und werden in großen Quantttäten ausgeführt. Weiter ab: 
wärts, in ber Nähe von Kalamata, treten an die Stelle ber Feigen- 
bäume mehr Oelbäume, und bort fiebt man noch vielfache Spuren 
ber Bermüftungen, welche Ibrahim Paſcha angerichtet hat, indem er 
eine Menge berjelben umbauen ließ. Bei dem Iangfamen Wachsthum 
bes Delbaumes ift eine folche Verheerung beſonders empfindlich, em⸗ 
pfindlicher, ald bei ben meiften andern Kruchtbäumen, und wenn man 
bier noch zahlreiche Stümpfe alter Stämme erblickt, begreift ınan recht 
lebendig, mie einft bad „Bäumeumhauen“ (devdporousiv), bas bie 
Beloponnefier bei ihren Ginfällen in Attila in großem Maaßſtabe 
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trieben, bie aus ber Stadt Athen zufehenben Lanbbetwohner faft zur 
Verzweiflung bringen mußte. Es waren ja auch bort vorzüglich Del- 
baãume. Uebrigens bat man mir in Ralamata felbft gefagt, Ibrahim 
babe im Ganzen nicht aus Zerftörungsluft die Bäume gefällt, fon- 
dern hauptfählih, um das für fein Heer nöthige Holz zu erhalten. 
An den links über ber Ebene auffteigenden Höhen Liegt Dorf an Dorf, 
meift zwifchen reichen Baumgruppen ; dunkle Cypreſſenhaine erinnern 
an bie noch naheliegende Zeit, wo bie Mufelmänner bier ihre Begräb- 
nißpläge mit diefem Baume fehmückten, wie denn auch viele ber Dörfer 
bier noch türkifche Namen tragen. Als ich gegen das fühliche Ende 
ber Ebene gekommen war, bog ich links über Fleine Hügel und trat 
in das untere Thal des Nebonflufles, ber in feinem breiten Bette nur 
wenig Wafler hatte und Teicht burchritten wurde. Unmittelbar an 
feinem linken Ufer liegt in einem wahren Sarten bie freundliche Haupt⸗ 
ftadt Meſſeniens, Ralamata. 

Bei einem beutfchen Arzte, Dr. Brachmann, fand ich hier bie 
gaftlichfte, gemüthlichite Aufnahme und machte bald nach meiner An— 
kunft mit ihm einen Spaziergang in ber Umgebung ber Stadt. Wir 
giengen durch prächtige Orangen-? und Gitronengärten, wo bie 
Bäume in vollſtem Schmud ber Blütbe und ber goldenen Früchte 
prangten. Ste erreichen bier eine Größe, bie ich felbft in Sicilien 
felten geſehen habe, die Früchte find aber, wie in Griechenland tiber- 
haupt, etwas dickhaäͤutig. Hecken von Cactus und Aloe umgeben, wie 
in Sicilien, haufig bie einzelnen Grundftüde, und die Palme vollen- 
det den ganz füblichen Charakter, der biefe Gegend vor allen griechi— 
hen auszeichnet. Sodann fliegen wir zu ben Ruinen bed mittelal- 
terlichen Schloffes, welche nörblich über der Stadt auf einem mäßig 
hohen Hügel thronen. Es war nad ber Eroberung Moread durch 
Wilhelm von Champlitte ber Sik bes erften Vaſallen und fpätern 
Fürften bed Landes, Gottfried von Villehardouin, und ber Geburte- 
ort bes zweiten Kürften biefes Gefchlechtes, Wilhelm, ber ſich nad 
Kalamata nannte. Obwohl man feine Refte von antiften Mauern 
mehr findet und bie Hauptbebeutung bes Ortes eine neuere ift, fo 
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zu jener Zeit eine Burg auf dem Vorgebirge, wofür das Gemäuer 
ſpricht und früh muß Pylos ſelbſt dahin verlegt worden ſein, da es 
in der doriſchen Zeit durchaus als Seeſtadt erſcheint und Thukydides 
von keinem andern etwas weiß. 

Waͤhrend nun aber die Zweifel über die älteſte Stadt auf alten 
Nachrichten beruhen und mwohlbegründet find, wird dagegen im Ange⸗ 
fit der Localitäten durchaus ‚unbegreiflih, wie verftändige Männer 
an der Zdentität Altnavarind mit dem Bylos, das Demoftbenes be- 
feftigte, der heutigen Inſel Sphagta mit bem alten Sphagia ober 
Sphafteria, und gar ded Hafens von Navarin mit bem von Pylos 
zweifeln konnten. Es wäre überflüffige Mühe, die wunderliche Phan- 
tafle zu widerlegen, wonach das Vorgebirge von Altnavarin bie Inſel 
Sphakteria, die Lagune von Osman-Aga der Hafen von Pylos ge= 
weien wäre und Pylos felbft auf einer Höhe nördlich davon gelegen 
hätte, Sch will nicht twieberholen, was Andere, vor Allen fihon Leate, 
über jene Creigniffe und die Webereinftimmung der Beichreibung bes 
Thukydides mit der Beichaffenheit ber Dertlichleit gefagt haben. Sie 
trifft vollftändig zu, mit Ausnahme einiger Maßbeftimmungen, mas 
wentgftend zum Theil feinen Grund in Naturveränderungen zu haben 
ſcheint,“) wie folche auch an manchen andern Stellen ber griechifchen 
Küfte vorgegangen find, und felten Habe ich mir ein Greigniß mit 
ſolcher Anfchaulichkeit vergegenwärtigen Tünnen, wie die Kämpfe zwi— 
fhen ben Athenern und Spartanern in und an dem Dafen von Py— 
108. Ganz befonders unterfcheibet man auf der Infel Sphakteria mit 
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*) Bekanntlich bat Thukydides die ſüdliche Einfahrt viel Heiner angegeben, als fic 
jet ift, und auch die Länge der Infel Sphakteria zu gering. Erſtere mag fette 
her erweitert worden fein, in der Infellänge hat Thukydides fi chne Zweifel 
ehvas getäufcht. Wie leicht aber auch dem genaueften Hiſtoriker ein Verſehen 
dieſer Art begegnen kann, iſt klar, und wahrfcheinlid hat Thukydides dieſe Loca⸗ 
lität nicht ſelbſt geſehen. Es ſpricht nur für feine fonftige Genauigkeit, daß 
man fih an einem folhen geringen Verſehen fo ſehr floßen konnte; daß er aber 
den fehr großen Hafen bloß „nicht Hein“ (ev ri Auurrı orrı ou omg, IV, 14) 
nennt, kann bei dem bekannten Sprachgebrauche des Thukydides, der dieſer nega⸗ 
tiven Wentungen fi mit Borliche bedtent, nicht auffallen. 
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größter Beitimmtheit alle die von Thukydides angegebenen Punkte, den 
niedrigen Platz in der Mitte der Infel, wo die Hauptmacht ber Spar= 
taner zuerft ftand, die befeftigte Höhe an dem nördlichen Ende, wohin 
fie ſich zurüchzogen, bie noch barüber hervorragende Spite, von wel⸗ 
her aus bie Mefienier fie im Rüden bedrohten, und bie fleilen Wege 
zwifchen ben Klippen, auf welchen biefe fie umgangen hatten. Der 
Hafen von Pylos tft einer ber glänzendften Schaupläte atheniſcher 
Kühnheit geweien, welche hier, mit kluger Beſonnenheit verbunden, 
zum erften Mal bem Rufe fpartanifcher Unüberwinblichkeit einen em- 
pfindlichen Stoß beibrachte. Die Seele ber ganzen Unternehmung, 
Demoſthenes, verdiente in der Geichichte größere Anerkennung, als 
ihm gewöhnlich zu Theil wird. Unmillfürlich mußte ich mich Hier an 
ben in vieler Hinficht vergleichbaren Hafen und bie Umgegend von 
Syrakus erinnern, wo ber gleiche Demoſthenes die Fehler Anderer 
büßte und mit ber Blüthe der atbhenifchen Mannfchaft einen jäm⸗ 
merlichen Untergang fand. 

Zu ben erinnerungsreichen Stätten biefer Gegend, deren Betrachs 
tung ben größeren Theil des Tages in Anfpruch genommen hatte, 
bildete der Ort, an bem ich noch ben gleichen Abend mein Nachts 
quartier nahm, einen eigenthümlichen Gegenfat. Nörblich von Nas 
varin erhebt ſich über dem fchmalen, ebenen Küftenlande ftufenförmig 
das breite Gebirge, welches nad Often mit bem Ithome zuſammen⸗ 
hängend die Weftfüfte von dem Pamifosgebiete fcheibet und jetzt Kon⸗ 
dovunia genannt wird. Wirft man einen Blid auf eine Karte bes 
alten Griechenlands, fo findet man weithin faum einen Namen ; bie 
Gegend war unter ber fpartantfchen Herrfchaft meift veröbet und auch 
aus ber fpätern Zeit erfahren wir nicht viel darüber. Helleniiche 
Ruinen eriftiren daſelbſt faft Leine. Selbſt an ber Küfte tft viele 
Stunden weit bis zu bem alten Kypariffiä, bem heutigen Arkabia, 
fein Ort mit einiger Sicherheit bekannt. Reiſende kommen felten durch 
das etwas unwegſame Gebirge, ba fie in ber Regel von Navarin aus 
der Küfte nad) nordwärts gehen. Um fo mehr war ich überrafcht, 
bort eine ber anmuthigften, reizenbften Gegenben zu finden. Indem 
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ich nämlich auf kürzeftem Wege die Ruinen von Meflene zu erreichen 
ſuchte, welche ich einige Tage zuvor megen bes ſchlechten Wetters bei 
Seite gelaffen hatte, ſchlug ich den Weg über dieſes Gebirge ein und 
ritt ben erften Abend noch nad) dem etwa drei Stunden von Slavarin 
entfernten Lygudiſta. Anfangs gieng es meift durch Pflanzungen von 
Korinthen und Delbäumen, beren lekteren eine auch Dr. Imminger 
bort angelegt hat; nachdem id, aber in ber Nähe bed Dorfed Osman- 
Aga dad waflerreiche Flüßchen Romanos überfchritten hatte, führte 
ber Weg mehr durch Wald und Gebüfh an einem beträchtlichen 
Bache auf bie erfte Gebirgeitufe, die einige Dörfer trägt, welche un⸗ 
ter bem Namen Choräs zufammengefaßt werben ; das Hauptdorf, auf 
Iuftiger Höhe reizend gelegen, ift Lygudiſta. Die faubern, wie es 
fcheint, metft neuen Häufer find weit auseinander gebaut, zwiſchen 
Fruchtbäumen aller Art, Neben wahrhaft riefigen Delbäumen, Maulbeer⸗ 
baumen, Citronen und Orangen find bier befonders viele fchöne Wal: 
nußbäume, die ich fonft in Griechenland nicht häufig gefunden babe, 
und mitten im Dorfe hunderte zierlicher Chpreflen, die ich mit Aud- 
nahme türkiſcher Begräbnißplätze nirgend fonft fo maſſenhaft gefehen 
habe. Ich babe mich lange mit diefem vielgepriefenen Baume nicht 
befreunden können ; denn wo er in bürftigem Wuchfe in langen Alleen 
gepflanzt ift, wie folche fo haufig in Italien zu Kirchen und Klöftern 
führen, babe ich ihn faft jo langweilig gefunden, als unfere Pappel⸗ 
allen; erit in ber Billa d’Efte bei Tivoli babe ich ihn eigentlich 
jchäten lernen. Wo er, wie dort, in üppiger Kraft, befonders zwi: 
ihen andern Bäumen emporfteigt, hat er mit feinem bunfeln Grün 
"und feiner feinen Bildung einen unbefchreiblichen Reiz. Im füblichen 
Griechenland erreichen bie Cypreſſen oft eine außerordentliche Große- 
In Lygudiſta ftanden fie höchſt malerifch gruppenweiſe bei einander, 
meift noch ziemlich jung und ſchlank aufgefchoflen. Man fagte mir, 
fie feten nicht gepflanzt, fondern wüchſen von felber wild auf. Zwi⸗ 
fehen den Häufern und Bäumen fließen reichliche Bäche, die nicht we⸗ 
niger als dreizehn Mühlen treiben. Ein faubered, neues Schulhaus 
und drei ftattlihe Kirchen, ben Apofteln, dem H. Georg und dem 
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H. Nikolaos geweiht, zieren ben Ort, dem auch ein wohlverſehener 
Bazar nicht fehlt. Alles macht hier in ungewöhnlichem Grade deu 
Gindrud der Wohlhäbigkeit und des Fleißes, womit auch das Innere 
bed Hauſes wohl übereinftimmte, in dem ich gaftliche Aufnahme fand. 

Mündliche Grüße von den Herrn Brachmann und Imminger 
dienten mir nämlich ald Empfehlung bei einem ihnen befreundeten 
Bemohner des Ortes, Namens Nikolaos Kokävis. Als ich vor feine 
Wohnung geritten kam, war er nicht zu Haufe, aber feine Frau nö- 
thigte mich gleich einzutreten, obgleich überall geſcheuert und getüncht 
wurde. Es war die Woche vor den griechifchen Oftern, wo überall 
Alles aufs ſchmuckſte hergeftellt wird. Nachdem mir ein noch ganz 
naſſes Zimmer angewiejen und nad) Landesübung Kaffee und Einge— 
machtes angeboten worden -war, Fam der Hausherr, ein ftattlicher, 
freundlicher Mann, bieß mich herzlich willkommen und machte dann 
einen Spaziergang burch ben ganzen Ort, auf beffen Vorzüge und 
Schönheiten er mich mit fichtlicher Freude aufmerkfam machte, wobei 
er befonders auch das in der Mitte gelegene Schulhaus mit Stolz 
zeigte. Als wir wieder nach Haufe zurückkehrten, fand ich meine Hab⸗ 
feligfeiten in ein anderes trodenes, großes Zimmer, ich glaube bas 
Dauptzimmer bed Hauſes, gebradht. Zum Abendeſſen kam noch ein 
Bruder und wir brachten einige Stunden fehr heiter zu, obwohl we— 
gen der in der orientalifchen Kirche außerorbentlich ftrengen Faſten die 
beiden Griechen nur Caviar und einige Kräuter genoffen. Dagegen 
iprachen fte nicht weniger als ich dem vortrefflichen, nur unmerflid 
mit Harz verfegten Weine zu. Der Choräswein, ben ich ſchon bei 
Dr. Imminger hatte fennen und gehörig würdigen lernen, zählt zu 
ben beiten bed Landes. 

Ich erfuhr von meinem MWirthe, daß er früher Dimarch (Ge 
meindevorſteher) geweien, aber in neuerer Zeit in Folge eines Sieges 
der Gegenpartei die Stelle einem Andern babe räumen müflen und 
nun Aſtynomos, etwa Ortspolizeidirector, fei. in jüngerer Bruber 
befand fit) auf dem Gymnaſium in Athen. Die ganze Familie fchien 
ſehr wohlhabend und angefehen zu fein, und man Tann ſich feine zu- 
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vorkommendere und berzlichere Gaftfreundichaft denken, als fie mir zu 
Theil ward. Alle Beredfamkeit wurde am Abende und no am an- 
bern Morgen aufgeboten, um mich zu bewegen, länger zu verweilen, 
was ich nur ungern ablehnte. Ich wüßte kaum einen Ort, wo es 
angenehmer fein könnte, einen Grholungsaufenthalt zu machen und 
bedauerte ſehr, daß Lygudiſta doch etwas zu entfernt iſt, um einige 
Wochen in den Ferien daſelbſt zuzubringen. An die wohlbeſtellten 
Felder, Weinberge und Baumpflanzungen der nächſten Umgebung 
fließen fich prachtvolle Wälder von Platanen und Eichen ber ver: 
ſchiedenſten Arten, befonders riefengroßer, immergrüner, und auf ben 
Höhen ſchweift der Blick weit über das ſchöne Land und bad Meer. 
Wenige Orte in ganz Griechenland haben auf mid, einen fo anmu- 
thigen Eindruck gemacht. 

Auf herrlichem Wege, bald durch dichtbewaldete, waflerreiche Thal⸗ 
ſchluchten, bald über Höhen, welche die fchönften Fernfichten auf bie 
ganze Taygetoskette, die Pamtfosebene und den Golf barboten, 309 
ich den folgenden Tag Meſſene zu. Die Gegend ift wenig bewohnt, 
bie und da kam ich an einer verfallenen Kirche vorbei, Dörfer bes 
rührte ich erft auf dem letzten Theile des Weges einige wenige, alt= 
helleniſche Reſte habe ich ein einziges Mal an einer von alten Qua⸗ 
bern eingefaßten Quelle geſehen. In fteben Stunden, hatte man mir 
nefagt, follte ich Deavromati auf ben Trümmern Meflenes erreichen 
und ein Führer aus Lygudiſta follte ben nächften Weg zeigen. Sch 
hoffte bald nad Mittag am Ziele zu fein, da mir um ſechs Uhr auf- 
gebrochen waren. Als mir fünf Stunden geritten waren, behauptete 
in der That der Führer, wir hätten jebt nur noch zwei zu machen 
und ber Weg fei leicht zu finden. Er erklärte ihn meinem Gourrier 
und biefer entließ ihn, im Vertrauen auf den eigenen Ortöfinn, gegen 
meinen Rath. Aber aus ben zwei Stunden wurden noch jeche. Der 
Führer fchien uns irre geleitet zu haben und bejondere Unfälle ver: 
zögerten und nod) mehr. Mitten an einem Bergabhang verlor ein 
Pferd ein Eifen und mit dem Anfchlagen eines neuen gieng längere 
Zeit verloren, Gleich darauf nahm der Courrier mit Entſetzen wahr, 
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daß er feine Brieftafche mit der Baarfchaft und ben Papieren in Ly— 
gubifta hatte Liegen laſſen und wir ſchickten ben Bebienten, fie zu holen, 
auf meinem Pferde zurüd, das an biefem Tage Unglaubliches Teiftete, 
wie ich fchon oben S. 58 erzählt habe. Längft hatten wir bie Kuppe 
des Ithome vor Augen, aber wenn wir glaubten faft eben über das 
Plateau megzulommen, zeigte ſich unerwartet ein tiefer Ginfchnitt, in 
ben man binabgehen mußte, um an der anderen Seite wieder bie 
Höhe zu erfteigen. Wir mufiten einen zweiten Zührer nehmen und 
ed war über fechs Ahr, als wir endlich die Mauern und Thürme ber 
alten Stadt vor und fahen und über dad Dürfen Simiſſa in das 
weite Trümmerfeld eintraten, in deſſen oberem Theile das elende Dorf 
Mavromati liegt. Dort fand ich in dem, auch andern beutfchen Rei— 
fenden wohlbefannten Haufe eined Papa Untertommen, das freilich 
den vom vorigen Tage wicht zu vergleichen war. In bem Fremden⸗ 
buche, das er fi hielt, fand ich die Herren Göttling und Hettner aus 
Jena und Preller aus Weimar eingezeichnet, nach ihnen fehlen im 
Laufe eines Jahres hier Niemand mehr eingefehrt zu fein. Mein 
Hausherr war Nacht? in ber Kirche beichäftigt, da in der Charwoche 
— es war ber griechifche grüne Donnerftag — in ben griechifchen 
Kirchen die Leidensgefchichte vorgelefen wird. Abwechſelnd Infen brei 
Papas and den Evangelien und bazmifchen Latenvorlefer ich weiß 
nicht ob eine Art Erklärung ober Homilie dazu. Cine eigenthümliche 
Sitte ber orientaliichen Kirche ſah ich hier zum erften Mal, das Küffen 
ber Gvangelienbücher, indem mein Gonrrier, ber es liebte, fich ein 
Anfeben zu geben, vor die Priefter hintrat und auf ein Knie nieder- 
gelafien, fi) das Buch zum Kufle darreichen ließ. 

An wenigen Orten bilden die Weberrefte bed Alterthums, mit 
einer prachtvollen Natur vereint, ein fo großartiges Ganze, wie auf 
der Stätte des alten Meſſene. Zwiſchen der oberen und unteren Ba- 
mifosebene tritt, mit dem oben genannten Kondovunia zufammenhän= 
gend, ein Berg weit nah Oſten vor, durch eine Einfattlung wieder 
in zwei Theile gefpalten. Der füböftliche, niedrigere hieß im NAlter- 
thum Gua, jeßt wirb er nach einer Kirche des H. Vaſilios benannt; 
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bie nörbliche, prächtig geformte Kuppe, welche ſich bis zu einer Höhe 
son 2673 Schweizerfuß (802 Meter) über das nur wenige Stunden 
entfernte Meer erhebt, ift der alte Sthome und heißt jetzt nach einem 
darauf gelegenen Klofter Vurkano. Auf feinem Gipfel, ber fo recht 
in der Mitte des Landes gelegen, beide Ebenen beherricht und von 
allen Seiten weither den Blick auf fich zieht, war in Altefter Zeit ſchon 
ein Heiligthum des Zeus gegründet und eine Burg gebaut. Als bie 
Meflenier im erften Kriege gegen Sparta bie Ebene nicht mehr zu 
behaupten vermochten, concentrirte die ganze Bevölkerung fih um 
dieſe Burg. Nach ber endlichen Webergabe fchleiften bie flegreichen 
Spartaner fie bi8 auf den Grund. Aber die natürliche Feſtigkeit des 
Platzes ift fo groß, daß bei bem unter dem Namen bed dritten mef- 
ſeniſchen Kriegs bekannten Aufftande (464) die Meffenier Hinter ſchnell 
aufgeworfenen Befeſtigungen ſich wieder zehn Jahte*) gegen die Spar⸗ 
taner und ihre Bundesgenoffen halten konnten und am Ende freien 
Abzug erhielten. Als Epaminondas Mefjenien von Sparta Tosrif, 
wählte er mit trefflichem Blicke diefen fo eng in die alten Gefchide 
des Landes verflodhtenen natürlichen Mittelpunft zur Hauptitadt, die 
jest den Namen des Landes ſelbſt ‚ Meflene, erhielt. "Die Götter 
fprahen ihre Billigung dazu aus. Mit unglaublicher Schnelligkeit 
wurde nach feierlichen Opfern und Gebeten die neue Stadt erbaut, 
die gewaltigen Mauern und Thürme, die öffentlichen Gebäude, Tem— 
pel und Wohnungen. Aber trog diefer Schnelligkeit wurde ber Bau 
mit einer Schunheit und Dauerhaftigkeit ausgeführt, welche fchon bie 
Bewunderung bed Alterthums nicht weniger erregten, als fie noch jetzt 
die Reifenden in Staunen ſetzen. Die Mauern Meſſenes find das 
Ihönfte Monument der Kriegsbaufunft jener Zeit. Dem Umfange 
nach find fie zwar nicht fo vollftändig erhalten, ald bie faſt gleichzei= 
tigen von Mantinen. Es fehlen namentlih an ber Sübfeite große 
Stüde gänzlich, aber an anderen Stellen ftehen fie dafür mit ihren 
Thürmen faft in der urfprünglichen Höhe. Natürlich Eonnte die Stabt 
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*) Nach einer neuen Vermuthung blos vier Jahre. 
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nicht auf ber Höhe bed Berges angelegt werden. Diefe wurde mit 
befonberer Ummauerung zur Akropolis gemacht, an welche, von ber 
Bergkuppe ins Thal kinablaufend, die Stabtmauern ähnlich wie bei 
Akrokorinth fih anſchloſſen. Die Stadt felbft breitete fich in einem 
Umfange von mehr als drei ftarfen Stunden*) an bem fübmeftlichen 
Abhange des Ithome und über das darunter liegende Thal aus. Durch 
einen dem Ithome gegenüberliegenden Berg im Weſten und durch cine 
niedrigere Höhe im Norden gefchloffen, öffnet das Thal fich breit nad) 
Süden, fo daß es den Blick auf die untere meflenifche Ebene und das 
Meer gemährt, und den erfrifchenden Seewinden ben Zugang läßt. 

Auf der Burg, die befonders nach Welten fteil abfällt, fieht man 
noch Refte der uralten Mauern aus größern rohen Steinen, mit Flei- 
nern zur Nusfüllung der Lücken, ſogenannte kyklopiſche Arbeit; die 
Mauern aber aus Epaminondas, Zeit, auf dem Berg wie im Thale, 
weichen ſelten von der tegelmäßigfien Duaberconftruction ab, bie an 
- ben fchönften Stellen durch bie ganze Breite geht, während an andern 
zwiſchen der äußeren und inneren Quaderfeite Füllwerk iſt. Zahl- 
reihe Thürme, bie in zwei Stockwerken über die Mauer hervorragen, 
“stehen je nad den Erforbderniffen der Dertlichkeit in größerer oder 
Eleinerer Entfernung von einander, meift vieredig, an den vorfprin- 
genden Eden aber rund. 

Am fchönften find die Mauern mit einer ganzen Reihe vierediger 
Thürme an ber Norbjeite erhalten, wo fie über die Höhe, laufen, 
welche das Thal abſchließend, den Ithome mit bem gegenüberliegenden 
Berge verbindet. Die Thürme ftehen dort noch bis an das Dach In 
einer Höhe von mehr als dreißig Fuß, fo daß ihre Gonftruction voll- 
ftändig zu erkennen if. Zwei Treppen führen von den Mauerum= 
gang, eine von jeder Seite, burd enge Thüren in das untere Stod=- 
werk. Sn dieſem find an drei Seiten Schießicharten angebracht, je 


+) Ye Bas fhäpt in ber Revue Archeologique 1844, ©. 422, den Umfang auf 
wenigftens ſechszehn Kilemeter, was gewiß nicht zu viel it. Dan muß aber 
bedenfen, taß ein großer Theil der Jthemeabhänge für Gebäude nicht geeignet 
war und daher leer ſtand. 
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zwei nach außen, je eine links und rechtd neben ben Treppentbüren, 
von denen aus die Mauerftredde zwifchen zwei Thuͤrmen vollftändig 
beftrichen werben konnte. Das obere Stodwerf, wo die Mauer an 
Die etwas abnimmt, hat Heine Fenfter, je zwei an jeder ber brei 
Seiten, den Schießſcharten und Thüren des untern entfprehend. Die 
Balken, die einft die Stockwerke trennten, find natürlich längft einge- 
ftürzt, aber noch fieht man deutlich die Löcher, in denen fic rubten. 
Ausfallspforten find bei manchen Thürmen, doch nicht fo regelmäßig, 
wie in Mantinen. | 
Mehr noch als bie Thürme nimmt aber bort an der Norbfeite 
bad in der niedrigften Einfenfung der Höhe gelegene Haupttbor der 
Stadt die Aufmerkſamkeit in Anſpruch, das die Erforberniffe ber 
Feltigkeit mit benen der Schönheit aufd bewundernswürdigſte vereint, 
und eben fo fehr zum Schuß, als zur Zierbe diente. Nach ber Außen- 
feite fpringen zwei große vieredfige Thürme vor, welche breiunddreifig 
Fuß von einander abftehen, das Thor felbft hat eine Weite von fünf- 
zehn Fuß. Der obere Theil fehlt jebt. Durch dasſelbe tritt man zu⸗ 
nächſt in einen Ereisrunden Hof von zweiundfechzig Fuß Durchmeffer. 
Die ihn umgebende Mauer, welche ringsum in beträchtlicher Höhe, 
theilweis bis zu neun Qunderlagen oder etwa zwanzig Fuß, fteht, iſt 
von unübertrefflicher Genauigkeit und Schönheit der Arbeit. Gerabe 
gegenüber bem äußeren Thor führt ein inneres aus bem Hofe auf 
einer gepflafterten Straße ins Innere der Stadt. Der Deckſtein bei- 
felben, von ber außerordentlichen Ränge von neunzehn Fuß, ruht auf 
einer Seite noch auf dem Pfoften, mit dem anderen Enbe liegt er 
auf ber Thorfchwelle. Beim Herabftürzen ift er in ber Mitte geſpal⸗ 
ten, ohne doch auseinander gefallen zu fein. 

Wenn man ſich diefem Thore, dem fogenannten arkabifchen, durch 
welches noch jebt die Straße von Norden her führt, nähert und an 
beiden Seiten die prächtigen Feſtungswerke hinter Bäumen und Bufd- 
wert halb veritedt und von Epheu malerifch umrankt, ſich die Hohen 
binaufziehen fieht, möchte man glauben in eine noch bewohnte Stadt 
zu kommen. Aber wie man cingetreten tft, erblidt man ftatt glän- 
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zenber Hallen und Wohnungen ein Bild ber Zerftörung. Aderland, 
Bäume und bichtes Gebüfch bedecken den Boden, aus dem überall 
mächtige Steine hervorftehen, an vielen Stellen noch größere Ruinen 
ſich erheben. 

Außer den arkadifchen Thore ift noch ein kleineres, das foge- 
nannte lakoniſche, in ber Ginfattlung zwifchen dem Sthome und Eua 
theilweife erhalten. Wie jenes gleichfam ein kleines ort für fidh 
bildete, fo fcheint auch bier nicht bloß ein gewöhnlicker Eingang durch 
die Mauer geführt, fondern ein beſonderes Werk biefen wichtigen, feinb- 
lichen Angriffen zunächft ausgefeßten Punkt vertheidigt zu haben. Der 
Eua felbft Tag außerhalb ber Mauerlinie. Innerhalb der Ringmanern 
erfennt man bie Ueberrefte mehrerer Tempel. Vor einem Tleinen, auf 
einer Zerrafle am Abhang bes Ithome gelegenen, fieht man bie ganze 
Grundfläche mit dem untern Theil der Mauern, bie kleine Borballe 
. an ber Oftfeite, den Altar vor biefer und die Baſis des Bildes im 
Innern.*) Die ftattlichften Ruinen find aber auch in Meſſene die ber 
für öffentliche Zete und Wettkämpfe beftimmter Anlagen. Im füb- 
lichen Theile der Stabt liegen bie prächtigen Refte eines Stadiums, 
das ringsum von Säulenhallen umgeben war. Der obere Halbkreis 
ift mit feinen Sitten noch trefflich erhalten und Stüde von Säulen 
jhäften, Eapitäle, Triglyphen und glatte Metopen liegen in Mafle 
umher. Weiter oberhalb ſtehen die Reſte eines ſehr Kleinen, aber ſchön 
gebauten Theaters, dad ganz auf einem maffiven .vieredfigen Unter⸗ 
bau ruht. Es ift bemerkenswerth, daß man bier, wo es boch fo leicht 
gewefen wäre, ben Sitzraum irgendwo in ben Bergabbang zu legen, 
dies nicht gethan, fondern ben Bau frei aufgeführt Hat. Zahlreiche 
andere Ruinen verfchiedener Art, deren Mauern oft noch zehn und 
mehr Fuß Hoch fich erheben, Liegen in ber nächtten Umgebung ber 
Feſtgebäude, barunter namentlich eine fchone, ftarfe Mauer mit einer 
vollftändig erhaltenen Thüre, die oben in fpigem Winfel durch Ueber⸗ 


*) Es iſt der Meine Tempel, ven Le Bas ausgegraben und in ber Revue Arch&ol. 
1844, ©. 426 ff. befhrieben hat. Den den Brudftüden ber Statue konnte ih 
nichts mehr finden, vermuthlid; hat Le Bas fie mitgenommen. 
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Fragen ber Steine gefchloffen tft und durch bie eine Treppe von neun 
Stufen auf eine Terraffe führt. Auch Sarfophage, darunter ein ſehr 
wohlerhaltener, mit Stierföpfen und Kränzen geſchmückt, liegen in 
dDichtem Gebüſche verborgen; furz, wo man die Schritte binwenbet, 
ftößt man auf großartige Nefte der Vorzeit, zusifchen denen man durch 
Geftrüpp und oft durch Wafler nur mühſam den Wen fi bahnt. 
Denn durch die Ruinen und mitten durch das Stabium läuft der Ab- 
fluß einer außerordentlich reichlichen Quelle, welche im Dorfe Mavro— 
mati mächtig hervorfprudelt und einft den bemunderten Brunnen Ar- 
ſinoe auf dem alten Marktplabe fpeiste.*) Sie hat dem heutigen 
Dorfe Mavromati den Namen gegeben, ber eigentlich Schwarzäuglein 
oder Schwarzquell heißt, da nach einem ſchönen orientaliichen Bilde 
die Neugriechen die Quelle al8 Auge, oder mit der allgemein üblitten 
Diminutioform ald Aeuglein bezeichnen. 

Sp ausgezeichnet die Feltungsbauten und überhaupt bie Mauern 
in Meffene find, fo zeigen dagegen die Säulen und das Gebälfe, kurz 
diejenigen Bauglieder, melde ben Hauptfehmud der Tempel und an- 
berer öffentlicher Gebäude ausmadıten, wie in bem gleichzeitigen Me- 
galopolis, ſchon ganz entſchieden einen Verfall der Architektur, gegen- 
über den nicht viel über ein halbes Jahrhundert ältern Werken ber 
perikleiſchen Periode. Die dorifche Ordnung bat den Ihr eigenthüm- 
lichen Charakter der großartigen Einfachheit und Würde verloren. 
Der Sinn für die idenle Hoheit hat in allen Gebieten dem praftifchen 
Snterefle zu weichen begonnen. Die Werke der Kriegsbaukunſt, unter 
dem Impulſe des größten griechtichen Feldherrn errichtet, ftehen in 
erfter Linie und man möchte faft fagen, bie Idealität babe fich hieher 


*) Die Quelle bieß im Alterthum, wie die früher in Athen erwähnte, Klepſydra. 
Surtius, Peloponn. ©. 147, 191, glaubt in tem auch von Le Bas aufgebedten 
und a. a. O., ©. 432, beſchriebenen Bau unterhalb des genannten Tempelchens 
das Brunnenhaus der Klepſydra zu erkennen. Ich habe tiefen Bau genau un- 
terfucht, aber von Rohren oder Waſſercanälen nichts finten können, und die Be: 
ftimmung deſſelben it mir fo unklar geblieben, al8 Ye Ras. Für bie Klepigera 
fheint er mir viel zu weit öflich von tem Plaßze zu liegen, wo jekt die Quelle 
hervortritt. 


geflüchtet. Denn ſchwerlich iſt je bei Feſtungswerken mi? vollfomne- 
ner Zweckmäßigkeit vollendetere, bis ind Kleinfte durchgeführte Schön⸗ 
heit verbunden worben, ald in Meffene. Das arkadifche Ihor mit 
feiner Umgebung fteht ald Monument ber Kriegsbaufunf würdig 
neben den fogenannten Thefauren von Mykenä und ben Prachtbauten 
ber Akropolis in Athen da. 

Auf dem Gipfel des Ithome fland, wie bereits gekagt, das uralte 
Heiltgthum des ithomatifchen Zeus, der immer der Hauptgott bes 
meffenifchen Volkes blieb, aber auch nach ber Herftellung Meſſenes 
fein Tempelhaus erhalten zu baben fcheint, fondern nach alter gehet- 
ligter Sitte unter freiem Himmel auf ber Höhe perchrt wurde. Auch 
ein Bild Hatte er urfpränglich nicht; erft in ber Fremde Hatten bie 
Meſſenier ſich verhältnigmäßig Ipät, in der Mitte bes fünften Jahr— 
hunderte, ein ſolches machen laffen, bad bann bei ber Rückkehr in bie 
Heimat mitgenommen und im Haufe de jeweiligen Oberprieftere auf- 
geftellt wurde. An bie Stelle bed Zeusheiligthums ift bad Klofter 
Vurkano getreten, in beifen Hof und Mauern einige alte Säulen und 
andere architektonifche Bruchftücde von kleinen Dimenfionen an bie 
Gebäude erinnern, beren Stelle ed einnimmt. Sonft fieht man außer 
ben Befeftigungswerfen tm Umkreis der alten Burg nur einen alten 
Weg, der fie mitten burcchichneibet, und einige Gifternen. Auch das 
Klofter ſteht Iängft verlaffen und veröbet, und man kann fih auf der 
ftillen, alten Eultus= und Burgftätte recht Iebendig vergegentwärtigen, 
wie ed während ber Jahrhunderte ber fpartantfchen Herrfchaft hier 
ausgefehen haben mag. Die Mauern und Wohnungen Zonnten bie 
Spartaner ſchleifen; auch nachdem fie wiederhergeftellt waren, haben 
fpätere Zeiten ihnen nochmal Zerſtörung und Verödung gebracht, aber 
bie unvergleichliche Lage tft biefelbe geblieben und die Natur des Lan- 
bes, über das hier der Blick fich eröffnet, weniger verändert, als tn 
vielen andern Theilen Griechenlands. Der Himmel ftrablte in wol⸗ 
fenlofer Klarheit, als ich ziemlich früh Morgens mich auf dem Gipfel 
bed Berges umfchaute. Die Ausfiht über fat ganz Meflenien mit 
feinen im vollen Schmud bes Frühlings prangendben Wäldern und 
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üppigen Fluren vom Matri-PBlagi Paß bis hinunter auf den blauen 
Spiegel des breiten Golfd, mit den Städten und Dörfern an feinen 
Ufern, mar wundervoll. Nach Welten verliert fih der Blick, über die 
niebrigeren Berge hinaus, auf ber weiten Fläche des ionifchen Mee— 
res; nördlich fchant man in die gewundenen Schluchten und auf die 
mächtigen Häupter bes lykäiſchen Gebirges, rechts davon tiefer in 
Arkabien hinein auf die Berge, weldhe hinter ber Gbene von Mega- 
lopolis fich erheben, und im Often bildet den großartigften Abſchluß 
bie Kette des Tangetod mit ihren hochragenden Schneegipfeln. Aug 
feiner Hauptſtadt einer größeren griechiſchen Landſchaft hat man eine 
folche Ueberſchau des ganzen Gebietes gehabt, wie von der Akropolis 
son Mefiene. Wahrlich, fchmerzliche Gefühle mußten einft die Meſſe— 
nier erfüllen, als fie nach dem erften Kriege und dann wieder nad 
dem Aufftande im fünften Jahrhunderte vor dem Abzuge den letzten 
Bit auf das Land warfen, das fie dem verhaßten ſpartaniſchen Sie- 
ger überlaflen mußten, und welcher Jubel mochte ertönen, welche tief 
gefühlten Danfgebete zum ithomatiichen Zeus auffteigen, als nad 
Sahrhunderten bie Nachkommen ber Ausgewanderten und Geknechteten 
zum erften Mal wieder die gefegneten Fluren zu ihren Füßen ald bie 
ihrigen begrüßten. Die Alten nannten die Feſtungen Ithome und 
Akrokorinth die beiden Hörner des Peloponnefes, auch in der Pracht 
der Audficht ftehen fie würdig neben einander. Der Blid vom Ithome 
gehört zu bem fchunften Erinnerungen, die ich von meinen Reifen zu— 
rückgebracht habe. 

Das Klofter auf bem Gipfel ift, wie gelagt, jebt verlafien. Die 
Mönche wohnen am öftlichen Abhange des Berges unter ber Binfatt- 
lung zwifchen Sthome und Eua, ſchon außerhalb bes Umfangs ber 
alten Stadt. Zwiſchen Bäumen ftehen dort auf einer Terraſſe, von 
Mauern umfchloffen, die ftattlichen Gebäude, in ber Mitte des Hofes 
bie im byzantinifhen Style gebaute Kirche, eine der fchönften Bau 
werke dieſer Art in Griechenland.“) Die Mönche behaupten, ihr 


*) Ein Srunbrig und Duirchſchnitt findet fih In den Dentmälern der Kunſt zu 
Kuglers Kunftgeihichte, Abſchnitt 3, Taf. IL, Ar. 6 und 7, nah den Zeichnun⸗ 
gen in dem franzöfifhen Werte ver Exp6dition de Morte. 
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jegiger Wohnfig fei der ältere und dad gegenwärtig verlaflene Kloſter 
auf der Höhe von hier aus geftiftet. Doch genießt dieſes obere noch 
einen befondern Ruf der Heiligkeit und Wunderthätigkeit. Als ich 
oben war, ſchnitt ber Führer, ber mich begleitete, ein Bauer aus Mav- 
romati, einige Späne aus ber Thüre und brachte fie meinen Dienern 
als untrügliches Mittel gegen das Fieber. 

home war im erſten meflenifchen Kriege der Punkt geweſen, 
auf den die Meflenier ihren Widerſtand ftübten. Im zweiten Kriege 
hatte Artftomened, als cr nad) der Niederlage am „großen Graben“ 
die Ebene aufgeben mußte, ſich nady Eira geworfen, das im nörb- 
lihften Winfel des Landes, fchon jenfeitd ber natürlichen Gränzen, 
zwifchen hohen Gebirgen faſt unzugänglich verborgen liegt und erft 
in neuerer Zeit nachgewiefen worden iſt. Bon Mavromati führt 
ber Weg dahin erft durch die maflerreiche obere Ebene, indem man 
nördlih vom Sthome den Fluß Mavrozumenos (Balyra) auf einer 
antiten, aber im Mittelalter reftaurirten Brücke überfchreitet,*) und 
dann über ben jüblichften Theil des Inkätfchen Gebirged. Ich war 
ben Abend von Mavromati nah dem an dem füblichen Gebirgsab- 
hang gelegenen Dorfe Arnovuno**) geritten, von wo ich dann in ber 
Frühe bed folgenden Morgens in dem engen Thale bed im Alter- 
tum Leufafia genannten Ylüßchend höher ind Gebirge hinanftieg. 
Auf einem hohen Plateau Liegt dort bei einer von fchönen Bäu- 
men beichatteten Duelle das Dörfchen Dimandra, wenn man vier 
Häufern biefen Namen geben darf. Ein alter Hirte führte mic von 
bort auf rauhen Gebirgspfaden durch prachtvolle Eichenwälber, an 
ben weltlichen Abhängen ded hohen Zetrafiberges Hin. Mit freudigem 
Stolze fragte er mich, ob es wohl in meinem Lande auch folche Wäl⸗ 
ber gebe. Die ganze Gegend trägt einen großartigen, wilden Cha⸗ 


*) Die antiken, untern Theile ver Valyrabrücke halte ich nad ihrer ganzen Con⸗ 
ftruction für ungefähr gleidyzeitig mit den Bauten von Meffene. 
**) Auf ver franzöfiihen Karte finde ih den Ort Agrilevuno genannt. Sch weiß 


nicht, eb ich mid, geirrt habe, ober mir ter Name falfh genannt werten iſt, 
was mir mehr als einmal begegnete. 
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rafter, ganz arkadiicher Art. Wiewohl und der der Pfade wohl Eun- 
dige Führer in zwei Stunden auf das Paläofaftro des H. Athanafioß, 
wie die Ruinen von Eira jeßt heißen, hatte führen wollen, verflofjen 
doch faft drei, bie wir es erreichten. Bon dem Tetraſi fpringt nad 
Meften ein Kelfenrüden vor, der nördlich und ſüdlich von tiefen Schluch- 
ten umfchloffen ift, welche an feinem weltlichen Ende zufammenftoßen. 
In der nördlichen ftrömt in felfigem Bette das Nedaflüßchen und ein ihm 
von Oſten zufließender Bach, in der fühlichen ein anderer Bad, Ber 
beim Zufammenftoßen der beiden Schluchten fein Wafler der Neda 
zuführt. So tft der Rüden einer Halbinfel gleich nach drei Seiten, 
ja bei der Biegung bes nordöftlichen Baches faſt auf allen vieren, 
durch tiefe, von Bächen durchſtrömte Einſchnitte tfolirt und nur nach 
Dften durch eine fchmale, etwas eingefenkte Erdenge mit dem umge— 
benden Gebirge verbunden. Die Abhänge find größtentheild ſteil und 
ziemlich beſchwerlich zu erfteigen, an einigen Stellen faft fentrecht, und 
jenfeit6 der Schluchten erhebt fi, ringsum höher das rauhe Gebirge, 
als mwollte e8 den Felsrücken in feiner Mitte verfteden. Selbft nach 
Weiten gewährt nur ein enges Felfenthal der Neda den Abfluß. Auf 
den unterften Stufen der nördlichen Schlucht an der Neda liegt jetzt 
dad Dorf Kakaletri, in der füdlichen Schlucht, fchon jenfeits des Baches, 
Stafimt. . Der Berggipfel ift in fehr beträchtlicher Ausdehnung von 
anfehnlihen Mauerreften ungeben, die aber durchweg den Charakter 
einer fehr eiligen, tumultuarifchen Befeftigung tragen. Sie find aus 
unregelmäßigen, nicht fehr großen Steinen, wie fie der Zufall eben 
barbot, flüchtig aufgeführt und bilden jeht, wo bie Steine nach beiden 
Seiten herabgefallen find, mehr breite Steinmwälle, als eigentlicke 
Mauern.*) An manden Stellen fieht man auf ben verfchledenen 
Terraſſen bed Berges mehrere folhe Mauern übereinander. Im Su= 
nern find Reſte von Gebäuden und der höchſte Gipfel tft durch Quer- 


*) Daß über einem Steinſockel fi hier Vackſteinmauern erhoben, wie Roß, Reifen 
und NReiferouten, ©. 95, vermuthet, ift durchaus unglaublid. Man hatte bier 
Bruchſteine viet leichter bei der Hand, als Backſteine, und dieſe hätten überbice 
eine viel forgfältigere Aufführung bes Codels erfortert, als die Reſte zeigen. 
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mauern, wie eine Akropolis, befonders abgefchloffen. An der Süb- 
feite befinden fich außerhalb der Befeftigung, an fehwerzugänglicher 
Felswand, einige Höhlen, die in den letzten Kriegen ald Zufluchtſtät⸗ 
ten gedient haben ſollen und ohne Zweifel ſchon im mefjenifchen Kriege 
ähnlich gebraucht wurden. 

Die ganze Lage und Beichaffenheit der Bergfefte Eira zeigen, daß 
ber zweite mefjenifche Krieg einen anderen Charakter trug, als ber 
erfte. So lange die Berölferung am Ithome gelagert war, hatte 
fie die Ebene noch keineswegs unbedingt dem Feinde preisgegeben, 
ohne ben Befit bed Sthome maren die Spartaner nicht Herren bed 
Landes. Der Rüdzug nad) Eira dagegen mar ein vollftändiges Preis- 
geben der obern ſowohl, als ber unteren Ebene, ein Aufgeben jebes 
Widerftandes in freiem Felde. Bon bier Eonnten nur verheerende 
Streifzüge gemacht, Fein regelmäßiger Krieg mehr geführt werben; 
es war ein heldenmüthiger, aber hoffnungslofer Verzweiflungstampf. 
Aber fo unzugänglich ift bie Pofition, bie überdies den Vortheil Hatte, 
nach drei Seiten an bad befreunbete Arkadien zu ftoßen, daß man 
faft Teichter begreift, wie ber Held Ariftomened eilf Jahre lang hier 
den Spartanern trogen konnte, ald daß ed dieſen gelang, eine orbent= 
liche Belagerung durchzuführen und die Feſte enblich zu erobern. In 
einer ftürmifcben Reyennacht, heißt cd, hätten die meflentfchen Wachen 
ihre Boften verlaflen, als Ariftomenes durch eine Wunde verhindert 
war, bie Runde zu machen, mie er es fonft immer zu thun pflegte. 
Davon benachrichtigt, erflommen bie Spartaner die Höhe, drangen 
an den verlaffenen Stellen ein und gewannen ben Ort nad) verzwei= 
feltem Widerftand ber überrafchten Vertheidiger, welche fich. mit Weib 
und Kind mitten durch bie Feinde den Weg nach dein nahen Arkadien 
bahnten. Uebrigens haben wir und, wie am Ithome, zu denken, daß 
ein Theil der Meflenter gewöhnlich an den Abhängen bed Berges und 
in den beiden Thälern wohnte, und nur dann fih auf die Keftung 
zurüczog, wenn ber Feind ſich näherte, ber fchtwerlich je lange vor 
berfelben liegen konnte. 

Am weſtlichen Ende in dem Mintel, ber durch bie fich vereinigenben 
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Bäche gebildet wird, Läuft ber Bergrüden in eine niebrigere Höhe 
aus, bie eine von ber obern ganz verfchlebene Ummauerung von faum 
einer Biertelftunde Umfang bat. Die Bauart gleicht der von Meflene, 
wenn fie auch etwas unregelmäßiger tft, und man erfennt noch bie 
Meite zahlreicher Thürme. Ein befonderd ummanertes Viereck, nadı 
ber Seite bed Berges zu, wo der Zugang am leichteften ift, fcheint 
eine Art Kleiner Gitabelle oder Akropolis gebildet zu haben. Sinner: 
halb deffelben ftehen die Ruinen einer Kirche ber Hagia Baraskeri, 
nach der das Paläokaſtron jeht genannt wird. ES ift wohl fein 
Zmeifel, baß wir mit Roß in bemfelben eine nach ber Herftellung 
von Meflenien erbaute Kleine Ortfchaft zu erkennen haben, die ale 
Bränzfefte dienen mochte.*) 

Nur wenige Schritte bavon fcheidet die in tiefem Bette hinbrau⸗ 
ſende Neda Mefienien von Arkadien, zunächft von Gebiete der Stadt 
Phigalein, in das ich auf gebrechlichem Stege hinübergteng. 


—m— — — — — 





*) Wenn man nicht annehmen will, daß gleich bei der Herſtellung Meſſeniens die 
ſes Neu⸗CEira erbaut worden ſei, fo möchte am wahrſcheinlichſten erſcheinen, daß 
es in ber Zeit angelegt werben, wo das nahe Phigaleia mit ten räuberiſchen 
Aetolern verbündet war. 








Ber Cempel in Baſſä. Andrigene. Das untere Alpheiosthal. 
Heräa. Olympia. Aumani. 


Etwa drei Stunden abwärts von Eira, in dem wilden Thale 
ber Neda, ftand uber dem rechten Ufer bes Alufles, wo jebt das Dorf: 
hen Pavlitza liegt, gleichſam als Außeriter ſüdweſtlicher Vorpoſten 
von Arkadien, die Stadt Phigaleia, deren alterthümliche Mauern noch 
jetzt von ihrer einſtigen Feſtigkeit zugen. In Sitte und Cultus hat⸗ 
ten die Phigaleer viel Eigenthümliches und, obwohl ein rauhes Ge⸗ 
birgsland bewohnend, das kaum einige Flecke Ackerbodens darbot und 
weder See- noch Landhandel hatte, haben ſie eines der ſchönſten Denk⸗ 
mäler antiker Architektur und Sculptur hinterlaſſen, den Tempel bes 
„hülfreichen“ Apollon bei Bafla. Als im peloponneſiſchen Kriege eine 
furchtbare peftartige Krankheit andere Stäbte beimfuchte, fchrieben bie 
Phigaleer ihre Bewahrung davor dem Schute bed Apollon zu und 
beichloffen, in frommer Dankbarkeit ihm ein würdiges Heiligthum zu 
errichten. Norböftlih von ihrer Stabt erhebt fih, mit dem Lykäon 
zufammenhängend, ber unwirthliche Berg Kotilion, an deſſen füblichem 
Abhange das Dorf Baſſä lag. Eine Heine Fläche oberhalb dieſes 
Ortes, 3770 Schweizerfuß (1131 Meter) über dem Meere, nicht weit 
unter dem höchften Gipfel bes Berge und über zwei Stunden von 
ber Stadt entfernt, mit prachtvoller Ausficht, bie nach Süden und 
Weften bis auf das Meer reicht, wahricheinlich ſchon früher dem Gotte 
geheiligt, wurde für ben Tempel beftimmt, und ber berühmtelte Ar- 
chitekt der Zeit, Iktinos, der Erbauer bed Partbenons, für den Bau 
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gewonnen. Sein Werk wird noch jetzt als eine der ſchönſten und 
beſterhaltenen Tempelruinen von Griechenland bewundert, was vor⸗ 
zuglich der gänzlichen Abgelegenheit zu verdanken iſt. 

Im Ganzen durchaus dem attiihen Bauftyle ber perifleiichen 
Periode angehörig, hat biefer Tempel boch viel Gigenthünnliched und 
tft wieder ein Beleg dafür, daß tie Griechen bei aller Ginfachheit im 
den Grundverhältniffen doc ihren Bauten die größte Mannigfaltig- 
feit zu geben und bie befonderen Verhältniſſe und Bedürfniſſe zu be— 
rüdfichtigen verftanden. Bon der gemöhnlichen Regel abweichend, tft 
er anftatt von Welten nady Diten, faft gerate von Süden nach Ror- 
ben gerichtet, woron wir ben Grund nicht fennen. Wenig großer als 
das Thefeion in Athen, ift er von einer doriſchen Säulenhalle um— 
geben, welche je ſechs Säulen in der Breite, fünfzehn in der Länge 
hat, alfo zwei mehr, als attifhe Regel war. Der Tempel ift daher 
im Verhältniß zur Länge etwas jchmal. Zwei Säulen bildeten auch 
hier den Eingang zu ben Vorhallen an beiden Seiten. Sm Innern 
bes Zempelhaufes felbft waren, ohne Zmeifel wegen ber verhältnig- 
mäßig geringen Breite, nicht freiftehende Säulen angebracht, fonbern 
Halbfäulen ionifcher Ordnung, an Mauerpfeilern, die von den Sei— 
tenwänben vorfprangen. Dadurch wurben abgeſonderte Nilchen oder 
Gapellen gebildet, welche zum Aufbemahren von Weihgeichenfen fich 
wohl eigneten. Ueber diefen Halbſäulen lief ein Fried, der mit dem 
obern Theile der Gella längſt eingeftürzt ift, aber im Jahre 1812 bei 
ben Nacgrabungen, welche eine Gejellfchaft von Kunftfreunden vor- 
nahm, unter dem tiefen Schutte ber Gella hervorgezogen wurbe und 
jet eine Zierbe bed brittiichen Mufeums if. Er ftellt einen Kampf 
griechifcher Krieger, einestheild mit Kentauren, anderntheils mit Ama— 
zonen dar, zwiſchen benen Apollon und feine Schwefter Artemid auf 
einem von Hirfchen gezogenen Wagen ericheinen. Die Arbeit erinnert 
vielfach am die gleichzeitigen atheniichen Werke. Die Compofition ift 
von außerorbentlicher Lebendigkeit, die aber bisweilen in übertriebene 
Bewegung übergeht und fich dadurch nicht zu ihrem Wortheil von dem 
Fries des Barthenon unterfcheibet. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
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biefe Friesplatten vollftandig in Athen gearbeitet und fo nach Phiga- 
fein gebracht worben find, ohne daß wir darum dem wunderlichen Ein- 
fall eines franzöfifhen Archäologen zu folgen haben, welcher meinte, 
die Phigaleer hätten ben zuerft für ein anderes Gebäude in Athen 
gearbeiteten Fries um ermäßigten Preid (an rabais) erhanbelt und 
ihm zu Lieb dann den ganzen Tempel erbaut! Außer dieſem plafti- 
fhen Schmude hat man auch Bruchftüde von Metopen gefunden, 
dagegen Feine Spur von Figuren aus ben Giebelfeldern, weldhe ohne 
Zweifel ohne Bildwerfe waren. In ben. früheren Zeiten ftand ein 
chernes Koloſſalbild des Apollon im Tempel, welches aber fpäter nach 
Megalopolis abgegeben wurbe, als bie Eleinern arkadifchen Drte nicht 
nur Menſchen, fondern auch Kunftwerfe und Götterbilder zur DVer- 
berrlichung der großen Stadt Tiefern muften. Bruchftüde Toloffaler 
Hände und Füße aus parifhen Marmor, welche unter den Ruinen 
gefunden worden find, beweifen, daß auch fpäter noch der Gott ein 
Bild Hatte. Räthſelhaft tft die Beſtimmung und ber urfprünglidye 
Standort einer im Innern gefundenen einzelnen Säule, welche durd) 
den Afanthusfchmud ihres Gapitäls fich der korinthiſchen Ordnung 
nähert. Die Berhältniffe des ganzen Tempeld erſcheinen mehr zart 
und fein als großartig; die Bafen der tonifchen Halbfäulen find etwas 
platter, als bei den attifhen Säulen jener Zeit, zeichnen fich aber 
dennoch durch einen wunderfchönen Schwung ber Linien aus. 

Das Material des Tempels iſt ein in ber Nähe gebrochener, 
außerordentlich feiner, etwas gelblichgrauer Kalkftein, ber eine eben fo 
genaue Bearbeitung wie der Marmor geftattete, fo daß noch jekt bie 
Fugen kaum fichtbar find. Der plaftiihe Schmuck und ein Theil der 
reichen und verfchieden gemufterten Gafletten ber Felderdecke find aus 
weißen Marmor gefertigt. Als ich den Tempel ſah, flanden und 
ſtehen vielleicht jeßt noch von den achtunddreißig Säulen bed Beri- 
ſtyls fünfunddreißig mit ihrem Architrav. Zwei, die beiden Eckſäulen 
ber Sübfront, find ſchon Tängft umgeftürzt; bie dritte, die nächte 
neben der fübweftlichen Eckſaäule an ber weftlihen Langfeite, war erft 
vor Kurzem gefallen und lag regelmäßig bingeftredt ba; einige andere 
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in ihrer Nähe hatten eine ſehr ſtarke Neigung nach dem Innern des 
Tempels und werben ſchwerlich mehr lange ſtehen, wenn fie nicht 
vielleicht feither fchon umgeftürzt find. Der ganze innere Theil, bas 
Dad mit der fchönen Felderdecke, bie ionifchen Halbfäulen, die vier 
Säulen der Borballen liegen in Trümmern, aber die Gonftruction läßt 
ſich noch faſt vollftändig erkennen. Auch fo tft e8 außerhalb Attikas 
noch bie fchönfte Tempelruine von Griechenland, deren Eindruck durch 
den Gontraft zu der großartigen Wildniß ber fie umgebenden arka— 
diſch⸗ meſſeniſchen Gebirgswelt ungemein erhöht wird. „Es erregt,” 
fagt treffend Leake, „unfer Staunen, daß die Bervohner eines folchen 
Lanbdftriches die Bildung gehabt haben, fi an Werten diefer Art zu 
erfreuen, es ift noch munberbarer, baß fie die Mittel gehabt haben, 
fie auszuführen. Das kann nur erklärt werden durd) das, was Horaz 
von den frühern Römern fagt: 
 Privatus illis census erat brevis 
Commune magnum. 

Das ift dad wahre Geheimniß der Nationalkraft, welche nicht gleich 
mächtig wirken kann in einer Zeit von felbftfüchtigem Luxus.“ *) 

Ich hatte das Vergnügen, bei ben Ruinen zwei junge franzöftfche 
Architekten, Zeboutenr und Louvet, Zöglinge der franzöſiſchen Akade⸗ 
mie in Rom, anzutreffen, welche ſich fchon längere Zeit dort aufbiel- 
ten und mit genauen Zeichnungen und Meffungen befchäftigt waren. 
Mit großer Zuvorkommenheit machten fie mich auf manche Ginzeln: 
heiten aufmerkſam, welche fie bei ihren genauen Unterfuchungen ge: 
funden hatten. Es ift mir unbefannt, ob fie ihre Arbeiten feitbem 
veröffentlicht baben, aber ich zweifle nicht, baß fie, troß ben vorhan⸗ 
denen trefflichen Werfen, beachtenswerthe Beobachtungen mittbeilen 
würden. **) 

Ich war ben Morgen früb von dem am nördlichen Fuße bes 


*) Xcafce, 'Travels in the Morca U, &. 9 ; Serat. Or. IL, 115, 13. 14. 

**) Unter Anderm zeigten fie mir, daß die ſtarke Senfung des Bedens ter Gelli 
in ter Mitte keine uriprüngliche tft, wie De Ginfchnitte an ten Wänten, in 
welche vie Seitenplatten des Bedens eingefügt find, zeigen. 
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Berged Kotilion gelegenen Dorfe Skleru, wo id; übernachtet hatte, 
zum Tempel binaufgeftiegen und hatte die Abficht, von ba die Ruinen 
von Phigaleia zu befuhen und dann in das nahe Städtchen Andritzena 
hinüberzugehen. Dorthin Hatte ich mein Gepad ſchon vorausgefchidt; 
denn ba e8 der griechtiche Ofterfonntag war, wollte ich meinen Leu⸗ 
ten einen Ruhetag geben und bad Vergnügen, ein Ofterlamm zu ver- 
ehren. Wider Willen mußte auch ich jelbft den Weg abkürzen; denn 
beim Hinabfteigen vom Berg verlor wieder ein Pferd ein Eiſen; das 
Beichlagwerkzeug war mit dem Gepäde voraus, an ein Beſchlagen 
durch einen Dorfichmieb aber an einem Sonntage überhaupt nicht zu 
denken, gefchweige denn am Ofterfonntage. Da ic) ed nicht darauf 
ankommen lafien wollte, dad Pferd auf den felfigen Wegen zu be= 
ſchädigen und vielleicht für bie weitere Reife unbrauchbar zu machen, 
begnügte ich mich daher, Phigalela aus der Ferne zu fehen und ritt 
geraden Wegs über bie Höhen, welche das Thal der Neda von dem 
Gebiet des Alpheios ſcheiden, nad) Andrigena, bad ich denn auch zu 
guter Zeit erreichte. 

Die Berölterung drängte fi in vollem Putze in die geräumige, 
vor dem Städtchen gelegene Hauptkirche und auch mich führte der 
Befiger des Hauſes, in dem ich abftieg, bahin, wo ich längere Zeit 
mit ber brennenden Wachskerze in ber Hand dem Gotteöbienfte bei- 
wohnte und gleich den Gliedern ber orthoboren Kirche von ben bienft- 
thuenden Brieftern gehörig beräuchert wurbe, ohne baß ich fagen 
könnte, daß die Geremonien und ber näfelnde Gefang einen fehr gün- 
ftigen Eindruck auf mich gemacht hätten. Bor ben Häufern ſah man 
da und dort im Freien ein Feuer, über dem am Spieße ein Oſter⸗ 
lamm gebraten wurde und auch meinen Leuten hatte ic} eines kaufen 
laflen, um fidh einen frohen Zag zu machen. Biel taufenb Lämmer 
werden an biefem Tage in Griechenland und überhaupt den Ländern 
ber griechtichen Kirche gefchlachtet, da, wer ed irgend vermag, Diele 
altgeheiligte Feier begebt und fid, im Kreife feiner Familie nach den 
langen, überaus ftrengen Yaften gütlich thut. Uebrigens fand id) 
nicht die lebhaften Dfterfeftlichkeiten, bie ich erwartet hatte und fah 
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namentlich wentg von Tänzen. In Athen foll die Feier fehr intereffant 
fein und bie ganze Bevölferung den Nachmittag mit Tanz, Mufif 
und Schmaufen zubringen. In Andrigena fagte man mir, bie ge- 
drüdte Lage der Leute in Folge der ganz mißrathenen Korinthenernte 
des vorigen Herbftes habe ber heiteren Feier weſentlich Gintrag gethan. 

Andritena iſt ein freundliches Städtchen, das fehr anmuthig an 
ben nördlichen Abhängen des Lyfäongebirged, oder genauer bed von 
dieſem nach Welten ftretchenden Armes Liegt, der jeht Paläokaſtro 
heißt. Ein ftarfer Bad fließt von der Höhe herab nach Norden, 
durch mehrere Zuflüffe verftärft, dem Alphetos zu, und die maffer- 
reichen Abhänge find reichlid mit Bäumen bewachſen. Die ganze 
bergige und hügelige Gegend bis an ben Alpheiod und noch etwas 
darüber hinaus, öſtlich etwa bis zum beutigen Karitena, bilbete ben 
Gau des arkadifhen Stammes der Kynurder, mit einigen nie fehr 
bedeutenden Städten, von denen eine an der Stelle Andritzenas gele- 
gen zu haben fcheint. Doch find nur fehr unbedeutende Spuren einer 
alten Niederlaffung zu fehen. 

Mit Mühe war noch am Oftermontag Morgens der Hufichmied 
herbei zu befommen, ber die Füße ber Pferde wieder für einige Zeit in 
Ordnung brachte, und ziemlich fpät brach ich daher auf, ben Alpheios 
zu. Mährend bie Berge. und Höhen im prächtigften Scheine der 
Morgenfonne erglänzten, mar bad Thal des Alpheio8 mit einem bich- 
ten weißen Nebel überdeckt, eine in unferen Bergen gewöhnliche Er⸗ 
fheinung, bie mir aber fonft nie in Griechenland vorgekommen tft. 
Die arkadiſchen Berge im Often und Norben ftellten ſich über diefem 
Nebelmeere prächtig dar. An mehreren alten Ruinen vorbei, worun— 
tev bie der Stadt Aliphera, kam ich auf ziemlich rauhen, oft durch 
das Dieicht von Bäumen und Gebüfchen ganz verwachlenen Pfaben 
an ben Alpbelos hinab. Diefer fließt von Karitena an, wo er bie 
Shene von Megalopolis verläßt, durch zahlreiche Zuflüffe von Tinte 
und rechts fehr anfehnlich verftärkt, zwifchen Bergen eingeengt dahin, 
bie allmälig zwar niedriger werden, aber immer noch in mehr oder 
weniger hohen Terraſſen bis dicht an den Fluß vortreten. Unweit 
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bes Dorfes Barki durchritten wir ihn, was hier fchon mehr Schwie= 
tigkeit hat, als in ber Nähe von Megalopolid, In mehrere Arme 
getheift, ftromte er zwilchen Kiedbänten raſch daher und forgfältig 
mußte bie Furth gefucht werden. Die Brüde ‚ welche im Altertbum 
bier bie beiden Ufer verband, iſt längſt verfchwunden. Wo wir bas 
rechte Ufer erreichten, dehnt fich über demſelben, mit fleilem Rande, 
ein breites, fruchtbares Plateau aus, das weſtlich und öftlich durch 
zwei in tiefen Einfchnitten dem Alpheios zuſtrömende Bäche begränzt 
ift und nördlich an höhere Berge ſtößt. Auf beflen öſtlichem Theile, 
fhon ziemlich ben Bergen zu, liegen jetzt die Dörfchen Hagiannis und 
Anemobduri, gerabe aber über dem Rande, bem Fluſſe zu, mehr an 
ber weftlichen Seite, ein einfamer Chan. Im Altertbum ftand hier 
eine ber bebeutendften arkadiſchen Städte, Heräa, von ber ziemlich 
weit ausgebehnte, aber an wenigen Stellen über ben Boden hervor⸗ 
ragende Ruinen geblieben find. Einige Trümmerhaufen find bei der 
zerftörten „alten Kirche” (Paläa Ekkleſia) unweit bed Chans, und 
nahe dabei, an einem Erbdeinfchnitte, Reſte von ſchönen, mächtigen 
Quadermauern. Der Befiter des Chanes, ber zu gleicher Zeit Für: 
fer war, erzählte mir, es feien die Ruinen bed Pallafted eined Kö⸗— 
niges Liodoros, was auf mittelalterliche Traditionen hinweift, da in 
ben Chroniken jener Zeit die Gegend Lidorea ober Liobora genannt 
wird. Auf dem fchmalen Uferftriche zwiſchen dem Terraflenrande und 
dem Fluſſe finden ſich noch fehr unbedeutende Ueberreſte von Bädern. 

Bon bier aus geht nun der Weg nach Olympia an der rechten 
Seite des Alpheios fort, ed iſt die Hauptftraße aus Arkadien nad) 
bem weftlichen Küftenlande. Wenn ich aber Hauptftraße fage, fo darf 
man ſich darum Feine Straße in unferem Sinne bed Wortes denken; 
es ift ein fait ungebahnter Weg, ber über Hügel und Thäler oft durch 
dicht verwachſenes Gebüfch ſich Hinziebt, und von Brüden über bie - 
Bäche und Zlüfle tft vollends Teine Rede. Sind fie zu ſtark ange- 
ſchwollen, fo muß man ſich in Geduld ergeben, bis das Wafler ab⸗ 
gelaufen if. Etwas über eine halbe Stunde von ben Ruinen He⸗ 
ränd fließt der ſchönſte und größte ber arkadiſchen Flüffe, der Labon, 
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in feinem von Platanen umkränzten Bette, aus einem engen Thale 
dem Alpheios zu. An Waflermaffe übertrifft er dieſen, daher jet 
auch fein heutiger Name, Ruphia, dem vereinigten Strome bis an 
die Mündung ins Meer bleibt. Nur mit Mühe paffirten wir bie 
drei ftarfen Arme, in die er bet feinem Ausfluffe getheilt war) und 
in denen allen das Waller den Pferden bis über ben Bauch reichte. 
Etwas leichter wurde der nicht viel kleinere Erymanthos, jest “Doana 
burchritten, der etwa Drei Biertelftunden weiter abwärtd, parallel 
mit ihm vom Norden herabfließt. Gleich jenfeits dieſes Fluſſes 
ſteht ein prächtiger, hoher Grabhügel, der ſchönſte, ben ih in Grie⸗ 
chenland geſehen habe, in dem man das Grab des Koröbos zu er: 
kennen glaubte. Koröbos hatte in der erſten Olympiade den Sieg 
im Laufe davon getragen und von ſeinem Siege an datirt ſich die 
Olympiadenära, indem hinfort die Sieger regelmäßig verzeichnet 
wurden. Sein Grabmal ſtand an ber Gränze von Elis und man 
wurde baburch gleich beim Ueberſchreiten berfelben daran erinnert, daß 
man nun in das heilige Feſtland von Hellas komme. Es ift baber 
ſehr begreiflich, daß man in bem von weit ber in die Augen fallenden 
Tumulus biefes Markzeichen zu erkennen glaubte, aber fo ungern man 
fich auch von biefem Gedanken losſagt, fo iſt es doch ſchwerlich richtig. 
Denn Pauſanias fagt, die Arkadier hätten als Gränze ben Fluß 
Erymanthos angefehen, die Eleer hingegen dad Dentmal des Koröbos. 
Dies laͤßt fih nur fo erflären, baß die leer behaupteten, ihr Ge 
biet reiche noch über den Erymanthos gegen Arkabien hinaus und 
bad Koröbosdentmal muß daher zwifchen dem Erymanthos und Laben 
gelegen Haben, vielleicht da, wo auf ber Waflerfcheide ein zwar etwas 
flacher, aber einem Tumulus doch nicht ganz unähnlicher Hügel be⸗ 
merkbar ift. Jener große Grabhügel, wenn mir auch nicht miflen, 
wem ev angehört, bleibt immerhin höchſt fehensmürbig und auffallend 
iſt, daß Paufanias ihn nicht erwähnt. Im Jahre 1845 iſt er von 


—— — — ——— — 


*) Das Bett ſcheint hier veränderlich zu fein, da Andere nur zwei Arme erwähnen. 
Vgl. Curtius, Peloponn. I, ©. 869. 
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dem Architekten Schaubert auf Koſten des Königs von Preußen an⸗ 
gegraben und unterſucht worden, ohne daß man zu bedeutenden Re— 
fultaten gekommen if. @inige Thierknochen und Zähne, Kohlen, 
rohe Bafenfcherben unb wenige Bronzeftüde, worunter ein halber Helm 
von fchöner Form, find Alles; was gefunden wurde. Man ift nicht 
tief genug eingedrungen. Ich ſah auf ber aufgenrabenen Höhe nur 
mehrere voh bearbeitete Tuffquader und einige Reihen Heinerer, auf- 
gefchichteter Steine, Die mid, durchaus an die Steinfeßungen in ben 
Srabhüneln unferer Gegenden erinnerten. Uebrigens ſchien mir der 
untere Theil des Hügeld von Natur gebildet unb nur der obere auf- 
geſchüttet zu fein. . 

Gerade dem Erymanthos gegenüber mündet auch von der linken 
Seite ein von Süben herkommender Fluß in ben Alpheios, der Din: 
gon der Alten, welcher dort Arkabien von der eliſchen Landſchaft Tri- 
phylien ſchied. Das Thal, durch welches nun der Alpheios nach Auf- 
nahme ber genannten Nebenflüffe mit verdreifachter Waſſermaſſe ftatt- 
lid) binftrömt, nimmt einen immer milderen, heiterern Charakter an. 
Mäpige Höhen fteigen am rechten Ufer allmälig an, mit den mannig⸗ 
faltigiten Bäumen und Gebüfchen reichlih bewachſen. Prächtige Pi— 
nien, Ahorne, Platanen, ungewöhnlich große Lentiscus wechfeln ma⸗ 
ferifh mit einander ab, bie und da durch Felder oder grüne Weide⸗ 
ſtrecken unterbrohen. Gegenüber breitet fich auf ber linken Seite 
des Alpheios das alte Triphylien aus, ein fchönes, vorzugsweiſe mit 
Nadelholz bewachſenes Hügelland, deſſen oft mit Kirchen und Ruinen 
nefrönte Höhen zum Theil fchroff gegen ben Fluß abfallen. Das 
aanze Gelände mit bem breiten Strom in ber Mitte und ben zahl: 
reichen, von beiden Seiten ihm zufließenden Bächen fieht wie ein gro- 
Ber Park aus, und um einen folchen herzuftellen, wäre nicht viel 
Anderes nöthig, als etwas beſſere Wege anzulegen, was bier mit ge= 
ringer Mühe geſchehen könnte. In bem jenfeitigen Hügellanbe lag 
einft etwas weiter abwärts Skillus, wo XZenophon nad einem viel- 
bewegten Leben längere Zeit in Tändlicher Ruhe und Zurüdgezogen- 
beit Iebte, und ber fchönen Schilderung, welche er von ben Reizen 
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des Ortes macht, entfpricht noch jebt der Charakter ber Gegend. Ort⸗ 
ſchaften find jetzt fait Feine in dev Nähe des Fluſſes, fondern nur da 
und dort ein einzelnes Haus. In dem lebten Chane vor Dlympia, 
noch faft anderthalb Stunden davon entfernt, nahm id) mein Radıt- 
quartier. Der Chan von Muria, fo Heißt er, Tiegt fehr hübſch auf 
einer Kleinen Höhe, mit dem Blicke auf das Thal, und ein Kleiner 
Bach, der unmittelbar daneben von ben Bergen herabkommt, treibt am 
Fuße des Hügels eine Mühle. Auf dem Plate vor bem Haufe hatten fid 
eine Anzahl Zandleute ber Umgegend verfammelt und unterbielten fid 
mit Tänzen zur Peter des Tages, des Oſtermontags. So einfad 
und einförmig dieſe griechifchen Tänze find, fo Haben fie doch, in 
freier Natur aufgeführt, ihren eigenthümlichen, naiven Reiz. Männer, 
Frauen und Kinder, ober auch wohl nur die Einen oder Andern da⸗ 
von, faflen fi an den Händen, gewöhnlich rechts zuerft die Männer, 
dann die Frauen und zuletzt die Kinder, und bilden einen offenen 
Kreis. Der befte Tänzer fteht am Anfang ber Weihe und tanzt bie 
Figuren vor, bie fich meift in gemefjenem Schritte im Kreife bewegen, 
feltener aber auch in Fühnen Sprüngen ber Iuftigen Ausgelaſſenheit 
Ausdrud geben. Es tft im Ganzen weit mehr ein Gehen im Takt⸗ 
ſchritt, mit entfprechendem Hin= und Herwiegen des Oberleibes, ale 
. ein Tanzen in unferem Sinne und doch wird es bisweilen mit mwah- 
ver Leidenfchaft getrieben. So ftellte ih beim Shan von Murta ein 
fhon ziemlich bejahrter Mann in die Reihe und zeichnete ſich durch 
feine abenteuerlichen Sprünge zum allgemeinen Ergoötzen aus. Auch 
hier hatten die Länger feine andere Mufik, als ihren eigenen Gelang 
und ich mußte die Ausdauer bewundern, mit ber fie Stunden lang, 
ohne irgend welche Erfrifchungen zu nehmen ober nur auszuruben, 
ihr Lied zum Kreistanze ertönen ließen. Manche Volkslieder, oft 
nicht ohne poetifchen Werth, follen biefen Reigentänzen ihre fo zu fa- 
gen unbewußte Entftehung verbanfen. Oft begleitet ein einfaches In⸗ 
ftrument, eine Gither, Hirtenpfeife, ein Dudelſack oder Tamburin den 
Geſang. Es foll übrigens auch noch andere Tänze als ben beſchrie⸗ 
benen geben, ich babe aber wieberholt nur biefen gefehen, bei dem das 
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Dauptelement aller unferer Tänze, das Zuſammenkommen beider Ge⸗ 
Ihlechter, ganz entichieden in den Hintergrund tritt. 

Gegen anderthalb Stunden unterhalb bed Chans von Muria, 
etwa drei Stunden von ber arkadiſchen Gränze, erweitert ſich bas 
Thal an ber rechten Seite bes Alpheios. Ein ziemlich fteiler, faft 
ifolirter Hügel fpringt von den zurüctretenden Höhen in bie Heine 
Ebene vor, einige hundert Schritte unterhalb deffelben fließt in tiefem, 
zum Theil aufgemauertem Bette ein Bach von ben nörblichen Gebir⸗ 
gen dem Alpheios zu. Zwifchen dem Hügel und dem Fluſſe in der 
Ebene liegen zwilchen Erbhaufen und Geftrüpp, erft aus unmittel- 
barfter Nähe fihtbar, die Grundmauern und mächtigen Säulenfrag- 
mente eined borifchen Tempels. ALS wir am Morgen ziemlich früh 
dorthin kamen unb ber Gourrier mir fagte: „ba tft der Tempel von 
Olympia,” war mein erfter Eindrud ber der Meberrafhung und des 
Erſtaunens; ich hatte mir bie Refte bed Tempels, noch mehr bie ganze 
Ebene von Olympia großartiger vorgeftellt. 

Wir haben fchon früher auf dem Iſthmos und bei Nemen zwei 
wichtige Stätten alter veligtöfer Zufammenkünfte und heiliger Spiele 
fennen gelernt. Es ift befannt, welche außerordentliche Wichtigkeit 
für bie ganze Entwidlung der griechiichen Volksthümlichkeit jene Ago⸗ 
nen unter dem Schuße der Götter hatten, wie bort felbft während 
blutiger Kriege bie politiich getrennten und entzweiten Hellenen aller 
Länder ſich als Brüder und Glieder eines Volkes fahen und begrüß- 
ten, und in edlem Wetteifer unblutige Siege zu erringen bemüht 
waren. Die vier Seite in Nemea, auf dem Iſthmos, in Delphi und 
in Olympta haben fi vor allen andern zur Bedeutung eigentlich na⸗ 
tionaler Vereinigungen entwickelt und dadurch eine grüßere Bedeutung 
erhalten, als bie reichten Rocalfefte felbft ber großen Städte, fle er- 
hielten vorzugsweile das Bewußtſein der Nationalität und des Gegen⸗ 
fabes zu ben Barbaren. Aber nirgenb trat biefe Bebeutung lebendiger 
und glänzenber hervor, als in Olympia. „Wie es Fein anderes er= 
wärmenberes, glänzendes Geſtirn im weiten Aether giebt, als bie 
Sonne, fo ann man kein herrlicheres Kampfſpiel befingen, als das zu 
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Olympia,“ Hat Pindar geſagt und damit bie allgemeine Volksanſicht 
ausgeſprochen. Dem höchſten Gotte, dem Vater Zeus, waren bie 
Olympien geweiht und fein bevorzugter Sohn, ber erfte ber Deroen, 
Herakles, hatte fie geitiftet, — wenigſtens hatte dieſe Sage neben an⸗ 
bern, bie ihnen noch älteren Urfprung gaben, allmälig vorberrichende 
Geltung erbalten — er hatte den wilden Delbaum aus bem Laube 
der Hyperboreer nad Olympia verpflanzt, mit deſſen Zweigen bie 
Steger befrängt wurden. Beſondere Verehrung genoß bier auch der 
in die älteften Landesſagen vielfach verflochtene Pelops, ber zu Zeus 
in einem ähnlichen Verhältniß ftand, wie in Nemen Archemoros, wie 
auf dem Iſthmos Melikertes zu Poſeidon. Iphitos, ber König von 
Elis, und ber fpartanifche Geſetzgeber Lykurg haben fpäter das Feſt 
geordnet und feit 776, als Koröbos im Wettlauf ben Sieg davon 
teng, wurde ed ununterbrochen begangen unb bie Sieger aufgezeichnet. 
Alle vier Jahre verfammelte ſich feitbem um bie Zeit ber Sommer- 
fonnenwende aus allen Ländern griechiicher Zunge die Menge ber 
Kampfluftigen und der Schauluftigen zu ber Feier, melde, anfange 
fürzer, allmälig auf ſechs Tage anwuchs, von benen der erfte feier- 
lihen Opfern, bie folgenden ben mannigfaltigften Wettkämpfen be- 
fiimmt waren. in olympiſcher Steg galt in ben ſchönen Zeiten 
Griechenlands für das größte Glück, deſſen ein Sterblicher theilhaftig 
werben konnte, um das die mächtigften Fürſten und ebelften Bürger 
mit gleicher Anftvengung warben. Es ift bekannt genug, wie zu bem 
greifen Diagoras, einem Mann aus ebelftem rhodiſchem Geſchlechte, 
ber früher felbft ben Preis davon getragen Hatte, als er an einem 
Tage zwei Söhne flegreich fah, ein Spartaner mit den Worten heran 
trat: „Stirb, Diagoras, benn in den Himmel kannſt bu nicht ſtei⸗ 
gen.” Und bie Belohnung für den Sieg beftand nur in einem Balm- 
zweig und dem Kranze von jenem heiligen Oelbaume. Es war wie 
in Delphi, in Nemea und auf dem Iſthmos ein rein ibeeller Preis. 
Der Steg wurbe um feiner ſelbſt willen, nicht um Außern Vortheil 
erkaͤmpft. 

Olympia war nie eine Stadt, nie eine ſelbſtaͤnbdige Ortſchaft, es 
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war nur ein Heifigthum bed Zeus und ber Feſtplatz mit ben nöthigen, 
zahlreichen heiligen und profanen Gebäuden unb Einrichtungen. Ur⸗ 
fprünglich gehörte e8 zu ber ganz nahe gelegenen Stabt Piſa, welche 
aber früh dem mächtineren Elis erlag und aus ber Zahl der Stäbte 
verfchwand. Hinfort waren die Eleer faft ununterbrochen im Beſitz 
des Feftorted und ber Keftleitung. 

Jener in bie Ebene vortretende Hügel hieß ber kroniſche, ber 
Bach, ber weitlih von ihm bem Alpheios zufließt, ber Klabeos. Auf 
ber Kläche zwifchen dem Kronoshügel, dem Kladeos unb dem Alpheios, 
doch ohne bis an dieſen zu reichen, behnte fich ber eingefriedigte, hei⸗ 
lige Bezirk bes Gottes, bie Altis, aus, in welchem ber große Altar 
und der prachtvolle Tempel bed Zeus nebft zahllofen andern Hellig- 
thümern, Altären und Bildfäulen ftanden. Außerhalb bes heiligen 
Bezirkes Tagen nad) Often die Rennbahn für Pferbe und bie Laufe 
bahn für Menfchen, der Hippodrom und das Stadium, nach Rorben 
das Gymnaſium; eine Menge anderer profaner Gebäude, Herbergen, 
Werkftätten, Wohnungen für das zahlreiche Tempelperfonal waren 
wohl zumeiſt abwärts gegen den Alpheios gelegen. 

Der eigentliche Mittelpunkt der Helligthümer auch feiner Lage 
nach) war ber große Zeusaltar. Seit uralter Zeit wurbe ber Bott 
hier, wie auf bem Sthome, auf bem Lykäon und an andern älteften Gul- 
tusftätten, ohne Bild und ohne Haus verehrt. Auf einem großen 
Unterbau von hundert fünfundzwanzig Fuß im Umfang erhob fi 
ber aus Aſche erbaute eigentliche Altar zu einer Geſammthöhe von 
zweiundzwanzig Fuß. Jährlich an einem beftimmten Tage wurbe bie 
angefammelte Opferafche mit Alpheloswafler angefeuchtet auf benfels 
ben aufgetragen. Sünger als ber Altar war ber füblicher gelegene 
Feſttempel, einer ber größten in Griechenland. Nach ber Beflegung 
von Piſa war er von ben Eleern um die fünfzigfte Olymptabe, etwa 
980 v. Chr. begonnen worden, vollendet und mit den Sculpturwerfen 
ausgeſchmuͤckt wurbe er aber erft um bie -fechsunbachtzigfte Olympiabe 
(436—432), bald nach dem Parthenon, unmittelbar vor bem Aus⸗ 
bruch bes peloponneflichen Krieges. Der große attiſche Meifter Phi⸗ 
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dias wurde zu dem Werke berufen und unter feiner Leitung dad Gange 
ausgeführt. Ungefähr von ben gleichen Dimenfionen, wie der Bar: 
thenon, hatte ber Tempel doch nur je ſechs mächtige Säulen von mehr 
als fieben Fuß unterem Durchmeſſer in ber Breite, je breizchn in ber 
Länge, während bort je acht und fiebzehn von ſchlankern Berhältniffen 
ftanden. An dem Pronaos und der entfprechenden Borballe ber Weſt⸗ 
feite waren nur je zwei Säulen zwilchen Anten, am Barthenon je 
ſechs Säulen. Die Eintheilung bed Gebäudes fcheint mit bem Bar- 
thenon große Achnlichkeit gehabt zu haben, wie benn auch bie Gella 
durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe getheilt war, und über ben 
von ihnen getengenen Galerien eine zweite, obere Säulenftellung das 
Dach ftübte. Das Material war ein in ber Nähe gebrochener, gro- 
ber, wmufchelhaltiger Kalktuff, der aber mit einem fo feinen Stud 
überzogen war, daß alte Schriftfteler ihn dem Marmor verglicyen. 
Die Sculpturen natürlih und Theile ber feineren architektoniſchen 
Glieder, mie bie Dachziegel, waren aus weißem Marmor. Die beiden 
Siebelfelder waren mit prächtigen Werten bed Päonios von Mende 
und Altamened von Athen geziert; bie ber Vorberfeite, von Bäonios 
gearbeitet, bezogen fi auf das in Olympias Urgefchichte eng ver- 
flochtene Wettrennen des Pelops und Denomaos.; bie der Hinterfeite, 
von Alkamenes, ftellten den Kampf ber Kentauren und Lapithen an 
ber Hochzeit bes Pirithoos bar, morin die attiſchen Künftler auch 
nicht Ohne Anknüpfung an die Bedeutung bed Tempels in feiner 
Weiſe ihren Landesheroen Thefeus verherrlicht hatten. Die Metopen, 
nicht an ber freien Außenfeite bed Tempels, ſondern innerhalb bes 
Periſtyls nur an den ſchmalen Seiten über den Säulen und Anten 
ber beiden Vorhallen, enthielten die zwölf Thaten bed Herakles, des 
Sohnes des Tempelgottes und Vorbildes aller athletiſchen Tüchtigkeit. 
BZufammenhängende Friesreltefd oder ringsum Laufende Metopen batte 
ber Zempel nicht und es iſt höchſt merkwürdig, zu. beachten, welche 
Mannigfaltigteit die griechiſchen Künftler in bie Anwendung bed Re- 
liefichmudes zu bringen wußten, wenn wir ben Barthenon, das The⸗ 
feton, ben Tempel in Baffä und ben in Olympia vergleichen. 
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Das Herrlichfte aber im Tempel zu. Olympia war das an ber 
Hinterwanb ber Gella, ber Thüre gegenüber thronende Kolofialbilb 
bes Zeus felbft, aus Gold und Elfenbein von Phidias gefertigt, das 
Meiſterwerk dieſes Künftlerd, im ganzen Alterthum ale das Höchfte 
betrachtet, was ber Fünftleriiche Genius bed Menichen je hervorge- 
bracht. Der Gott felbft ſollte fih in ſeiner Majeftät dem Phidias 
geoffenbart haben und als biefer nach Vollendung bed Werkes ſich 
unter die Thüre der Gella ftellte und das Bild überfchauend ihn um 
ein Zeichen bat, ob er ihn würdig dargeftellt habe, ba foll ein Blitz⸗ 
ſtrahl vor ihm niebergefchlagen haben. So fchien hier bie ganze gött⸗ 
liche Majeftät zur Anfchauung gebracht zu fen und darum galt es 
für ein Unglüd, zu fterben, ohne ben Zeus in Olympia gefehen zu 
haben. 

Es kann nicht meine Abficht fein, in eine nähere Beichreibung 
und Grörterung des Bildes ober bed Tempels überhaupt einzugehen, 
— es find Bücher darüber gefchrieben worden und ber Gegenftand 
ift noch keineswegs erſchöpft — eben fo wenig, als bie vielen heiligen 
und profanen Gebäude und bie Kunftwerke aufzuzäblen und zu ver- 
fuchen, ihnen ihre Stellen anzuweiſen. Noch zur Zeit des Plinius, 
als bereitd großartige Plünberungen, bie größte durch Nero, ftattge- 
funden batten, zählte man im heiligen Bezirke dreitaufenb Statuen. 

Bon aller der alten Bracht fieht man jebt nur noch bie unteren 
Theile bed Zeustempeld, welche früher fchon theilweiſe aufgegraben, 
um Quaber bavon zu nehmen, im Sahre 1829 von den Yranzofen 
fo weit bloß gelegt worben find, daß ſich bie Gonftruction bes Ge- 
bäudes ungefähr erkennen läßt. Die rings fie umgebenden Schutt- 
haufen verhindern einen großen Eindrud, Erbe bebedft wieder ben 
Moſaikboden des Pronaos und erft bei genauerer Betrachtung über: 
zeugt man fich von. ben großartigen Verhältnifien. Bon ben Bild- 
werten ift ein Theil ber Metopen gefunden worden unb jebt im Lou⸗ 
vre aufgeftellt, von den Statuen ber Giebelfelber faft nichte. Der 
Zeuskoloß ſoll in byzantiniſcher Zeit nach Konſtantinopel gebracht 
worden und dort in einem Brande zu Grunde gegangen ſein. — In 
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einiger Gntfernung nördlich vom Tempel bezeichnet eine tumulusähn- 
liche, geringe Erhöhung wohl die Stelle des großen Altars. Sonſt 
find nur unbedeutende Ruinen, zum Theil fpäterer Zeit über dem 
Boden ſichtbar, *) nebft ben Quadern, womit das Bett bed Kladeos 
aufgemauert ift. Auch im Bette dieſes Fluſſes felbft Tiegen zahlreiche 
Werkfteine und Architefturftüde.**) Ginige vor wenigen Jahren auf- 
gefundene Snfchriften, bie wenigftend kurz zuvor noch dort geftanben 
hatten, habe ich umfonft gefucht, vielleicht aus Ungeſchicklichkeit. Doch 
find einige Engländer, welche ungefähr gleichzeitig mit mir bort 
waren, nicht glücklicher geweien und ein Mann aus ber Gegend fagte 
mir wirklich, fie feten verfchleppt worden. Sie find merkwürdig nicht 
etwa wegen ihres Alters, fonbern vielmehr wegen ihres fpäten Da- 
tums. Seit älteften Zeiten finden wir in Elis drei Wahrfagerge- 
ſchlechter von großer Berühmtheit, die Telliaden, Klytiaden und Ja⸗ 
miben, welche auch in Olympia erblich die Weiſſagung übten. Ap— 
pollon felbft, der Stammoater der Jamiden, verfündet bei Bindar in 
ber prächtigen fechsten olympifchen Ode auf ben Jamiden Agefias, 
bem Gefchlechte ausgezeichneten Ruhm und ewige Dauer, und bie 
Klytiaden und Jamiden finden wir in jenen Inſchriften noch tief im 
dem dritten Jahrhundert nach Chriftus in dem Befib ber olympifchen 
Meiffagerftellen, mehr al& flebenhundert Jahre nachdem Pindar jenes 
Lied gefungen hatte !***) 

Eine andere lebendige Erinnerung an das alte Olympia und bie 
erfte Einrichtung bed Kampfplatzes, bie ich nirgend fonft erwähnt 


*) An ter Süboftfelte des Kronoshügels fah ih einen, mie es fhien, erſt kürzlich 
eröffneten Nundbau, deſſen Hinterfeite in ten Felſen des Hügris gebauen iſt, 
während die Vorderſeite aufgemauert war. Dieſer vordere Theil iſt faſt ganz 
zerſtört, aber Steine lagen in Maſſe davor. Der Durchmeſſer beträgt etwa acht 
Schritte. Iſt das etwa einer der Theſauren? 

=) Am ſteilen linken Ufer des Kladeos bemerkte ich eine tleine Aushohlung, die ein 
Grab geweſen zu ſein ſcheint, da in dem Sande darin vermoderte menſchliche 
Gebeine waren. Sie ſchien auch erſt kürzlich geöffnet. 

es) Die Inſchriften find herausgegeben von Göttling, Inscriptiones Olympiae IV, 
Jenae 1853, und von Beuls, Etudes sur le Pälopondse, ©. 263 fi. 
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finde, will ich nicht übergeben. Einen wilden Delbaum batte Herakles 
gepflanzt, um aus feinen Zweigen bie Siegeskraͤnze zu flechten, mit 
wilden Oelbaͤumen Hatte er auch bie Rennbahn umgeben. Derfelbe 
Baum wächst noch jebt in großer Maſſe im Alpheiosthale gerade 
oberhalb Olympia in folder Schönheit und Stärke, wie ich mich nicht 

erinnere ihn fonft geſehen zu Haben. Ä 

Sm Uebrigen aber welcher Gegenſatz zwiſchen ber heutigen Ein- 
öbe und ber alten Tempelftabt! Welt unb breit ift Teine menfchliche 
Wohnung fihtbar, nur da und dort ein Stüd Landes bebaut; Ge⸗ 
bũſch, Wald und Weibe bedecken ben Boden, einige Schafe und zahl- 
reiche träge Schildkröten, bie im Tempel bes Zeus umherkrochen, 
fchlenen bie einzigen Bewohner Olympias zu fein. Die fehr tiefe Lage 
in dem Winkel zwifchen bem Kladeos und Alpheios, von Höhen um⸗ 
ſchloſſen, bringt eine feuchte, bunftige Luft hervor, in ber unzählige 
Mücken den Aufenthalt faft unerträglich machen. Ich war ben 3. Mat 
gegen acht Uhr Morgens auf den Platz gelommen und brachte einige 
Stunden dort zu, aber felten tft mir die Atmosphäre brüdenber vor- 
gekommen, als hier, und fo wenig poetiſch und archäologifch es klingt, 
ed brängte ſich mir vor Allem ber Gebante auf, daß es zur Zeit ber 
Dlympien im Hochfommer bier ſchrecklich gemweien fen müfle, was 
freitich bie Bewunderung für bie Abhartung und Ausdauer ber Käm⸗ 
pfer und bie frifche Thellnahme der Zufchauer nur fleigern kann. Es 
ift jetzt faſt unbegreiflich, daß gerade an biefem Plate bie körperlichen 
Kampfſpiele und mit ihnen die ganze Feſtluſt ber Griechen ihre höchfte 
und fehönfte Entwicklung fanden und wenn auch feither bie Täftigen 
Eigenfchaften befielben jehr zugenommen haben und damals die Baum- 
pflanzungen und fchattigen Hallen Kühlung und Erfriſchung boten, 
bie jeht fehlt, fo erklärt es ſich bach hauptſächlich aus ber uralten 
Heiligkeit der Stätte. 

Gerade bie Befchaffenheit des Orts iſt und eben Bürge bafür, 
baß bie Erde hier noch reihe Schäbe birgt. Der Alpheios hat einen 
fehr unregelmäßigen Lauf, oft ändert er fein Bett und überfluthet bet 
großem Wafler das Thal, deſſen alte Sohle jebt hoch mit aufge- 
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ſchwemmtem Lande überdeckt iſt. Häufig ſchon hat der Fluß ſehr 
werthvolle Gegenſtaͤnde faſt unverſehrt aus dem Boden hervorgeſpült. 
Trotz aller Plünderungen und Zerſtörungen muß hier bei dem unge- 
beuren Reichthume manches Kunftwerk, manche alte Urkunde auf 
Stein und Erz geblieben und mit den Grundmauern ber Gebäude 
nach unb nach unter die fchügende Dede der Erbe gefunfen fein, um 
fo mehr, als nie eine bedeutendere Ortfchaft in der Nähe entftanden 
it. Denn was am Enbe bed vorigen und am Anfang dieſes Jahr: 
hunderts nach dem einige Stunden oberhalb Olympias im Gebirg ge 
Vegenen ala, einem ehemaligen Wohnfige mohammedaniſcher Albe- 
nefen, verichleppt worben tft, kann unmöglich wichtig fein im Ber: 
hältniß zu der Fülle des Vorhandenen. Nirgend in Griechenland 
würben daher planmäßig betriebene Ausgrabungen folche wiſſenſchaft⸗ 
Viche und Fünftlerifche Ausbeute verfprechen. Schon Windelmann hatte 
ed ausgefprochen und Hoffnungen auf ein ſolches Unternehmen gefeßt, 
und auch feither hat es an Plänen nicht gefehlt, abgefehen won ben 
beichräntten Arbeiten der Kranzofen am großen Tempel, Fürft Pück⸗ 
ler⸗Muskau hatte ber Regierung Vorfchläge gemacht, das ganze Ter⸗ 
rain zu übernehmen, in der Abfiht, dann jährlich eine Summe für 
Ausgrabungen zu verwenden und ein Muſeum an Ort und Stelle 
zu errichten, und es ift fehr Schade, baß der Plan nicht zur Aud- 
führung gekommen if. Der Fürſt hätte dort Teicht ben reizendften 
Park angelegt, und wo wären bie jeßt unter dem Schlamm begra: 
benen Schäße beffer aufbewahrt, als auf dem Boden Olympias felbit! 
Ein Aufruf von Roß, beinahe vom gleichen Tage, an dem ich in 
Dlympia war (er trägt dad Datum vom 4. Mat 1853), hat das ge: 
wünfchte Refultat nicht gehabt, was ich nicht bedaure; benn bei dem 
Zuftand der Sammlungen in Athen, bei dem Mangel an Raum und 
einer zweckmäͤßigen Beauffichtigung bleiben die Schäte vorerft befler 
unter bem Boden. Erwartungen, bie man auf den König von Preußen 
gefebt hat, find bisher wohl vorzüglich wegen ber politifchen Ereignifle 
nicht in Erfüllung gegangen. Hoffen wir, daß unfere Zeit, bie fa 
mit Millionen fpielt, wo ed ſich um Gewinn handelt, noch fo viel 
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Sinn für die geiftigen Güter und für die Erweiterung bed menſch⸗ 
lichen Wiſſens habe, daß fie die mäßigen Mittel zur Hebung biefer 
Schätze und zu ihrer würdigen Aufftellung im Lande felbft finde. 
Denn in Griechenland müſſen fie billiger Weiſe bleiben. Aegypten 
und Afiyrien haben kaum geahnte Reichthümer dem ftaunenden Blicke 
gelpendet und ber alten Geihichte eine neue Grundlage gegeben. Es 
wäre traurig, wenn in dem leicht zugänglichen Griechenland nicht 
Achnliches möglich wäre. Ober will man das nöthige Geld vielleicht 
nur dann geben, wenn man bie etwaige Ausbeute in bie eigenen Mu- 
jeen fchleppen Tann ? 

Mährend fih abwärts vom Olympia am Alpheios allmälig bie 
Gegend verflacht, erhebt fih nördlich ein gebirgiges Hocland von 
tiefen Schluchten durchſchnitten, in denen die Gewäſſer theild noch 
nach Süben bem Alpheios zufließen, theild weiterhin nach Weften fich 
den Weg nach dem Tieflande von Elis bahnen, bad fie zum Peneios 
vereinigt durchſtrömen. Es ift das alte Bergland Pholoe, das ſich 
nördlich an die höheren Gebirge bed Erymanthos anfchließt, und in 
mythiſcher Zeit ein Wohnfit ber Kentauren war, welche Herafles hier 
vernichtete. Auf Iuftiger, weiter Hochebene mit herrlicher Gebirge- 
ausficht liegt dort oben Lala, das bis zu dem griechifchen Aufftanbe 
die ftattliche Reſidenz mächtiger albanefilcher Agas war, jebt aber zu 
einem unbedeutenden Dorfe herabgefunten if. Im walbigen Thale, 
ober vielmehr der Schlucht des Kladeos (jebt der Lalafluß genannt) 
hinauffteigend, erreichte ich von Olympia aus ben Ort in etwa brei 
Stunden, und dann in etwas fürzerer Zeit von Lala aus das nord⸗ 
öftfich davon zwifchen Eichwäldern ſchön gelegene, ben höhern Gebir- 
gen ſchon nähere Kumant, ein fauberes, wohlhabendes Dorf. 

Nördlich von bem Dorfe liegen die wenig befannten Ruinen einer 
alten Stadt, über welche zuerft Welder genauere Nachrichten gegeben 
bat*) und bie zu befuchen ich Kauptfächlich ben Weg über Kumani 


*) Vol. Eurtius, Peleponnefos II, ©. 106, Anm. 48. Auffallend it, tab auch 


die neuere Auflage ter franzöſiſchen Karte dieſes bedeutende Palaͤolaſtro nicht 
angiebt. 
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eingefchlagen Hatte. Scheinbar auf ber gleichen Fläche mit dem Dorfe 
gelegen iſt das Paläokaſtro, welches jeht Kuti genannt wird, durch 
eine tiefe Schlucht davon getrennt, ſo daß man etwa eine halbe Stunde 
gebraucht, um es zu erreichen. Zwei von Nordoſten aus dem höheren 
Gebirge kommende Baͤche, die Quellbäche des eliſchen Fluſſes Ladon, 
fließen in tiefen Schluchten in ſpitzem Winkel zuſammen. Zwiſchen 
ihnen ſtreckt ſich bis gegen ihre Vereinigung eine ziemlich lange, ver⸗ 
hältnipmäßig ſchmale Erdzunge faſt von Oſten nad) Weſten bin, welche 
nach drei Seiten ſteil abfallend, nur an der Oſtſeite einen ſanfteren 
Aufgang hat. Oben iſt die Erdzunge vollkommen eben und zur An⸗ 
lage einer Stadt trefflich geeignet, Der ganze Raum zerfällt ſehr 
beftimmt in zwei Theile, einen größern öftlichen und einen Fleinern 
weftlichen. Nabe dem weitlichen Ende zu zieht ſich nämlich der Rüden 
gleihfam zu einem Halfe eng zufammen und erweitert ſich dann noch 
einmal zu einer Fläche von ungefähr hundert und zehn Schritt Länge 
und halber Breite. Cine fchöne Quadermauer läuft quer über bie 
fhmalfte Stelle weg und fcheidet fo ben weftlichen Borfprung von 
bem Hauptplatenu. Auf diefem Vorſprunge liegt eine verfallene Kirche 
bes H. Dimitri und am Außerften weitlichen Rande bie Ruine eines 
hellenifchen vieredigen Thurmes mit einem unregelmäßigen Anbau. 
Auch an andern Stellen bemerkt man altes Gemäuer. 

Auf dem großen, mehr oder weniger mit Bautrümmern bebedften 
Plateau unterfcheidet man hauptfächlich drei größere Gruppen von 
Ruinen. Im meftlichen Theile, nicht fehr weit von ber engften Stelle 
ftehen bie Grundlagen eines Kleinen, viereckigen Gebäubed innerhalb 
zweier langer, fchräg gegen einander laufender Mauern. Es ſcheint 
auch nad) feiner Lage von Welten nach Often ein Heiligthum inner- 
halb feines gemweibten Bezirkes zu fein. — Mehr in der Mitte des 
ganzen Plateaus, aber bem füblihen Rande näher, als dem nörblichen, 
find nahe bet einander fünf fehr anfehnlihe Trümmerbaufen, wovon 
zwei noch die Grundmauern kleiner, vierediger, von Weften nad) Often 
liegender Gebäude zeigen. Ohne Zweifel find auch darin Fleine Tem⸗ 
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pel zu erkennen.) Unter ben Trümmern bemerkte ich ben unteren 
Theil einer tonifchen Säule und mehrere Gebälkſtücke. — Enblich 
fteht am öſtlichen Rande, ba, wo der Aufgang am leichteften ift, noch 
ein fehr fchöned Stück der Stadtmauer mit einer Anzahl ſtark vor- 
tretender, viereckiger Thürme, welche etwa fieben Fuß Breite und etwas 
größere Tiefe haben. An biefer Seite fcheint ein Thor geweſen zu 
fein. Die Mauer läuft noch eine Strede in rechtem Winkel an dem 
Abhange hinab und fcheint eine Art von Thorweg gebildet zu haben. 
An den andern Seiten Tonnte id, feine beftimmten Spuren ber Stabt- 
mauern entbedien, ſei ed, baß fie jebt nur von Erbe ganz überbedit 
find, oder man im Vertrauen auf bie Schwierigkeit bed Zuganges 
feine eigentliche Dauer aufgeführt hatte, fondern etwa mit einem Erb- 
aufmwurfe und Palliſadenwerke fich begnügte. Das Mauerwerk befteht aus 
ſchönen, regelmäßigen Quabern, ähnlid, wie in Meflene. Eine halbe 
Stunde von ber Oſtſeite fol nach Ausfage eined Bauern aus Ku- 
mani, ber mir als Führer diente, noch ein wohlerbaltener, einzelner 
helleniicher Thurm liegen, welchen ich aber nicht felbft geſehen habe. 
In Kumani wurden mir zahlreiche Münzen ber verfhtebenften Zeiten, 
ſämmtlich auf bem Kuti gefunden, zum Kaufe angetragen, woraus 
ich unter andern eine Aginetifche Didrachme vom allerälteften Gepräge 
erwarb. 

Dffenbar Tag bier einft eine nicht unbedeutende Stabt, welche in 
dem meftlichen Vorſprunge ihre abgefonderte Fleine Akropolis hatte 
und von Natur zur Feſtung gefchaffen war. Mit volllommener Sicher: 
heit hat Curtius darin bie eliſche Bergfefte Lafion erkannt, die Haupt- 
ftabt der Gebirgslandſchaft Akroreia, welche ben Gleern oft von ben 
angrängenden Arkadiern ftreitig gemacht wurbe.**) Die Lage iſt fehr 
fhön, indem in geringer Entfernung im Norden und Norboften ſich 





*) Es find das wohl bie zwei ven Melder bei Gurtius a. a. O. erwähnten Tempel. 

25) Beſonders entſcheidend tit bie Stelle bes Schol. zur SI. XV, 531, wo ber Berg, 
an tem ter eleifche Ladon entfpringt, Laſion genannt wirt. Sollte etwa ter ans 
geführte einzelne Thurm der bei Polyb. V, 102 erwähnte fein? Freilich bleibt 
bie räthfelhafte Bezeichnung 5 dv rois MTerımmlors rögyos auch fo unerflärt. 
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ber großartige Gebirgsſtock des Erymanthos, jet Olonos, erhebt, ans 
bem ber jebt Aſtras genannte, fait 6000 Fuß hohe Arm am nächſten 
herantritt; meftlich aber blickt man zwilchen ben Höhen, welche ba® 
enge Thal des Labon einfchließen, durch, über das eliiche Tiefland 
weg auf das ferne Meer. Die Schludhten, in denen bie Bäche bas 
Plateau umftrömen, find von hoben Platanen befchattet, Ueberhaupt 
gehört dieſes nördliche eliſche Gebirgsland mit zu ben fchöneren Thei⸗ 
len des Beloponnefes und tft bem nahen nordweitlichen Arkadien an 
Charakter fehr Ahnlih. Das untere Elis habe ich nicht befucht, fon- 
bern von Kumani aus mich wieder öſtlich Arkabien zugewandt. 





Bas nördliche Arkadien. Pſophis. leiter. Aalavryta. 
Megaſpiläon. Bie air. Pheneos, Stymphalos. 


Wenn irgend eine Gegend Griechenlands, fo tft das nördliche 
Arkabien ein wildes Gebirgsland, mit engen Flußthälern oder ganz 
geichloflenen Veen, deren Waſſer unterirdifch abzieht, im Norben 
von hohen Schneegebirgen eingefaßt. Der fchunere, weſtliche Theil 
gehört mit den Flüſſen Erymanthos und Ladon zum Gebiet bed Al- 
phetoß, ben kahlern, vuftlichen nehmen hauptfächlich bie Thäler von 
Pheneos und Stymphalos einz dazu kommt dann noch das Tleine, 
rauhe Gebiet, das am nörblihen Abhange bed Hochgebirgs liegt und 
feine Gewäfler, den Erafinos und Krathis, dem korinthiichen Meer: 
buſen zuſchickt. 

Nur eine ſchmale Waſſerſcheide trennt das Gebiet des eliſchen 
Fluſſes Peneios mit feinem Nebenfluſſe Labon von dem des arkadiſchen 
Erymanthos, nach welchem ich von Kumani aus, zuerſt durch pracht⸗ 
vollen Eichwald, hinuͤber ſtieg. Das Thal bed Erymanthos iſt fo 
eng, daß an vielen Orten eben nur der nicht große Fluß Raum hat 
und der Weg über die Höhen an ſeinem rechten Ufer, oft ſehr be⸗ 
ſchwerlich, auf⸗ und abſteigend hinfuͤhrt, bis es ſich bei den Ruinen 
ber alten Stadt Pſophis etwas erweitert. Drei bier zufammenfirö- 
menbe ftarfe Bäche geben dem gegenwärtig ganz verlaflenen Orte ben 
Namen Tripotamos.*) Der mittlere führte im Alterthum den Namen 
bes nachher aus dem Zufammenfluß entflandenen Fluſſes Eryman⸗ 
* Pr Habe oben, S. 337, den Erymanthos ſelbſt Tripotamos genannt, was nicht 


richtig iſt, es ift dies nur der Name des Zufammenflufles der drei Bäche. Der 
Fluß ſelbſt Heißt, wie fon ©. 462 angegeben, Doana. 
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thos, jet heißt er ber Klug von Sopoto. In dem Winkel, den er 
mit dem von rechts her kommenden bildet, Ing die alte Stabt, auf 
ber Fleinen Fläche an ben Bächen die Unterftabt, auf ber fteil darüber 
fih erhebenden Höhe die Burg. Ed mar einft eine der feiteften Städte 
bed Landes. Außer fehr bedeutenden Mauerreften von ziemlich unre- 
gelmäßigem Gefüge erfennt man noch bie Nefte des Theaterd und 
wenige Grundlagen von Gebänden, auch find in einer einfanten Kirche 
auf den Ruinen ber Stadt ziemlich viele Säulenftüfe.*) Daß bier 
überhaupt eine Stadt lag, beweilt, daß man damals für ben regel- 
mäßigen Abzug der Gemäfler befier zu forgen wußte, ald jetzt. Denn 
fo lieblich der Erymanthos auch an der alten Ruine unter bichten 
Blatanen mit feinem Elaren Waſſer hinflieht, fo leidet doch das fchmale, 
flache Thal bei Sripotamos und aufwäartd davon von feinen Jleber- 
fhwemmungen und dabdurch hervorgebradhter Berfumpfung, weshalb 
die jebigen Dörfer fih alle mehr auf bie Höhen an ben Seiten gr- 
zogen haben. Wie fchnell die Wafler bei Regen über ihre Ufer tre- 
ten, davon konnte ich mich bald felber überzeugen. Beim klarſten 
Wetter war ich den Morgen von Kumani aufgebrochen und ber un 
gewöhnlich ftarfe Thau Hatte mich nach unferer Wettertheorie erwar⸗ 
ten laſſen, daß es fchön bleiben werde. Aber meine Zuverficht gieng 
fhmählich zu Schanden. Oberhalb Tripotamos wurde ih von einem 
heftigen Gewitter mit wolfenbruchartigem Regen überfallen, in Yolge 
deſſen balb das halbe Thal unter Wafler ftand und auf dem Wege, 
ben wir gegen bad Dorf Sopoto aufwärts ritten, und ein wahrer 
Gießbach entgegenbraudte, 

Bon ähnlicher Beichaffenheit, wie das Thal von Pfophis, if 
das öftlih davon gelegene von Kleitor, durch das ich ben folgenden 
Morgen kam. Der Berg Tartari, an beflen Weftfeite das nicht 
übel ausfehende Dorf Sopoto liegt, trennt bie beiden Thaͤler. Wie 
dort ber Sopotobad nach Welten binfließt, fo bier ber Kleitor nad 


*) Auf dem auch von Gurtius wieberholten Man Leales finde ich bie eigenthümlich 
vorfpringenden Arme des Burghügels gar zu gleichmaͤßig gezeichnet. Die beiven 
norböftlihen ſchienen mir in Wirklichkeit viel Heiner zu fein. 
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Dften. Noch am Abhange des Tartari liegt das heutige Dorf Kli- 
turas, bad ben Namen ber alten Stadt erhalten hat, aber tie fo 
oft, nicht auf dem urfprünglihen Plate. Auch bier Hat fi der 
Ort aus der fumpfigen Thalfohle auf bie gefundere Höhe gezogen. 
Die alte Stadt dagegen lag etwa eine Stunde weiter abwärts in ber 
Mitte des jebt ganz von Wohnungen entblußten Thales, an der lin= 
ten Seite des Hauptbaches, wo ihm ein zweiter ſtarker Bergbach von 
Norden ber zufließt.*) Zunächſt über dem Hauptbach liegen auf einem 
niedrigen Hügel die Reſte ber ſehr ſtarken Akropolismauern — bie 
Die beträgt gegen fünfzehn Fuß — mit zahlreichen runden Thürmen, 
nörblich Davon In ber Fläche breitete fich bie Unterftadt aus, deren 
ziemlich großer Umfang fi) an ber Menge von Steinen und Scher- 
ben erfennen läßt, welche ben Boden bedecken. Am Akropolishügel 
erkennt man auch in Kleitor noch das alte Theater, an drei Stellen 
alte Tempelftätten. Das Schönſte auf dem ganzen alten Stabtraume 
tft eine rieſengroße alte Eiche, welche auf einer ber Tempelftätten ſteht 
und mit ihren weit ausgebreiteten Aeſten eine kleine Panagiencapelle 
beſchattet. Allerlei Architekturreſte liegen zahlreich dabei umher und 
ein ziemlich großes Säulenftüd tft von bem mächtigen Stamm gerade 
über den Wurzeln fo umwachſen, daß es bort bleiben wird, fo lange 
ber troß feiner Größe prächtig friihe Baum fteht. Die Ruinen, bie 
jetzt Palaͤopolis heißen, beftätigen, was bie Gefchichte lehrt, daß Kleitor 
einft eine der mächtigern arlabiichen Städte war. Sein verhältniß- 
mäßig großes Gebiet umfaßte einen ber jchönften Theile bed Landes, 


*) Die Pläne und Beſchreibungen von Kleitor bei Leafe, Le Bas, Gurtius Taflen 
diefen Bad, ten Karneſibach, die alte Stadt an Ihrer Oſtſeite begränzen. le 
ich bort war, floß er aber dicht unter der Aropolishöhe in den Kleiter und 
durchſchnitt das alte Stabtareal. Ramentlih Tag die Tempelftätte mit der Gas 
pelle und ber Eiche nicht, wie Jene fie angeben, an feinem rechten, ſondern am 
finten Ufer. Der Bad ſcheint das Bett gewechſelt zu haben, denn öſtlicher be⸗ 
merkte ich einen fangen kiefigen Graben, der ohne Zweifel das alte Bett if, und 
im Alterthume begränzte er fiherlih die Stabt öſtlich. Nicht weit oberhalb ober 
weſtlich von den Stadtruinen bemerkte id altes Gemäuer mit Säulenfragmenten, 
welche vtelleicht dem von Baufantas VIII, 21, 4 erwähnten Dioskurenheitigthum 
angehören Tönnte. 
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einiger Entfernung nörblich vom Tempel bezeichnet eine tumulusaͤhn⸗ 
liche, geringe Erhöhung wohl bie Stelle bes großen Altars. Sonft 
find nur unbedeutende Ruinen, zum Theil fpäterer Zeit über dem 
Boden ſichtbar, ) nebft den Quabern, womit bad Bett des Kladeos 
aufgemauert iſt. Auch im Bette dieſes Fluſſes felbft Liegen zahlreiche 
Werkſteine und Architefturftüde.**) Einige vor menigen Jahren auf- 
gefundene Snfchriften, bie wenigftend kurz zuvor noch bort geftanden 
batten, habe ich umfonft gefucht, vielleicht aus Ungeſchicklichkeit. “Doch 
find einige Engländer, welche ungefähr gleichzeitig mit mir dort 
waren, nicht glücklicher gewefen und ein Mann aus ber Gegenb fagte 
mir wirklich, fie feten verichleppt worden. Sie find merkwürdig nicht 
etwa wegen ihres Alters, ſondern vielmehr wegen ihres fpäten Da⸗ 
tums. Seit älteften Zeiten finden wir in Elis drei Wahrfagerge- 
ſchlechter von großer Berühmtheit, die Telliaden, Kiytiaben und Ja— 
miden, welche auch in Olympia erblich die Weiffagung übten. Ap⸗ 
pollon felbft, ber Stammvater ber Jamiden, verkündet bei Pindar in 
ber prächtigen fechsten olympiichen Ode auf ben Samiden Ageſias, 
bem Geſchlechte ausgezeichneten Ruhm und ewige Dauer, und bie 
Klytiaden und Jamiden finden wir tn jenen Snfchriften noch tief in 
bem britten Jahrhundert nach Chriſtus in dem Beſitz ber olympifchen 
Weiſſagerſtellen, mehr al& fiebenhundert Jahre nachdem Pindar jenes 
Lied gefungen hatte !***) 

Eine andere Tebendige Erinnerung an das alte Olympia und bie 
erfte Einrichtung bed Kampfplatzes, die ich nirgend fonft erwähnt 


*) An ter Sübdoſtſeite des Kronoshügels fah ih een, wie es fchien, erſt kürzlich 
eröffneten Runpbau, beffen Hinterfeite in ten Kelfen des Hügels gehauen if, 
während die Vorkerfeite aufgemauert war. Diefer vortere Theil if faft ganz 
zerfiört, aber Steine Tagen in Maſſe davor. Der Durchmeſſer beträgt etwa acht 
Schritte. Iſt das etwa einer der Thefauren ? 

ee) Am fteilen Tinten fer des Kladeos bemerkte ich eine Keine Aushöhlung, die ein 
Stab gewefen zu fein fheint, ta in tem Sande tarin vermoterte menſchliche 
Gebeine waren. Sie fhien auch erft kürzlich geöffnet. 

Die Inſchriften find herausgegeben von Böttling, Inscriptiones Olympiae IV, 
Jenae 1858, und von Beulé , Etudes sur le P&lopondse, 5. 263 ff. 
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finde, will ich nicht übergehen. Einen wilden Delbaum hatte Herafles 
gepflanzt, um aus feinen Zweigen bie Siegeötränge zu flechten, mit 
wilden Delbäumen hatte er auch bie Rennbahn umgeben. Derfelbe 
Baum wächst noch jebt in großer Mafle im Alpheiosthale gerade 
oberhalb Olympia in ſolcher Schönhett und Stärke, wie ich mich nicht 

erinnere ihn fonft gefehen zu haben. Ä 

Im Uebrigen aber welcher Gegenfab zwiſchen ber heutigen Ein- 
öde und ber alten Tempelftabt! Weit und breit ift Teine menfchliche 
Wohnung fihtbar, nur ba und dort ein Stüd Landes bebaut; Ge- 
büfch, Wald und Weide bedecken den Boden, einige Schafe und zahl- 
reiche träge Schilöfröten, die im Tempel bes Zeus umberkrochen, 
ichtenen bie einzigen Beruohner Olympias zu fein. Die fehr tiefe Lage 
in dem Winkel zwifchen dem Kladeos und Alpheios, von Höhen um⸗ 
ſchloſſen, bringt eine feuchte, dunſtige Luft hervor, in ber unzählige 
Mücken den Aufenthalt faſt unerträglich machen. Ich war den 3. Mat 
gegen acht Uhr Morgens auf ben Plab gefommen und brachte einige 
Stunden dort zu, aber felten ift mir die Atmosphäre drückender vor- 
gekommen, als bier, und fo wenig poetifch und archäologifch es Klingt, 
ed drängte ſich mir vor Allem ber Gedanke auf, daß es zur Zeit ber 
Olympien im Hocfommer hier ſchrecklich geweſen fein müfle, was 
freitich die Bervunderung für bie Abhärtung und Ausdauer ber Käm⸗ 
pfer und die frifche Thellnahme der Zufchauer nur fteigern fann. Es 
ift jetzt faſt unbegreiflich, daß gerade an biefem Platze bie körperlichen 
Kampffpiele und mit ihnen bie ganze Feſtluſt ber Griechen ihre höchfte 
und fehönfte Entwicklung fanden und wenn auch feither bie Täftigen 
Eigenſchaften beflelben fehr zugenommen haben und damals bie Baum- 
pflanzungen und fchattigen Hallen Kühlung und Erfriſchung boten, 
bie jebt fehlt, fo ertlärt es fih bach hauptſächlich aus ber uralten 
Heiligkeit der Stätte. 

Gerade bie Befchaffenheit des Orts iſt uns eben Bürge dafür, 
baß bie Erde hier noch reiche Schäte birgt. Der Alpheios hat einen 
fehr unregelmäßigen Lauf, oft ändert er fein Bett und überfluthet bei 
großem Wafler bad Thal, deſſen alte Sohle jebt Hoch mit aufge: 
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ſchwemmtem Lande überbedt if. Häufig fchon hat ber Fluß ſehr 
werthvolle Begenftände faft unverfehrt aus dem Boden hervorgefpült. 
Trotz aller Plünderungen und Zerftörungen muß bier bei bem unge- 
heuren Reichthume manches Kunſtwerk, manche alte Urkunde auf 
Stein und Erz geblieben und mit den Grundmauern ber Gebäube 
nach und nach unter bie fchügende Dede ber Erde gefunfen fein, um 
fo mehr, als nie eine bedeutendere Ortichaft in der Nähe entitanden 
it. Denn was am Enbe bed vorigen und am Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts nach dem einige Stunden oberhalb Olympias im Gebirg ge⸗ 
legenen Lala, einem chemaligen Wohnſitze mohammebaniicher Alba= 
nefen, verichleppt worden ift, Tann unmöglich wichtig fein im Ver⸗ 
hältniß zu ber Fülle bed Vorhandenen. Nirgend in Griechenland 
würden daher planmäßig betriebene Ausgrabungen ſolche wiffenfchaft- 
liche und Tünftleriiche Ausbeute verfprechen. Schon Windelmann hatte 
es ausgefprochen unb Hoffnungen auf ein folche® Unternehmen gefebt, 
und auch feither hat ed an Plänen nicht gefehlt, abgefehen von ben 
beſchraͤnkten Arbeiten der Franzoſen am großen Tempel. Fürſt Püd- 
ler-Musfau hatte ber Regierung Borichläge gemacht, das ganze Ter- 
rain zu übernehmen, in der Abficht, dann jährlich eine Summe für 
Ausgrabungen zu verwenden und ein Mufeum an Ort unb Stelle 
zu errichten, und es iſt fehr Schade, daß der Plan nicht zur Aus- 
führung gefommen if. Der Fürft hätte bort leicht ben reizendſten 
Park angelegt, und wo wären bie jeht unter dem Schlamm begra⸗ 
benen Schäße beiler aufbewahrt, als auf dem Boden Olympias felbft! 
Ein Aufruf von Roß, beinahe vom gleichen Tage, an dem ich in 
Olympia war (er trägt das Datum vom 4. Mat 1853), hat das ge= 
wünfchte Refultat nicht gehabt, was ich nicht bebaure; benn bei bem 
Zuftand der Sammlungen in Athen, bei dem Mangel an Raum und 
einer zweckmäßigen Beauffihtigung bleiben bie Schäge vorerit beſſer 
unter bem Boden. Erwartungen, bie man auf den König von Preußen 
gefeht hat, find bisher wohl vorzüglich wegen der polttifchen Ereigniſſe 
nicht in Erfüllung gegangen. Hoffen wir, baß unfere Zeit, bie ja 
mit Millionen fpielt, wo ed ſich um Gewinn handelt, noch fo viel 
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Sinn für bie geiftigen Güter und für bie Erweiterung bed menſch⸗ 
lichen Wiffend habe, daß fie die mäßigen Mittel zur Hebung biefer 
Schäge und zu ihrer würdigen Aufftellung im Lande felbft finde. 
Denn in Griechenland müflen fie bifliger Weiſe bleiben. Aegypten 
unb Affyrien haben kaum geahnte Reichthümer dem ftaunenden Blide 
geipendet und der alten Gefchichte eine neue Grundlage gegeben. Es 
wäre traurig, wenn in bem leicht zugänglichen Griechenland nicht 
Achnliches möglich wäre. Ober will man das nöthige Gelb vielleicht 
nur dann geben, wenn man bie etwaige Ausbeute in die eigenen Mu- 
jeen fchleppen Tann ? 

Während fih abwärts vom Olympia am Alpheios allmälig die 
Gegend verflacht, erhebt fich nördlich ein gebirgiged Hochland von 
tiefen Schluchten durchſchnitten, in denen bie Gewäſſer theils noch 
nach Süden bem Alpheios zufließen, theild weiterhin nach Welten ſich 
den Weg nach bem Tieflande von Elid bahnen, das fie zum Peneios 
vereinigt durchſtrömen. Es ift das alte Bergland Pholoe, das fidh 
nördlich an die höheren Gebirge des Erymanthos anfchließt, und in 
mythiſcher Zeit ein Wohnſitz der Kentauren war, welche Herakles hier 
vernichtete. Auf Iuftiger, welter Hochebene mit herrlicher Gebirgs- 
ausficht Liegt dort oben Lala, das bis zu dem griechiſchen Aufftande 
bie ftattliche Reſidenz mächtiger albanefifcher Agas war, jetzt aber zu 
einem unbebeutenden Dorfe herabaefunfen if. Im waldigen Thale, 
ober vielmehr der Schlucht des Kladeos (jebt der Lalafluß genannt) 
hinauffteigend, erreichte ich von Olympia aus ben Ort in etwa brei 
Stunden, und dann in etwas kürzerer Zeit von Lala aus das nord- 
öftlich davon zwiſchen Eichwäldern ſchön gelegene, den höhern Gebir- 
gen ſchon nähere Kumani, ein fauberes, wohlhabendes Dorf. 

Nördlich von bem Dorfe liegen bie wenig befannten Ruinen einer 
alten Stadt, über welche zuerft Welder genauere Nachrichten gegeben 
bat*) und die zu befuchen ich Hauptfächlich ben Weg über Kumani 


*) Bol. Eurttus, Beloponnefes II, S. 106, Anm. 43. Nuffallent iſt, taf auch 


die neuere Nuflage ter franzöfifhen Karte tiefes bedeutende Paläokaſtro nicht 
angiebt. 
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eingeſchlagen hatte. Scheinbar auf der gleichen Flaͤche mit dem Dorfe 
gelegen iſt das Paläokaſtro, welches jetzt Kuti genannt wird, durch 
eine tiefe Schlucht davon getrennt, ſo daß man etwa eine halbe Stunde 
gebraucht, um es zu erreichen. Zwei von Nordoſten aus dem höheren 
Gebirge Tommende Bäche, die Duellbäche bes eltichen Fluſſes Labon, 
fließen in tiefen Schluchten in fpikem Mintel zufammen. Zwiſchen 
ihnen ſtreckt fich bis gegen ihre Vereinigung eine ziemlich lange, ver- 
haͤltnißmaͤßig ſchmale Erdzunge faft von Often nad) Weften bin, welche 
nach brei Seiten fteil abfallend, nur an der Oftfeite einen fanfteren 
Aufgang hat. Oben ift die Erdzunge vollfommen eben und zur An- 
lage einer Stabt trefflih geeignet. Der ganze Raum zerfällt fehr 
beftimmt in zwei Theile, einen größern üftlichen und einen kleinern 
weftlichen. Nahe dem meitlichen Ende zu zieht fi nämlich der Rüden 
gleichfam zu einen Halfe eng zufammen und erweitert fi) dann noch 
einmal zu einer Fläche von ungefähr Hundert und zehn Schritt Länge 
und halber Breite. Eine fchöne Quadermauer läuft quer über bie 
ſchmalſte Stelle weg und ſcheidet fo ben weitlichen Borfprung von 
bem Hauptplateau. Auf diefem Vorfprunge liegt eine verfallene Kirche 
des H. Dimitri und am Außerften weftlichen Rande die Ruine eines 
hellenifchen vieredigen Thurmes mit einem unregelmäßigen Anbau. 
Auch an andern Stellen bemerkt man alted Gemäuer. 

Auf dem großen, mehr oder weniger mit Bautrümmern bebedften 
Plateau unterfcheidet man hauptfächlich drei größere Gruppen von 
Ruinen. Im weftlichen Theile, nicht fehr weit von ber engften Stelle 
ftehen die Grundlagen eines kleinen, vieredigen Gebäudes innerhalb 
zweier Tanger, fchräg gegen einanter laufender Mauern. Es ſcheint 
auch nad) feiner Lage von Weiten nach Often ein Helligtfum inner= 
halb feines geweihten Bezirkes zu fein. — Mehr in ber Mitte dee 
ganzen Plateaus, aber dem füblichen Rande näher, als dem nörblichen, 
find nahe bei einander fünf fehr anfehnliche Trümmerhaufen, wovon 
zwei noch) bie Grundmauern Kleiner, vierediger, von Welten nad) Often 
liegender Gebäude zeigen. Ohne Zweifel find auch darin Kleine Tem= 
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pel zu erfennen.*) Unter den Trümmern bemerkte ich ben unteren 
Theil einer tontfchen Säule und mehrere Gebältftüde.. — Endlich 
fteht am öftlichen Rande, ba, wo ber Aufgang am leichteften tft, noch 
ein fehr ſchönes Stüd ber Stadtmauer mit einer Anzahl ſtark vor- 
tretender, viereckiger Thürme, welche etwa fieben Fuß Breite und etwas 
größere Tiefe haben. An biefer Seite fcheint ein Thor gemeien zu 
fein. Die Mauer läuft noch eine Strede in rechtem Winkel an bem 
Abhange hinab und fcheint eine Art von Thormeg gebildet zu haben. 
An den andern Seiten konnte ich Feine beftimmten Spuren ber Stabt- 
mauern entbedien, ſei ed, daß fie jet nur von Erbe ganz überbedt 
find, oder man im Vertrauen auf bie Schwierigkeit bed Zuganges 
feine eigentliche Dauer aufgeführt hatte, fonbern etwa mit einem Erd⸗ 
aufwurfe und Ballifadenmerke fich begnügte. Das Mauerwerk befteht aus 
fhönen, regelmäßigen Quadern, ähnlid, wie in Meſſene. Eine halbe 
Stunde von der Oſtſeite fol nad Ausfage eined Bauern aus Ku⸗— 
mant, ber mir als Führer diente, noch ein wohlerhaltener, einzelner 
hellenticher Thurm liegen, welchen ich aber nicht felbft geſehen habe. 
In Kumant wurden mir zahlreihe Münzen ber verichiebenften Zeiten, 
ſämmtlich auf dem Kutt gefunden, zum Kaufe angetragen, woraus 
ich unter andern eine äginetifche Didrachme vom allerälteften Gepräge 
erwarb. 

Dffenbar Tag bier einft eine nicht unbedeutende Stadt, welche in 
dem weſtlichen Vorſprunge ihre abgefonderte kleine Akropolis hatte 
und von Natur zur Feftung gefchaffen war. Mit volllommener Sicher: 
heit bat Curtius barin bie elifche Bergfeite Laſion erkannt, bie Haupt- 
ftabt der Gebirgslandſchaft Afrorela, welche ben Gleern oft von ben 
angränzenden Arkabiern ftreitig gemacht wurbe.**) Die Lage ift fehr 
fhön, Indem in geringer Entfernung im Norben und Norboften fidh 





*) Es find das wohl bie zwei von Welder bei Curtius a. a. O. erwähnten Tempel. 

25) Beſonders entfheibend iſt die Stelle des Schol. zur SI. XV, 531, wo ber Berg, 
an bem ter eleiſche Laden entipringt, Laſion genannt wirt. Sollte etwa ter ans 
geführte einzelne Thurm ver bei Polyb. V, 102 erwähnte fein? Freilich bleibt 
bie räthfelkafte Bezeichnung 5 dv rois TIeçinn lois nieyos auch fe umerflärt. 
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eine Million Drachmen zu biefem Zwecke geichenkt bat. Auch wurde 
mir gejagt, daß bie Wirkungen bavon bereits fich geltend machen ; 
mehrere jüngere Priefter follen als eifrige, vortrefflicde Prebiger auf⸗ 
getreten fein, namentlich wurde mir einer in Patras fehr gerühmt. 
Aber im Ganzen ift doch noch wenig gebeflert.*) Die in Athen gebil- 
beten @eiftlichen paffen nicht auf das Land; fie haben zu viele geiftige 
und materielle Bebürfnifle kennen gelernt, um ſich in einer Stellung zu 
gefallen, wie fie ber Dorfpapa als armer Bauer hat, und bie Bauern 
ſelbſt wollen folche Leute, die ihnen geiftig überlegen find, nicht. Auch 
von Seite ber hohen Geiftlichkeit hat fich gegen eine folche Bildung 
Mißtrauen und Widerftand gezeigt; bem würdigen, gelehrten Pro— 
fefjior der Theologie, Pharmakidis, find feine Vorlefungen eingeftellt 
worden. Das Weſen der heutigen ortentalifchen Kirche ift ein un- 
bedingtes Fefthalten am Leberlieferten, wo aud) der bloße Gedanke 
an einen Zweifel, nicht nur gegenüber den Dogmen, fondern auch ber 
Kirchenverfaflung, als verberblich und ſündlich betrachtet wird, fie iſt 
verfnöchert und zu einem bloßen Kormenmefen geworden. Höchſt merf- 
würdig war mir in diefer Beziehung die zufällige Aeußerung eines 
gründlich gebildeten Profeſſors der Univerfität zu Athen. Ich ſprach 
mit ihm über bie heutige Ausſprache bes Griechiichen und ihr Ber: 
hältniß zur alten. Er bemerkte mir, ficher fei wenigſtens, daß fchon 
zur Zeit Chriſti bie jetzige Ausfprache üblich geweſen fet, ba bie Kirche 
fie habe; unb auf meine Ginwendung, es könne ja auch bie Aus- 
ſprache in ber Kirche fich geändert haben, antwortete er mir Tatego- 
riſch: „Nein, in der Kirche ändert fich nichts.“ 

Diefe Starrhett ift nach dem Gange ber Gelchichte begreiflich, 
aber wie ſich jet überhaupt In den Völkern bed Orients neues Leben 
regt, fo wird auch die Kirche davon nicht unberührt bleiben, wenn 
and ohne Zweifel Beflerungen nur langſam fi) Bahn brechen wer⸗ 
ben. Ich babe oben einmal gefagt, die proteftantiiche Kirche allein 


*) Man hat mich ſeither verfihert, es feien in letzter Zeit weſentliche Beſſerungen 
eingeführt worben und namentlich werbe jebt bie Nachweifung einer gewiſſen 
Bildung von den Pfarrern verlangt. Wie weit bas richtig if, weiß ich nicht. 
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fet fähig, bie erftarrte orientalifche Kicche zu neuen Leben zu medien. 
Damit meine ich natürlich nicht, die Griechen follen oder können Pro- 
teftanten werden. ch balte derartige Beitrebungen von Proteftanten, 
namentlich von amerifanifchen Mifflonären, für ganz verehrt unb ver- 
fehlt. Aber bad meine ich, daß durch Berührung mit ber proteftantifchen 
Kirche und ihrer Wiffenichaft, die bei der jebigen vielfachen Verbindung 
mit bem weftlichen Europa, namentlich Deutfchland, fehr nahe gelegt 
ift, ein freierer evangelifcher Geift in der griechifchen Kirche felbft an- 
geregt werben könne und dadurch Verbefferungen von innen heraus 
möglich werden. Was dagegen in neufter Zeit wiederholt, nicht ohne 
politifche Tendenzen, von Neigungen zu einem Anfchluß an Rom ge- 
fagt worden ift, halte ich für durchaus unbegründet. Sch glaube, daß 
bie Griechen fo wenig jebt, al® früher, Luſt haben, fich dem römifchen 
Stuhle zu unterwerfen, worauf diefer Anfchluß eben doch hinausliefe. 
Es wäre damit fo wenig denen gebient, welche nichts geändert haben _ 
wollen, als benen, welche bie Formen ber nationalen Kirche mit neuem 
Geiſte zu beleben trachten. 

jedenfalls muͤſſen alle Beflerungsverfuche an die beftehenben Ver: 
haͤltniſſe fih anfnüpfen. Der Grieche ift gewohnt, in feinem Papa 
feines Gleichen zu fehen, einen Mann, der mit ihm bie Freuden und 
Leiden des Lebens theilt. Der Briefter baut mit ben Anbern das 
Feld, er zieht mit in den Krieg, er begleitete wohl früher ben Mai⸗ 
noten auf feinen Raubzügen oder fegnete ihn wenigftend beim Aus⸗ 
zuge. Auf dieſes gänzliche Aufgeben im Volke war aber und ift zum 
Theil der Einfluß der Geiftlichen begründet, ber noch immer bedeu⸗ 
tend tft, und barum ließe ſich bei einer verftänbigen Hebung und 
Bildung derſelben gewiß viel Gutes erreichen. Der Grieche tft reli⸗ 
giös, aber feine Religiöfttät geht rein in Formen auf, bie er im 
Ganzen mit großer Gewiffenhaftigkeit erfüllt. Die Faften werben mit 
einer für und faft unbegreiflichen Strenge beobachtet, die Evangelien: 
bücher in ben Kirchen mit einer an Anbetung gränzenden Devotion 
verehrt. An den oft an ganz einfamen Stellen zur Aufnahme von 
Gaben für Kirchen aufgeftellten Beten geht kaum Einer vorüber, ohne 
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einige Lepta (der hundertſte Theil der Drachme, ungefähr ein Cen⸗ 
time) hineinzulegen und Niemand rührt dieſe Gaben an. Aber dabei 
hat es auch fein Bewenden. 

Wo man jebt noch in Klöftern und fonft eine Spur von theo⸗ 
Iogifchen Kenntniflen findet, befchräntt fie fich in der Regel auf Pos 
lemik gegen bie römifche Kirche. In dem Zimmer, bas ich in Mes 
gaſpilaͤon Hatte, ‚Tag nur ein Bud, ein dicker, alter Foliant, rein 
polemifchen Inhalte, worin mit bem gleichen Eifer bie michtigften 
und bie unwichtigften Abweichungen ber römifchen von der anatoliichen 
Lehre bekämpft wurden. So war zum Beifpiel darin bie Tonfur und 
ba® Abrafteren bed Barted als beſonders Tekerifch bezeichnet unb große 
Gelehrſamkeit zu diefem Zwecke aufgewenbet. Auch mit mir ließ fich 
einer ber Mönche, ber einige theologifche Kenntnifle beſaß, in ein 
Geſpräch ber Art ein. Als er erfragt hatte, daß ich ein Proteftant 
fet, bemerkte er, mir hätten fehr wohl gethan, und vom Papfte Io6-= 
zufagen, aber wir ſeien dann in noch viel tiefere Abgründe gefallen. 
Ich erwieberte ihm, unfere Kirche begründe ihre Lehre auf die Bibel, 
worauf er entgegnete, ja das wifle er wohl und das wäre ganz recht, 
aber wir faßten fie nur nad) dem Buchſtaben (xcro yoauma) und 
nicht nach dem Geiſte (xara weüue). Gr erkundigte ſich angele- 
gentlich danach, was man bei und von ber anatolifchen Kirche Halte 
und mar gar nicht zufrieden, als ich ihm fagte, man fpreche fehr 
wenig davon, da fie nur den Gelehrten näher bekannt fe. Das fet 
eben das Unglück, meinte er, denn wenn mir fie fennten, mwürben wir 
ihr gewiß als der allein rechtgläubigen beitreten. Als ich ihn be= 
merkte, ich hoffe, wir könnten gute Freunde fein und bleiben, ohne 
berfelben Kirche anzugehören, antwortete er mit ben freundlichen unb 
eben fo feinen, als eines Prieſters mürbigen Worten, gerade weil fte 
auf unfere Freundfchaft fo großen Werth feßten und uns liebten, 
wünfchten fie, daß wir auch ihrer Kirche angehörten und ſchloß, er 
hoffe es noch zu erleben, daß ganz Deutichland und die Schweiz bie 
Lehren ber anatolifchen orthoboren Kirche bekennen mürben ! 

Bon Megafpiläion ſchlug ich den befchwerlichen Weg ein, ber 
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über das Hohe Gebirge an ber Norbfeite des Chelmos in das obere 
Thal des Kratbisflüßchens führt, Längere Zeit geht er einer Leitung 
entlang, welche bad Klofter von weit ber mit kühlem Wafler verficht. 
An manchen Stellen fand ich ben Weg eingeftürzt, fo baß bie Pferde 
wiederholt nur mit Mühe hinübergebradht werben Tonnten. Allmälig 
hört jeder Baummwuchd auf, nur fpärliche Kräuter und Gras treiben 
zwifchen dem Gefteine hervor und biefe machten meinem Gourrier 
vielen Kummer; benn er hatte bie fefte Meberzeugung, daß fie toͤdtlich 
fein, wie das Wafler der Styr, das von biefem Gebirge kommt, 
und bat mich dringend, mein Pferd nicht grafen zu laffen. Glück⸗ 
licher Weiſe machte ein Moͤnch aus Megafpiläon ben gleichen Weg 
und geftattete an einem Weideplatze feinem Eſel, es ſich behaglich 
ſchmecken zu laffen. Das erft beruhigte meinen Courrier, ba ber in 
ber Nähe wohnende Heilige Mann es doch befler wiffen mußte unb 
in der That Kat dad aroantfche Futter ben Pferden nicht den min⸗ 
beften Schaben gethan. Den höchſten Gtpfel bed Gebirges ließen wir 
tin beträchtlicher Entfernung rechts Iiegen, doch war auch der Rüden, 
über welchen wir kamen, noch in ziemlicher Ausdehnung mit Schnee 
bebedt, bem mit großer Sorgfalt und Aengftlichkeit, fo viel ald mög- 
lich ausgewichen warb. Zu ben nadten Felfen und Schneeflächen ber 
nächften Umgebung bildete einen ſchönen Gontraft ber freie Blick, ber 
fi) nady Norden über den blauen korinthiſchen Meerbufen und bie 
dahinter liegende Küfte mit ihren hohen Bergen eröffnete. Auf außer: 
ordentlich ſteilem Pfade über kahles, oft ganz loſes Geſtein fteigt man 
die lebte halbe Stunde in das tief unten Tiegende Thal hinab, fo ſteil, 
daß man ſich auch zu Fuß wohl vorfehen muß. Nichts deſto weniger 
ritten zahlreiche Lente der Umgegend auf Eſeln biefe jaͤhen Abhänge 
mit behaglichfter Ruhe auf und ab. 

Zwei Thäler ftoßen in ber Tiefe zufammen. Das größere, durch⸗ 
firomt vom Krathis, ober wie er jebt gewöhnlich heißt Akrata, zicht 
fi) von Süboften ber. Es ift eng, aber nicht unfruchtbar. An ben 
untern Bergabhängen werben Reben gezogen unb bie unter ben zahl- 
reichen Obſtbaͤumen vorherrfchenden Apfel» und Kirſchbaͤnme, melde 
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bei meiner Anweſenheit eben erft in ber Blüthe fanden, geben ber 
Gegend einen ganz nörblichen Charakter, womit auch das dichte Wei⸗ 
bengebüfh am Krathis wohl harmonirt. Maulbeerbäume ftanden 
noch mwinterlich kahl ohne Blätter. Faſt im rechten Winkel ftoßt auf 
biefed Thal von Südmweften her das zweite, in welchem ein ſtarker 
vom Chelmos kommender Bach fein Waſſer dem Krathis zufübrt. 
Nur an feiner Mündung haben bie Berge culturfähige Abhänge. 
Man ift erftaunt, diefe hohe Berggegend wohl bebaut und ſtark be- 
völfert zu finden. In einer Strede, bie nicht mehr als zwei Stun⸗ 
den Ausdehnung hat, liegen acht ober neun freundliche Dörfer bei- 
fammen, die unter dem Namen Klukinäs zufammengefaßt werben, ober 
nach neuer officieller Eintheilung bie Gemeinde Nonakris bilden. Die 
drei Dörfer Periſtera, Meforugi und Solos am Ausgange des zmei- 
ten Thales ftoßen fo unmittelbar an einander, daß fie nur ein großer 
Drt zu fein ſcheinen. So belebt vom Yrühling bis zum Herbſt bie 
Gegend ift, fo öbe in ben vier Wintermonaten, wo faft bie ganze 
Bevölkerung biefe Orte verläßt und an bie Küfte von Achaja hinabzieht. 

Bald oberhalb Solos, bed oberften Dorfes in biefer Richtung, 
nimmt das Thal einen durchaus unmirthlichen Charakter an. Die 
tahlen Felsabhänge reichen von beiden Seiten bis an ben Bach herab, 
der in engem Bette zwiſchen großen Steinen fi binwält. Nur 
wenige einzelne Zannen ftehen noch ba und dort. Cine Stunde 
aufwärts fpaltet fi bas Thal. Aus dem öftlichen Arme kommt ber 
Hauptzufluß bed Baches; Ipärlicheres Waſſer fließt in ber tiefen 
Schlucht bed andern, das von zadigen, fenkrechten Felswänden um— 
ſchloſſen ift, über denen fich im Hintergrunbe bie fchneeige Pyramide 
bes Chelmos erhebt. An ber weftlichen Seite ſieht man ſchon aus 
weiter Ferne einen Silberfaden, ober genauer zwei, einen größern 
und einen Eleinern, fich von der Höhe herabziehen. Hoch oben*) ftürzt 
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*) Ch. Tb. Schwab, Arkatien, ©. 54, jhakt bie Höhe auf etwa 150 Fuß, Beule, 
Etudes sur le Peloponnöse, auf 200, Otto v. Stadelberg in Gerharte Hp: 
perborätfg-Römifchen Studien, Tb. 2, S. 296, meint dagegen, fie fei etwa kur 
des Staubbachs gleih. Es iſt bekannt, wie ſchwierig ſolche Schäpungen int, 
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aus dem Felfen ein Waſſerſtrahl über bie fenkrechte Wand und fällt 
in Staub aufgelöft auf bie glatten Kalkfelfen des ftellen Abhanges 
bernieder. Es ift bie Styr, jeht bad Schwarzmafler, Mavroneri, ges 
nannt, vielleicht weil ber Felſen hinter dem Kalle von ber Näfle immer 
ſchwarz erfcheint. Der Plab, mo das Wafler niederichlägt, ift noch 
immer fo hoch, baß zu ber Zeit, als ich dort war, große Maſſen 
tiefen Schnees barunter ſich ausbreiteten, die in ber der Sonne nur 
wenig zugänglichen Schlucht das ganze Jahr bleiben follen. Der 
Waſſerfall ſelbſt iſt dem Staubbach nicht unpaflend verglichen worden, 
aber ſeine Umgebung iſt eine ganz andere. Denn nicht in eine lieb⸗ 
liche, grüne Thalflaͤche ſtürzt er nieder, wie der Bach im Lauterbrun⸗ 
nenthal, ſondern bie Tiefe ſelbſt iſt die wuüͤſteſte, wildeſte Einöde, etwa 
den Schöllenen im Kanton Uri vergleichbar, und die Felswände ſelbſt 
ſchließen ſich rüdwärts, dem Chelmos zu, faſt im Halbkreiſe. Ein 
kleiner Bach fchlängelt ſich von da, wo dad Waſſer niederfällt, am 
Abhange hin in die Tiefe, es ſoll aber nicht eigentlich das Waſſer 
ber Styr ſelbſt ſein, ſondern aus einer beſondern Quelle aus dem 
Selen bervorkommen, was nur ganz aus ber Nähe bemerkt werben 
kann.*) Ich felbft bin nicht bis zu ber Stelle binaufgegangen, ſon⸗ 
bern babe mic, begnügt, ben Ball von einer gegenüberliegendben Höhe 
zu betrachten, wo man ihn vollſtändig überfieht, wenn auch ber Ein- 
drud in unmittelbarer Nähe ein gewaltigerer fein muß, wie die Schil- 
derungen der wenigen Reifenden zeigen, bie ganz bazu geflommen find. 

Das in Griechenland feltene, in biefer Art einzige Schaufpiel 


meiſt aber nimmt man In felhen großen Umgebungen, wo vie Vergleichungs⸗ 
punkte fehlen, die Maße cher zu Mein, als zu groß, und nad meinem Urtbeile 
find Schwab und Beulé bedeutend unter ter Wirklichkeit geblieben, Stadelberg 
aber wehl tarüber hinausgegangen. 

*) Nach Stadelberg a. a. O. ©. 296. Schwab, ©. 17, fagt, das Wafler ver 
Styr laufe eine kurze Strede fort, um fih dann zwifchen dem Geſtein gänzlich 
zu verlieren; die Duelle erwähnt er nit. Don weitem hat es ben Anſchein, 
als Taufe das Waſſer des Yalles ab, was mir aud ein Bewohner von Periſtera 
beftätigte. Ich vermuthe, es fei nad den verſchiedenen Jahreszeiten und ber 
Waſſermaſſe des Bades verſchieden. Auch nah Pauſanias Läuft das Wafler in 
ben Krathie. 
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eines Waſſerfalls in ber wahrhaft ſchauerlichen Wildniß hat bie Phan⸗ 
tafle ber Alten reichlich befehäftigt und zu mannigfaltigen Mythen 
Anlaß gegeben. Deutlich erkennt man aber in ben Schilderungen ber 
älteften Dichter, rote ber arkadiſche Fall ber Dichtung zu Grunde 
liegt. An der Styr pflegten bie Arkabier in alten Zeiten zufammen 
zu kommen, um feierliche Eibfhwüre vorzunehmen. Beim „herab: 
träufelnden Wafler ber Styr,” mie Homer fagt, ſchwuren bie Goͤtter 
und Iris holte nach Hefiod in goldener Kanne am Falle dad Waſſer 
zum Schmure, ein fchöner poetifcher Ausbrud für den in Staubregen 
ſich bildenden Regenbogen. Die Styr wurde in bie Unterwelt ver: 
jeßt und, wie andere Flüſſe und Quellen, zu einem belebten, wunder⸗ 
baren Weſen geftaltet ; das eistalte Wafler fah man für tobbringend 
an und fabelte, daß es alle Gefäſſe durchfrefle mit Ausnahme ber 
aus bem Hufe eined Eſels ober PVferbes, nad) Andern auch ber aut 
Horn gefertigten, und Alexander der Große, befien Tob, wie fein 
Leben und feine Geburt wunderbar erſchien, follte durch Styrwafler 
vergiftet fein, das Antipater unter Beihülfe bes Ariftoteles ihm bei: 
gebracht habe. 

Noch heute, wie vor Zahrtaufenden gilt bad Wafler für ver: 
berblih und wird Allerlei davon gefabelt. Daß bie Kräuter ber Um: 
gegend Manchen giftig zu fein dünken, babe ich oben angeführt. 
Ehbenfo behauptete mein Courrier -fteif und feft, das Waſſer löſe ſich 
in ber Luft fo vollftändig auf, daß fein Tropfen bie Erbe erreide 
und erhielt bie Belftimmung mehrerer Bewohner von Periftera, bie 
einer dazu kam, ber viermal oben gewefen war und erflärte, daß das 
Waſſer allerdings nieberfalle und abfließe. *) 

Wie leicht ſich übrigens noch Sagen verichiebener Art bilben, 
konnte ich an einer eigenthümlichen Stymologte bed Namens Akrata 
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*) Unter dem Eindruck dieſer Erzählung fheint auch Stadelberg zu fagen, daß das 
Bafler nimmer die Erbe erreiche ; denn gleich nachher erzählt cr, daß er im 
Megen unter dem Kalle durchgegangen. Ueberhaupt iſt die fhöne Schilderung 
etwas ſtark poetiſch gefärbt. Läßt er doch das Waſſer, dase den Boden nicht cr; 
reiht, donnern und toſen. 
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entnehmen. Die Leute von Periftera erzählten mir, Ibrahim Paſcha 
fet durch Berrath in ihr Thal eingedrungen unb babe unter ber zus 
rückgebliebenen wehrlofen Bevölkerung ein furchtbares Blutbab anges 
richtet, und weil nun, feßte einer hinzu, das ungemifchte Blut (zo 
axperov alıc) tem Fluffe zugeftrömt fei, habe biefer ben Namen 
Akrata erhalten, wogegen freilich ein aufgeklärterer Dann als gegen 
eine unbegrünbete Sage proteftirte, ba der Fluß fchon vorher fo ges 
beißen babe. 

In ber Nähe der Styr lag im frühen Alterthum das arkadiſche 
Städtchen Nonakris, das bereits zu Pauſanias Zeit faft ſpurlos ver- 
ſchwunden war; fein Wunder daher, daß man bie Ruinen bis jet 
nicht gefunden hat.”) 

Stadelberg rühmt bie liebreiche Behandlung, melche er bei einer 
Familie in Solos fand, wo er fein Quartier nahm; einen nicht min⸗ 
der günftigen Eindrud haben bei mir die Bewohner von Periftera 
hinterlaflen, mo ich zwar nicht übernachtete, aber boch einige Zeit vor 
und nach ben Gange zur Styr verweilte. In einer Art von Laube 
mit fteinernen Bänfen, die mich lebhaft an bie Leschen der Alten er- 
innerte, fammelten fich eine Anzahl von Leuten zu freundlicher Un⸗ 
terhaltung um mich und gaben mir mit großer Zuvorkommenheit und 
doch ohne Zubringlichkeit über Alles Auskunft. Ja Einer von ihnen, 
Sotirios Patzialis, beſchenkte mich ſogar mit einigen am Orte gefun- 
benen Münzen. Mein Nachtquartier nahm ich in dem öftlichften ber 
zu den Klukinäs gehörigen Dörfer, dem zwifchen blühenden Frucht⸗ 
bäumen am Krathid gelegenen Zarulla, im Haufe bed Papa, ben 
wir unterwegs mit der Papadia, ber Frau Pfarrerin, baarfuß im 


*) Ih habe in dem Winkel zwiſchen dem Krathis und tem Styrbache einige Reſte 
helleniſcher Mauern gefehen, die vieleicht von Nonakris herrühren. Gurtius ver 
muthet die Stadt auf ber Höhe tarüber, was fi tamit wohl vereinigen läßt, 
da bie Stadt fi, wie fo häufig, von der Höhe ins Thal herab eritredt haben 
fann. Woher Beuls, Etudes sur le Peloponndse, ©. 210, weiß, daß fie 
etwas oberhalb Beriftera und Meforugi auf dem linken Ufer des Styrbaches lag, 
it mie unbefannt. 
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Weidengebuͤſch mit Holzhauen beſchaͤftigt angetroffen hatten. Was 
würden wohl unſere Pfarrfrauen zu einem ſolchen Leben fagen ! 

Bet ſchönem, aber kaltem, Acht arkadiſchem Wetter ſtieg ich ben 
folgenden Tag über ben hoben, walbdigen Bergrüden, welcher ben 
Krathis von dem öſtlich gelegenen Thale von Pheneos ſcheidet. An 
einem Klofter des heiligen Georg vorbei, führt von ber Höhe ber febr 
ſteile Weg in den Thalkeſſel binab, ber zu ben merkwürdigſten Bil- 
bungen Griechenlands gehört. Ringsum thürmen fih, durch niebrigere 
Soche mit einander verbunden, Berge von 5000 bi8 nahe an 8000 
Fuß Höhe auf, im Weiten Verzweigungen bed Aroantagebirges, im 
Dften bes Kyllene, der felber im Norboften am höchften emporragt. 
So ift die Thalfläche, die felber mehr als zweitauſend Fuß über dem 
Meeresipiegel liegt, zwiſchen den höchſten arfabifchen Gebirgen einge- 
fchloffen. Ihre Breite von Often nach Weſten beträgt über eine 
beutfche Meile, die Länge von Norden nach Süben beträchtlich mehr. 
Bon Norden ber fließen ihr in engen Thaleinfchnitten zwei Bäche zu, 
welche fich, wenn bie Ebene troden tft, in ihr vereinigen. Das ver- 
einigte Flüßchen nannten bie alten Pheneaten Olbios, die übrigen 
Arkadter Aroanios, mie mahrfcheinlih vor dem Zufammenfluß ber 
größere öſtliche Bach hieß, jebt heißt ed Pheneatiko. Aber bie Berge 
verjperren dem Flüßchen ben Ausweg über ber Erbe unb nur zwei 
Katavothren gewähren dem im Thale fi fammelnden Waſſer einen 
zweifelhaften Ausgang, die eine an ber füböftlichen, bie andere an ber 
tübweftlichen Seite. Als Abflug ber pheneatifchen Gewäfler wurbe zu 
allen Zeiten mit Recht die mehrere Stunden fübweftlich jenfelt ber 
Gebirge mächtig zu Tage tretende Quelle des Ladon betrachtet, fo 
daß alfo das Pheneosthal eigentlich zum Gebtete bes Labon und fomit 
bes Alpheios zu rechnen iſt. 

Bon dem Zuftande ber Katavothren hängt bas Ausſehen ber 
Ebene ab; denn je nachdem fie Hinlänglich geöffnet ober verftopft 
find, ift Hier Fruchtbares Aderland ober ein weiter See. Das Alter: 
thum fah fie für Werke ber Kunft an, welche Herakles gemacht babe 
und dem gleichen Heroen fchrieb man bie Tiefigen Dammarbeiten zu, 
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welche bie vereinigten Bäche In geregeltem Ganalbette ber weftlichen 
Katavothre zuführten. Wenn auch ſchon aus dem Alterthum verfchie- 
bene Ueberſchwemmungen angeführt werden, fo war doch im Ganzen 
die Ebene eulturfähig unb bewohnbar, mie außer beftimmten Nach⸗ 
richten auch die Rage ber alten Stadt beweift, welche fich an ber nord⸗ 
weftlichen Seite in ber Fläche unter einem iſolirten Hügel ausbreitete. 
Aber ſchon im fpäteren Alterthum ließ man die Werke in Verfall 
gerathen, durch welche die Vorfahren ben Beſitz des Landes ber Natur 
abgerungen hatten. Zu Paufantad Zeit Tief ber Fluß neben dem 
Canal im alten Bette, und fo tft es geblieben; ber Ratur ift Alles 
überlaffen. 

Wie oft der Zuftand bed Thales gewechſelt hat, Tann Niemand 
fagen. Im Jahre 1806 fand Oberft Leake die Ebene wohl bebaut 
und nur vor ben Katavothren Fleine ſtagnirende Waſſer. Im An- 
fange ber Zwanziger Jahre verftopften fi bie Katavothren, bas 
ganze Thal wurde allmälig tief unter Waſſer gefebt, bis am erften 
Sanuar 1834 in Folge eined Erdbebens bie Abzüge ſich mieber 
öffneten, der See ſich entleerte und ber Ladon mächtig anfchwoll. *) 
Für eine Reihe von Jahren war ber Boben der Eultur zurüdgegeben. 
Wann der Abzug fich wieber verftopfte, weiß ich nicht, aber 1853 
war die ganze Thalebene wieder ein großer Scee,**) gerade fo, mie 
bie franzöflfhe Karte e8 von 1828 angiebt. Der Hügel auf ber 
Nordweſtſeite bed Thales, auf bem bie Refte ber alten Akropolis lie- 
gen, war wie eine Halbinfel von brei Seiten vom See umfloffen, 
das Areal ber alten Stadt tief unter Wafler, bie alten Damme und 
bie Katavothren nicht fichtbar. Und man barf fich nicht etwa einen 
großen Sumpf benten, es tft ein eigentlicher klarer, tiefer See, ber 
nach Meflungen von 1828 ftellenwetfe 150 Fuß Tiefe hatte. Faſt 
ringsum fteigen unmittelbar vom Waſſer bie Felfen auf, fchroffer an 
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*) Roß, Reifen und Reiſerouten, ©. 107. 
**) Beulé, Htndes sur le Peloponnese, ©. 173 ff., berichtet, daß es ſchon 1850 
eben fo war. 
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der weſtlichen Seite, als an ber öftlichen. Höher aufwärts finb bie 
Bergabhänge meiſt bewaldet. Nur an ber Norbfeite find bie Ufer 
flacher. Dort 309 fi) 1853 eine fumpfige Niederung weit aufwärts 
an ben beiden Bächen, welche ben See getrennt weit oberhalb ber 
Stelle erreichten, wo fie bei kleinem Waſſerſtand fich vereinigen. 

Das heutige Hauptborf, Phonta, liegt nordweſtlich oberhalb ber 
alten Stadt am Bergabhang, außerdem find nur noch zwei Dörfer 
in ber Nähe bes Sees, über dem norböftlichen Ufer. Daß bei folcher 
Beichaffenheit ded Bodens wenig Reſte bes Altertfumsd da find, if 
begreiflich. Giniges jpätere Gemäuer auf dem Gipfel des Akropolis⸗ 
hügel8 und ſchöne, aber nicht ausgedehnte Reſte einer aus großen po⸗ 
Iggonen Blöcden gefügten Mauer mit Thürmen am Norbweitabhange 
find Alles, was übrig ift, mit Ausnahme ber Dämme, die aber beim 
hohen Waflerftande nicht zu fehen find. 

Uebrigens fallt die Bebeutung von Pheneos überhaupt mehr in 
bie ältefte mythiſche Zeit, als in bie uns bekannte hiſtoriſche, und 
beutlich genug Tnüpfen fich feine Sagen an bie Naturverhältniffe und 
bie Anftrengungen ber Menſchen, bie Gegend urbar zu machen. Auch 
bier begegnen wir einer uralten Cultur, welche große Werke vor ber 
helleniſchen Zeit jchuf. 

Nicht ohne Mühe durchritten wir die fumpfige Tiefe oberhalb bes 
Sees, wo die Pferbe fat ftedden blieben. Ein Sturz des Gepäd- 
thiered richtete unter dem Geſchirre arge Verwüflung an unb meine 
Habjeligkeiten waren dadurch großentheils fo beſchmutzt oder durch⸗ 
näßt, daß wir in dem Dürfen Muſſa oberhalb bed Sees eine große 
Tröcknung vornehmen mußten, wobei uns bie mit Wafchen beichäftig- 
ten Frauen des Ortes behülflich waren, und an ber griechtichen Mit⸗ 
tagsſonne gieng ſelbſt in Arkabien die Sache ziemlich raſch von Statten. 

Sodann ftiegen wir über das Joch, fübhlih von dem tm Alter 
thum Gerontelon genannten Berge hinüber ind Thal von Stymphalos, 
das jebt nach dem Dorfe Zarala benannt wird. Es hat mit bem 
von Pheneos große Aehnlichkeit in feiner Naturbefchaffenhett und ſei⸗ 
nen Mythen. Wie jenes an bie Sübweftielte bes Kyllene, Ichnt dieſes 
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fih an feine Südoſtſeite und tft ringsum von Bergen ſo vollſtändig 
eingefchloffen, daß bie Gewäfler nur durch eine Katavothre, die an der 
Oftfeite des Thales am Fuße bed Berges Apelauron liegt, - abfließen 
und ein bald größerer, bald kleinerer See einen Theil bes Thales be⸗ 
det. Aber Alles ift in Stymphalos Feiner, die Berge find nicht fo 
hoch, felbft der Kyllene, beffen öſtlicher Gipfel niebriger ift, als ber 
weitliche, nimmt ſich bier weniger großartig aus, das Thal tft viel 
enger unb ſomit auch der See beim größten Waflerftande viel geringer 
an Umfang, die Abhänge ber Gebirge find nadt und wüſt, ber ganze 
Charakter ift ein düſterer, melancholiſcher. Die paar Dörfer baben 
fich noch mehr als bei Phencos aus ber fiebererzeugenden Thalebene in 
verborgene Wintel Heiner Nebenthäler zurücdgezogen ; unten fteht nicht 
eine Wohnung; es tft eine vollfommene Einöde; bie Stille bes 
Tobes herrſcht, nur durch das Gefchrei der zahlreichen Sumpfoögel 
unterbrochen. 

Der Eindrud wird erhöht durch den Begenfab ber merkwürdigen 
Refte einer Vorzeit, welche es verftand, felbft in biefer Stätte ein 
blühendes, heitered Leben zu fchaffen, und uns wenigſtens ahnen läßt, 
daß es nicht bloß poetifche Licenz ift, wenn Pindar die fiymphalifche 
Nymphe Metope die blühende ober blumenreiche nennt. Faſt in ber 
Mitte des Thales erhebt fih, mit dem nordweſtlichen Gebirge burch 
eine unbedeutende Höhe zufammenhängend, ein nadter, ſchmaler Fel⸗ 
fenrüden, der fi) in mehreren Terraffen von Weſten nach Often 
ſenkt und die Akropolis der alten Stadt trug. Bon einem großen 
ummauerten Biere auf ber höchften weſtlichen Spite ziehen ſich die 
bien Mauern um bie Ränder bed Rückens, tbeild aus polygonen ' 
Steinen, theils aus Quadern aufgeführt ımd mit runden Thürmen 
verfeben, und der ganze Felfenboden tft mit ben manntgfaltigften Zun- 
bamenten und Anlagen bedeckt. Man flieht Straßen, bie Grundlagen 
eined Keinen Tempeld und anderer Gebäude, abgeglättete Felſenwände, 
Reihen von Sieftufen, einen nach der Seefelte geöffneten Sitzraum 
(Eredra) mit fteinerner Bank für etwa dreißig Perſonen und Anberes 
mehr, Alles in ben lebendigen Felſen gehauen, ber nirgend von Erbe 
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bedeckt ift.*) Die eigentliche Stadt muß ſich norblich von dem Rücken 
mehr in der Tiefe ausgebreitet haben, wo weithin Mauerwerk und 
Trümmer ſichtbar find, auch eine Waſſerleitung, welche aus ber etwa 
eine Viertelftunde entfernten, mächtigen Hauptquelle bie Stabt mit 
Waffer verfehen zu haben feheint.**) So bebeutenb war ber Daupt- 
ort des Thales im Alterthum. 

Aber ſelbſt im Mittelalter war bier einft noch ein gewiſſes Le⸗ 
ben. Etwa zehn Minuten nörblih vom Burgfellen, ben Bergen nahe, 
fteht eine der größten mittelalterlichen Ruinen des Peloponnefes, 
Kionia genannt, ein Sänglich viereckiges Gebäude innerhalb eines wei⸗ 
tern Dlauereinfchlufles, von dem ein Thurm mit fpibgewölbtem Thore 
erbalten if. Was es einft geweſen und wann es erbaut worben, iR 
gänzlich unbelannt. Der Spigbogen ſcheint auf bie fräntiiche Periode 
zu weifen, aber vielleicht ift das innere Gebäude von anderer Zeit 
und möchte am eheſten eine byzantinifche Bafllita fein. Aber was 
konnte bier zu einem fo anſehnlichen Bau veranlaffen? Das Material 
ift ganz von alten Gebäuden genommen unb ich zweifle auch wicht, 
baß ein altes Heiligthum bier ftand, welches dann das ber Artemis, 
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*) Curtius, Peloponn. I, S. 204, giebt die Länge des Tempels auf 15 Fuß, bie 
Breite auf 9 Fuß an. Es iſt das ohne Zweifel nur ein Schreibfehler für 
eben fo viele Schritte. Ich fanb die Cella 10 Schritt lang, tie Vorhalle (cs 
iR ein Tempel in antis) 5 Schritt. Un der Sretra fehlten, als id fie fab, 
die von Curtius angeführten Armichnen an den beiden Enden, aud hat fie na 
meinen Bemerkungen nicht halbrunde Form, fondern vieredige, fo daß am brei 
Seiten die Bank läuft, bie vierte nach dem See offen if. Gurtius und Moß, 
Reifen und Reiferouten in Gr., S. 54, nennen das Meine Viered auf der Weſt⸗ 
fpige Akropolis oder Burg. Uber ein Bau von 80 Schritt Länge und 15 Breite 
verbient doch diefen Namen niht. Ich glaube, man betrachtet richtiger, wie id 
6 geihan, den ganzen Felsrüden, der etwa 600 Fuß in der Länge und 200 in 
der größten Breite mißt, ale bie Akropolis, an die ſich nördlich vie vielleicht 
offene Unterſtadt lehnte. Wenigſtens ſah ich tert feine Mingmauern. Died 
könnten fie hier vom Boden verbedt fein. 

*e) Dper If das etwa ein Stüd der Waflerleitung Hadrians nad Korinth 7 Wo 

biefe auf der Karte bei Curtius angegeben iſt, konnte ih wegen des LBaflers 


nichts jehen. 
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der Haupttempel von Stymphalos, geweſen ſein möchte; die Grund⸗ 
mauern ſchienen mir an einigen Stellen antik zu ſein. 

Als ich das Thal ſah, ſtand das Waſſer ſehr hoch, der See 
dehnte ſich von ber öſtlichen Seite, wo bie Katavothre iſt, über bie 
ganze Breite aus, ber fübliche und öſtliche Fuß bed Burghügels mar 
von feinen Wellen befpült, bie alte Straße, bie fih dort daran hin⸗ 
zieht, mehrere Fuß tief unter Wafler und bie Hauptquelle bes Thales, 
an ber weltlichen Seite, lief faft unmittelbar in das bort fumpfige 
Ende des Sees. 

Obgleich im Altertbum mit Ausnahme ber wintetlichen Regen- 
zeit in ber Regel ber größte Theil bes Thales troden lag und füb- 
li von ber Stadt eine Meine Ebene fidh ausbreitete, fo weiſen boch 
Erzählungen aus mythiſcher und biftorifcher Zeit deutlich genug auf 
ähnliche Grfcheinungen, wie fie jet vorherrſchend geworben find. Auch 
bier tft es wieder ber überall in bie arkadiſche Vorgefchichte verfloch- 
tene Herakles, der bie menfchenfreflenden finmphalifchen Vögel ver- 
jagte. Mag man biefe beuten, wie man will, fo viel if Mar, daß 
ber Mythus ausbrüdt, wie das unwirthliche Hochthal ber Gultur zu⸗ 
gänglich gemacht wurde. Aber faft merkwürbiger if, daß noch in 
Paufaniad Zeit eine Wunberfage fich bildete, bie man in jener nuͤch⸗ 
tern getwworbenen, armfeligen Periode nicht erwartet. Die Katavothre 
verftopfte fih und ber See überſchwemmte bie Felder ber Stympha⸗ 
lter, wie man glaubte, weil ber Dienft ber Artemis vernachläßigt 
worden war und bie Göttin zürnte; ba verfolgte ein Jäger einen 
Hirſch, das gehetzte Thier flürzte fich in den See, ber Zäger 
ſchwamm ihm nach und beide wurden in bie Katavothre binabgeriffen, 
und zugleich öffnete fi ber Abzug unb ber See verfchwanb wieder. 

Als Abzug der fiymphalifchen Gewaͤſſer fieht man, wie früher 
bemerkt, den prächtigen Eraſinos bei Argos an und fo gehörte bas 
ſtymphaliſche Thal gewiffermaßen zum argoliichen Gebiete, Um fo 
weniger bürfen wir uns wunbern, baß es fidh in fpäteren Zeiten von 
Arkadien trennte und Argolis anfchloß, von dem es nur durch bad 
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oſtliche Gebirge getrennt iſt. Ueberhaupt erinnern bie kahlen Berge 
bier fchon an die Ebene von Argos, wogegen das rauhe, feuchte und 
kalte Klima Acht arkadiſch if. Erft nah Einbruch ber Nacht er- 
reichte ich das in einer nördlichen Thalfchlucht, eine Stunde oberhalb 
ber alten Stabt gelegene Dorf Kaltant, mo ich bie lebte Nacht in 
Arkadien zubrachte. 





Bon Stnmphalos nach Epidauros. Bas Hieron des Ackle- 
yios. Epidauros. Aegina. Nückkehr nad Athen. 
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Zu ben waſſerreichen, hoben Gebirgsthaͤlern des nördlichen Ar⸗ 
kabiens ſteht die dürre Ebene von Argos, in welche ich am folgenden 
Tage wieder kam, in fchroffitem Gegenſatze. Während bort ſelbſt 
Mittags eine angenehme Temperatur geherrſcht hatte, die Nächte aber 
ſchneidend kalt geweſen waren, ſtellte ſich hier kaum Nachts, nach der 
glühenden Hitze des Tages, Kühlung und Erfriſchung ein, und wäh: 
rend dort eben die Kirſchbaͤume blühten, begann hier die Erndte. Und 
kaum vermittelt das Thal von Phlius, durch das ber Weg führte, 
den Uebergang ; benn bort ſchon brannten die Strahlen ber Mittage- 
fonne mit einer mir noch nie vorgelommenen Gluth. 

Bon Kaliani erft quer durch das fiymphaliiche Thal reitend, flieg 
ich über das öflliche Gebirge in die phliaſiſche Ebene hinab. Wo ber 
Meg fteil nach diefer Seite abfällt, zwilchen den Dörfern Pſari und 
Botzika, liegt links auf einem Felfenvorfprung, von tiefen Kläften 
umgeben, eine Ruine, bie ich nicht ohne Mühe erflomm und fonft 
nirgend angegeben finde. Es ift eine Kleine Befeftigung in Form 
eines etwas unregelmäßigen Vierecks von vierzig Schritt in ber Rich⸗ 
tung von Norden nah Süben unb etwas weniger von Dften nad 
Weiten. Die Mauern find aus ganz unbearbeiteten, zum Theil ziem⸗ 
lich großen Blöden ohne Mörtel aufgeführt und ſtehen an ber norb- 
weltlichen Ecke noch etwa zehn Fuß Hoch, fonft meiſt nur brei bie 
fünf. Die Dice beträgt nur etwa fünf Fuß. Spuren von Gebäu⸗ 
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den konnte ich in bem von Steinen und Geftrüpp bedeckten inneren 
Raum nicht entdecken, auch Thürme fehlen durchaus. Ich babe frü: 
ber gejagt, daß bie Phliafier die verſchiedenen Päfle zu ihrem Gebiete 
mit Vertheidigungswerten verfehen hatten und man könnte geneigt 
fein, auch biefe Kleine Befefttgung dahin zu rechnen. Aber bie Lage 
macht mir eine andere Beftimmung wahrfcheinlich. Der Platz iſt von 
der finmphalifchen Seite her zugänglicher, von ber phltaflfchen ſchwer 
zu erklettern; man überfieht von ihm, mie von einer Warte, die ganze 
phliafifche Ebene, während rüdwärte gegen Etymphalos bie Berghöhe 
jede Ausficht benimmt und man felbft nur ein Fleines Stüd des 
Weges in jener Richtung fieht. Ich alaube daher, daß es ein alter 
arkadiſcher Wachtpoften war, ber zur Beobachtung bed phliaflfchen 
Gebietes errichtet wurde, vielleicht zur Zeit, als die Dorier fich bert 
feftfeßten und auch Arkabien bedrohten. Mehr als ein Wachtpoften 
für Kriegszeiten war ed nicht. | 

Ueber bie Ruinen von Phlius und den nemelfchen Feſtplatz kam 
ich, meinen frübern Weg Ereugend, in bie Ebene von Argos hinab, 
wo ich noch einmal Agamemnons Herrfcherfiß in Mykenaͤ begrüßte und 
unterhalb bdeffelben im Dorfe Charvati übernachtete. Den folgenben 
Tag ritt ich über Merbaka und Tiryns nach Rauplia. Zu meinem 
Debauern traf ic ben Gommanbanten bed PBalamidi, den Major 
Stellwag, einen ber wenigen Deutfchen, bie noch in griechiichem Dienfte 
ſtehen, nicht an, dagegen lernte ich in dem Präfidenten bed Appella- 
ttonsgerichtes, Phlogaitis, und in einem Rathe befielben Gerichtöhofes, 
Metara, fehr gebildete Männer kennen. Mit Bergnügen vernahm id 
von dem Erſtern, baß bie auf deutſchen Univerfitäten gebildeten jum- 
gen Griechen in ber Regel entichieben über ben Zöglingen italieniſcher 
und franzöfifcher Anftalten finden, woran ich freilich ohnedies nicht 
gezweifelt hatte. Das Urtbeil fchien mir aber um fo unbefangener, 
ba Herr Phlogaitis feine Bildung nicht in Deutfchland erhalten hat, 
ja fo viel ich mich erinnere, bie beutfche Sprache gar nicht kennt. 

Bon Nauplia geht ber Weg quer durch bie argoliſche Halbinſel 
nach Epibauros, abwechfelnd Aber mäßige Höhen und Tleine Rieberun- 
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gen, füblih von bem langen, kahlen Rüden bed Arachnäongebirges. 
Da und dort trifft man am Wege altes Gemäuer. Inter Anberm 
fiel mir etwa anderthalb Stunden von Nauplia, auf einer Tleinen 
Höhe rechts vom Wege, bie Ruine eines viereckigen Quaderbaues von 
ungefähr zehn Schritt ins Geviert auf, bie mir ber untere Theil einer 
Pyramide zu fein ſchien; doch konnte ich es nicht beftimmt ermitteln, 
da Erbe und Gebüfch eine genauere Unterſuchung verhinderten, und 
habe daher auch oben (S. 327) fie nicht unter ben Reften von Py⸗ 
ramiben in Argolis angeführt. 

Das Bemerkenswertheſte aber ift ein etwa brei Stunden von. 
Rauplia links über dem Wege gelegenes Paläokaftro, eines ber fchönften 
und befterhaltenen im Peloponnes. Es breitet ſich bort bie Kleine 
Niederung von Sulinari aus, in ber ein Genbarmeriepoften liegt. 
Gerade über biefem fteigt ein ziemlich hoher Hügel zuerft fanft, zu 
oberft aber ichroff auf. Der Höhenrand ift in ziemlich unregelmäßiger 
Form von Mauern ber vortrefflichften Bolggoneonftruction aus mäßig 
großen Steinen umgeben. An ber Oftfeite ftehen fie noch auf eine 
geraume Strede etwa zwanzig Fuß hoch von außen. An ben Eden 
treten ſtarke Rundthärme vor, ber fchönfte an. bem. weftlichen Ende, 
neben bem ein Eingang bemerflih iſt. Weber zweien ber öftlichen 
Seite erhebt fi jet in beträchtlicher Hohe mittelalterliche® Gemäuer. 
Zwiſchen ben Rundthürmen ftehen einige vieredige unb bilbet außer- 
bem bie Mauer an niehreren Stellen Borfprünge, wie in Mylenä 
und Tiryns. Eigenthümlich ift an ber öftlichen Seite ein dicht Hinter 
der Mauer mit biefer parallel Taufender Bau. Es iſt ein etwa vier 
Fuß in den Boden vertieften, ausgemauerter Bang von drei Schritt 
Breite und jetzt neun Schritt Länge, beffen öftliche® Ende aber mit 
Schutt angefüllt ift und vielleicht noch weiter läuft. Oben treten bie 
Steine wie zum Anſatz einer Ueberdeckung vor, biefe felbft aber fehlt 
jebt. Der Bang erinnerte mih an die Galerien von Tiryns, doch 
iſt das Mauerwerk ein ganz anderes, indem bie Steine mit ziemlich 
vielem Mörtel verbunden find, fo daß mir felbft der Verbacht auf- 
flieg, ob es vielleicht ein mittelalterliche® Gewölbe fein könne. Doc 
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find dazu bie Steine zu groß und die Arbeit zu ſchön, ganz verſchie⸗ 
den von der an ben erwähnten Aufſätzen auf ben Thürmen. Sonft 
bemerkt: man innerhalb ber Mauern einige Trüimmerhaufen und Grunt- 
lagen von antiten und mittelalterlichen Gebäuden, und an ber Norb: 
fette fteht die Ruine einer Meinen Gapelle, an ber ein Säufenfrag: 
ment von weißem Marmor liegt. Der ganze Boden ift mit Scherben 
und Ziegelftüdten überfät. 

Auch außerhalb des zufammenhängenden Mauerrings ziehen fih 
an ber am wenigſten ftellen Südſeite noch zwei Mauerlinien von 
weniger forgfältigem Gefüge hin. Der Südabhang des Hügeld und 
die darunter liegende Fläche tft mit Scherben und Trümmern bebedt, 
fo daß fih an die Burg eine offene Nieberlaffung gelehnt haben muß.*) 

Diefe Burg alſo lag links über dem Weg von Nauplia nab 
Epidauros, eine ähnliche, nur cine halbe Stunde norböftlich baven, 
rechtd über dem directen Wege von Argos dorthin. Ihre Ruinen 
erfcheinen aber, wenigſtens von unten gefehen, weit weniger gut er- 
halten und hHinaufgeftiegen bin ich nicht. Etwa eine Biertelftunde 
öftlih von der zweiten Burg vereinigen fich die beiden Straßen. So 
anfehnlich die beiden Feſtungen, an bie fich noch offene Oxtfchaften 
angefchloffen haben, auch geweſen fein müflen, fo ift doch vollſtändig 
unbefannt, wie fie geheißen und wann fie gebaut worden find. Kein 
Schriftiteller erwähnt fie Deutlich aber ift, daß es Bränzfeftungen 
maren, mit denen bie Argeier bie Straße beherrichten, ihr eigene? 
Gebiet gegen die meift feindlichen Nachbaren im öftlichen Theil ber 
Halbinfel ſchützten, auch wohl das jener bedrohten. Darf man über 
bie Zeit der Erbauung eine Vermuthung äußern, fo möchte ich am 
eheſten an die nächften Jahrzehnde nach ben Perferkriegen denten, ale 
die Argeier fih von früheren Unfällen erholten, die andern Städte 
der Ebene eroberten und wieder eine gebietende Stellung einnahmen. 
Jene Burgen veriperrten ben Bewohnern des öftlichen Theile der 
Halbinfel, befonderd ben Epidauriern, den Weg nach der Ebene und 
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*) Einen guten Plan giebt Le Bas und nach ihm Curtius, Pelop. IL, Taf. XVIII. 
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hinderten fie, ben bedrängten kleinern Stäbten daſelbſt Hülfe zu leiſten. 
Auch noch kurz vor der Vereinigung beider Straßen habe ich am 
Uebergang über einen kleinen Bach ſtarkes Mauerwerk bemerkt, das 
beweiſt, wie ſorgfaͤltig bie Argeier die Zugänge zu ihrem Gebiete ver⸗ 
wahrt hatten. 

Ein Intereſſe ganz anderer, friedlicherer Art, als an dieſe na⸗ 
menloſen Feſtungébauten, knuͤpft ſich an bie etwa eine Stunde rechts 
von der Straße in einem einſamen Thale gelegenen Ruinen. Zwiſchen 
Bergen von zwei bis dreitauſend Fuß Höhe ſind dort bie Ueberreſte 
des alten Asklepiosheiligthums, die noch heutzutage das „Heiligthum,“ 
Hieroͤn, heißen. Wo man von der Straße nach Epidauros rechts 
abbiegt, um dorthin zu gehen, liegt das Dorf Koroni, das ſeinen 
Namen auch dem alten Dienſt des Heilgottes verdankt. Die Mutter 
deſſelben, die ihn dem Apollon gebar, hieß Koronis und ihr Name 
hat ſich hier durch Jahrtauſende erhalten, wie der des Palamedes in 
Nauplia, ohne daß wir aus dem Alterthum von einem Orte dieſes 
Namens etwas wiſſen. Vermuthlich ſtand dort ein Heiligthum der Koronis. 

Das epidauriſche Asklepieion war die berühmtefte Gultusftätte 
des Heilgottes in ganz Griechenland, wenn auch ſelbſt von Theſſalien 
aus, dem Urſitze des Asklepiosdienſtes, geſtiftet; es war berühmt weit 
über die Gränzen des eigentlichen Griechenlands, indem von hier der 
Cultus des Gottes ſich nach Oſten und Weſten, nach Kos, Perga⸗ 
mon, Rom und nach vielen andern Orten verbreitete. Die Heilig- 
thümer des Asklepios waren nicht bloß Orte der Verehrung bed Got⸗ 
tes, fondern zugleich Hellanftalten mit den dazu gehörigen Einrich- 
tungen aller Art, mit Bädern, Krankenhäuſern und andern mehr. 
An ihnen entwicelte ſich durch Jahrhundert Tange Uebung bie mebi- 
eintiche Wiſſenſchaft. An den Asklepiosdienſt auf der Inſel Kos 
knüpfte ſich die berühmtefte ärztliche Schule des ganzen Alterthums, 
bie des Hippofrates ; aber auch das epibaurifche Asklepieion nahm 
fortwährend eine bedeutende Stelle ein bis in bie fpäten römiſchen 
Kalferzeiten. Und wie wenige größere Heiligthümer ohne vegelmäßig 
wiederkehrende Feſte waren, fo hatte fie auch das bed Asklepios bei 
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Epidauros mit Weitkaͤmpfen verſchiedener Art, und neben den Tem⸗ 
peln und ben Heilanſtalten erhoben ſich bie nöthigen Feſtraͤume ſchon 
in früher Zeit. 

Es war ein Ort, ähnlich wie Olympia, keine Stadtgemeinde, 
aber doch von einer ftarken Bevölkerung, von Brieftern und Dienern 
aller Art bewohnt, mit bem Unterfchted, daß nach Olympia doch 
bauptfächlich nur zur Zeit ber Feſte alle vier Jahre bie Kremben zu⸗ 
fammenftrömten, bier aber fortwährend ein großer Zubrang von Leuten 
war, bie beim Gotte ihre Gefundheit wieder zu erhalten hofften. Es 
verband bie Bigenfchaften eines Wallfahrt: und Badeortes. Unb 
ganz anders, ald in Olympia, ſprechen hier von ber einftigen Bebeu- 
tung und dem Reichtum bes Heiligthums noch prächtige Refte im 
dem jebt ganz unbewohnten Thale. Es ift eine auffallende Erſchei⸗ 
nung, baß bie größern Feitpläße bes Peloponneſes, einft bie heiligften 
Stätten bed Landes, beim Untergang bed Heidenthums faft ganz ver- 
laffen geblieben find. Sonft traten auf Bergen und in Stäbten 
chriſtliche Kirchen und Gapellen an bie Stelle der alten Tempel und 
DOpferftätten; Olympia, ber Iſthmos, das Asflepieion blieben von 
folder Umwandlung unberührt, nur in Nemen fteht eine Feine Kirche 
auf dem Feſtplatz. Es fcheint, man babe lieber gänzliche Vergeſſen⸗ 
beit eintreten laſſen wollen, als burch chriftliche Heiligthümer bie Er⸗ 
innerung an bie alte Bedeutung erhalten. Daß dennoch, biefe Erinnerung 
bei Epidauros ſich lange erbielt, geht aus bem Fortbeſtehen bed Na⸗ 
mens „Heiligthum“ hervor. 

Auch das Hieroͤn bei Epidauros liegt großentheils in Trümmern, 
aber es ſind ſehr in die Augen fallende, großartige Trümmer, unter 
denen ſich manche der von Pauſanias angeführten Gebäube erkennen 
laſſen. Die meiſten liegen ziemlich nah bei einander im nordweſtlichen 
Theile des Thales. Unter ben Ruinen altgriechiſcher und fpäter rö= 
mifcher Zeit unterfcheibet man deutlich ein von Polykleitos erbantes, 
marmorned Rundgebäube. Weniger fiher it, ob die nahe dabei lie⸗ 
“ genden Grundmauern eined Tempeld bem Haupttempel bed Asklepios 
felbR angehörten, in weichem einft eine Golbelfenbeinftatue bed Got⸗ 
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tes ftand. Haft ganz erhalten ift ein fehr großes MWaflerbaffin, in 
das Waflercanäle einmünden. Zwiſchen den Gebäuden fieht man einen 
Altar, Bafen von Bilbfäufen, Marmorfeflel, Infchriftenfteine und 
Anderes mehr. Das in ber Mitte des Thales gelegene Stadium iſt 
in feiner ganzen Ausdehnung wohl ertennbar, theilmeid mit den Sitz⸗ 
ftufen erhalten. 

Aber ber fchönfte Vieberreft ift das Thenter, an ber Süboftfeite 
bes Thale an ben Berg Kynortion gelehnt. Es ift von allen in 
Griechenland noch vorhandenen Theatern das beft erhaltene, von allen 
griechifchen Theatern überhaupt das bewundernswertheſte. Nur das 
Scenengebaͤude fehlt fat ganz, dagegen ift ber Raum für bie Zu- 
fchauer fo zu fagen unverändert, wie im Altertfum, mit allen feinen 
Sitten geblieben. Hie und ba find freilich tie Stufen etwas verfcho- 
ben und übereinander gefallen, aber jo, daß man mit leichter Mühe 
fie wieber in bie urfprüngliche Lage bringen Tünnte, wenn man erft 
das Geftrüpp entfernte, das dazwiſchen üppig emporwuchert unb zwar 
dem Ganzen ein maleriſches Anſehen giebt, aber bie Unterfudhung 
nicht wenig erfchwert; denn es find faſt lauter Stacheleichen, zwiſchen 
benen oft kaum durchzukommen ift. Es ift aber nicht nur bie gute 
Erhaltung, welche biefed Theater fo fehr ber Aufmerkſamkeit werth 
macht, fondern eben fo viel, ober noch mehr feine prächtige Conſtruc⸗ 
tion. Es ift ein Werk aus ber beften Zeit ber gricchifchen Kunft, 
wie der erwähnte Rundbau, von bem auch als Architeft ausgezeich⸗ 
neten, großen argeiiſchen Bildhauer Polykleitos aus einem feinen, 
etwas bläulihen Marmor aufgeführt. Man erkennt bier wieber, wie 
an ben Tempeln ber Akropolis von Athen, jene Eigenfchaft ber grie- 
chiſchen Kunft, bis ins Einzelnfte, fcheinbar Unbebeutenbe dem Werke 
bie höchſte Bollendbung zu geben. Die Profile der einzelnen Stufen 
und ganz beſonders ber Lehnen an bem breiten Umgange (Dinzoma) 
zeigen eine unbeſchreibliche Schönheit und Reinheit und nicht minder 
vortrefflich iſt die Fügung ber Steine”) 


*) Gurtine, Peloponn., ©. 421, ſagt, Theater und Stadium ſeien außerhalb dee 
geweibten Tempelbeztrfs gelegen, was mir im Wirerfpruh mit Pauſanias zu 
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Als einſt die Gebäude unverſehrt ſtanden und ber Tempelhain 
und veichliche Brunnen Kühlung und Erfrifchung barboten, muß ber 
Drt ein fehr liebliher Aufenthalt geweſen fein, boch ift es ſchwer zu 
erflären, warum eben bier eine Daupteultusftätte bed Hellgottes ent- 
ftand. Denn an Quellwaſſer fehlt es faft ganz; ed mußte von den 
Bergen hergeleitet werben, und in bem engen, ben kuhlenden Winben 
verfchloffenen Thale erreicht die Hike einen ungewöhnlichen Grab. 
Ich war froß, von einigen burdiziehenden Hirten etwas laues Trint- 
waſſer zu erhalten, das fie bei fich führten. *) 

Durch eine enge, romantifche Schlucht, zwilchen wilden Oelbäumen 
und anderem Gehölze durch, fommt man wieder auf die epibaurifche 
Straße. An dieſem Bafle ſowohl, ald den andern Zugängen ſieht 
man Refte von Mauern, bie einft zum Schube bes heiligen Thales 
dienten. An einem mit Myrthen, Oleandern und anderm Gebüfdh 
dicht ummachfenen Bade fteint man dann an bie Küfte bed Meeres 
nach Epidauros hinab. 

Die Lage von Epidauros if! ungemein Iteblih. Bon einer klei⸗ 
nen Küftenebene fpringt eine felfige Halbinfel, durch eine niedrige, 
fumpfige Zandenge mit dem Feitlande verbunden, ins Meer vor, links 
einen kleinern Hafen, rechts eine weitere Bai bildend. Auf ber von 
Natur feiten, genen dad Meer fchroff abfallenden Halbinfel fieht man 
Ueberreſte ſehr ftarker Mauern, welche die eigentliche Stabt umgaben ; 
in der Heinen Ebene weftlich und nördlich bavon breitete ſich am 
Hafen eine offene Unterſtadt aus. Auf der fumpfigen Landenge fab 
ich dort zwiſchen Geftrüpp noch vier nicht üble Statuen fpäter Zeit 
liegen, drei weiblidye Gewandfiguren auf Sarkophagen und ben Torfo 
eined gepanzerten Manncd vom Hals bis zu ben Knieen. Don ber 
Höhe der Burg erfreute ich mich, bei der Beleuchtung der untergehen 
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fein ſcheint, der vom Theater ſagt, es liege vr run sep. vom Stadium, wie ven 
mehreren Tempeln geradezu öyro; Too adnou; (Il, 27, 5. 6). 

*) Vgl. reale, Travels in the Morea, II, 429. We Anbere reichliches Quell⸗ 
wafler geichen haben, weiß ich nicht, es iſt mir nicht gelungen, ſolches zu finden, 
fo erwünſcht es mir gewefen wäre. Die kleinen Bergwafler waren anegetrodnet. 


— 59 — 


den Sonne, bed prachtvollen Blids auf ben faronifchen Meerbufen 
mit den nahen, zahlreichen, Fleinern und größern Inſeln und ben zur 
rechten Hand majeftätifch fich erbebenden Zaren ber Halbinfel Me— 
tbana. Eine kühnere Felſenbildung läßt fich faum benfen. 

Das kleine Dörfchen Neuepidauros, bie befcheidene Nachfolgerin 
ber in frühen Zeiten blühenden alten Stabt, hat eine ungefunde, 
Fieber erzeugende Lage über dem nördlichen Hafen, fo daß man nicht 
gern eine Nacht dort bleibt, und fo fchiffte auch ich mich auf einem 
glücklicher Weife dort angetroffenen,, Kleinen offenen Kahrzeuge gegen 
Mitternacht, zunächft nach ber Infel Aegina ein. 

Es laͤßt ſich nichts Herrlicheres denken, als eine folche nächtliche 
Fahrt bei Marem Himmel in ben ſüdlichen Meeren und kaum giebt 
es eine fchönere, als eben bie von ber argoliihen Küfte über Aegina 
nah Attila. Drei Nächte nach einander babe ich dort auf dem 
Schiffe zugebracht ; denn als ich am folgenden Abend mich von Aegina 
nach Athen einfchiffte, war der Gegenwind fo ftarf, daß wir am 
Morgen kaum eine Stunde weit gefommen waren und und genöthigt 
faben, wieder in den Hafen einzulaufen; erft in der zweiten Nacht 
gelang die Ueberfahrt. Aber e8 maren fo mwunbervolle laue Früh— 
lingsnaͤchte, daß ich fie zu den fchönften Theilen meiner Reife rechne. 
Während das leichte Schiff auf den ziemlich Hoch gehenden, um ben 
Kiel ſchaͤumenden Wellen binfchaufelte, funkelten die Sterne mit einem 
Slanze, den man im Norben kaum ahnt, und bie hohen Felſen und 
Berge ber Küfte und ber Inſeln fchienen in ihrem Lichte noch viel 
höher ſich aufzuthürmen, als am Tage. Auch in ber erften Nacht 
war der Wind nicht günftig. Als die erften Strahlen ber aufgehen- 
ben Sonne bie peloponneſiſchen Berge beleuchteten, waren wir erft 
vor der Inſel Angiftri (Kekryphaleia), wo einft bie Athener einen 
glänzenden Seefleg über bie Peloponnefler davon getragen hatten. 
Rafcher fuhren wir dann nach Tagesanbruch an Angiftri und ben 
Klippeneilanden Moni und Platia vorbei, und landeten bei guter 
Zeit in Aegina. Ungeachtet ber Warnung ber Leute, bie mir als 
unfehlbare Kolge Fieber prophezeiten, war bier mein Erſtes, mid 
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burch ein Seebad zu.erquiden. Es iſt eine allgemeine Meinung ber 
Anwohner der füdlichen Meere, daß Seebäber nur in den eigentlichen 
Sommermonaten ohne Schaden genommen werben bürfen, und man 
follte glauben, es müſſe dem etwas Wahres zu Grunde liegen. Doch 
baden Norblänber bafelbit ohne Nachtbeil fait das ganze Jahr und 
auch ich fühlte von bem in ber erften Hälfte des Mai drei Tage nad 
einander wiederholten Bade nicht bie geringften nachtheiligen Folgen. 

Es iſt nicht nöthig, an die einftige Größe ber Inſel Aegina zu 
erinnern. Ihr Name, ber fih unverändert bis auf unfere Tage er- 
" halten hat, gehörte zu ben gefelertften von ben älteften mythiſchen 
Zeiten, wo ber Zeusfohn Aeakos, der Ahnherr ber glorreichen Heroen 
Achilleus und Alas, Hier berrichte, bis in bie Periode von Griechen⸗ 
lands höchfter Blüthe. Nachdem Dorier von Epibauros ber auf ber 
Inſel ſich ntebergelaffen und bald von ber Mutterftabt unabhängig 
gemacht hatten, entfaltete fich ein reiches Leben, wo kriegeriſche Tüch⸗ 
tigtett, unternehmender Handelsgeiſt und fchöpfertiche Kunſtthaͤtigkeit 
in fchönftem Vereine zulammen wirkten. Die unglaubliche Blüthe er- 
reichte gegen bie Perferkriege ihren Höhenpunkt. Aegina war bamale 
neben Korinth die erfte See⸗- und Handelsmacht von Griechenland. 
Mag man von ber Angabe bed Ariftoteled, daß 470,000 Sclaven 
auf ber etwa zwei Quadratmeilen großen Snfel, bie jetzt 5,000 Cin⸗ 
wohner zählt, geweien feien, halten, was man will, jo beweilen boch 
die zahlreichen Flotten, mit denen es noch gegen das aufblähenbe 
Athen Tämpfte, eine außerordentliche Bevölkerung, ohne bie fih eine 
große Seemacht auch gar nicht denken läßt. Sn den Seeſchlachten 
bes Perſerkrieges theilte e6 ben Hauptruhm mit Athen. Aber bas 
waren bie Iehten Strahlen feines Glückes. Bald nachher wurbe feine 
Macht durch Athen gebrochen, bie ſtolze Ariftofratie unterworfen, ja 
endlich bie ganze alte Bürgerfchaft vertrieben. Als fie nach ber Be⸗ 
fiegung Athens bei Aegospotamos zurückkehrte, Tonnte bie Inſel ſich 
begreiflicher Weiſe ihre alte Bebeutung nicht mehr erringen. 

Athen ift wegen feines harten Verfahrens genug geihmäht wor- 
ben. ber wenn man auf ben Bergen ber Inſel ſteht und nach ber 
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attifchen Küfte jchaut, ober von Athen auf Aegina blidt, fo begreift 
man bie Worte des Perifles, daß Aegina ein Geſchwür ſei im Auge 
Athene. So lange in fo unmittelbarer Nähe ein unabhängiger, fee- 
mächtiger Staat blübte, konnte Athen nicht ruhig fein. 

Das heutige Städtchen liegt wieder an ber gleihen Stelle, an 
ber weitlichen, dem Peloponnes zugefehrten Küfte, wo bie alte Stabt, 
von ber wenig übrig geblieben ti. Das Bebeutendfte find die fehr 
beträchtlichen Reſte ber Hafenbauten mit ben wohlerhaltenen Molen, 
welche noch Heute zeigen, welch außerordentliche Aufmerkfamfeit bie 
alten Aegineten ihrer Marine zumandten. Bon den Stadtmauer 
babe ich nicht viel geſehen. Auf einer nördlich voripringenden Spite 
ftehen die Nefte eines großen Tempels, von bem noch eine borifche 
Säule aus einem poröfen Tuffe aufrecht ſteht. Außerdem fieht man 
aus fpäterer Zeit einen ziemlich unbebeutenden Moſaikboden und ein 
Gewölbe im Hofe des von Capo H’Iftria erbauten Waiſenhauſes. 
Sn einem anderen Raume befielben find noch ziemlich zahlreiche Refte 
bes ebenfalld unter Capo d'Iſtria gegründeten Mufeums, von bem das 
Meifte nach Athen gebracht worden ift. Der ganze Boben ber alten 
Stabt, befondberd am Strande, ift mit alten Scherben in einer Weiſe 
überfät, wie es mir fenft felten vorgekommen ift, von ben feinften 
gemalten Bafen bis zu ber gröbften, mit Kiefelftückkhen vermifchten 
Thonerde. In der Umgebung ber Stabt find in früheren Sahren 
unzählige Fellengräber geöffnet worben, denen man an vielen Orten 
begegnet. 

Aber das Ichönfte Denkmal des alten Aegina ift ber etwa zwei 
Stunden von ber Stabt entfernte Tempel ber Athene. Auf einem 
über 600 Fuß hoben, von ziemlich fpärlichen Fichten beiwachjenen Berge 
fteßen feine berrlien Ruinen. Der Tempel kommt an Größe und 
Bauart bem Thefeustenpel in Athen am nächſten. Die Breite ift faſt 
genau .biefelbe, bie Länge beträgt zehn Fuß weniger; benn ber ägine- 
tiiche Tempel bat zwar auch je fechd Säulen an ben Kronten, aber 
nur zwölf an ben Langfelten. Die Berhältnifie ſowohl der Säulen 
ſelbſt, als des Gebaͤlkes zu biefen find noch etwas ſchwerer und nä= 
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bern fich unter allen erhaltenen Tempeln Griechenlands am meiften 
benen des alten Tempels von Korinth. Damit ftehen bie Bilbwerke 
in Mebereinftimmung. Seine Gtebelfelder zterten einft bie im Sabre 
1811 gefundenen und von Thorwaldſen trefflich reftaurirten Statuen, 
welche jeßt wohl der werthuollite Befig der Münchener Glyptothek find. 
Der Gegenftand ber Darftellung ift aus der Geſchichte ber alten Lan⸗ 
beöheroen, der Aeakiden, genommen. Im öftlichen Giebelfelb ſah man 
ben Kampf bed Telamon und Herafled gegen ben trojanifchen König 
Laomedon, im meftlichen ben der Griechen und Trojaner um ben Leich⸗ 
nam bes Achilleus. Ajas und Teukros find bie Vorkämpfer ber Grie- 
hen. In der Mitte ftand beide Mal ald waltende Rampfesgöttin, 
mit Aegispanzer, Scilb und Speer, die Inhaberin bed Tempels, 
Pallas. Die Statuen gehören zu ben älteften Werfen griechifcher 
Sculptur, bie wir befiten und zeichnen fich bekanntlich eben fo fehr 
durch bie hohe Würde ber ganzen Compoſition und eine ſchon weit 
vorgefehrittene Vollendung in ber Behandlung ber Körperformen aus, 
als durch die conventionelle Stetfheit der Geſichter und bed Haares. 
Bei aller Trefflichkeit ber Technik it bier noch Feine Spur ber Idea⸗ 
tät der Kunft des Phidias zu fehen. 

Man wird fchwerlich viel irren, wenn man bie Erbauung des 
Tempeld mit feinen Bilbwerken in ben Anfang bes fechöten Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. ſetzt. Damit ftimmt auch fehr gut bie Vergleichung 
ber älteren Tempel in Selinus, bie einen altertbimlichern Charakter 
tragen, als ber in Aegina. Seltnus war, mie wir beftimmt wiſſen, 
in ber zweiten Hälfte bes fiebenten Jahrhunberts (zwiſchen 629 und 
626) gegründet, und einige Zeit muß wohl verfloſſen ſein, ehe man 
zur Errichtung ſolcher Prachtbauten ſchritt. Alſo ſind ſie um 600 
anzuſetzen. Denn die Behauptung eines geiſtreichen Archäologen, daß 
vor der uns bekannten Gründung von Selinus dort ſchon eine Stabt 
beftanden habe, ber bie Tempel angehörten, ift boch zu willfürlich, um 
ernfihafte Beachtung zu verdienen und durchaus im Widerſpruche mit 
dem fonftigen Grunbfate jenes Gelehrten, fih überall ſtreng an bie 
Meberlieferung zu halten. 
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Ein Hauptreiz bed Tempels befteht in der unbefchreiblich fchönen 
Lage auf einer Hohe in Mitte des faronifchen Meerbuſens. Faſt der 
ganze Golf, vielleicht der fchönfte, ben es giebt, breitet fich vor dem 
Blicke aus, mit dem prächtigen Halbkreis feiner Küften vom Vorge⸗ 
birge Sunton im Sübdoften bis nach ber Halbinfel Methana im Süb- 
weten, und nach Sübdoften fieht man einen Theil ber Kykladen aus 
der weiten See auftauchen, während im füdlichen Schelle der Snfel 
ſelbſt fih der Berg des Heiligen Elias ſpitz erhebt, der einft das Hei⸗ 
ligthum bes panhellenifchen Zeus trag. ine glühende Abendbeleuch- 
tung ließ mich dieſes Schaufpiel in feiner vollften Pracht genießen. 
Der Eindrud bed Tempels, ald er noch von reichlicherem Wald, als 
jeßt, umgeben, vollftändig mit feinen Sculpturen und im Schmud 
ber Karben da ftand, muß ein ganz außerorbentlicher geweſen fein. 

Eine Ruine weit jüngeren Urfprungs, aber in ihrer Art doch 
merfwürbig, findet fih an dem Wege zwifchen dem heutigen Stäbt- 
chen und dem Tempel. Etwa eine Stunde von ber Küfte liegt hier 
im Gebirge die fogenannte Paläachora, eine jebt ganz verlaffene Stabt. 
Während noch im Mittelalter am Meere auf dem Blabe ber alten 
"Stadt eine bedeutende Ortfchaft beftanden hatte, zog fich fpäter bie 
ganze Bevölkerung vor den Seeräubern ind Innere, wo fie noch zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts wohnte. Erſt feit der Befreiung vom 
türkifchen Joche iſt wieder bie vortheilhaftere Lage an der Küfte be= 
zogen worden. Kirchen und Häufer ber oberen Stadt blieben ftehen 
und fiehen noch jebt, verfallen und verfallend, ein wahres Bild des 
Todes, 

Faſt trauriger noch nimmt fich das bereits oben erwähnte, große 
Waiſenhaus am üftlichen Ende der jebigen Stabt aus, eines ber 
größten neuern Gebäude des ganzen Landes, aber verlaflen und ver- 
öbet, ganz befonders traurig flieht ber leere Bibliothefsfanl aus, in 
bem nur noch bie Büchergeitelle und eine Büfte von Capo b’Iftria 
ſtehen. Sehr freundlich dagegen tft das Schulhaus, ich glaube 
basfelbe, in welchem ber treffliche Ulrichs unter Entbehrungen und 
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Schwierigkeiten aller Art im Anfang ber Dreißiger Jahre bie grie- 
hifche Jugend unterrichtete. 

Nachdem, wie oben gelagt, in ber erften Nacht ein vergeblicer 
Berfuch gemacht worben war, ben Piräeus zu erreichen, meldete am 
zweiten Tage, um vier Uhr Nachmittags, der Schiffecapitän, daß ber 
Wind fih etwas beffer made und ich fchiffte mich zum zweiten Mal 
ein. Auch jebt gieng bei ſtark bewegter Sce die Fahrt nur langſam 
von Statten. Wir fegelten zuerft in faft norbweftlicher Richtung ges 
gen ten Iſthmos, Hinter dem bei klarſtem, woltenlofem Himmel bie 
Sonne untergieng und bad Meer in allen Farben erglänzen lieh. 
Bon allen Meeren, die ich geſehen habe, zeichnet fich das griechiſche 
und ganz befonderd der Golf von Aegina durch bie ſchöne Karbe aus, 
bie bier in der Mitte zwifchen blau und roth fteht und recht eigent- 
lih purpurn ift, wie ſchon Homer, ber immer wahre, ed nennt. Die 
berrlichfte Farbenpracht aber entwickelt fich begreiflich bei Sonnenun: 
tergang, wo alle Nünncen mit einander wechſeln. 

ALS die „rofenfingerige Morgenröthe” fich über ben attifchen Ber- 
gen zeigte, befanden mir uns fühlich von Salamis und liefen bald, 
an ber Infel Piyttaleia und der noch auf der Rhede anternden fran- 
zoͤſiſchen Flotte vorbei, in ben Pirdeus ein. Morgens um acht Uhr, 
ben 13. Mat, am breiundbreißigften Tage ber Reife, war ich wieber 
in Athen, mit herrlichen Erinnerungen bereichert. Die atbenifchen 
Freunde aber fanden, bie peloponnefifche Sonne habe eine fo vor- 
trefflihe Einwirkung auf meine Gefichtöfarbe geübt, daß ich ganz wie 
ein Grieche ausſehe. 


IV. 


Die Reiſe durch das nördliche Griechenland. 
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Kurzer Ueberblid über das nördliche Griechenland. Der Weg von Athen über Eleutherä nad 
Börtien, Börtien im Allgemeinen, Platäs, Leuftra. Thespiä. Der Heliton, Haliartos. 
Ondeftod, Theben. — Der Hylikeſee. Der kopaiſche See und feine Umgebung, Akräphion 
(Kardida). Kopä (Topolia), Orchomenos. Lebadea (Livadia), Chäronea. — Pholie im Als 
gemeinen, Panopeus und Daulis. Ambryſos. Das Klofler dese H. Lulas. Stiris. Delphi 
und der Parnaß. Kriſa. Amphiſſa (Gälona). Der Weg von Gälona bi6 Bravik. Das obere 
Kephiffosthal. Doris. Amphikäa (Dadi), Tithorea (Bcliga). Parapotamioi. Ubi. Hyanı- 
polls. — Das Öftlide Lokris. H. Konftantinos. Die Thermophlen. Das Thal des Sperdeiod, 
Lamia oder Zeituni. Das Kloſter Andiniga. Ein Blick nad Theſſalien. Stylida. Larifa 
Kremaſte. Chladi. — Das nördlihe Eubda. Lithada. Das Kloſter des H. Ellas. Drobiä 
(Roviäs), Hagiannalo, „Die Räuber Choreli. Achmet⸗Aga. Challis. Aulie. Oropos. Das 
Heiligtum des Amphiaraoe, Rüdlcehr nad Athen Über den Parnes und Phyle. 
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Epidauros mit Wettkämpfen verſchiebener Art, und neben ben Tem⸗ 
peln und ben Heilanſtalten erhoben ſich bie nöthigen Feſtraͤume ſchon 
in früher Zeit. 

Es war ein Ort, ähnlich wie Olympia, keine Stabtgemeinde, 
aber doch von einer ftarken Bevölkerung, von Prieftern und Dienern 
aller Art bewohnt, mit dem Unterſchied, daß nad Olympia bodh 
bauptfächlich nur zur Zeit ber Feſte alle vier Jahre bie Fremden zu- 
fammenftrömten, bier aber fortwährend ein großer Zubrang von Leuten 
war, bie beim Gotte ihre Gefundheit wieder zu erhalten hofften. Es 
verband bie Gigenfchaften eines Wallfahrtd: und Babeortet. Und 
ganz anders, als in Olympia, ſprechen bier von ber einftigen Bebeu- 
tung und dem Reichtum bes Heiligthums noch prächtige Refte in 
dem jebt ganz unbemohnten Thale. Es ift eine auffallende Erſchei⸗ 
nung, daß bie größern Feſtplätze des Peloponneſes, einſt bie heiligften 
Stätten bed Lanbes, beim Untergang bed Heidenthums faft ganz ver- 
lafien geblieben find. Sonft traten auf Bergen und in Stäbten 
chriſtliche Kirchen und Sapellen an bie Stelle der alten Tempel unb 
Opferftätten; Olympia, ber Iſthmos, das Asflepieion blieben von 
folder Umwandlung unberührt, nur in Nemen fieht eine Kleine Kirche 
auf dem Feſtplatz. Es fcheint, man babe lieber gänzliche Bergeflen- 
beit eintreten laſſen wollen, als durch chriftliche Hetligthümer bie Er⸗ 
innerung an bie alte Bedeutung erhalten. Daß dennoch diefe Erinnerung 
bei Epidauros ſich lange erhielt, geht aus dem Fortbeſtehen de Na⸗ 
mens „Heiligthum“ hervor. 

Auch das Hieron bei Epidauros liegt großentheild in Trümmern, 
aber es find fehr in die Augen fallende, großartige Trümmer, unter 
benen ſich mandye ber von Pauſanias angeführten Gebäude erkennen 
laflen. Die meiſten liegen ziemlich nah bei einander im norbweftlichen 
Theile des Thales. Unter den Ruinen altgriechifcher und fpäter rö⸗ 
mifcher Zeit unterfheidet man beutli ein von Polykleitos erbautes, 
marmorned Rundgebäube. Weniger ficher if, ob die nahe babei lie⸗ 
“ genden Grundmauern eines Tempels dem Haupttempel bed Asflcpios 
felbft angehörten, in welchem einft eine Golbelfenbeinftatue bed Got⸗ 
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tes ſtand. Faſt ganz erhalten ift ein fehr großes Waflerbaffin, in 
bas Waflercandle einmünden. Zwifchen den Gebäuden fieht man einen 
Altar, Bafen von Bilbfäulen, Marmorſeſſel, Infchriftenfteine und 
Anderes mehr. Das in ber Mitte des Thales gelegene Stadium iſt 
in feiner ganzen Ausbehnung wohl ertennbar, theilweis mit ben Sig- 
ftufen erhalten. 

Aber der ſchönſte Vieberreft ift das Theater, an ber Süboftieite 
des Thales an ben Berg Kynortion gelehnt. Es ift von allen in 
Griechenland noch vorhandenen Theatern das beit erhaltene, von allen 
griechifchen Theatern überhaupt das bewundernswertheſte. Nur das 
Scenengebäube fehlt faft ganz, dagegen ift ber Raum für bie Zu- 
ſchauer fo zu fagen unverändert, wie im Altertfum, mit allen feinen 
Siten geblieben. Hie und ba find freilich bie Stufen etwas verfcho- 
ben und übereinander gefallen, aber fo, daß man mit leichter Mühe 
fie wieber in bie urfprüngliche Lage bringen konnte, wenn man erft 
das Geſtrüpp entfernte, das dazwiſchen üppig empormwuchert unb zwar 
bem Ganzen ein maleriſches Anſehen giebt, aber bie Unterfuchung 
nicht wenig erfchwert; benn es find faft lauter Stacheleichen, zwiſchen 
denen oft kaum durchzufommen iſt. Es if aber nicht nur bie gute 
Erhaltung, welche biefed Theater fo ſehr ber Aufmerkſamkeit werth 
macht, fonbern eben fo viel, ober noch mehr feine prächtige Gonftruc- 
tion. &8 ift ein Werk aus ber beiten Zeit der griechifchen Kunft, 
wie der erwähnte Rundbau, von bem auch als Architekt ausgezeich⸗ 
neten, großen argetifchen Bildhauer Polykleitos aus einem feinen, 
etwas bläulihen Marmor aufgeführt. Man erkennt bier wieber, wie 
an ben Tempeln ber Akropolis von Athen, jene Eigenſchaft ber grie- 
chiſchen Kunſt, bis ins Einzelnſte, fcheinbar Unbebeutende bem Werte 
bie höchfte Bollendung zu geben. Die Profile ber einzelnen Stufen 
und ganz befonber® ber Lehnen an bem breiten Umgange (Dinzoma) 
zeigen eine unbefchreibliche Schönheit und Feinheit unb nicht minder 
vortrefflich tft bie Fügung ber Steine. *) 


2) Curtiue, Heloponn., ©. 421, ſagt, Theater und Stadium feien außerhalb dee 
geweihten Tempelbezirks gelegen, was mir im Widerſpruch mit Panfaniae zu 


Als einft die Gebäude unverfehrt fanden und ber Tempelhain 
und reichliche Brunnen Kühlung und Erfrifhung barboten, muß ber 
Ort ein fehr Tieblicher Aufenthalt geweſen fein, doch ift es fchwer zu 
erflären, warum eben bier eine Haupteultusftätte bed Heilgottes ent⸗ 
ftand. Denn an Quellwaffer fehlt es faft ganz; es mußte von ben 
Bergen hergeleitet werben, und in dem engen, ben kühlenden Winden 
verichloffenen Thale erreicht bie Hite einen ungewöhnlichen Grab. 
Sch war froh, von einigen burchziehenden Hirten etwas laues Trink⸗ 
waſſer zu erhalten, das fie bei fich führten. *) 

Durd) eine enge, romantiſche Schlucht, zwiſchen wilden Oelbäumen 
und anberem Gehölze durch, fommt man wieder auf bie epibaurifche 
Straße. An biefem Bafle ſowohl, als ben andern Zugängen fieht 
man Refte von Mauern, bie einft zum Schutze bes heiligen Thales 
dienten. An einem mit Myrthen, Oleandern und anderm Gebüfch 
dicht ummachfenen Bache fteigt man dann an bie Küfte bed Meeres 
nad Epidauros hinab. 

Die Lage von Epidauros ift ungemein lieblich. Bon einer klei⸗ 
nen Küftenebene ſpringt eine felfige Halbinfel, durch eine niedrige, 
ſumpfige Zandenge mit dem Feitlande verbunden, ind Meer vor, links 
einen Heinern Hafen, rechts eine weitere Bat bildend. Auf ber von 
Natur feften, genen das Meer fchroff abfallenden Halbinfel fieht man 
Ueberreſte ſehr ftarfer Mauern, welche die eigentliche Stabt umgaben; 
in der Eleinen Ebene weſtlich und nördlich davon breitete fi am 
Hafen eine offene Unterſtadt aus, Auf dev fumpfigen Landenge ſah 
ich dort zwiſchen Geftrüpp noch vier nicht üble Statuen fpäter Zeit 
liegen, drei weibliche Sewandfiguren auf Sarkophagen und ben Torſo 
eined gepanzerten Mannes vom Hals bid zu ben Knieen. Bon ber 
Höhe der Burg erfreute ich mich, bei ber Beleuchtung der untergehen 


fein feheint, der vem Theater jagt, es liege er ru sep. vom Stablum, wie von 
mehreren Tempeln geradezu dyzos; roö wAnov; (II, 27, 5. 6). 

*) Mal. Leate, Travels in the Morea, II, 429. Wo Anbere reichliches Quell⸗ 
waffer gefehen haben, weiß ich nicht, es {ft mir nicht gelungen, ſolches zu finden, 
fo erwünfcht es mir gewefen wäre. Die Elcinen Bergwafler waren ausgetrocnet. 
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den Sonne, des prachtvollen Blicks auf den faronifchen Meerbufen 
mit den nahen, zahlreichen, Fleinern und größern Infeln und ben zur 
rechten Hand majeltätifch fih erbebenden Zaden der Halbiufel Me— 
thana. ine tühnere Felfenbildung läßt fich kaum denken. 

Das Heine Dörfchen Neuepidauros, die befcheidene Nachfolgerin 
ber in frühen Zeiten blühenden alten Stadt, hat eine ungelunde, 
Fieber erzeugende Lage über dem nörblichen Hafen, fo daß man nicht 
gern eine Nacht dort bleibt, und fo fchiffte auch ich mich auf einem 
glücklicher Weiſe dort angetroffenen, Kleinen offenen Kahrzeuge gegen 
Mitternacht, zunächft nach ber Inſel Aegina ein. 

Es laͤßt ſich nichts Herrlicheres denken, als eine folche nächtliche 
Fahrt bei klarem Himmel in ben üblichen Meeren und kaum giebt 
es eine fihönere, als eben die von ber argolifchen Küfte über Aegina 
nach Attila. Drei Nächte nach einander habe ich dort auf dem 
Schiffe zugebracht; benn als ich am folgenden Abend mich von Aegina 
nach Athen einfchiffte, war der Gegenwind fo ftarl, daß wir am 
Morgen kaum eine Stunde weit gelommen waren und und genöthigt 
fahen, wieder in ben Hafen einzulaufen; erft in ber zweiten Nacht 
gelang bie Weberfahrt. Aber e8 waren fo wundervolle laue Früh— 
Iingsnächte, daß ich fie zu ben fchönften Theilen meiner Reife rechne. 
Während das leichte Schiff auf den ziemlich Hoch gehenden, um ben 
Kiel Thäumenden Wellen binfchaufelte, funtelten die Sterne mit einem 
Glanze, den man im Norden kaum ahnt, und bie hoben Felfen und 
Berge der Küfte und ber Inſeln fchienen in ihrem Lichte noch viel 
höher fich aufzuthürmen, als am Lage. Auch in der eriten Nacht 
war der Wind nicht günftig. Als bie erften Strahlen ber aufgehen- 
ben Sonne bie peloponnefifchen Berge beleuchteten, waren wir erft 
vor ber Inſel Angiftri (Kekryphaleia), wo einft bie Athener einen 
glänzenden Seefteg über bie PBeloponnefler davon getragen hatten. 
Rafcher fuhren wir dann nach Tagesanbruch an Angiftri und ben 
Klippenellanden Moni unb Platin vorbei, und landeten bei guter 
Zeit in Aegina. “"Rarnung ber Leute, bie mir als 
unfeblbare Folg war bier mein Erſtes, mid) 


’ 
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das enge Tempethal feine Wafler dem Meere zu. Sn natürlicher Un- 
terorbnung fchloflen fih an bad Peneiosgebiet die fchmalen Abfälle 
der füblichen und öſtlichen Berge gegen bie See und das füblich vom 
Othrys gelegene Thal bed Sperchetos bis an ben Deta und bie Ther- 
mopylen. Epirus und Theffalten machten Nordgriechenland im engeren 
Sinne aus; füdlih von Ihnen begann das mittlere Griechenland. 
Der weſtliche Theil biefes, bis an den korinthiſchen Meerbufen und 
den Parnaß, umfaßte Aetolien, Akarnanten und das ozolifche oder 
weftliche Lokris, Landichaften, die aufs engfte mit einander zuſammen⸗ 
hiengen, namentlih Afarnanten und Aetolien, welche nicht burch Ge⸗ 
birge, fondern nur dur den Acheloosfluß von einander getrennt 
oder vielmehr mit einander verbunden wurden. Cr verband fie zu⸗ 
gleich mit Epirus. 
Strenger find die öftlihen Landſchaften Mittelgriechenlands von 
Theflalten und feinem ſüdlichen Vorlande, dem Spercheiosgebiete, ge⸗ 
fhhieden. Dort läuft ein hoher Arm bed Deta, ber Kallidromos, bis 


-an das öftliche oder eubötfche Meer vor und läßt außer beichwerlichen 


Sebirgspäflen nur ben Singang durch die Thermopylen. Der eigent: 
lihe Kern des innerhalb ber Thermopylen gelegenen öſtlichen Grie⸗ 
chenlands tft dad Gebiet bed Kephiffos, welcher feine Quellbäche am 
Parnaß und Oeta hat und fich in füboftlicher Richtung in ben gro: 
Ben Topalfchen See ergießt. Da biefer einen überirbifchen Abfluß 
bat, fondern ſich ſeiner Gewäfler nur durch Katavothren entledigt, fo 
ift das Kephifiosgebiet ein vollftändig von Gebirgen umſchloſſenes 
Binnenland, vollftändiger noch als das Gebiet des Peneios. Nichts 
defto meniger machte es, fo viel wir wiſſen, nie eine felbftändige Land⸗ 
ſchaft für fid) aus, fondern war zwifchen verfchiedenen getheilt. Wie 
wir Achnliches bei mehreren Flüffen im Peloponnefe gefunden haben, 
bildet auch ber Kephiſſos in feinem oberen Kaufe ein geräumiges Thal, 
brängt fich dann zmifchen nahe zufammen tretenben Bergen burch und 
tritt aus biefen in eine zweite weite Kläche, bie zum großen Theil vom 
fopatfchen See eingenommen iſt. In dem obern Thale Tiegt zuerſt 
zwifchen bem Parnaß und Deta, am längiten Quellbach dee Kephiſſos, 
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bem Pinbasflüßchen, das Tleine Ländchen Doris; abwärts ftößt an 
dieſes, burch Feine natürliche Gränze von ihm gefchteben, Phokis, und 
eritrect fich bis and Ende bed Thales, wo ein Vorfprung bed Par- 
naffed und ber gegenüberliegende Hebylionberg nah zufammen treten 
und eben nur bem Fluſſe Raum laſſen, fi) burchzuminden. Bier be= 
gann Böotien, dem dad untere Kepbiffosgebiet mit bem kopaiſchen 
Seebedten angehörte. Aber Phokis und Böotien waren nicht auf das 
Kephiffosgebiet befchräntt, fondern erftered umfaßte außerdem noch ben 
größten Theil des Parnaſſes mit feinen öftlichen und füblichen Ab- 
dachungen, bis an ben korinthiſchen Meerbuſen, wo e8 an das weſt⸗ 
liche Lokris ftieß und reichte, wenigftens in früheren Zeiten, mit einem 
Ihmalen Streifen das öftliche Lokris durchſchneidend, auch öftlich bis 
and euböifche Meer; Böotien dehnte ſich über das füblih vom Ke⸗ 
phiffosgebiet gelegene Land bis an ben Kithaͤron und Parnes, bie es 
von Attila ſchieden, aus, vom Torinthifchen Golf bis an das eubotiche 
Meer; daher Strabo bie beiden Landfchaften Phokis und Böotien 
quer durchlaufenden Bändern vergleicht. Von dem vorher genannten 
Arme des Oeta, dem Kallidromos, läuft bei den Thermopylen eine 
Fortſetzung in geringer Entfernung vom Meere ſüboſtwärts und 
trennt das Kephiſſosgebiet von der Küfte. Sein nördlicher Theil hieß 
ber Knemis, ber füdlichere wirb als das opuntifche Gebirge bezeich- 
net. Der lange, fchmale Kiüftenftreif, der fich zwifchen biefen Bergen 
und dem Meere hinzieht, war das Land ber üftlichen oder ber epikne⸗ 
midifchen und opuntifchen Lokrer, zwiſchen das eine Zeitlang fich, wie 
oben bemerkt, Phokis bi8 and Meer vorgefchoben hatte Wie auf ber 
MWeitfeite Mittelgriechenlands Arctolien, Akarnanien und das meftliche 
Lokris, fo machten auf der Oftfeite Böotien, Phokis, Doris und dag 
öſtliche Lokris eine größere zufammengehörige Gruppe von Landfcaf- 
ten aus, welche trob der beiden Meere, zwiſchen denen fie ſich aus 
behnt, doch mehr einen binnenländiſchen Charakter trägt. Denn die 
größten, fruchtbarften Ebenen mit den bebeutendften Stäbten find burch 
Bergzüge von ber Küfte getrennt. Ganz anderer Art ift die füdlichfte 
Landſchaft des öftlihen Mittelgriechenlanbe, das jenſeits des Kithäron 
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und Parnes weit in die See vorſpringende Attila mit dem urſprüng⸗ 
lich dazu gehörigen Megaris, das wir früher bereits hinlänglich be 
trachtet haben. Es erfcheint recht eigentlich dazu beftimmt, das Ber- 
bindungsglied zu fein einerſeits zwifchen ben verfchiebenen griechifchen 
Landſchaften unter fih und andrerfeitd zwiſchen Griechenland unb ben 
Ländern und Völkern des ferneren Oſtens. Endlich bürfen wir wohl 
zum öftlihen Mittelgriechenland bie nur durch eine fchmale Meerenge 
vom Feltland getrennte Infel Eubda rechnen, welche fich in ber gan- 
zen Länge vom malifchen Meerbufen bis gegen bie Sübfpike von 
Attika hinſtreckt und bie meiften Landſchaften an Flächenraum übertrifft. 

So finden wir alfo im außerpeloponnefifhen Griechenland fünf 
größere Landestheile, Epirus, Theſſalien, Aetolien mit Akarnanien und 
bem weftlichen Lokris, Böotien mit Doris, Phokis unb bem öftlichen 
Lokris und endlich Attifa mit Megarid, Noch mehr als im Pelo— 
ponnefe zeigt ſich hier die öſtliche Hälfte vor ber weftlichen bevorzugt. 
Denn auch an Fruchtbarkeit fteht fie im Ganzen weit höher; Theſſa⸗ 
ten und Böotien find bie beiden reichten Lanbfchaften Griechenland®. 
Hellenifches Leben entwidelte ſich entichiebener und reiner in ber öſt⸗ 
lichen, als in ber weftlichen Hälfte, mehr in Theflalien, als in Epirns, 
mehr in der böotifch-phofifchen Laändergruppe, als in ber ätoliſch-⸗akar⸗ 
nanifchen, zugleich aber mehr im Süden, als im Norben, mehr in 
Hetolten und Akarnanien, als in Epirus, reiner in Böotien und 
Phokis, als in Theffalien, am intenfivften in der füböftlichen Spike, 
ber keine ſüdweſtliche entipricht, In Attika, wo alle Strahlen bes helle 
nifchen Lebens fidh wie in einem Brennpunfte fammelten unb bie all: 
feitigfte Vollendung hervorbrachten. 

Merkwürdig tft dabet, wie in den mythifchen Zeiten ber Norden 
bebeutungsvoller hervortritt, in ber eigentlich hellenifchen Zeit aber 
zurücktritt. Die Pelasger mit den ihnen verwandten Stämmen wer 
ben und im nörblichen Griechenland, wie im Peloponnes, als die äl- 
teften Betoohner genannt. Als ihre Hauptfige erfcheinen bie melten 
Shenen Theſſaliens und Epirns mit dem berühmteften Site bes pe⸗ 
Lasgifchen Zeuscultus, dem Orakel von Dodona. Don Epirus und 
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Theſſalien gehen die Stämme aus, an bie fi bie Umwandlung ber 
Beladger in Hellenen knüpft; bort begegnet und zuerft ber Name ber 
Hellenen. In Theffalien erſcheinen zuerft die Aeoler, bie Adyäer und 
bie Dorier, nad manden Nachrichten auch bie Jonier, obwohl bie 
älteften Sitze biefer ohne Zweifel anderswo zu ſuchen find.*) Dort 
iR alfo gleihfam die Wiege ber griechiichen Stämme. Aber durch 
einen natürlihen Zug drängen fie alle fübwärts, mährenb aus wei⸗ 
terem Rorben barbartfche Stämme nachrüden und eben in ben älteften 
Wohnſitzen das hellenifche Leben am wenigſten zu reiner Entwicklung 
gebeihen laſſen. Neben ben angeführten Völkern werben in ber früb- 
ften Zeit hauptfächlich noch Thraker und Leleger genannt, und gleich 
wie im Beloponned an manden Küftenpunften Phönikier ericheinen, 
ſollen biefe in Mittelgriechenland ſich feitgefebt und mitten im Lande 
Theben gegründet haben. Uebrigens zeigt ſich in ber vorbiftorifchen 
Zeit im nördlichen Griechenland kein Stamm fo vorherrichend, wie 
ber adhäifche im Peloponnes, und nirgenb bie Spur einer fo hervor- 
ragenden Macht, wie bie ber Pelopiden; vielmehr läßt fih im troja⸗ 
nifchen Kriege ein gewiſſes Abhängigkeitöverhältnig auch ber Staaten 
bed nördlichen Griechenlands von Agamemnon nicht verlennen. 

Nach mannigfachen Gährungen und Wanderungen tritt eine ge⸗ 
wiſſe Ruhe und Beſtaͤndigkeit erft ungefähr zu ber gleichen Zeit ein, 
wo bie Dorier bem Peloponnefe eine neue Geftalt gaben. Im Jahre 
1124 v. Chr. nad) ber gewöhnlichen Zeitrechnung, ober zwanzig Jahre 
vor ber borifchen Wanderung, brachen aus Epirus über bad Gebirge 
die kriegeriſchen pelasgifchen Theffaler in Theflalten ein, das erft durch 
fie feinen Namen empfieng, unterwarfen es und vertrieben einen Theil 
ber Bewohner. Dur fie aus ihren bisherigen Wohnfigen in bem 
füblichen Theſſalien verdrängt, warfen ſich bie böotiſchen Aeoler auf 


*) Ge it Hier nit der Ort, bie neuſte, ſcharffinnig begründete Meinung von Gurs 
tin, daß die Urfige der Jonier in Kleinaſien feten, zu unterſuchen. Vergl. die 
Jonier vor der ioniſchen Wanderung von Ernit Curtius. Auf jeten Ball finten 
wir fie aber, im Gegenſah zu den anderen Stämmen, vorzugeweife als ſeefah⸗ 
rendes Küftenvolk. 


— BU — 


Böotten und machten fich zu Herren bes Landes. Wahrſcheinlich durch 
biefelben Ereigniſſe veranlaßt, z0g nun auch ber größte Theil ber 
Dorier unter Führung ber Herakliden in ben Peloponnes, während 
zahlreiche andere Schaaren ber alten Bemohner verfchtedener Landes: 
theile ihre Heimat verließen und nach den Inſeln und der aftatifchen 
Küfte ausmanberten. | 

Bon jebt an blieben bie Bevöfferungs= und Stantöverhältnifie 
im Ganzen biefelben. Epirus, mit halb illyriſcher Bevölkerung, von 
Fürften regiert, entfremdete ſich dem übrigen Griechenland immer 
mehr; nicht viel näher ftanden ihm in Lebensweife und Sitte bie 
Aetoler, welche, meift in offenen Dörfern wohnend, eine wilde Unab⸗ 
hängigteit behaupteten und den andern Griechen faft ald Barbaren 
erſchienen. Auch die ozolifchen Lokrer werben als ein rohes Volk ge: 
ſchildert, wogegen die Akarnanier von den Völfern jener Gegend am 
meiften belleniiche Sitte und Bildung befaßen. Theſſalien bildete einen 
lockern Föberativftaat ber herrſchenden, oligarchiſch rvegierten Stäbte, 
denen eine Anzahl Eleiner Völkerichaften bis an die Thermopylen ald 
Unterthanen gehorchte; es war bie volfreichite Landſchaft Griechen: 
lande. Phokis war cin Bundesftaat gleichberechtigter Eleiner Städte, 
und ähnlich das mächtigere Böotien, in welchem Theben bald mit 
mehr, bald mit weniger Glück ein Principat zu behaupten fuchte. 
Das Eleine Land der öftlichen Lokrer dagegen bildete einen Ginbeitd: 
ftaat mit der Hauptitadt Opus und die Dorter Iebten in ihren brei 
oder vier Bergftädtchen in befcheidener Freiheit, die im Fall von Ge: 
fährdung einen erfolgreichen Schuß bei den mächtigen Abkömmlingen 
im Peloponnes, ben Spartanern, fand, Don Attita und Megarid 
ift früher geſprochen. 

Ein fo entfchiebenes Uebergewicht eines Stammes, wie das dee 
bortfchen im Peloponnes, machte ſich im nördlichen Griechenland nicht 
geltend, wir finden bier überhaupt die Stämme im Ganzen weniger 
ſcharf ausgeprägt. _ Doc, herrſcht das pelasgifch-äolijche Element vor, 
mit andern Worten, die Völker find unentwidelter, den älteren Zu: 
ftänden näher ftehend geblieben. Entfchiedene Aeoler waren bie Bor: 
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tier, auch die Theſſaler werden wohl al& folche genannt, waren ihnen 
wentgftend nahe verwandt. Aber auch die Aetolier, Akarnanier, Pho— 
tier und bie fonft dem Ielegifchen Stamme zugezählten Lokrer waren 
thnen viel näher verwandt, als den andern griechifchen Hauptflämmen, - 
fo daß Strabo geradezu fügt, alle Griechen außerhalb bes Iſthmos, 
mit Ausnahme der Dorier am Parnaß, der Megarer und ber Athe- 
ner, feien Aeoler genannt worden. 

Auch zu einer dauernden, größeren politiichen Einigung kam es 
nie. Die Amphiktyonien waren mehr veligiöfe, als politifche Verbin⸗ 
dungen und fein Staat gewann eine feftbegründete Hegemonte, tie 
Sparta im Peloponnes. Die mächtigern Völker, die Theſſaler im 
Norden, die Böotier und Aetolter im mittleren Lande, fuchten wohl 
eine Herrfchaft über Ihre fchwächeren Nachbaren zu erwerben, aber nie 
mit bleibendem Erfolge. Vielmehr fchloffen in ber Blüthezeit Grie— 
chenlands ſich die meiſten Staaten mehr oder weniger der fpartantfchen 
Hegemonte an. Athens fogenannte Hegemonte beruhte weſentlich auf 
feiner Seemacht und der Herrichaft über bie Küften- und Snfelftaa- 
ten, nur ausnahmsweiſe und vorübergehend hat es auch Landſchaften 
des Feſtlandes zu Bundesgenoſſen gehabt. 

Nach dem peloponneſiſchen Kriege machte zuerſt ber mächtige und 
Auge Fürft Jaſon von Pherä einen Verfuch, eine größere Herrfchaft 
zu gründen, dem aber fein früßzeitiger Tod ein Ziel ſetzte; balb nach— 
her unternahm es Theben an ber Spite von Böotien, bie Hegemonie 
von ganz Griechenland an fich zu reißen und errang unter ber Lei⸗ 
tung feines größten Bürgers, Epaminondas, dem Pelopidas und an- 
bere tüchtige Männer zur Seite ftanden, große Erfolge. Die meiften 
Staaten bed mittleren Griechenlands fchloffen fi ihm an und fleg- 
reich trug es feine Waffen in ben Peloponnes. Wie aber feine Siege 
zwar Sparta Macht niederwarfen, aber keine neue Orbnung bleibend 
begründeten, ift früher gezeigt worben. Bald nach Epaminondas Tod 
eröffnete ber verhaͤngnißvolle fogenannte heilige Krieg, ber hauptfäch- 
lich zwifchen ben immer verfeindeten Phokiern und Böotiern geführt 
wurbe, bem makedoniſchen Könige Philipp Briechenlanb und auf ben 
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Gefilden von Ehäronen erlag die griechtiche Freiheit ben Waffen bed 
träftigen, aber rohen Nachbarvolkes. Das nördliche Griechenland 
kam fchon wegen ber größern Nähe in firengere Abhängigkeit von 
Makedonien, als ber Peloponnes. Doch fehlte ed nicht an Berfuchen, 
bie Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen und zu wahren, und zwar 
giengen dabei jetzt die früher ben Geſchicken Griechenlands fat frem- 
ben Netolter voran. Sie dehnten, fait zur gleichen Zeit, wo bie 
Achäer eine neue Einigung des Peloponnefes verfuchten, ihren Bund 
über einen großen Theil bed nördlichen Griechenlands, ja felbft bes 
Peloponneſes und überfeeifcher Stanten aus. Trotz ihrer unbeftrittenen 
Tapferkeit aber waren fie wegen ihrer Rohheit wenig geeignet, am der 
Spite auch des geſunkenen Griechenlands zu ftehen und unfähig, einen 
georbneten Zuftand zu ſchaffen. Ihre wilden Raubkriege mit ben 
Achãäern und ihre unbefonnene Politik veranlaßten neue Einmiſchun⸗ 
gen ber fremden Mächte in bie griechifchen Angelegenheiten, und noch 
früher als die Achäer erlagen fie ben Römern. Bald darauf fällt au 
das übrige Nordgriechenland zugleich mit dem Beloponne® unter rö⸗ 
mifche Botmäßigkeit und theilt im Ganzen feine Schiefale, indem es 
fpäter mit ihm bie Provinz Achaja ausmacht; nur Theflalien ge: 
börte zur Provinz Makedonien und Epirus wurde in fpäterer Zeit 
als befondere Provinz conftituirt. Die Lage ded Landes brachte es 
mit fih, daß es, wie fo oft feit den Perferkriegen, von ben Leiden 
und Verwüſtungen ber Kriege viel härter betroffen wurde, als ber 
Peloponnes. Makedonier und Römer giengen abwechfelnd ſchonungs⸗ 
108 mit ben Immer noch blühenden Landſchaften um. Man begreift 
faum, wie nach ber Beflegung bed Könige Perfeus von Mafebonien 
Aemilius Paulus in Epirus fiebenzig Städte zerfiörte unb hundert 
und fünfzig Zaufend Menſchen als Sklaven abführte, und boch bes 
zeugt es ber zuverläßige Zeitgenoffe Polybios. Auch bie fpäteren Ge⸗ 
{hide unter byzantinifcher Herrichaft find in ber Hauptfache ben frü- 
ber kurz angebeuteten des Peloponneſes ziemlich ähnlich gewefen. Zu 
ben zahlreichen Slaven, bie fih Hier wie im Beloponnes feſtſetzten 
und von ben Byzantinern unterworfen wurden, kamen noch Bulgaren, 
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weldye fich im neunten Jahrhundert in ben nörblichen Theil bed Lan 
bes, beſonders Epirus, eindrängen und auch nach ber Beflegung bes 
Bulgarenreiche durch Bafilios IT. dort bleiben, und Wallachen, welche 
in großer Anzahl im eilften und zwölften Jahrhundert fih an ben 
Abhängen bed Pindos nieberlaffen und felbft die Ebenen bes Peneios⸗ 
und Spercheiosgebiets in Beſitz nehmen, fo baß jene Gegenden Tange 
Wallachien (Bixxia) hießen. Endlich haben die Albanefen im nörd- 
lichen Griechenland recht eigentlich ihre Wohnſitze aufgefchlagen, fo 
daß Epirus geradezu ein albantiches Land, Nieber= oder Sübalbanien, 
geworben ift, obgleich bort neben den Albanefen noch zahlreiche Brie- 
hen leben. Aus jenen nörblichen Gegenden find nad und nach eine 
Menge albanefifcher Golonien nach dem übrigen Griechenland bie am 
bie Subfpike von Attila, in den Peloponnes und auf manche Inſeln 
gegangen. 

Nach der Eroberung Konftantinopeld durch bie Kreuzfahrer theil= 
ten fich auch in bie meiften Theile des nördlichen Griechenlands frän« 
kiſche Barone, unter welchen bie Großheren und fpäteren Herzoge von 
Athen bie mädhtigften und berühmteften waren. Shnen gehörte ganz 
Attila und Böotien. Doch behaupteten fi von Anfang an in Epirus 
und eine Zeit lang im mwallachifchen Thefialien griechifche Fuͤrſten un⸗ 
abhängig von ben fränkiſchen Eroberer. Nach mannigfaltigen Käm⸗ 
pfen unter Griehen und Franken fiel endlich in ber Mitte bes fünf- 
zehnten Jahrhunderts auch Norbgriehenland in bie Gewalt ber Tür⸗ 
ten. Dem Herzogtbum Athen, das zuletzt an die florentintiche Familie 
Acciaiuoli gelommen war, machte Mohammed II. 1456, vier Jahre 
vor ber Eroberung bed Peloponneſes, ein Enbe und feitbem blieb das 
nörbliche Griechenland bis zu ber letzten erfolgreichen Erhebung in 
unferer Zeit ununterbrochen unter o8manifcher Herrichaft; benn ber 
Verſuch der Benezianer unter Morofini, wie Morea auch das Feſtland 
zu erobern, mißlang, wie früher bereits erzählt worben if. Trotz ber 
zahlloſen Kriege und Verwüflungen, die über das Rand ergangen find, 
barf man fit ben Zuftand beffelben in ben Zeiten bed Mittelalters 
nicht gar zu ſchlimm vorftellen. Die Landſchaft war im Ganzen aller⸗ 
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dings entvölkert, aber eine bedeutende Anzahl von Städten behielten 
fortwährend eine ſtarke Bevölkerung und einen gewiſſen Glanz, ſowobl 
in der byzantiniſchen, als der fränfifchen Zeit, wie es fchon früher von 
Athen bemerkt worden und auch beſonders bei Theben ber Kall war.*) 

Wir haben alfo im nörblichen Griechenland eine noch viel grö- 
Bere Mifchung der Bevölkerung, als im Peloponnefe, und doch hat 
auch bier das griechifche Element bie Oberhand behauptet und ſich 
allmälig bie frembartigen Bejtanbtheile affimiltet, ober ift noch be 
ſchaͤftigt, fie ſich zu affimiliven. **) 

Bon bem des Zufammenhangs wegen in feinem ganzen Umfange 
kurz ſtizzirten nördlichen Griechenland des Alterthums iſt, wie oben 
angeführt, die größere Hälfte, Epirus und Theſſalien, einſtweilen un⸗ 
ter türkiſcher Herrſchaft geblieben, nur ber kleinere, ſüdliche Theil ge⸗ 
hört zum Königreiche Griechenland, ohne die Inſel Euböa an Flächen⸗ 
inhalt Heiner als ber Peloponnes, mit Euböa nicht viel größer und 
an Volkszahl weit hinter ihm zurüditchend Meine Reife {ft nict 
über die Gängen bes Königreichd hinausgegangen und felbft von bie 
ſem habe ich die Landichaften Artolien und Akarnanien im weftlichen 
Theile nicht betreten, wohl aber die übrigen, abgefehen von Attika, 
in einer mehr als breimöchentlichen Zour in ihren meiften Theilen 
burchwandert. Diele habe ich, mas den Iandfchaftlichen Charakter be 
trifft, im Ganzen nicht jo jchön und großartig gefunden, als ben Pe 
loponned. Sch fage im Ganzen; denn auch das nörbliche Griechen: 
land oder Rumelten hat außerordentlich ſchöne Bartien. Der Barnaf, 
mit feinen Abhängen und Thälern, gehört mit zu dem Großartigſten, 
was man in Griechenland ſieht; ber Oeta und bie Thermopylengegen? 


— — nn 





*) Vergl. ©. Finlay, Greece under the Romans, Chapt. V, Section VII. 
S. 510 ff., beſonders ©. 542 ff. ; derfelbe, Geſchichte Griechenlande von feine 
Sroberung tur die Krenzfahrer u. ſ. w., deutſche Ucherf., ©. 64 ff., 181 #. 

**) Man fhäpt die Zahl der jet Im Königreich Griechenland lebenden Mibancien 
auf 200,000. Finlay, Geſchichte Griechenlands von feiner Eroberung durch tie 
Kreuzfahrer, deutſche Ueberſ, ©. 36. Hahn, Alban. Studien, ©. 34. Die Jabl 
der Wallachen in ven ſüdlichen Theilen von Epirus und Theffalien, türkifchen 
und griechiſchen, ſchägt Finlay a. a. D., ©. 34, auf etwa 50,000. 
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find in ihrer Art einzig, und ziehen mir auch noch die Infel Enböa 
mit in Betracht, fo können wir an landichaftlichen Reizen und befon- 
ders an Leppigfeit der Vegetation ihrem nörblichen Theile im Pe— 
loponnes einzig bie herrlichen Gegenden von Lakonien und Meſſenien 
vergleichen. Sonſt find bie Berge, befonders in Böotien, meift kahl 
oder mit Eleinem Geftrüppe bewachien, die Ebenen baumlos und oft 
verſumpft. Glänzende Gebäude und Werke ber Kunft überhaupt be= 
ſaß ſchon im Alterthum diefer Theil Griechenlands — natürlich Attila 
ausgefchloffen — meniger, als der Peloponnes, und bie Zerftörung 
der Jahrhunderte iſt, wie die Gefchichte es begreiflich macht, noch) 
aranfamer über ihn gegangen. Die Städte und Helligthümer find 
meist nicht nur niedergeworfen, fonbern fo vernichtet, daß man auch 
unter der Erde nur felten namhafte Ueberreite vermuthen darf. Kein 
einziger Tempel ift erhalten, wie bie in Baſſaͤ und Aegina, oder auch 
nur wie bie von Korinth und Nemea, ja kaum dürfte irgendwo zu 
erwarten fein, daß man durch Nachgrabungen Ruinen zu Tage für- 
dern könnte, wie bie bed Zenstempeld zu Olympia. Selbft Theater 
find nirgend in einigermaßen erkennbarem Zuftande erhalten, mit ein⸗ 
ziger Ausnahme des in den lebendigen Felſen genrbeiteten von Chä⸗ 
ronen, und einzig bad beiphiiche Stadium kommt neben denen bed 
Peloponnefed in Betracht. Auffallender Weiſe find dagegen die Ring- 
mauern und Befeftigungen vieler, befonders kleinerer Städte in großer 
Zahl, faſt in größerer, als im Peloponnes, zum Theil in fehr gutem 
Zuftande auf und gefonmen, meift aus fpäterer Zeit. Denn Ruinen, 
wie die von Tiryns und Mykenä, beftehen keine, überhaupt nur mes 
nige Reſte jener älteften Zeit. Da überbie weit meniger Orte von 
hervorragender hiftorifcher Bedeutung in biefem Landestheile liegen, 
ale im Peloponnefe, und topographiiche Vollftändigkeit mein Zweck 
nit iſt, fo kann ich mich hier kürzer fallen, als früher, und werde 
nur einige dev merkwürbigften Punkte mit arößerer Ausführlichkeit 
beiprechen. 

Noch einmal führte mich mein Weg von Athen durch die Schlucht 
von Daphni in bie Ebene von Eleufis. Aber anftatt mid, links dieſem 
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Drte zugumwenben, ſchlug ich biedmal bei bem früher (S. 96) erwähn: 
ten Grabmal bes Straton, ober Aſpropyrgos (ber weiße Thurm), 
wie es jetzt genannt wird, die Richtung nordweſtlich, quer burch bie 
Shene gegen bie Berge ein. An ben Reiten einer nad Gleufis füb- 
renden Wafferleitung und verfchiebenen Ruinen vorbei, kam ich, nach⸗ 
dem ich den kleinen eleufinifchen Kephiſſos überfchritten hatte, bald in 
die Vorberge des Kithäron, wo das hübfche, aber ganz waflerlsfe Dorf 
Mandra liegt. Die Bewohner müflen ihren Waflerbetarf aus ziem- 
lich entfernten Brunnen holen. Bei dem einfamen Chane von Kun- 
dura, in der Nähe bes gleichnamigen, verlaflenen Dorfes, wo ich 
Mittagsraft hielt, bekam ich unerwartet einen Neifegefährten in einem 
jungen frangöfilchen Gelehrten, Namend Gandar, ber, früber Zögling 
der franzöfifhen Schule in Athen und damals Brofeilor am College 
zu Meb, noch einmal eine Reife nad, Griechenland gemacht hatte, um 
die Ruinen von Plata näher zu unterfuchen, da er beabfichtigte eine 
Monographie über dieje Stadt zu fchreiben. Ob dieſe feither erſchie⸗ 
nen ift, weiß ich nicht. Bemerfenswerth war mir, daß ich auf meiner 
Reife wiederholt Engländer, Franzoſen und Amerikaner antraf, Ge: 
lehrte und bloße Touriften, aber nicht einen einzigen Deutſchen. Yür 
die Franzofen ift in dieſer Hinficht bie Schule in Athen von Wich- 
tigkeit, wo junge Alterthumsforfcher bedeutende Stantsunterflüßungen 
genießen, um Griechenland aus eigener Anfchauung kennen zu lernen. 
Gine Anzahl mehr oder mweniger werthvoller Arbeiten find dadurch 
hervorgerufen worden, welche zum Theil in Deutfchland weniger be- 
Tannt find, als fie e8 verdienen. Es wundert mich, bei dem Eifer, 
mit dem in Deutfchland bie Alterthumsftudien gepflegt werden, daB 
von ben vielen Retfeftipenbien, mit welchen beutiche Regierungen junge 
Gelehrte unterftügen, verhältnißmäßig fo wenige für Reiſen in Srie- 
chenland verwendet werden. Da eine wohlangelegte Fabrſtraße von 
Athen über den Kithäron nach Böotien bie Tiheben führt, hatte Herr 
Gandar bie Fleine Reife in einem Wagen unternommen, allein noch 
ehe er an den Hauptberg gefommen war, fah er ſich genöthigt, ihn 
zurüdgulafien, weil bie Straße zu ſehr rulnirt war. Es ift das an 
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manchen Stellen das Schickſal der wenigen Fahrſtraßen in Griechen⸗ 
land und wird es bleiben, bis einmal ein vollſtaͤndigeres Straßennetz 
erſtellt iſt. Denn da eben nur kurze Strecken des Landes befahren 
werden können, reiſt noch faſt Jedermann zu Pferde und Niemand 
hat ein Intereſſe, die bei der Bodenbeſchaffenheit nothwendig oft ein⸗ 
tretenden Beſchädigungen und Zerſtörungen der Straßen auszubeſſern. 
Herr Gandar ließ ſich für den Reſt des Tages von meinem Courrier 
das Pferd abtreten und ritt mit mir über dad Gebirge. 

Etwa eine Stunde hinter Kundura fleigt man in ein freundliches, 
zwifchen den Hauptrüden bes Kithäron im Norben und ben niebrigern 
Höhen im Süden fih binziebenbed Thal hinab, welches von einem ber 
Hauptarme des eleufinifchen Kephiſſos durchfloffen wird. Wie bie 
ganze Gegend voll Ruinen ift und von einer fehr dichten Bevölkerung 
im Alterthum zeugt, fo find befonders in dieſem Thaͤlchen einige fchöne 
Ueberreſte, die und wieber einen Beweis liefern, welche Sorgfalt bie 
Athener auf bie Bertheibigung ber Zugänge zu ihrem Gebiete ver- 
wendeten. Gleich beim Eintritte ins Thal fteht ganz nahe vechtd von 
der Straße ein fehr wohl gebauter, einzelner hellenifcher Thurm, ber 
zwölf Schritt ind Gevierte mißt und in drei Stodwerken fi an ber 
am beiten erhaltenen Weftfeite noch gegen vierzig Fuß hoch erhebt. 
An der öftlichen Seite bes Thales flieht man bie Ruinen eines befe- 
ftigten Ortes, ohne Zweifel ber oft genannten Gränzfeftung Denos, 
und am weftlichen Ende, beim Chan und Gendarmeriepoften von Kaza, 
wo man aus ber Thalfläche in bie Engpäfle bed Kithäron eintritt, 
thronen auf einem fteilen Felſen, gerabe vechts über der Straße, bie 
prächtigen NRefte von Gleutherä, denen an trefflicher Schaltung wenige 
gleich Tommen. Sie beißen heutzutage Gyphtokaſtro, bie Aegypter⸗ 
oder Zigeunerburg. Beſonders fchön fteht am Norbranbe gegen Böo⸗ 
tien zu bie Mauer mit fieben vieredigen Thürmen noch faft vollftän- 
dig da. Nur bad Holzwerk in ben Thürmen ift natürlich längft ver- 
fhwunden. Die aus meift ganz regelmäßigen Quabern mit Füllwerk 
zwifchen ben beiden Außenfeiten aufgeführte Mauer bat nur wenig 
über feche Fuß Diee, die Mauern ber Thürme nur brei Fuß. In 
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bas enge Tempethal feine Waſſer dem Meere zu. In natürlicher Un- 
terordnung ſchloſſen fih an das Peneiodgebiet die fchmalen Abfälle 
der füblichen und öftlichen Berge gegen die See und das ſüdlich vom 
Othrys gelegene Thal bes Spercheiod bi8 an den Deta und bie Ther- 
mopylen. Epirus und Theſſalien machten Rordgriechenland im engeren 
Sinne aus; ſüdlich von ihnen begann das mittlere Griechenland. 
Der weſtliche Theil dieſes, bis an ben korinthiſchen Meerbufen und 
ben Parnaß, umfaßte Aetolien, Alarnanien und das ozolifche ober 
wetliche Lokris, Landichaften, die aufs engfte mit einander zufammen- 
biengen, namentlich Akarnanien und Aetolien, welche nicht durch Ge⸗ 
birge, ſondern nur durch ben Acheloosfluß von einander getrennt 
ober vielmehr mit einander verbunden wurden. Gr verband fie zu⸗ 
gleich mit Epirus. 
Strenger find bie öftlihen Landſchaften Mittelgriechenlands von 
Theſſalien und feinem füblichen Vorlande, dem Sperchelosgebiete, ge⸗ 
ſchieden. Dort läuft ein hoher Arm bed Deta, ber Kallidromos, bis 


-an das öſtliche oder eubölfche Meer vor und läßt außer beichwerlichen 


Gebirgspäflen nur ben Eingang burch die Thermopylen. Der eigent= 
lihe Kern ded innerhalb ber Thermopylen gelegenen öftlihen Grie⸗ 
henlands ift das Gebiet des Kepbilfos, welcher feine Quellbäche am 
Parnaß und Deta hat und fich in füböftlicher Richtung in ben gro= 
Ben kopaiſchen See ergießt. Da diefer feinen überirbifchen Abflug 
hat, ſondern fich feiner Gewäfler nur durch Katavothren entledigt, fo 
ift dad Kephiſſosgebiet ein vollftändig von Gebirgen umfchloffenes 
Binnenland, vollftändiger noch ald das Gebiet bes Peneios. Nichts 
befto meniger machte es, fo viel wir wiſſen, nie eine felbftändige Lands 
haft für fih aus, fondern war zwifchen verfchtedenen getheilt. Wie 
wir Achnliches bei mehreren Flüffen im Beloponnele gefunden haben, 
bildet auch der Kephiſſos in feinem oberen Laufe ein geräumiges Thal, 
drängt fi dann zwifchen nahe zufammen tretenben Bergen durch und 
tritt aus biefen in eine zweite weite Fläche, bie zum großen Theil vom 
kopatfchen See eingenommen iſt. In dem obern Thale liegt zuerft 
zwifchen dem Parnaß und Deta, am längften Quellbach des Kephiſſos, 
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bem Pindasflüßchen, das Kleine vändchen Doris; abwärts ſtößt an 
biefes, durch Feine natürliche Gränze von ihm gefchteben, Phokis, und 
erſtreckt fih bi8 and Ende des Thales, wo ein Vorſprung ded Bar: 
naſſes und ber gegenüberliegende Hebylionberg nah zufammen treten 
und eben nur dem Flufle Raum laſſen, fich burchzuminden. Hier be= 
gann Böotien, dem das untere Kepbiffosgebiet mit dem kopaiſchen 
Seebecken angehörte. Aber Phokis und Böotien waren nicht auf das 
Kephiſſosgebiet beſchränkt, fondern erfteres umfaßte außerdem noch den 
größten Theil bed Parnaffes mit feinen öftlichen und füblichen Ab- 
bachungen, bis an den korinthifchen Meerbufen, wo e8 an das weſt⸗ 
liche Lokris ſtieß und reichte, wenigſtens in früheren Zeiten, mit einem 
ſchmalen Streifen das öſtliche Lokris durchſchneidend, auch öſtlich bis 
ans eubölfhe Meer; Böotien dehnte ſich uͤber das ſüdlich vom Ke— 
phiſſosgebiet gelegene Land bis an den Kithäron und Parnes, die es 
von Attika ſchieden, aus, vom korinthiſchen Golf bis an das euböiſche 
Meer; daher Strabo die beiden Landſchaften Phokis und Böntien 
quer durchlaufenden Bändern vergleicht, Bon dem vorher genannten 
Arme bed Deta, dem Kallidromos, Täuft bei den Thermopylen eine 
Fortfebung in geringer Entfernung vom Meere füboftwärtd und 
trennt das Kephiffosgebiet von der Küſte. Sein nördlicher Theil hieß 
der Knemid, ber füdlichere wird als das opuntiiche Gebirge bezeich- 
net. Der lange, ſchmale Küftenftreif, ber fich zwiſchen dieſen Bergen 
und dem Meere binzieht, war das Rand ber öftlichen oder der epifnc- 
midifchen und opuntifchen Lokrer, zmifchen das eine Zeitlang fich, wie 
oben bemerkt, Phokis bis and Meer vorgefchoben hatte. Wie auf ber 
Weftfeite Mittelgriechenlands Aetolien, Akarnanien und das meitliche 
Lofris, jo machten auf der DOftfeite Böotien, Phokis, Doris und das 
öftliche Lokris eine größere zufammengehörige Gruppe von Landſchaf⸗ 
ten aus, welche troß der beiden Meere, zwiſchen benen fie ſich aus- 
behnt, doch mehr einen binnenländifchen Charakter trägt. Denn die 
größten, fruchtbarften Ebenen mit den bedeutendften Stäbten find durch 
Bergzüge von ber Küfte getrennt. Ganz anderer Art ift bie füdlichfte 
Landichaft des öftlichen Mittelgriechenlands, das jenſeits des Kithäron 
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und Parnes weit in die See vorſpringende Attila mit dem urfprünge 
lich dazu gehörigen Megaris, das wir früher bereitö hinlänglich be⸗ 
trachtet haben. Es erfcheint recht eigentlich dazu beftimmt, das Ber- 
bindungsglied zu fein einerfeitd zwifchen ben verfchiebenen griechifchen 
Landfchaften unter ſich und andrerfeits zwiſchen Griechenland und den 
Ländern und Völkern bed ferneren Oſtens. Endlich bürfen wir wohl 
zum öftlihen Mittelgriechenland bie nur durch eine fchmale Meerenge 
vom Feitland getrennte Infel Eubda rechnen, welche ſich in der gan-= 
zen Länge vom malifchen Meerbufen bis gegen bie Sübfpike von 
Attika hinſtreckt und bie meiften Randichaften an Flaͤchenraum übertrifft. 

So finden wir alfo im außerpeloponnefifhen Griechenland fünf 
größere Lanbestheile, Epirus, Theſſalien, Aetolien mit Afarnanien unb 
dem weftlichen Lokris, Böotien mit Doris, Phokis unb dem öfllichen 
Lokris und endlich Attifa mit Megarid, Noch mehr als im Belo- 
ponnefe zeigt fich Hier die öftliche Hälfte vor ber weftlichen bevorzugt. 
Denn auch an Fruchtbarkeit fteht fie im Ganzen weit höher; Theſſa⸗ 
lien und Böotien find bie beiden reichften Landſchaften Griechenlands. 
Hellenifches Leben entwickelte fih entichiebener und reiner in ber öſt⸗ 
lichen, als in der weftlichen Hälfte, mehr in Theffalien, als in Epiruß, 
mehr in ber böotifch-phofifchen Yandergruppe, als in ber äAtolifch-alar- 
nanifchen, zugleich aber mehr im Süden, als im Norden, mehr im 
Aetolien und Alarnanien, als in Epirus, reiner in Böotien unb 
Phokis, ald in Theffalien, am intenfivften in der füboftlichen Spike, 
ber Feine fübweftliche entipricht, in Attika, wo alle Strahlen bes helle⸗ 
nifchen Lebens ſich wie in einem Brennpunkte fammelten und die all⸗ 
feitigfte Vollendung hervorbrachten. 

Merkwürbig ift dabei, wie in ben mythifchen Zeiten ber Norden 
bebeutungsvoller hervortritt, in ber eigentlich hellenifchen Zeit aber 
zurüdtritt. Die Pelasger mit den ihnen verwandten Stämmen wer⸗ 
ben und im nörblichen Griechenland, wie im Peloponnes, ald bie äl⸗ 
teften Bewohner genannt. Als ihre Hauptfike ericheinen die weiten 
Ebenen Theſſaliens und Epirus mit bem berühmteften Site bes pe⸗ 
lasgiſchen Zeuscultus, dem Orakel von Dodona. Bon Epirus und 
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Theffalien gehen bie Stämme ans, an bie fi} die Umwandlung ber 
Beladger in Hellenen knüpft; bort begegnet und zuerft ber Name ber 
Hellenen. In Theffalten ericheinen zuerit bie Aeoler, bie Achäer und 
die Dorier, nach manchen Nachrichten auch die Sonter, obwohl bie 
älteften Site biefer ohne Zweifel anderswo zu ſuchen find.”) Dort 
iſt alfo gleihfam die Wiege ber griechiihen Stämme. Aber durch 
einen natürlihen Zug drängen fie alle fübwärts, während aus wei⸗ 
terem Norden barbarifche Stämme nachrüden und eben in ben älteften 
Wohnſitzen das helleniiche Leben am mwenigften zu reiner Entwidlung 
gebeihen laſſen. Neben ben angeführten Völkern werben in ber früh: 
ften Zeit hauptfächlich noch Thraker und Leleger genannt, und gleich 
wie im Peloponnes an manden Küftenpunkten Phonikler ericheinen, 
ſollen biefe in Mittelgriechenland fich feitgefeht und mitten im Lande 
Theben gegründet haben. Uebrigens zeigt fich in ber vorhiftorifchen 
Zeit im nördlichen Griechenland Tein Stamm fo vorherrfchend, wie 
ber achätfche im Peloponnes, und nirgenb die Spur einer fo hervor⸗ 
tragenden Macht, wie bie ber Belopiben ; vielmehr läßt fi im trofa= 
niichen Kriege ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältnig auch ber Staaten 
bes nördlichen Griechenlands von Agamemnon nicht verfennen. 

Nach mannigfachen Gährungen und Wanderungen tritt eine ge⸗ 
wiſſe Ruhe und Beftänbigkeit erft ungefähr zu ber gleichen Zeit ein, 
wo bie Dorier dem Beloponnefe eine neue Geftalt gaben. Im Jahre 
1124 v. Chr. nad) der gewöhnlichen Zeitrechnung, ober zwanzig Jahre 
vor ber doriſchen Wanderung, brachen aus Epirus über bad Gebirge 
die Eriegeriichen pelasgifchen Theffaler in Theſſalien ein, das erft burch 
fie feinen Namen empfleng, unterwarfen es und vertrieben einen Theil 
ber Bewohner. Durch fie aus ihren bisherigen Wohnflgen in bem 
füblichen Theſſalien verdrängt, warfen fich die böotifchen Aeoler auf 


*) 86 ift Hier nicht der Ort, tie neuite, Iharffinnig begründete Meinung von Cur⸗ 
tius, daß die Urfige der Jonier in Kleinaſien feien, zu unterſuchen. Vergl. die 
Jonier vor der tontfhen Wanderung von Ernſt Curtius. Auf jeren Ball finten 
wir fie aber, im Oegenfap zu ben anderen Stämmen, vorzugeweife als ſeefah⸗ 
rendes Küftenvol. 
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Bbotien und machten ſich zu Herren bes Landes. Wahrſcheinlich burch 
biefelben Greignifle veranlaßt, z0g nun auch ber größte Theil ber 
Dorier unter Führung der Herakliden in den Peloponnes, mährend 
zahlreiche andere Schaaren ber alten Bewohner verjchtebener Landes⸗ 
thetle ihre Heimat verließen und nach den Inſeln und der aflattfchen 
Küfte audmanderten. 

Bon jebt an blieben bie Bevölkerungs⸗- und Stantsverhältnifle 
im Ganzen diefelben. Epirus, mit halb illyrifcher Bevölkerung, von 
Kürften regiert, entfremdete fi, dem übrigen Griechenland immer 
mehr; nicht viel näher ftanden ihm in Lebensweiſe und Sitte bie 
Aetoler, melche, meiſt in offenen Dörfern wohnend, eine wilde Unab— 
hängigkeit behaupteten und den andern Griechen faft ald Barbaren 
erfchienen. Auch die ozolifchen Lokrer werben ald ein rohes Volk ge= 
ichtldert, wogegen die Atarnanter von den Voͤlkern jener Gegend am 
meiſten helleniſche Sitte und Bildung beſaßen. Theſſalien bildete einen 
lockern Föderativſtaat der herrſchenden, oligarchiſch regierten Städte, 
denen eine Anzahl kleiner Völkerſchaften bis an die Thermopylen als 
Unterthanen gehorchte; es war die volkreichſte Landſchaft Griechen⸗ 
lands. Phokis war ein Bundesſtaat gleichberechtigter kleiner Städte, 
und Ahnlich das mächtigere Böotien, in welchen Theben bald mit 
mehr, bald mit weniger Glück ein Principat zu behaupten fuchte, 
Das Feine Land der öftlichen Lokrer dagegen bildete einen Einheits⸗ 
ftant mit der Hauptſtadt Opus und die Dorter lebten in ihren brei 
ober vier Bergftädtchen in befcheibener Freiheit, die tm Fall von Ges 
fährbung einen erfolgreichen Schuß bei den mächtigen Abkömmlingen 
im Peloponnes, den Spartanern, fand. Bon Attika und Megaris 
ift früher geſprochen. 

Ein fo entfchiedened Uebergewicht eines Stammes, wie das dee 
dorifhen tim Peloponnes, machte fi) im nördlichen Griechenland nicht 
geltend, wir finden hier überhaupt die Stämme im Ganzen weniger 
ſcharf ausgeprägt. _ Doch herrfcht das pelasgiich-äoliiche Element vor, 
mit andern Worten, die Völker find unentwidelter, ben älteren Zu— 
ftänden näher ftehend geblieben. Entſchiedene Aeoler waren bie Böo⸗ 
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tier, auch bie Theffaler werden wohl al& folche genannt, waren ihnen 
wenigſtens nahe verwandt. Aber auch bie Aetolter, Afarnanier, Pho— 
fer und bie fonft dem lelegiſchen Stamme zugezählten Lokrer waren 
ihnen viel näher verwandt, als den andern griechiſchen Hauptflämmen, - 
fo daß Strabo geradezu fügt, alle Griechen außerhalb bes Iſthmos, 
mit Ausnahme der Dorier am Parnaß, der Megarer und ber Athe- 
ner, feien Aeoler genannt worben. 

Auch zu einer dauernden, größeren politiichen Einigung kam e6 
nie. Die Amphiktyonten waren mehr veligtöfe, als politifche Verbin⸗ 
dungen unb fein Staat gewann eine feftbegrünbete Hegemonte, mie 
Sparta im Peloponnes. Die mächtigern Völker, die Thefialer im 
Norden, die Böotier und Aetolier im mittleren Lande, ſuchten wohl 
eine Herrfchaft über ihre fchmwächeren Nachbaren zu erwerben, aber nie 
mit bleibendbem Erfolge. Vielmehr fchloffen in ber Blüthezeit Grie- 
chenlands fich die meiften Staaten mehr oder weniger ber fpartantfchen 
Hegemonte an. Athens fogenannte Hegemonie beruhte weſentlich auf 
feiner Seemacht und der Herrfchaft über die Küften= und Inſelſtaa— 
ten, nur ausnahmsweiſe und vorübergehend hat es auch Lanbichaften 
des Feſtlandes zu Bunbesgenoffen gehabt. 

Nach dem peloponneftifchen Kriege machte zuerft ber mächtige und 
Auge Fürft Jaſon von Pherä einen Verfuch, eine größere Herrfchaft 
zu gründen, dem aber fein früßzeitiger Tob ein Ziel ſetzte; bald nadj- 
her unternahm ed Theben an ber Spige von Böotien, bie Hegemonte 
von ganz Griechenland an fich zu reißen unb errang unter der Xei- 
tung feines größten Bürgers, Epaminondas, dem Pelopidad und an= 
bere tüchtige Männer zur Seite fanden, große Erfolge. Die melften 
Staaten bes mittleren Griechenlands ſchloſſen fich ihm an und ſieg⸗ 
reich trug es feine Waffen in ben Peloponnes. Wie aber feine Siege 
zwar Spartad Macht nieberwarfen, aber feine neue Ordnung bleibend 
begründeten, ift früher gezeigt worden. Bald nach Epaminondas Tod 
eröffnete ber verhängnißvolle fogenannte heilige Krieg, der hauptjäch- 
ich zwifchen ben immer verfeindeten Phoklern und Böotiern geführt 
wurde, dem makedoniſchen Könige Philipp Griechenland und auf ben 
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bemofratifchen Partei ben größten Theil Böotiend auf feine Seite zu 
bringen, ſtand Diefes im Bunde mit Sparta, nach diefem felbft das 
mächtigfte Glied der ganzen Bundesgenoflenichaft. Aber kaum war 
Athen gebemüthigt, als auch bie Intereſſen auseinander giengen und 
Theben in Feindſchaft mit Sparta gerieth. Es Hatte wohl Athen 
ftürzen, aber nicht Sparta allmädhtig machen wollen und trat jebt deſſen 
Anmaßungen entfchieden entgegen. Indeſſen fchien es davon abftehen 
und ſich Sparta fügen zu müflen, als biefes in Folge des fchmählichen 
antalkidiichen Kriedens, im Sabre 387, wie andere Bundesgenoflen- 
fhaften, fo auch den böntifchen Bund auflöste. Aber Sparta führte 
ſelbſt durch ſein tyrannifches und willkürliches Schalten die Befreiung 
und Erhebung des Landes herbei, indem es in Verbindung mit ber 
oligarchifchen action treulofer Weiſe eine Beſatzung in bie Kadmea 
legte und die Verfolgung der demokratischen Partei unterftüste. Durch 
bie flüchtigen Demokraten wurbe bie Oligarchie (379) geftürzt, bie 
ipartanifche Befagung vertrieben und eine bemofratifche Verfaſſung 
eingeführt, welche hinfort alle bisherigen Bundesſtädte ald einen Ein— 
heitöftant umfaflen und eng verbinden follte. Das Nerhältniß The— 
bens zum Lande follte cin ähnliches fein, mie das von Athen. Um— 
fonft widerfegte fih Sparta mit aller Anftrengung diefem Beftreben, 
umfonft fuchten einzelne böotiſche Städte ihre Autonomie zu behaup- 
ten. Nach mehreren entjcheidungslofen Feldzügen wurde der fparta= 
nifche König Kleombrotos bei Leuktra (371) Gefiegt und dann Spartad 
Macht auch im Peloponnes gebrocden. Die unfügfamen Stäbte Pla— 
tää, Thespiä, Orchomenod wurden zerftört. Der tbebanifch-böotifche 
Staat erreichte eine Macht, wie Böotien fie früher nie befeflen unt 
trachtete Die Cherleitung in ganz Griechenland zu erringen. Dielem 
Ziele mußte e8 freilich nach der Schlacht bei Mantineg entfagen, aber 
die Verfaſſung fcheint unverändert geblieben zu fein. Wie unfähig 
und unmürdig aber Theben nach bem Tode. des Epaminondas zu einer 
höheren Stellung im bellenifchen Staatenfyitem, geſchweige denn zur 
Hegemonie war, Hat e8 durch bie fchmähliche Art gezeigt, in der es 
den fogenannten heiligen Krieg gegen Phokis erft anfachte und dann 
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führte. Auf ihm laſtet Hauptfächlih ber Fluch, ben Makeboniern 
Griechenland eröffnet zu haben. Zu fpät giengen ihm bie Augen auf 
und ber Helbenmuth, mit dem feine Bürger bei Chäronea kämpften, 
vermochte nicht mehr aut zu machen, mas geſündigt worden war. 
Schwer hat e8 dafür gebüßt, zuerit durch ftrenge Unterwerfung unter 
Makedonien und, ale es biefer fich entziehen wollte, durch bie gänz⸗ 
lihe Zerftörung, welche Alexander über Theben verhängte. Auch nadı 
der Wiederherftellung der Hauptſtadt haben mannigfaltig mechlelnde 
Schickſale und harte Schläge das Land betroffen, bis es unter die rö⸗ 
mifche Herrichaft fiel und Theben faft gleichzeitig mit Korinth noch 
einmal zerftört warb und für lange aus der Reihe der namhaften Städte 
verſchwand. Strabo kennt nur noch zwei Stäbte von einigem Belang 
in Böotien, Thesptä und Tanagra, die anderen waren. zu verrotteten 
Flecken herabgefunfen, obwohl fie meift ald Stabtgemeinden fortexiſtir⸗ 
ten und, ein Schattenbild des böotifchen Bundes, noch lange unter 
römifcher Herrichaft bie gemeiniamen Feſte feierten und Ehrendecrete 
erließen. 

Die böotifche Gefchichte beftätigt ben Ruf, in dem das Volk ftand. 
Es war ein berber, Fräftiger, aber allzufehr dem materiellen Lebens⸗ 
genufje ergebener Menfchenfchlag, ber feine Leibenfchaften felten zu 
zugeln und zu beberrichen mußte, ebenfo fern von der boriihen Ruhe 
und Zucht, als von der atbenifchen Vielſeitigkeit und Schärfe bes 
Geiſtes, übrigens ein Volk, mit bem fich bei verftänbiger Leitung et- 
was ausrichten ließ und das man fi denn doch nicht geradezu ald 
dumm vorftellen darf, wie wohl der Spott ber attifchen Nadıbaren 
ed erfcheinen zu laſſen liebte. An manchen fchönen Zügen fehlt es 
auch in der böotifchen Gefchichte nicht, — ich erinnere nur an bie durch 
Freundſchaft eng verbundene heilige Schaar, die nach mandıen Sie⸗ 
gen bei Chäronen Mann für Mann auf dem Schlachtfelde blieb, — 
und zwei der größten Männer aller Zeiten find Böotier gewefen, der 
gefelertite griechifche Lyriker, Pinbar, und Epaminondas, benen menige 
griechtiche Staaten ähnliche entgegen zu ftellen haben. Ein befonderer 
Zug der Böotier, der übrigens mit ihrem ganzen Wefen und mit ber 
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Beichaffenheit des Landes eng zufammenbängt, ift bie Neigung zu 
fhwärmertifchen, origtaftiichen Götterbienften und zum Orakelweſen. 
Der raufchende Dionyſosdienſt blühte Hier vorzugsweiſe und an Orakel⸗ 
fiten aller Art war das Land überreid). 

Veber ben Paß ber „drei Köpfe” alſo traten wir in ben füblichen 
Theil dieſes Landes, in das obere Ajoposthal, wandten und aber im 
Hinabfteigen von der großen Straße nach Theben links ab unb fan- 
ben in bem ärmlichen Dorfe Krekuki, am Fuß bes Kithäron, erft nach 
ztemlich langem Unterhandeln ein nichts meniger aid Lrillantes Nacht: 
quartier. Dicht bei dieſem Orte mündet der direkte Weg von Megara 
und dem Peloponnes in die Ebene, den unter Andern König Kleom: 
brotoß 378. mit einem fpartanifchen Heer einfchlug, ald Chabrias mit 
athentfchen Truppen ihm den Paß von Gleutherä verlegt hatte. 

Etwa eine Stunde von Krekuki weftlich fteben am Fuß bed Ki: 
thäron bie Ruinen von Platää, unweit bed heutigen, etwas mehr 
nach Südweſten gelegenen Dorfes Kokla. 

Keine böotiſche Stadt ift in ber hiftortfchen Zeit außer Theben 
fo berühmt geworben, als Platää, nicht nur durch Die glänzende 
Schlacht, in der vor feinen Mauern die. Berfer, wie Aeſchylos fagt, 
vor „der doriſchen Lanze” dahin fanfen, ſondern auch durch feine 
eigene Geſchichte, durch feine hartnädige Oppofttion gegen Theben und 
feine unerfchätterliche Hingebung für Athen. Als die Stabt, von 
Theben bedrängt, im Jahre 519 bet Sparta, als dem Beſchützer ber 
Schwächern, Hülfe fuchte, mies biefes fie an das nähere Athen, das 
ohne Zaudern ein Bündniß fchloß und Hülfe gewährte. Bon bem 
Iodern Berbältniffe bes böotiichen Bundes jener Zeit und den An 
fichten, welche bie Griechen von folchen Bünben Hatten, Itefert cin 
merkwürdige Zeugniß der Spruch, ben bie von beiden Parteien zu 
Schtederichtern genommenen Korinthier erließen. Sie entfchteden, es 
ſei jeder Stabt, welche nicht zu Böotien gehören wolle, geftattet, fich 
davon zu trennen, ein Grundfak, der ben Bund gerabezu aufgehoben 
hätte. Die Thebaner hielten fich freilich nicht daran, fondern griffen 
bie abziehenden Athener an, murben aber gefchlagen und nun der 
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Aſopos als Gränze Platääs gegen Theben feſtgeſetzt. Die Platäer 
vergalten durch ihre eifrige Theilnahme am Perferfriege den Athenern 
biefen Dienft reichlich, noch veichlicher durch ihr treued Ausharren im 
peloponnefifchen Krieg. Diefen benupten nämlich die Thebaner, um 
die verhaßte abtrünnige Stadt wieder an Böotien zu bringen. Gin 
Verſuch, in Verbindung mit einigen platätjchen Oligarchen bie Stadt 
noch im Zrieden (431) durdy Weberrumpelung zu nehmen, war miß= 
lungen, die Gingebrungenen nad) einem mörderiſchen Straßentampf 
alle niebergemacht worden; aber zwei Jahre fpäter rüdte ein zahl 
reiches peloponneflich=böotifches Heer vor die Stadt. König Ardıida- 
mos forberte fie auf, fih von Athen loszuſagen, wenigſtens ftrenge 
Neutralität zu beobachten, ja er bot zuletzt an, bie Platäer follten 
während bes Krieged anderswohin ziehen und nach ber Beendigung 
follten fie ihr Gebiet unverfehrt wieder erhalten. Da bie Platäer 
dies verweigerten, begann die Belagerung und ald ber Verfuh, den 
Platz durch Brefchelegen und Sturm zu erobern, an ber Tapferkeit 
ber Vertheibiger gänzlich ſcheiterte, wurde ringsum eine zufammen- 
bängende Mauerlinie mit Wohnungen aufgeführt, in weichen ein 
Beobadhtungscorps' zurüdblieb, um bie Stadt auszuhungern. Die 
Befagung biefer betrug nicht mehr, als vierhundert Platäer und 
achtzig Athener. Weiber und Kinder waren vorher nad) Athen ge= 
ſchafft worden. Als die Lebensmittel zu mangeln begannen, ſchlug 
ſich ein Theil der Belagerten durch bie feindlichen Werke und kam 
glücklich nach Athen. Die übrigen mußten fi nad zweijähriger Be— 
Tagerung ergeben und wurden fämmtlich, noch etwa zweihundert Pla= 
täer und fünfundzwanzig Athener, hingerichtet. Faſt mehr noch, al6 
die wilde Rachſucht der Thebaner, empört dabei das fehmähliche Bes 
nehmen ber Spartaner, bie ſich nicht fhämten, bie Komöbie eines ge— 
richtlichen Verfahrens aufzuführen. Auffallend bleibt aber auch die 
Haltung ber Athener. Sie hatten die Platäer zum Widerſtande er— 
muntert und verfprochen, fie nicht im Sticye zu laſſen. Aber es ge= 
ſchah auch nicht der mindefte Verſuch, fie zu entfegen oder ihnen zu 
selfen, ſich nach Athen zu retten. Gin Entſatz war freilich bei ber 
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Lage Platääs jenſeits des Kithäron und der unbeſtrittenen Ueber— 
legenheit der peloponneſiſchen Truppen auf dem Lande kaum möglich; 
allein das hatten die Athener vorher gewußt und man haͤtte darum 
erwarten follen, daß fie ben Platäern geratben hätten, ben letzten 
Vorſchlag des Archidamos anzunehmen, da man nicht einmal einfeben 
kann, welche Wichtigkeit bei dem befenfiven Kriegsſyſtem Platää für 
fie haben konnte. Sie hatten umgekehrt Platää aufgefordert, Stand 
zu halten und ſich fomit zur Hülfeleiftung verpflichtet, die fie nie ver- 
ſuchten. Indeſſen hören wir nic auch von dem leifeften Vorwurfe 
gegen bie Athener in biefer Beziehung, bie geflüchteten Platäer blie- 
ben, mit einem beſchränkten Bürgerrechte befchenkt, in Attifa, wurden 
fpäter in Skione in Thrakien angefiedelt und bewahrten ihre Anhäng- 
lichkeit an Athen nach wie vor. Ohne Zweifel hatte man in Athen 
zuerſt erwartet, daß es bei einem Verfuch, bie Stabt mit Gewalt zu 
nehmen, bleiben werde und fie ſtark genug fein werde, biefen abzu— 
ſchlagen, tie ſie es auch wirklich war. Als die vollftändige Ein— 

ſchließung gemacht wurde, war es zu fpät, einen andern Entſchluß 
zu faflen. Uebrigens muß Platää ſeit den Perferkriegen nicht wenig 
abgenommen haben. Nach Marathon waren taufend Platäer gezogen, 
in ber Schlacht bei Platää felbft fanden noch fechöhundert Mann, 
bei ber Belagerung betrug bie ganze waffenfähige Bürgerfhaft nur 
noch vierhunbert. 

Als der antalkidifche Friede (337) die Souveränetät aller Heinen 
Städte als Princip aufftellte, wurde, jetzt unter dem Schutze von 
Sparta, auch Platää wieder hergeftellt, aber nur zu kurzer Dauer. 
Denn da bie Stadt hartnädig den Einheitöbeftrebungen ber Thebaner 
ſich wiberſehte, zerftörten diefe fie 373 wieder. Die Einwohner, denen 
diesmal Abzug geftattet wurde, fanden auch jet in Athen eine Zus 
fluchtsſtaͤtte. Erſt nach der Schlacht von Ghäronen und Thebens 
Demüthigung kehrten fic in | 
darauf ihren alten Haß durch 
Berftörung Thebens durch Alı 
bantfchen Gebietes zuficl. Die 


— 543 — 


namentlich alſo wohl die Befeſtigung, wurde aber erſt gegen das Ende 
von Alexanders Regierung, wie es ſcheint im Jahre 324, ausgeführt. 
Fortan beftand fie unangefochten und rubig fort und wir vernehmen 
wenig mehr von ihr, ale daß fie noch bis in fpäte Zeiten das zum 
Andenken an den Sieg über die Perſer geſtiftete und alle vier Jahre 
gefeierte Felt dev Gleutberien leitete. Wie andere böotiſche Städte 
anf auch fie allmälig zur Bedeutungsloſigkeit herab. 

Nach den Darftellungen ber Alten muß man fich nothwendig 
Platää als eine Fleine Stadt vorftellen und Thukydides nennt es aud) 
ausdrücklich eine folche. Um fo größer ift Daher das Staunen, wenn 
man die weit auägedehnten Mauern fieht, die etwa eine halbe beutfche 
Meile im Umfange haben. Sie bilden ein unregelmäßiged Dreied, 
das von feiner nördlich gegen die Ebene gerichteten Grundlinie fich 
mit faft gleichen Schenteln nach Süden gegen den Kithäron hinauf- 
zieht, wo es in einer ftumpfen Spite endet. Der Boden ber Stadt, 
it ein nur wenig über bie Umgegend erhöhtes Plateau, bad nad 
Dften durch das tief eingefurchte Bett eined vom Kithäron herabkom⸗ 
menden Baches begranzt wird, nach Welten durch -eine ähnliche Ver— 
tiefung, in ber eine hart unter ben Mauern entipringende Quelle 
abfließt. Auch ber nördliche Rand wird durch einen ziemlich fcharfen 
Abfall gegen bie Ebene bezeichnet, während die Südſpitze ſich an ben 
allmälig anfteigenden Fuß des Rithäron lehnt, ohne daß hier das Enbe 
ber Stadt durch eine Linie von ber Natur vorgezeichnet iſt. Das ganze 
Areal fteigt ziemlich ftark von Norden nad) Süden an. Platäa gehörte 
keineswegs zu den von Natur fchon ftark geſchützten Städten, deſto be= 
beutender waren aber feine Fünftlichen Befeftigungen. Wie bie auf ber 
nächften Seite folgende, durchaus flüchtige Skizze, welche nur ungefähr 
bie Geftalt ber Stabt angeben foll, zeigt, haben wir zwei Haupttheile zu 
unterfcheiden, den größern nördlichen, faft vieredfigen (b c e d) und 
ben kleinern füblihen, dreieckigen (a b c). Die Mauern des erftern 
find faft in ihrem ganzen Laufe noch fichtbar, zum Theil in anfehn- 

Ape erhalten. Sie find etwas über zehn Fuß ober brei Dieter 
"teinen erbaut, bie felten von ber regelmäßigen Quaberform 
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abweichen, durchaus mit borizontalem Gefüge. In ziemlich gleidh- 
mäßiger Entfernung, meiſt von etwa fünfundfünfzig Schritt, ftehen 
zum großen Theil vieredige Thürme, an den Gden runde Auch 
mehrere Thore find noch bemerflih. Das Hauptthor fcheint in ber 
Mitte der öftlichen Seite geftanden zu haben, in einiger Entfernung 
innerhalb der Mauer, fo daß man erft durch einen zmifchen zwei 
Mauern Ianfenden, offenen Thorweg zum Thore felbit fam. Am 
ſchönſten tft die fühlihe Mauerftredle (b c) erhalten, am wenigften 
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gut die nördliche (d e). An ber nordweſtlichen Ce, ba, wo ber 
Rand bes Plateaus am fteilften und felfigften abfällt, alfo bie natür- 
liche Feſtigkeit am größten ift, war ein Hleinerer Theil (A) von ber 
fibrigen Stadt durch eine befondere Mauer gefchteden. Er tft als 
bie Burg oder Akropolis zu betrachten, obwohl er über die an- 
bern Theile nicht mejentlich hervorragt. Die Bauart biefer befonbern 
Befeftigung ift übrigens genau bieſelbe, wie an ben übrigen Stücken 
der Mauer. 

Der Raum innerhalb bes Vierech, wenn auch nach Süden etwas 
anfteigend, ift doch im Ganzen ziemlich eben, nur zieht ſich ungefähr 
in ber Mitte von Süben nach Norden eine thalartige Einſenkung bie 
ans nördliche Ende der Stadt, bie von einem kleinen Bache gebildet 
wird, der feinen Urfprung im Areal ber Stadt felbit haben muß, 
aber bei meiner Anweſenheit ganz troden ftand. Tine Mafle von 
Trümmern bedeckt den inneren Stabtraum, unter welchen bei forg- 
famer Unterfuchung fich noch die Grundmauern mander Bebäube er- 
heben laſſen müflen. Am auffallendfien ift ein ziemlich an ber tief⸗ 
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ſten Stelle gelegener, großer, wie es ſcheint viereckiger, ummauerter 
Platz, in deſſen Mitte man Reſte eines viereckigen Gebäudes ſieht, 
mit verſchiedenen Architekturſtücken aus Marmor, ohne Zweifel ein 
alter Tempel mit ſeinem heiligen Bezirke. An der Weſtſeite ſtehen 
außerhalb der Mauer auf dem felſigen Rande, dicht beim Anfang der 
Akropolis einige rieſige, aber durchaus einfache, ſteinerne Sarkophage. 
So iſt In den Hauptzügen ber größere nördliche Haupttheil ber Stadt. 

Weſentlich verfchieben ift ber Kleinere fühliche. Die Mauern, ob⸗ 
wohl man auch an ihnen noch Thürme bemerkt, find weit unregel- 
mäßiger gebaut und ungleich weniger erhalten, was um fo mehr auf- 
fallt, weil gerade bie zunächſt daran ftoßenden Stüde des nürblichen 
Theils noch am fchönften ſtehen. 

Man Eönnte verfucht fein, in diefem am höchften gelegenen Theile 
der Stadt auch eine Akropolis zu ſehen, wie es wirklich zum Theil 
gefchehen tft; wir hätten dann, wie etwa in Megara, zwei Akropolen, 
nur daß fie keineswegs, vote dort, burch bie Natur felbft gegeben 
wären. Allein die verichtebene Bauart und Erhaltung, verbunden mit 
der Gefchichte der Stadt, führen zu einem anderen Refultate. Der 
obere kleinere Theil ift offenbar bie ältere Stadt, ber untere größere 
bie fpätere.e Daß die frühere Stadt nicht fo groß als bie jehigen 
Ruinen geweien fein kann, ift durchaus unzweifelhaft. Vierhundert 
und achtzig Mann hätten rein unmöglich auch zur nothbürftigften 
Vertheidigung eined fo großen Platzes genügt, gefchtweige denn zur 
zweijährigen Behauptung. Selbit für bie kleinere fübliche Befeftigungs- 
linie war die Zahl Immer noch Fein, zumal als zulegt nur noch etwa 
zweihundert und fünfundzwanziz zurüdtgeblieben waren, Meber Gini- 
ges bleiben wir freilich auch bei diefer Annahme noch im Ungewiſſen. 
Platäk war, wie wir gefehen haben, dreimal zerftört worden, im Per⸗ 
ferkriege, im peloponnefifchen und zur Zeit bed Epaminondad. Wie 
gründlich die Zerftörung jedesmal ſtatt fand, wiſſen wir nit, am 
wenigften wohl im Perferkrieg, wo nur vom Verbrennen gefprochen 
wird, am vollftändigften gewiß im peloponnefifchen Kriege. Die jeßigen 
Reſte werben alfo wohl von ber nach 387 erneuten Stabt herrühren. 

35 
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Vermuthlich aber war ſowohl nach den Perſerkriegen, als nach dem 
antalkidiſchen Frieden bie Stadt am alten Platze und im alten Um- 
fange wieder erbaut worden, ba zu einer Verlegung ober Vergrößerung 
fein Grund war. Wenn wir alfo in bem oberen Dreieck die Refte 
ber älteren Stadt erkennen, fo bleibt doch ungemwiß, wie weit fie ſich 
nach Norben erftredte, ba dort jebt eine alte Mauer nicht mehr vor- 
handen tft. Die Quermauer (b c) iſt durchaus neuerer Gonftruction. 
Sie kann an bie Stelle einer Altern getreten fein, aber beweifen läßt 
es fich nicht; es wäre möglich, daß bie ältere Stadt ſich noch weiter 
abwärts über einen Theil ber nördlichen neuern erftredt hätte. Doch 
it es durchaus nicht glaublih, weil dadurch ber Umfang berfelben 
fhon zu groß würde. Ohne Zweifel haben wir in bem füblichen 
Dreiecke ungefähr den ganzen Umfang bed ältern Platäd. 

Daß nun aber bie zuletzt erbaute Stabt, von ber wir fonft am 
wentgften wiflen, die größte war, erflärt fich leicht. Der Wieberauf- 
bau geihah, als Theben zerftört und ein Theil feined Gebietes ben 
Platäern gegeben war, und es iſt auch wohl möglich, daß ein Theil 
ber früher mit mehr ober weniger Gewalt nach Theben verpflanzten 
Böotier fich wieder in bie andern Stäbte vertheiltee Platä& follte 
gleichfam die Nachfolgerin Thebens werben und Alerander ſelbſt be- 
ſchaͤftigte ſich angelegentlich mit bem Aufbau unb ber Befeftigung. 
Der große König wird dafür geforgt haben, baß bie Stabt einen bes 
Wieberherftellend würbigen Umfang unb ein würbiged Ausſehen er⸗ 
hielt. Sie wurbe mehr nach ber Ebene binabgerüdt und fehr er- 
weitert, bie Mauern ber älteren Stabt aber wurben nicht wieber auf- 
gerichtet. Hätte man fie als Akropolis zur neueren Stabt gezogen, 
ſo müßten die jehigen Nefte biefelbe Bauart haben, wie ber untere 
Theil, ed müßten aber überbied auch die Thürme der Quermauer 
(b ©) gegen Rorben gerichtet fein und nicht gegen Süben, wie e6 ber 
Fall if. Aus ber veränderten Lage erklärt fih nun auch und bient 
zugleich als Beftätigung baflır, daß Pauſanias den Heratempel, ber 
früher außerhalb ber Stabt gelegen hatte, innerhalb berfelben an⸗ 
führt. Es iſt kaum zu zweifeln, daß wir ihn in ben vorber erwähns 
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ten Reften im Norden der Stabt zu erkennen haben. Dagegen if 
ed durchaus unbegründet, in ben großen fteinernen Sarkophagen an 
ber Wenfeite ber Stabt die Gräber ber in ber Perſerſchlacht gefalle- 
nen Griechen fehen zu wollen. Diefe Iagen vielmehr auf der andern 
Seite. 
Mein franzöffcher Begleiter gab fih viele Mühe, Spuren ber 
einftigen Belagerungswerfe ber Peloponnefler zu finden, aber wie 
ziemlich natürlich ohne Erfolg. Die Werke waren, wie Thukydibes 
ausbrüdlich berichtet, aus Backſteinen erbaut, zu benen ber auf beiden 
Seiten gezogene Graben ben Lehm lieferte, und ohne Zweifel waren 
fie für eine fo vorübergehende Beſtimmung nur an ber Sonne ge= 
trodnet und darum wenig dauerhaft. Ueberdies würben fpäter bie 
Platäcr Refte biefer Berfchanzungen, bie ihnen nur ſchaͤdlich fein konn⸗ 
ten, entfernt haben. 

Das Schlachtfeld dehnte fich öftlich und nordöſtlich von der Stabt 
in ber Ebene unb am Abhange bed Kithäron aus, und bie Beſchaffen⸗ 
beit tft noch jet leicht mit den Angaben Herodots und anderer Be- 
richterftatter in Einklang zu bringen, mit einziger Ausnahme befien, 
was Herobot von einer angeblichen Inſel ber Odros berichtet. Gr 
fagt nämlich, als die Berfer die Quelle Gargaphia verfchüttet Hätten, 
aus der fih bie Griechen in ihrer zweiten Stellung mit Wafler ver- 
ſahen, hätten biefe beichloflen, fich nach ber Infel zurückzuziehen, welche 
von dem Klüßchen Däros gebilbet werbe, das vom Kithäron herab- 
fließend fich fpalte und dann wieber vereinige. Gine foldhe vollftän- 
bige Infel beſteht wenigſtens jeht nicht. Es kommen mehrere Quell⸗ 
bäche öftlich von Platäk vom Gebirge herab, welche anfangs in nörb- 
licher Richtung fließen, dann fich im Bogen weftlich wenden unb zum 
Flüßchen Osros vereinigen. Zwiſchen zweien biefer Bäche zieht fich 
ein langer Streifen Landes bin, ber zwar keine wahre Inſel if, aber 
einer folchen doch fehr nahe fommt, ba er nur zu oberft nicht um⸗ 
Hoffen ift, und ich glaube mit Recht hat man angenommen, daß bie- 
fer Zwilchenraum die Inſel genannt wurde. Gr war für eine Stels 
lung ber Griechen um fo geeigneter, als bie tiefe Cinfurchung bes 
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Baches gegen einen Meiterangriff leiblichen Schub gewährte. Ob an= 
genommen werden barf, daß in den Naturverbältnifien, namentlich 
bem Lauf der Bäche ſolche Veränderungen ftattgefunden haben, daß 
früher wirklich eine Inſel beftanden hatte, vermag ich nicht zu ent- 
‚Icheiden, balte es aber nicht für unmoglich, obwohl ſich auch benfen 
läßt, daß Herodot durch ben Namen „Inſel“ verleitet, fich über den 
wahren Verhalt irrte. Der entfcheidende Zufammenftoß ber Spar: 
taner fand nicht weit von biefer wirklichen oder bloß fogenannten 
Inſel, an dem auch ber Oëros zufließenden Bache Moloeis ftatt, ben 
ganz ficher zu beftimmen freilich ſchwierig iſt; jedenfalls iſt es eines 
ber zwifchen den Stabtruinen und Krekuki berablommenden Wafler, 
bie alle von ungefähr gleicher Beichaffenbeit find.*) Das Terrain ift 
dort durchweg ein fehr durchſchnittenes und unebenes, fo daß es für 
bie den Griechen gefährlichite Waffe ber Perſer, die Reiterei, nichts 
weniger als günftig war. Eine weit weniger gedeckte Stellung batten 
weiter abwärts in ber Ebene bie Athener, welche bort ſiegreich ben 
Angriff der mit den Perfern verbünbeten Griechen zurüdichlugen. 
Ueberhaupt zeigt bie Beichaffenheit ber ganzen Gegend, baß bie 
verſchiedenen Veränderungen ber Stellung, welche Baufanias vornahm, 
wohl begründet waren und wenn fie auch als rüdgängig ericheinen, 
keineswegs als Feigheit auszulegen find. Die erſte Stellung war 
bem Feinde, ber jenjeltd des Aſopos fein Layer aufgefchlagen Hatte, 
gerade gegenüber, an ben Abhängen bes Kithäron bei Hyſiaͤ und 
Erythraͤ, öſtlich oder rechts von dem Bafle von Eleutherä. Bon ben 


*) Der bei Herodot IX, 57 genannte Bad Moloeis muß öſtlich eder füröftlich 
von der Inſel geweien fein. Paufantas macht auf dem Marfche nad der Juſel 
an ihm Halt, um den zurüdgebliebenen Amompharetoe zu erwarten und zwar 
nachdem er zehn Stadien marfhirt ff. Nun war nad c. 51 tie „Infel” auch 
schn Stablen von der Duelle Sargaphla entfernt, bei ter die Spartaner vorber 
landen. 68 liegt daher die Bermuthung nahe, der Bach, welder die „Iufel“ 
öftlich begränzte, fei der Moloeis geweien. Wenn das aber nit der Fall war 
— und fireng genommen find allerdings Serobots Worte dagegen, ta er bie 
Safe nur von der Odrc& umfloffen angtebt, alfo aud ven fit | 9 
unter dieſem Namen begreift — fo muß er noch öftlicder ger - 
bie Spartaner die Oſros noch nicht erreicht, gefchweige überfd 
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beiden ſchon zu Pauſanias, des Reifebefchreibers, Zeiten bis auf uns 
bebeutenbe Ruinen ganz verſchwundenen Orten foll man noch einiges 
weniges Gemäuer fehen, ich ſelbſt bin nicht ganz babel geweſen. Die 
Griechen hatten ſich offenbar dort aufgeftellt, um den Hauptpaß bes 
Kithäron im Rüden zu behalten und zu beherrſchen, was für ben 
Anfang um fo nothwendiger war, als fie noch immer Zuzug von 
bort erhielten. Allein nach einem gefährlichen, jedoch ſiegreich beftan- 
denen Gefechte mit ber perſiſchen Reiterei erfannte man, daß bie 
Stellung andere Nachtheile Habe. Der Raum zwiſchen dem Kithaͤron 
und bem Afopos war ſchmal und für bie Entwicklung bes ungefähr 
110,000 Mann ftarten Heeres ungenügend, überdies fehlte ed an hin— 
langlichem Waffer, da der Feind den Afopos beherrſchte. Pauſanias 
309 daher, bie Kithäronftraße kreuzend, weftlich ins waflerreichere pla= 
tälfche Gebiet, wo ber hügelige Fuß des Gebirges ſich viel breiter 
ausbehnt und der Raum bis zum Fluſſe ein viel größerer if. Hier 
ſtellte er fich jetzt nicht mehr, wie zuvor, mit der Front gegen Ror- 
den, fonbern gegen Oflen auf, fo daß ber rechte Flügel, ben bie Spar— 
taner ſelbſt Hatten, fi) an ben Kithäron Iehnte, der linke mit den 
Athenern aber in bie Ebene bis an ben Afopos reichte. Die Bewe— 
gung bed Heeres nad) rückwaͤrts war bier durchaus frei und bie ver= 
fhiebenen Bäche und die Stadt Platää boten auch bei einem Rüd- 
zuge geeignete Stühpunkte. Der vechte Flügel verfah fih aus ber 
reichen Bargaphlaquelle,*) nörblid vom jehigen Dorf Krekuki, mit 
Waſſer, ber linke und das Gentrum anfangs aus bem Aſopos, ber 
bier vom feindlichen Lager weiter entfernt war, als bei ber erſten 
Stellung. Allein bald verhinderte das die perſiſche Reiterel und wurde 


=) Sie if voch von großen Steinen eingefaßt ſichtdar, id ſelbſt Habe fie nicht ger 
feben, da uns ein Bauer von Krefufi, der fie zeigen felte, irre führte. Ber, 
Platää gelegene Duelle, melde Lake 

die Duelle des Mktäon anfleht. Mn 

men Vergutiana nicht gehört. Sie 

Bargaphla dagegen Rießt ſchon zum 

ati bis Platää iſt noch Immer fehr 
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Rage Platäas jenfeits bed Kitbäron und der unbeftrittenen Weber- 
legenheit ber peloponnefifchen Truppen auf dem Lande kaum möglich; 
allein das hatten bie Athener vorher gewußt und man hätte darum 
erwarten follen, daß file den Platäern geratben bätten, ben lebten 
Vorichlag des Archidamos anzunehmen, da man nicht einmal einfeben 
fann, welche Wichtigkeit bei dem befenfiven Kriegsſyſtem Platää für 
fie haben Fonnte. Sie hatten umgekehrt Platäü aufgefordert, Stanb 
zu halten und fich fomit zur Hülfeleiftung verpflichtet, die fie nie ver- 
fuchten. Indeſſen bören wir nic auch von dem leiſeſten Vorwurfe 
gegen bie Atbener in biefer Beziehung, die geflüchteten Platäer blie- 
ben, mit einem beichränften Bürgerrechte befchentt, in Attika, wurden 
fpäter in Skione in Thrakien angefledelt und bewahrten ihre Anbäng= 
lichkeit an Athen nach wie vor. Ohne Zweifel batte man in Athen 
zuerit erwartet, daß es bei einem Verſuch, die Stadt mit Gewalt zu 
nehmen, bleiben werde und fie ftark genug fein werde, biefen abzu— 
ſchlagen, wie fie es auch wirklich war. Als die vollftändige Ein- 
‚ fhlleßung gemacht wurde, war ed zu fpät, einen andern Entichluß 
zu faſſen. Webrigend muß Platkä feit den Berferfriegen nicht wenig 
abgenommen haben. Nach Marathon waren taufend Platäer gezogen, 
in der Schlacht bei Platää felbft ftanden noch fechöhundert Mann, 
bei der Belagerung betrug bie ganze maffenfähige Bürgerfchaft nur 
noch vierhunbert. 

Als der antalkidifche Friede (337) die Souveränetät aller Kleinen 
Städte als Princip aufftellte, wurde, jebt unter dem Schuge von 
Sparta, auch Platää wieder hergeftellt, aber nur zu kurzer Dauer. 
Denn da die Stadt hartnädig den Einheltöbeftrebungen der Thebaner 
ſich wiberfehte, zerftörten biefe fie 373 wieder. Die Einwohner, denen 
biedmal Abzug geftattet wurbe, fanden auch jetzt in Athen eine Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte. Erſt nah der Schlacht von Chäronen und Thebens 
Demüthigung kehrten fie in ihre Heimat zurüd und fättigten bald 
barauf ihren alten Haß durch bie Telbenfchaftliche Betheiligung bet ber 
Zerftörung Thebens durch Alerander, wobei ihnen ein Theil des the- 
baniſchen Gebietes zufiel. Die vollftändige Wiebererbauung ber Stabt, 
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namentlich alſo wohl die Befeſtigung, wurde aber erſt gegen das Ende 
von Alexanders Regierung, wie ed ſcheint im Jahre 324, ausgeführt. 
Fortan beftand fie unangefochten und rubig fort und wir vernehmen 
wenig mehr von ihr, ala daß fie noch bis in fpäte Zeiten das zum 
Andenken an den Zieg über die Perſer geftiftete und alle vier Jahre 
gefeierte Feſt der Gleutherien leitete. Wie andere böotiſche Stäbte 
ſank auch fie allmälig zur Bebdentungelofigfeit herab. 

Nach den Darftellungen ter Alten muß man fich nothwendig 
Platää als eine Heine Stadt vorftellen und Thukydides nennt ed aud) 
ausdrücklich eine folche. Um fo größer ift Daher das Staunen, wenn 
man bie weit ausgedehnten Mauern fieht, die etwa. eine halbe beutfche 
Meile im Umfange haben. Ste bilden ein unregelmäßiges Dreied, 
das von feiner nördlich gegen die Ebene gerichteten Grundlinie fih 
mit faft gleichen Schenfeln nad) Süden gegen den Kithäron hinauf- 
zieht, wo es in einer ftumpfen Spiße endet. Der Boden der Stadt, 
ift ein nur wenig über bie Umgegend erhöhtes Plateau, das nad 
Dften durch das tief eingefurchte Bett eined vom Kithäron herablom- 
menden Baches hegranzt wird, nach Welten durch eine ähnliche Ver— 
tiefung, in der eine hart unter den Mauern entipringende Quelle 
abfliept. Auch ber nörblihe Rand wird durch einen ziemlich fcharfen 
Abfall gegen die Ebene bezeichnet, während die Südſpitze fih an ben 
allmälig anfteigenden Fuß des Kithäron lehnt, ohne baß hier das Enbe 
ber Stadt burdy eine Linie von ber Natur vorgezeichnet if. Das ganze 
Areal fteigt ziemlich ftark von Norden nach Süden an. Platäd gehörte 
keineswegs zu den von Natur fchon ſtark gefchühten Städten, deſto be= 
deutender waren aber feine Tünftlichen Befeftigungen. Wie bie auf ber 
nächften Seite folgende, durchaus flüchtige Skizze, welche nur ungefähr 
bie Geſtalt der Stabt angeben foll, zeigt, haben wir zwei Haupttheile zu 
unterfchetden, den größern nördlichen, faft vieredfigen (b c e d) unb 
ben Heinern füblichen, dreieckigen (a b c). Die Mauern des erftern 
find fait in ihrem ganzen Laufe noch fichtbar, zum Theil in anfehn- 
licher Höhe erhalten. Sie find etwas über zehn Fuß ober drei Dieter 
di, aud Steinen erbaut, bie felten von der regelmäßigen Quaberform 
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abweichen, durchaus mit horizontalem Gefüge. In ziemlich gleich- 
mäßiger Entfernung, meiſt von etwa fünfundfünfzig Schritt, ftehen 
zum großen Theil vieredige Thürme, an den den runde Auch 
mehrere Thore find noch bemerklih. Dad Hauptthor fcheint in der 
Mitte der öftlichen Seite geftanden zu haben, in einiger Entfernung 
innerhalb der Mauer, fo daß man erft durch einen zwiſchen zwei 
Mauern lanfenden, offenen Thorweg zum Thore felbft fam. Am 
Ihönften ift die ſüdliche Mauerſtrecke (b c) erhalten, am wenigften 
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gut die nördliche (d e). An der nordweftlichen Eee, da, wo ber 
Rand des Plateaus am fteilften und felfigften abfällt, alfo die natür— 
liche Zeftigkeit am größten ift, war ein kleinerer Theil (A) von ber 
fibrigen Stabt durch eine befondere Mauer gefchieben. Er iſt als 
die Burg ober Akropolis zu betrachten, obwohl er über bie an- 
dern Theile nicht mefentlich hervorragt. Die Bauart biefer beſondern 
Befeſtigung iſt übrigend genau dieſelhe ‚ wie an ben übrigen Stücken 
der Mauer. 

Der Raum innerhalb bes Vierewe, wenn auch nach Süden etwas 
anſteigend, iſt doch im Ganzen ziemlich eben, nur zieht ſich ungefähr 
in ber Mitte von Süden nach Norden eine thalartige Einſenkung bie 
and nörblihe Ende der Stadt, bie von einem Kleinen Bache gebildet 
wird, ber feinen Urfprung im Areal ber Stabt felbft haben muß, 
aber bei meiner Anweſenheit ganz troden ftand. Cine Mafle von 
Trümmern bedeckt ben inneren Stadtraum, unter welchen bei forg- 
ſamer Unterfuchung fih noch die Grundmauern mancher Gebäude er- 
heben laſſen müffen. Am auffallendften ift ein -’ u sie 
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fien Stelle gelegener, großer, wie e8 fcheint vieredfiger, ummauerter 
Platz, in deſſen Mitte man Reſte eines vieredigen Gebäudes flieht, 
mit verſchiedenen Architefturftüden aus Marmor, ohne Zweifel ein 
alter Tempel mit feinem heiligen Bezirke. An ber Weitfeite ſtehen 
außerhalb der Mauer auf dem felfigen Ranbe, dicht beim Anfang ber 
Akropolis einige riefige, aber durchaus einfache, fteinerne Sarkophage. 
So ift in den Hauptzügen ber größere nürbliche Haupttheil ber Stabt, 

Weſentlich verſchieden ift der Kleinere fübliche. Die Mauern, ob⸗ 
wohl man auch an ihnen noch Thürme bemerkt, find weit unregel- 
mäßiger gebaut und ungleich weniger erhalten, was um fo mehr auf- 
fallt, weil gerade die zunächſt daran ftoßenden Stüde des nördlichen 
Theile noch am fchönften ſtehen. 

Man könnte verfucht fein, in biefem am höchften gelegenen Theile 
der Stabt auch eine Akropolis zu fehen, wie es wirklich zum Theil 
geichehen tft; wir hätten dann, wie etwa in Megara, zwei Akropolen, 
nur daß fie keineswegs, mie dort, durch bie Natur felbft gegeben 
wären. Allein die verfchledene Bauart und Erhaltung, verbunden mit 
ber Gefchichte der Stadt, führen zu einem anderen Reſultate. Der 
obere Kleinere Theil iſt offenbar bie ältere Stadt, der untere größere 
bie fpäteree Daß die frühere Stadt nicht fo groß als bie jetigen 
Ruinen gewefen fein Tann, iſt durchaus unzweifelhaft. Vierhundert 
und achtzig Mann Hätten rein unmöglich auch zur nothbürftigften 
Vertheidigung eines jo großen Platzes genügt, geſchweige denn zur 
zweijährigen Behauptung. Selbft für die Heinere fübliche Befeftigungs- 
linie war bie Zahl immer noch Fein, zumal als zuleht nur noch etwa 
zweihunbert und fünfunbzwanztz zurüdgeblieben waren, Weber Gint- 
ges bleiben wir freilich auch bei diefer Annahme noch im Ungewiſſen. 
Platäk war, wie wir gefehen haben, dreimal zerftört worden, im Per⸗ 
ferfriege, im peloponnefiichen und zur Zeit de8 Epaminondas. Wie 
gründlich die Zerftörung jedesmal ftatt fand, wiffen wir nit, am 
wenigſten wohl im Berferkrieg, wo nur vom Berbrennen geiprochen 
wird, am vollftändigften gewiß im peloponneflfchen Kriege. Die jetzigen 
Mefte werben alfo wohl von ber nach 387 erneuten Stadt herrühren. 
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Vermuthlich aber war ſowohl nach den Perſerkriegen, als nach dem 
antalkidiſchen Frieden bie Stadt am alten Plate und im alten Um⸗ 
fange wieber erbaut worben, ba zu einer Verlegung oder Vergrößerung 
fein Grund war. Wenn wir alfo in bem oberen Dreieck bie Reſte 
ber älteren Stadt erfennen, fo bleibt doch ungemwiß, wie weit fie fich 
nach Norden erftredte, ba dort jetzt eine alte Mauer nicht mehr vor- 
handen tfl. Die Quermauer (b c) {ft durchaus neuerer Gonftruction. 
Sie kann an die Stelle einer Altern getreten fein, aber beweifen läßt 
es fich nicht; es wäre möglich, daß bie ältere Stadt ſich noch weiter 
abwärts über einen Theil ber nördlichen neuern erftredit hätte. Doch 
ift e8 durchaus nicht glaublich, weil dadurch ber Umfang berfelben 
fhon zu groß würde. Ohne Zweifel haben wir in bem füblichen 
Dreiecke ungefähr den ganzen Umfang bes Altern Platkäd. 

Daß nun aber bie zuleht erbaute Stabt, von ber wir fonft am 
wentgften wiſſen, die größte war, erflärt fich leicht. Der Wiederauf⸗ 
bau geihah, als Theben zerftört und ein Theil feines Gebietes ben 
Platäern gegeben war, unb es iſt auch wohl möglich, daß ein Theil 
ber früher mit mehr ober weniger Gewalt nad Theben verpflangten 
Bootier fih wieder in bie andern Stäbte vertheilte. Platää follte 

gleichfam die Nachfolgerin Thebens werben und Alexander felbft be- 
fehäftigte ſich angelegentlih mit dem Aufbau und ber Befeftigung. 
Der große König wird dafür geforgt haben, daß bie Stabt einen bes 
MWieberherftellend würdigen Umfang unb ein würbiges Ausſehen er- 
hielt. Ste wurbe mehr nad ber Ebene hinabgerüdt unb fehr er- 
weitert, bie Mauern ber Altern Stabt aber wurben nicht wieber auf- 
gerichtet. Hätte man fie als Akropolis zur neueren Stabt gezogen, 
fo müßten die jetzigen Reſte dieſelbe Bauart haben, wie ber untere 
Theil, es müßten aber überbied auch bie Thürme der Quermauer 
(b 0) gegen Norben gerichtet fein und nicht gegen Süben, wie es ber 
Fall if. Aus ber veränderten Lage erklärt ſich nun auch und bient 
zugleich als Beftätigung bafür, daß PBaufaniad den Heratempel, ber 
früher außerhalb ber Stabt gelegen hatte, Innerhalb derſelben an⸗ 
führt. Es iſt kaum zu zweifeln, daß wir ihn in ben vorher erwähns 
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ten Reften im Norden ber Stabt zu erfennen haben. Dagegen tft 
es durchaus unbegründet, in ben großen fteinernen Sarlophagen an 
der Weftfeite der Stadt die Gräber ber in ber Perſerſchlacht gefalle- 
nen Griechen fehen zu wollen. Diele Tagen vielmehr auf ber andern 
Seite. 
Mein franzöflicher Begleiter gab fich viele Mühe, Spuren ber 
einftigen Belagerungswerke ber Peloponnefler zu finden, aber wie 
ziemlich natürlich ohne Erfolg. Die Werke waren, wie Thukydides 
ausbrädlich berichtet, aus Badfteinen erbaut, zu benen ber auf beiden 
Seiten gezogene Graben den Lehm lieferte, und ohne Zweifel waren 
fie für eine fo vorübergehende Beftimmung nur an ber Sonne ge⸗ 
trocknet und darum wenig bauerhaft. Ueberdies würden fpäter bie 
Platäer Refte dieſer Verſchanzungen, bie ihnen nur ſchaͤdlich fein Tonne 
ten, entfernt haben. 

Das Schlachtfeld dehnte ſich äftlich und norböftlich von ber Stabt 
in ber Ebene und am Abhange bes Kithäron aus, und bie Beichaffen- 
heit iſt noch jet Teicht mit den Angaben Herodots und anderer Bes 
richterftatter in Einklang zu bringen, mit einziger Ausnahme befien, 
was Herobot von einer angeblichen Inſel der Döros berichtet. Er 
fagt nämlich, als die Perfer die Quelle Gargaphia verfchüttet Hätten, 
aus ber fih die Griechen in ihrer zweiten Stellung mit Wafler ver⸗ 
fahen, hätten diefe beichloflen, fich nach ber Inſel zurückzuziehen, welche 
von dem Flüßchen Däros gebildet werbe, bas vom Kitbäron herab 
fließend fi fpalte und dann wieder vereinige. ine ſolche vollſtän⸗ 
bige Inſel befteht wenigſtens jeht nicht. ES kommen mehrere Quell⸗ 
bäche öftlich von Platäk vom Gebirge herab, welche anfangs in nörb⸗ 
licher Richtung fließen, dann fich im Bogen weſtlich wenden und zum 
Flüßchen Osros vereinigen. Zwiſchen zweien biefer Bäche zieht fich 
ein langer Streifen Landes bin, ber zwar keine wahre Infel iſt, aber 
einer ſolchen doch fehr nahe kommt, da er nur zu oberft nicht um⸗ 
flofien ift, und ich glaube mit Recht hat man angenommen, baß bie= 
fer Zwiſchenraum bie Inſel genannt wurde. Er war für eine Stel 
lung ber Griechen um fo geeigneter, als bie tiefe Einfurchung bed 
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Baches gegen einen Reiterangriff leiblichen Schub gewährte. Ob an⸗ 
genommen werben barf, daß in den Naturverhältniffen, namentlich 
bem Lauf der Bäche ſolche Veränderungen ftattgefunden haben, baß 
früher wirklich eine Inſel beftanden Hatte, vermag ich nicht zu ent- 
ſcheiden, halte es aber nicht für unmöglich, obwohl ſich auch benfen 
laäͤßt, daß Herodot durch den Namen „Inſel“ verleitet, ſich über ben 
wahren Verhalt irrte. Der entſcheidende Zuſammenſtoß der Spar⸗ 
taner fand nicht weit von dieſer wirklichen oder bloß ſogenannten 
Inſel, an dem auch der Oëros zufließenden Bache Moloeis ſtatt, den 
ganz ſicher zu beſtimmen freilich ſchwierig iſt; jedenfalls iſt es eines 
ber zwiſchen ben Stadtruinen und Krekunki herabkommenden Waſſer, 
bie alle von ungefähr gleicher Beſchaffenheit find.*) Das Terrain if 
dort burchweg ein fehr durchſchnittenes und unebenes, fo daß es für 
die ben Griechen gefährlichite Waffe ber Perfer, bie Reiterei, nichts 
weniger als günftig war. Eine weit weniger gedeckte Stellung hatten 
weiter abwärts in der Ebene bie Athener, welche dort fiegreich ben 
Angriff der mit den Perfern verbündeten Griechen zurückſchlugen. 
Meberhaupt zeigt bie Beichaffenheit der ganzen Gegend, daß bie 
verfohtebenen Veränderungen der Stellung, welche Pauſanias vornahm, 
wohl begründet waren und wenn fie auch als rüdgängig ericheinen, 
keineswegs als Feigheit auszulegen find. Die erfte Stellung war 
bem Feinde, ber jenfeltd des Afopos fein Layer aufgefchlagen hatte, 
gerade gegenüber, an ben Abhängen des Kithäron bei Hyflä unb 
Erythraͤ, oftlich ober vechtd von dem Paſſe von Eleutherä. Don ben 


*) Der bei Herobot IX, 57 genannte Bach Moloeis muß öſtlich oder ſüdöſtlich 
von der Imfel geweien fein. Paufantas macht auf dem Marfche nad der Zufel 
an ihm Halt, um ben zurüdgeblichbenen Amompharetos zu erwarten und zwar 
nachdem er zehn Stabien marſchirt if. Run war nad c. 51 die „Infel“ au 
zehn Stadien von der Quelle Gargaphia entfernt, bei ter bie Spartaner vorber 
landen. Es liegt daher die Vermuthung nahe, der Bad, welder vie „Infel- 
öftlich begrängte, fei der Moloeis gewefen. Wenn das aber nit der Fall war 
— und fireng genommen find allerkinge Herobots Worte dagegen, ba er bie 
Jaſel nur von der Oëres umfloffen angiebt, alfo auch den öftlihen Gränmzbach 
unter diefem Namen begreift — fo muß er nor öftliher gewefen fein, ba fa 
bie Spartaner die DSroB noch nicht erreicht, geſchweige überfchritten hatten. 
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beiden ſchon zu Pauſanias, des Reiſebeſchreibers, Zeiten bis auf un⸗ 
bedeutende Ruinen ganz verſchwundenen Orten ſoll man noch einiges 
weniges Gemäuer ſehen, ich ſelbſt bin nicht ganz dabei geweſen. Die 
Sriechen hatten fih offenbar bort aufgeftellt, um ben Hauptpaß bes 
Ktthäron im Rüden zu behalten und zu beberrfchen, was für den 
Anfang um fo nothwenbiger war, als fie noch immer Zuzug von 
bort erhielten. Allein nach einem gefährlichen, jeboch flegreich beftan= 
benen Gefechte mit ber perfiichen Reiterei erfannte man, baß bie 
Stellung andere Nachtheile habe. Der Raum zwifchen bem Kithäron 
und dem Aſopos war fhmal und für bie Entwidlung bed ungefähr 
110,000 Mann ftarken Heeres ungenügend, überdies fehlte es an hin⸗ 
länglihem Wafler, da ber Feind den Aſopos beherrſchte. Pauſanias 
zog daher, bie Kithäronftraße kreuzend, mweftlich ins waflerreichere pla⸗ 
täifche Gebiet, wo ber hügelige Fuß bes Gebirges fich viel breiter 
außbehnt und der Raum bis zum Fluffe ein viel größerer iſt. Hier 
ftellte er fich jett nicht mehr, wie zuvor, mit ber Front gegen Nor- 
den, fonbern gegen Oſten auf, fo baß ber rechte Flügel, ben bie Spar- 
taner felbft hatten, fich an ben Kithäron lehnte, ber linke mit ben 
Athenern aber in die Ebene bis an ben Aſopos reichte. Die Bewe⸗ 
gung bed Heeres nach rückwärts war bier durchaus frei und bie ver- 
fchiebenen Bäche und die Stadt Platää boten auch bei einem Mid- 
zuge geeignete Stützpunkte. Der vechte Flügel verfah fih aus ber 
reihen Bargaphbiaquelle,*) nördlich vom jehigen Dorf Krekuki, mit 
Waſſer, ber linke und das Gentrum anfangs aus dem Afopos, ber 
bier vom feindlichen Lager weiter entfernt war, als bei ber erften 
Stellung. Allein bald verhinderte bas bie perfifche Reiteret und wurde 


*) Sie {ft noch von großen Steinen eingefaßt fihtbar, ich felbft Habe fie nicht ge 
feben, da uns ein Baucr von Krefuli, der fie zeigen follte, irre führte. Ber, 
ſchieden davon iſt die zwiſchen Krefufi und Platäa gelegene Quelle, welche Leake 
Vergutiana nennt und wohl mit Necht als die Duelle des Altäon anſieht. An 
biefer bin ich gewefen, habe aber den Namen Vergutiana nicht gehört. Sie 
bildet einen ker Buflüfle ker Cörcä; die Gargaphia dagegen fließt [hen zum 
Aſopos ab. Der ganze Abhang von Krekull bis Platäi iſt noch Immer fehr 
waflerreid, süvdeos. 
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überhaupt ben in ber Ebene aufgeſtellten Griechen ſehr laͤſtig, ja es 
gelang ihr zuleßt, fogar bie Gargaphia zu verfihütten. Da beichloß 
Pauſanias, noch weiter weftlich nach ber fogenannten Infel zu ziehen, 
wo man Wafler genug gehabt hätte und gegen bie Reiterei ziemlich 
geſchützt geweſen wäre. Während des Mariched aber, ehe bie Spar- 
taner ben neuen Lagerplatz erreicht hatten, kam ed eben am Molvets 
zur Schlacht, indem Marbontes in ber irrigen Meinung, ed mit einem 
fliebenben, demoralifirten Feinde zu thun zu haben, angriff, aber mit 
rubiger Sntichlofienheit von ben Spartanern empfangen wurde. Ge 
wäre eine große Thorheit von Paufaniad geweſen, wenn er früber 
einen Angriff gemacht und bie Schlacht in ber Ebene hätte liefern 
, wollen, und e8 war ebenfo thöricht von Marbontod, daß er auf bem 
ihm entſchieden ungünftigen Terrain ben Kampf eröffnete. Sehr ver- 
ftändig hatten die Opfer beider Heere fich für bie Offenfive ungünftig 
gezeigt. Marbonios ließ fih durch feine Ungeduld verleiten, bie 
Schlacht ba zu beginnen, wo ihm feine Reiterei wenig nüßte und bic 
ſchlechtere Bewaffnung und Taktik feines Fußvolks gegenüber ben 
wohlgeübten Hopliten der Spartaner und Tegeaten führte troß aller 
Tapferkeit bald bie vollſtaͤndige Nieberlage herbei. 

Nachdem wir von Morgend früh um vier Uhr bis nad neun 
Uhr mit Befichtigung von Platad und feiner Umgebung beichäftigt 
geweſen waren, trennte ich mich von meinem Gefährten und fchlug 
ben Weg norbweftwärtd gegen Thespiä ein. Die Döros, welche ich 
pafftrte, fchleicht fo langſam burch ben tiefen Marichboben, daß man 
kaum unterſcheiden kann, in welcher Richtung fie fließt, wie denn auch 
faum eine halbe Stunde davon ber Aſopos faft parallel in entgegen 
gefehter Richtung nach Oſten läuft und bie beiberfeitigen Zuflüfle ſich 
an mehreren Stellen faft berühren. Weber geringe Anhöhen kam ich 
bald in ein von Oft nad Wet Iaufendes Thal, bas fat wie bie 
weſtliche Fortſetzung des Aſoposthales gegen ben Helikon ericheint. 
Die Breite von Süden nach Norden beträgt wenig über eine ſtarke 
Viertelftunde. Links ober fühlich erhebt ſich mit ziemlich fteilem Ab- 
bang ein Plateau, auf beflen Rande bie brei Dörfer Parapungia 
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liegen, gegenüber an ber Norbfeite fteigt fanfter ein niedriger Hügel 
an. Diefe eine, nur etwa anderthalb Stunden von Platad entfernte 
Shalebene ift das berühmte Schlachtfeld von Leuftxa, wo im Sommer 
des Jahres 371 die fpartantiche Hegemonte ihren Tobesftoß erhielt. 
König Kleombrotod ſtand mit einem fpartantichen Heere in Phokis 
und bie Thebaner erwarteten, er werde ben gewöhnlichen Weg am 
Kephiſſos und dem kopaiſchen See nach bem mittleren Böotien ein- 
fchlagen. Aber Kleombrotos zog zwiſchen dem Parnaß und Helifon 
burch nach Ambryſos, von dba um bie rauhe Sübfeite bes Helikon 
nad Thisbe und Kreufis am korinthiſchen Meerbufen, und bann lanb⸗ 
einwärts, fo daß er unerwartet nur wenige Stunden von Theben, im 
Herzen Böotiens, bei Leuktra ftand. An bem Abhange unterhalb Pa⸗ 
rapungia muß bad fpartanifche Lager geweſen fein, Leuktra felbft auf 
dem Plateau, wo man freilich noch Feine beftimmten Mauerfpuren, 
aber boch allerlei zerfireute Baurefte gefunden bat. Es iſt das durch⸗ 
and nicht anffallend, dba Leuktra ein ganz unbebeutenber, zu Thespiä 
geböriger Ort war. Epaminondas lagerte fi) auf einem gegenüber- 
liegenden Hügel, alſo auf ber vorher angeführten nörblichen Höhe. 
Dort finden ſich noch unanfehnliche Nefte einer alten Stabt, in wel⸗ 
hen man irrig Leuktra zu erkennen glaubte, fie fcheinen vielmehr dem 
Stäbthen Eutreſis anzugehören.*) Die Ebene zwiſchen ben beiben 


*) Die Lage von Leuktra ergiebt fih mit volllommener Gewißheit, fobald man eins 
mal die Thalebene nörvlih von Parapungia für das Schlachtfeld erfannt hat, 
aus Xenophon Hellen. VI, 4. 4. Er fagt, daß die Spartaner bei Leuftra (dr 
Aröxrgos) gelagert hätten, tie Thebaner auf dem gegenüberliegenden Hügel in 
nicht fehr großer Entfernung (ini 7.5 anarrızg) Adyn ou molu dialeinorre;). 
Die Spartaner famen aber ven Süden ber, mußten alfo an den Abhängen von 
Barapungia ſtehen und Leuftra in ter Nähe dieſer Dörfer auf der Höhe liegen. 
Roß, Königereifen I, ©. 18. 19, hat tie Stellung der Heere ganz richtig an⸗ 
gegeben, aber die Ruinen auf ter Morbfeite für Leuftra genommen und deshalb 
im entſchiedenen Widerfpruh mit Xenophon bie Thebaner auf der Höhe von 
Leuftra lagern laffen. Wären jene Ruinen wirflid tie von Leuftra, fo müßte 
man, wie £eafe, Travels in northern Greece II, ©. 486 gethan, das Schlachtfeld 
nördlich davon fegen, und das tbebaniſche Lager auf tie öſtliche Verlängerung ber 
Höhen von Erimokaſtro und Kaekavelis, wogegen aber die ganze Ortsbeſchaffen⸗ 
heit fpriht. Meine auf Xenophon begründete Anſicht habe ich nachher zu meiner 
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Lagern war geräumig genug für bie Entwicklung ber nicht zahlreichen 
Heere und doch nicht zu groß, um begreifen zu lafien, daß bie ge= 
ſchlagenen Spartaner nach ihren fehweren Berluften fi in Ordnung 
ind Lager zurückziehen und ihren gefallenen König mit ſich nehmen 
fonnten. 

Unterhalb bed weftlichiten ber drei Dörfer fieht man noch bie 
Ueberrefte eines runden, auf einer vieredigen Bafls ftehenden Dent- 
males, welches zuerſt von Ulrichs im Jahre 1839 entdeckt: und für 
den Unterbau bed Tropäums ber Thebaner gehalten wurbe, auf bem 
das von Gicero erwähnte eherne Dionument geftanden babe. Es find 
allerdings dagegen Einwendungen erhoben worden, aus benen fi) er- 
giebt, daß wir Feine vollftändige Gewißheit für die Identität Haben 
und daß ed möglicher Welfe auch das Grabmal eines und fonft un= 
befannten Mannes fein könnte. Indeſſen fpricht für die Annahme 
von Ulrichs ſowohl die Lage ded Monumentes, als die Größe beffel- 
ben, welche über das gewöhnliche Maß einfacher Grabmäler hinaus- 
geht, vorzüglich aber ber Reliefſchmuck des Baues, indem fechd große 
Schilde daran ausgehauen waren, bie man befonders gern als Steges- 
zeichen anwandte. Wir dürfen baher wohl getroft auch ferner diefe 
Ruinen für die des Schlachtmonumentes anfehen. *) 


Freude auch bei Ulrihe in ben Viaggi ed investigationi nella Grecia, in den 
Annpli dell’ Instit. Archeol. Vol. XX, ©. 37 ff., aufgeitellt gefunden, der 
fie weitläufiger ausführt. Ihm babe id) auch tie Notiz von Baurejten in und 
bei Parapungla entnommen, deren ich übrigens auch bei einem Brunnen unter: 
halb der Dörfer gefehen habe. Am gleihen Orte befchreibt er das Denkmal. 
*) Die Zweifel hat hauptfählih K. Keil in ber Syllog. Inser. Boeot., ©. 96, 
angeregt. Sie begründen ſich befonvders auf bie Infchrift, welche der in dem Ge⸗ 
bäude aufgeftchte Altar tragt: AAEKINN. Ulrichs erllärte tas für Besr 
aleklom „(Altar) der rettenden, hüffreichen Götter,“ was Keil dunkel ausgedrückt 
findet und daher lieber ”42ektom al8 Etgenname eines bier begrabenen Mannes 
nimmt. Diefes Bedenken fann ich nicht theilen; denn ſobald das Gebäude ſelbſt 
feine Beflimmung ausſprach und bekannt war, fonnte auch über den Einn ter 
kurzen Inſchrift fein Zweifel entfichen. Wahrfcheinlih war 41.E:0, der Aut: 
druck, mit dem tie Thebaner tie Götter zu bezeichnen gewehnt waren, durch 
deren Hülfe fie den Sieg gewonnen zu haben glaubten. Die oben angegebene 
vieredige Bafis, die Ulrichs nur zweifelnd anführt, habe ich übereinftimmenb mit 
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Niedrige Hügel trennen das Schlachtfeld von ben gegen eine 
Stunde entfernten Ruinen bed alten Thespiä, an ben Quellen bes 
fleinen Fluſſes ober vielmehr Baches, ber im Alterthum der Thespios 
hieß und jebt gewöhnlich Kanavari genannt wird. Doch fcheint ber 
Name nicht unbedingte Gültigkeit zu haben, benn als ich mich bei ben 
zahlreichen bort mit Wafchen befchäftigten Weibern erkundigte, nannte 
mir ihn eine Dendra und eine andere, für Griechenland fehr bezetch- 
nend, ben „großen Fluß“ (zo weyaio norauı). Im Vergleich mit 
manchen andern „Flüffen“ verdient er wirklich diefen Namen, inbem 
er aus mehreren reichlichen Quellen gefpeift, gleich bei feinem Urfprung 
eine gewiſſe Waflerfülle hat. Er fließt öſtlich der Ebene von Theben 
zu und ergießt fih in ben Hylifefee. Die Ruinen von Thespiä beb- 
nen fich in ber Eleinen Ebene noch in fehr bedeutendem Umfange aus, 
ragen aber wenig über ben frucdtbaren Aderboden hervor. Man 
unterfcheidet noch einen fait kreisförmigen Mauerring, ber tnbeflen 
lange nicht das ganze Trümmerfeld umfaßt und vielleicht als eine 
Art Akropolis zu betrachten ift, an bie fich bie übrige Stabt, offen 
oder doch weniger ſtark befeftigt, anfchloß. Die Stabt war noch un 
ter ben Römern blühend und biefer fpäten Zeit gehören eine Anzahl 
Grabfteine mit Infchriften und fchlechten Reliefs an, bie man in 
einigen verfallenen Capellen findet. 

Nördlich über dem linken Ufer des Flüßchens erheben fich zwei 
fchon von weit her in bie Augen fallende Hügel, zwiſchen benen bie 
Straße durchführt. Auf dem öftlichen Liegt das Dorf Kaskavelis, 
auf dem weftlichen Erimokaſtro. Dan hat wohl vermuthet,*) das 
alte Kereflios, wohin fich die Thespier nach ber Zerftörung ihrer Stadt 
durch bie Thebaner gezogen hatten, babe hier gelegen, doch möchte ich 
den Ort lieber etwas entfernter am Heliton fuchen. Bon alten Rui⸗ 
nen flieht man nur wenig, aber ſchon der Name „bie verlaffene Burg“ 


Sengen in einer Note zu Ulrichs Auffab in ven Annali beftinmt zu erfennen 
geglaubt. Bon ven ſechs mit Schilten verfehenen Steinen habe ih nur ned 
drei bemerkt, ohne darum verfihern zu wollen, daß die andern fehlten. 

*) So Alrichs a. a. D. ©. 23. 
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(CEonuoxcoroov) beutet auf eine alte Befeſtigung und iſt wahrſchein⸗ 
lich im Gegenfatz zu ber untern Stadt, deren Mauerring noch Kaſtro 
genannt wird, entſtanden, in einer Zeit, wo dieſe noch bewohnt war. 
Seht bat ſich das Verhältniß umgekehrt. Thespiä iſt ganz verlaſſen, 
Erimokaſtro ein ziemlich freundliches Dorf. Weſtlich davon ſteht auf 
einer Höhe die ziemlich große und wohlerhaltene Kirche des heiligen 
Charalambos, an welcher eine Anzahl ſchon öfter beſprochener Grab⸗ 
reliefs eingemauert ſind, von denen beſonders eines, einen Reiter in 
ber Chlamys darſtellend, von ausgezeichneter Schönheit iſt. Auch eine 
ſtehende Frau, der nur der Kopf fehlt, in hohem Relief, iſt von treff⸗ 
licher Arbeit. Leider ſind die Bildwerke durch die an den griechiſchen 
Kirchen ſo häufig erneuerte Uebertünchung etwas entſtellt. 

Erimokaſtro liegt ſehr hübſch und auch das alte Thespiä muß 
ſehr angenehm geweſen ſein, als die fruchtbare Umgebung noch nicht 
ſo ſehr von Bäumen entblößt war, als es jetzt der Fall iſt. Noch 
ſchöner wird die Gegend nach Weſten, wo hügeliges Rebgelaͤnde ſich 
gegen das etwa drei Viertelſtunden entfernte, große Dorf Palaͤa⸗Pa⸗ 
nagia am Fuß des Helikon hinaufzieht. 

Zu ben biutgetränften Schlachtfeldern, die ich ben Morgen be: 
trachtet hatte, bildeten bie Bunkte, bie ich Abends befuchte, einen eigen- 
thümlichen friedlichen Gegenfat. Denn oberhalb Baläa-Panagias ff: 
net ſich das Thal, das einft ben Muſen gehetligt war und mit bem ganzen 
Helikon ein Hauptſitz diefer Göttinnen war. Eine Feine Stunde von bem 
Dorfe Itegt dort in ungemein mwafferreicher, von Büfchen und Bäumen 
bewachſener Gegend das jetzt verlaflene Klofter bed H. Nikolaos. 
Unweit deſſelben ſprudelt unter ſchattigen Bäumen aus dem Felſen 
eine reichliche klare Quelle hervor, die berühmte Muſenquelle Aganippe. 
Ihre Umgebung war der Muſenhain, in dem nie ein Tempel geſtan⸗ 
ben zu haben ſcheint, wohl aber noch zu Pauſanias Zeiten ſich zahl⸗ 
reiche Kunſtwerke aller Art befanden und das Mufenfelt, bie Mufela, 
unter Leitung ber Thespier gefeiert wurde. An bie Stelle bes Mu- 
fenbeiligthums iſt das Klofter getreten und von ben alten Dentmälern 
iſt nichts mehr übrig geblieben, als einige Infchriften und Architektur: 
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ſteine; lebendiger erinnert an bie Vorzeit: die immer noch liebliche Um⸗ 
gebung mit ber Quelle. An mehreren Orten bed von verichiebenen 
Armen des Helifon umgebenen Thales finden ſich noch Reſte alter 
Mohnftätten; am meiften in bie Augen fällt aber auf einer hoben 
Kelfenkuppe an ber Nordſeite ein noch ziemlich bochragender Thurm, 
ber Hauptüberreft des alten Astra. Die Riefen Otos und Ephialtes 
follen den Ort gegründet und fie auch zuerft ben Gultus ber Mufen 
eingeführt und den Berg ihnen geweiht haben. Seinen Hauptruhm 
aber hat Astra als bie Heimat des Alteften böntifchen Sängers, bes 
Hefiob, den freilich fein Patriotismus nicht veranlaßt hat, es über 
Gebühr zu loben. Er nennt es „ein elendes Dorf, im Winter fchlecht 
und im Sommer befchwerlih, zu feiner Zeit gut,” unb es läßt fidh 
begreifen, daß auf dem hoben Zelfennefte, wo im Winter bie Stürme, 
im Sommer bie brennenden Sonnenftrahlen fich fehr fühlbar machen 
mußten, ber Aufenthalt für den bürftigen Dann, mie ber Dichter fich 
felber fchildert, gerade Fein fehr anmuthiger war. Der Ort fleht jebt 
wohl noch gerabe fo aus, wie zur Zeit, wo Pauſanias ihn befuchte; 
benn auch er fah nichts erwähnenswerthes, als einen Thurm, ber feit 
Sahrtaufenden unerfchüttert ſteht. Die an den Thurm fich fchließen- 
ben Mauerrefte umgeben einen ziemlich vieredfigen Raum, wie ich von 
ber Spike bed Helikon deutlich unterfchted; denn nach Astra felbft 
bin ich nicht hinaufgegangen. 

Vielmehr erfiieg ich vom Klofter bed H. Nikolaos aus bie weſt⸗ 
lich gelegene hohe Spike bed Gebirges, welche als ber Heliton im 
engern Sinne zu betrachten ift. Der Heliton im weitern Umfang 
iſt ein großer Gebirgsſtock, ber fi vom kopaiſchen See im Norden 
bis an ben korinthiſchen Meerbuſen im Süben, und von ber Gegend 
von Thespiä im Oſten bi8 gegen ben Parnaß im Weiten unter ver: 
ſchiedenen Namen ausdehnt. Im engern Sinne aber verftanden bie 
Alten darunter ben heutigen Berg von Zagara und namentlich die 
Spige, an ber fi ber fogenannte „Ealte Brunnen“ Kryopigadi befin- 
bet, obwohl ber füblichere, Palaͤovuna genannte Theil höher iſt. Da 
mein Gourrier ben Weg borthin nicht kannte und er für Pferbe nicht 
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wohl zu machen ift, hatten wir unterwegs einen Bauern ald Führer 
genommen, ber feinen Eſel mitbrachte, und während nun die Pferde 
mit dem Courrier beim Klofter zurücblieben, vitt ich nur von dem 
Bauern begleitet auf den Berg, Der Zagaraberg ftanb damals und 
fteht vermuthlich noch jeßt in einem etwas fchlechten Rufe binfichtlich 
ber Sicherheit, und ich hatte auf verfchiebene Mahnungen bin ben 
Morgen einen Gendbarmen nad) Erimofaftro beitellt, um mich zu be- 
gleiten, aber auf bie fehr berubigenden Nachrichten, bie ich bort er- 
hielt, ihn gleich wieder entlaflen, und ohne Bedenken vertraute ich 
mid, obgleih ganz unbemwaffnet, dem unbekannten Führer an, ohne 
daß ich Urfache fand, es zu bereuen. Nur in ber Berechnung ber 
Diftanzen war er nicht fehr zuverläßig, aber zu feinem eigenen Nach⸗ 
theil, und ich konnte e8 ihm um fo weniger verübeln, da Pauſanias 
felbft, der genaue Berleget, die Entfernung ber Hippokrene vom Mu: 
fenhain zu gering angegeben hat, wenn wirklich die Quelle Kryopigabt 
bie Hippofrene iſt. Pauſanias fagt, fie betrage zwanzig Stabien, 
mein Führer meinte ziemlich übereinftimmend damit, wir würden eine 
Stunde gebrauchen, aber es vergiengen über zwei, ehe mir auf dem 
fteifen, beichwerlichen Wege bie etwa fünftaufend Fuß (1527 Meter) 
hohe Spite erreicht Hatten, und auch hinunter machten wir anbert: 
halb Stunden daran. Aber ber Weg wird reichlich belohnt durch bie 
prachtvolle Ausficht, welche fih auf der Spite darbietet. Nebft bem 
Thale des Mufenhaines ſelbſt bildet einen ſchönen frifchen Borber- 
grund das weſtlich bavon Tiegende und durch einen hohen Beragrat 
bavon getrennte Thal von Zagara, mit bem gleichnamigen großen 
Dorfe. Grüne Weiden und Gebüfche bebedien bie Abhänge und dunkle 
Zannenwälder umfränzen bie Höhen darüber. Faſt der ganze kopaiſche 
See mit ben umliegenden Bergen, bas mittlere und fübliche Böotien, 
von den ſchönen enbötfchen Bergen im Often, dem Kithäron und ben 
attifchen Bergen im Süben umfchloffen, breiten ſich vor dem Blide 
aus, und im Süden erheben fich über ben dunkeln Fluthen bes To- 
rinthiſchen Meerbufend bie ſteilen Iſthmosgebirge, das prächtige Haupt 
von Akrokorinth und die andern Berge bed nördlichen Peloponnefes, 
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während nach Weften die höhern felfigen Rüden bes Helikon jelbft 
bervorragen. 

Auf dem norböftlichften Vorſprunge bes Gipfels, der zwar nicht 
ber höchſte Punkt ift, aber die freiefte Umfchau gegen Norden und 
Dften gewährt, fteht eine unbebedte, bachlofe, Heine Eapelle des Hei⸗ 
ligen aller griechiichen Berge, bed Elias, offenbar an ber Stelle eines 
antiken Heiligthums. Die Mauern, aus Kleinen polygonen Steinen 
gefügt, umfchloffen ohne Zweifel einjt ben Altar bed Zeus, ben ſchon 
Hefiod im Anfang ber Theogonie erwähnt. Ungefähr hundert Schritte 
weftlich davon breitet fich etwas weiter abwärts eine ganz von Wald 
umgebene, ſtark geneigte, Keine Grasfläche aus, in deren Mitte fi 
bie Kryopigabi befindet. Es ift nicht eine frei hervorfprubelnde Quelle, 
fondern ein in Steine mit einer dreieckigen Oeffnung gefaßter Schüöpf- 
brunnen, beflen Mares Wafler etwa acht Zuß tief unter bem Boden 
fiebt. Daß es wirklich die alte Hippokrene ift, welche nach dem My- 
thus durd, den Hufichlag des Pegaſos ber Erbe entlodt wurde, tft 
nicht zu bezweifeln. Die friſche Quelle in der ungewöhnlichen Höhe, 
fo nahe dem Berggipfel, ließ, wie bei ber Pirene, die Entftehung als 
wunderbar erfcheinen. Die Faſſung ift antik, bie Hippofrene wirb 
immer ald auf dem Heliton gelegen angeführt, unter dem wir eben 
vorzugsweiſe dieſe Spite zu verfiehen haben, und bie etwas kurze 
Entfernung, welche Baufanias vom Mufenhain angiebt, kann bei fol- 
chen fchmwerlich genau gemeflenen Bergmwegen kaum in Betracht kom⸗ 
men, würbe übrigens zu andern Quellen, in denen man bie Hippo 
frene auch vermuthet hat, noch weniger paflen. 

Der Gipfel des Heliton bei Kryopigabt iſt mit bichtem Tannen 
walbe bewachlen ; weiter abwärts gegen bas Thal des Mufenhaines 
find bie Abhänge mit Buſchwerk und Kräutern aller Art bedeckt, 
worunter befonbers viel Myrthengefträud iſt. Die Umwohner berjch⸗ 
teten bem Pauſanias, daß e8 unter den Pflanzen bed Berges Feine 
töbtlich giftigen gebe und baher fogar bie Schlangen weniger gefähr- 
lich ſeien, als an andern Orten, eine Behauptung, deren Beurtheilung 
ich ben NRaturforichern uͤberlaſſen will. Daß es jeboch wenigſtens an 
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fchäblichen Gewaͤchſen heutzutage nicht fehlt, davon Tonnte ich mic 
ſelbſt überzeugen; benn in großer Menge traf ich in den unteren Re- 
gionen bed Berges den Perrüdenbaum (Rhus Cotinus). Eine eigen- 
thümliche, aber fehr übelriechende Zierbe bildete auch mit feinen lan⸗ 
gen, rothen Blumen ein großed® Arum (ich glaube Dracunculus po- 
lyphyllus), das zwiſchen allen Gefträuden ftand. Sch babe es auch 
nachher an andern Orten viel.getroffen, aber doch nirgend in folder 
Mafle. 

Da bie Befteigung des Helikon längere Zeit erfordert hatte, ale 
ich vorausſetzte, war bie Nacht hereingebrochen, als ich wieder bei bem 
Klofter des H. Nikolaos eintraf, wo ich meinen Courrier faft vor 
Kälte eritarrt fand. Während wir noch zwei Tage zuvor in Athen 
ſelbſt Nachts eine unerträgliche Hibe gehabt hatten, mar nach einigem 
Regen und einem heftigen Sturme wenigftens in Böotien bie Luft fo 
abgekühlt worden, daß ich den ganzen Tag durch (19. Mat) ben 
Mantel nicht ablegte und froh war, als ich mich eudlich Abends nad 
nenn Ahr am Feuer bed Heerdes in Paläa⸗Panagia erwärmen konnte. 

Den folgenden Morgen gieng es an ben öftlichen Abhängen bed 
Heliton über das ziemlich große Dorf Mazi in bie Nieberungen bed 
topatfchen Sees oder, was er befonders bier ift, Sumpfes. Mazi 
liegt fchon auf einem ber lebten nordweſtlichen Ausläufer bed Helikons 
und unterhalb bed Dorfes fpringt eine noch niedrigere Felſenzunge 
gegen ben See vor, auf ber beträchtliches altes Mauerwerk ſteht. 
Hart unter biefem Hügel zieht die Straße von Theben nach Livadia 
vorbei, einft bie große Heerftraße nach dem Kephiffosthal, nach Phokis 
und weiterhin bem nördlichen Griechenland. Auf ber andern, nörb- 
lichen Seite ber Straße erhebt fich ungefähr eine Biertelftunbe öſt⸗ 
licher ein iſolirter felfiger Hügel, ber den ganzen Raum zwiſchen ber 
Straße und dem See einnimmt, von ber Seite der Straße allmälig 
auffteigendb, gegen ben See aber fteil abfallend, Am öftlichen Fuße 
vorbei fließt überdied ein vom Helikon herabkommender Bach in ben 
See. Der Hügel trägt bie Ruinen der Stadt Haliartos. Bon ber 
Straße aufwärts iſt er ganz mit Trümmern bedeckt und auf ber 
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Spike ftehen die ſehr anfehnlichen Refte dev Akropolismauern, theils 
von polygoner, theils von Quaberconftruction. . Die einft fehr fefte 
Stadt beherrfchte die Straße bei ihrem Gintritt Ind mittlere Böotten 
unb war ber letzte wichtige ftrategiiche Punkt zur Vertheidigung gegen 
einen von Norden her vordringenden Feind. Welchem Ort bie auf 
dem gegenüberliegenden Hügel ftebenden Mauern angehören, ift nicht 
befannt. Man möchte ber Lage nach vermuthen, es fel ein zu Ha⸗ 
liartos gehöriged Vorwerk gewefen, um ben Paß noch vollftändiger 
zu beherrſchen und einen anrüdenben Zeind von beiden Seiten zu be- 
droben, obwohl dies durch bie alten Nachrichten nicht beftätigt wirb.*) 

Haliartos iſt befonders befannt durch das Gefecht, in welchem 
ber fpartantiche Feldherr Lyfander im Jahre 395 feinen Tob fand, 
ALS damals Theben in Verbindung mit Athen und einigen anderen 
Staaten fih gegen Sparta erhoben Hatte, rüdte er mit einem Deere 
aus Phokis gegen das mittlere Böotien, um ſich bei Hallartos mit 
dem von Süden beranziehenben Könige Paufaniad zu vereinigen. 
Zuerft Iagerte er auf einem Hügel, da jebod Pauſanias zur beftimm- 
ten Zeit nicht eintraf, machte er, ungebuldig, einen Angriff auf bie 
Stadt, der gänzlich mißlang. in außerhalb ber Stabt ftehenbes, 
thebantfche® Corps und die aus den Thoren audfallenden Haltartier 
warfen fich zugleich von zwei Seiten auf ihn, töbteten ihn felbft und 
trieben fein Heer mit ſtarkem Verluft auf die gegenüberliegenbe Höhe, 
wo ed wieder Poſto faßte und fih nachher mit Pauſanias vereinigte. 
MWahrfcheinlih iſt die vorher genannte Höhe auf ber Sübfelte ber 
Straße ber Hügel, auf bem Lyſander zuerft Iagerte und auf bem fein 
geſchlagenes Heer wieder Stand hielt. Nach Plutarch hieß er Orcha= 
lides ober Alopekos, und vielleicht war er fchon damals verlaffen. 
Auf jeden Fall kann er damals nicht in ben Händen ber Hallartier 


— (| 


%) Leale (Travels in northern Greece II, ©. 205, 206) meint, «6 fel das alte 
Dfalen geweien, obwohl er zugiebt, daß die Entfernung von dreißig Stadien 
von Haliartos, die Strabo (S. 410 C.) amgiebt, nit mit ber Wirklichkeit über: 

. einfiimme. Der Unterſchied tft aber doch wohl zu groß, zumal ta Strabo fagt, 
es fet in der Mitte zwiſchen Haliartos und Mlalfomenä. 
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geweſen fein, da ſonſt Lyſander ſich nicht ungefährdet ber Stadt hätte 
nähern können. Die Thebaner müflen an der Weſtſeite der Stabt 
die Linke Flanke des Lyſander angegriffen haben.*) Gin Grabhügel, 
der einige Hundert Schritte weſtlich von der Stabt liegt, ift vielleicht 
bas von Plutarch angeführte Grab des Rhadamanthys oder ber Alkmene, 
auf feinen Fall darf man dabei an Eyfanders Grab denken, wie geſchehen 
ift, da er im Gebiete der phofiichen Stadt Panopeus begraben wurde. Sm 
Kriege der Römer gegen König Perſeus von Makedonien ergriffen bie Ha⸗ 
Itartier zu ihrem Unglüd die Partei bed Könige. Nach einer fehr 
hartnädigen Vertheidigung wurde die Stadt im Winter 171 — 170 
v. Chr. von dem Prätor Caius Lucretius erobert, von Grund aus 
zerftört und was von den Einwohnern nicht im Kampfe gefallen war, 
in Sklaverei verkauft. Das veröbete Gebiet fchenkten bie Römer 
großmüthig den Athenern, die fich nicht entblöbeten, fürmlich darum 
zu betteln. Es wurde binfort durch athentfche Landvögte (Erruueirrai) 
verwaltet. | 

Weſtlich vom Haliartos und bem auf ber füblichen Seite ber 
Straße gelegenen Ruinenhügel zieht ſich eine nur ungefähr eine Vier⸗ 
telftunde breite Ebene zwiſchen dem See und bem Helikon bin, ber 
fih Hier in fchroffen Felſen erhebt. Es ift ber Theil des Gebirges, 
ber im Altertfum das Tilphoſſion hieß. Ein bis nahe gegen ben 
See vorfpringender Arm beflelben fchließt nach ungefähr einer Stunde 
bie Feine Ebene ab und läßt nur einen ſchmalen Zwiſchenraum zwifchen 
See und Gebirge. An feinem Fuß tft die tilphoffifche Quelle, an 
ber bie Sage ben thebantfchen Seher Zirefind fterben ließ. Hinter 
ihm treten bie Berge wieber weiter zurüd und bort lag auf einem 
Hügel Koronen, in deſſen Ebene mehrere wichtige Schlachten gefchla= 
gen worden find, Die ganze Strede von Haltartos an, am weftlichen 
Ufer ber Kopais hin und bann aufwärts am Kephiffos bis Ghäronen, 
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*) Plutarch, Lyſ. 28, fagt, fie hätten, die Stabt Links Laflend, bei der Quelle Kifiufa 
die äußerfien der Feinde angegriffen. Eine Duelle iſt noch an der Rorbfeite, 
aber dort griffen die Leute Lyſanders gewiß nicht an, da die Felſen zu ſteil find, 
fondern bie Thebaner werden von bort fi linls gegen fie gewandt haben. 
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war überhaupt recht eigentlich ber Hauptichauplab ber meiften großen 
Entfheidungstämpfe im mittleren Griechenlande. Se nachdem ber 
von Norden kommende Feind mehr ober weniger raſch vordrang, bie 
Vertheidiger etwas mehr aufwärts oder abwärts fi) ihm entgegen- 
ftellten, fanden die Schlachten bei Haliartos, bei Koronea, bei Orcho- 
menos oder bei Shäronen ftatt, e8 handelte fich in allen biefen Schlach- 
ten immer un den nämlichen Zwed, un ben Beſitz ber Cingänge ine 
mittlere Böotien. 

Nachdem ich nur einen flüchtigen Blick in die Ebene unter bem 
Tilphoſſion geworfen hatte, wandte ich mich über Haltartos nach Often 
gegen Theben. Es ift wohl ber troftlofefte, eintönigfte Weg, ben ich 
in ganz Griechenland gemacht habe. Eine Biertelftunde von Haliar⸗ 
tos liegt ber Chan von Megalo- Multi, das einzige Haus, bad man 
auf dem vierftündigen Wege antrifft. Etwa brei Viertelftunden geht 
ber Weg noch in der Niederung in ber Nähe bed Sees, dann fteigt 
man über einen Heinen, fteinigen Rüden, ber bie Waflerfchetbe zwiſchen 
bem kopaiſchen See und ber thebantfchen Ebene bildet, und auf ber 
Iint8 einige kaum bemerkbare Refte ber Stabt Oncheftoß Tiegen, welche 
einft durch ein uraltes Heiligthum bed Poſeidon und eine bamit ver⸗ 
bundene Amphiktyonie berühmt mar, übrigens in ber hiftorifchen Zeit 
zum Gebiet von Haliartos gehörte. Jenſeits dieſes Ruͤckens tritt man 
in die thebantfche ober, wie fie bier hieß, die teneriiche Ebene, bie 
bis an eine Stunde breit ift und fih drei Stunden lang bis Theben 
erſtreckt. Links erhebt Ach fteil und kahl ber Felfenberg Phaga zu 
einer Höhe von 1890 Fuß (567 Meter), ber Sphinzberg ober Phikion 
der Alten, auf bem einft bie Sphinr hauste, bis von Oedipus bad 
Raͤthſel gelöst wurde; rechts ober fühlich Taufen niedrige Hügel hin, 
über denen man ben Kithäron fieht. So fruchtbar ber Boden ber 
Ebene ift, fo ſteht boch weit und breit nicht ein einziger Baum, nir= 
gend erblidt man eine Ortichaft ober einzelne Wohnungen in ber 
Nähe des Weges. Die Heinen Bäche, bie von ben Selten herabrin- 
nen, verfiegen glei im Boden, nur bas Thespiosfluͤßchen (Kanavari), 
das eine Stunde von Theben rechte aus ben Anhbhen in bie Ebene 
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kommt, bat etwas weniges Wafler, weniger, ald bei feinem Urſprung 
bei Thespiä, mo e8 mir als der „große Fluß” bezeichnet worden war, 
und auch diefes wenige Wafler verlor fih fchon zur Zeit meiner An- 
wefenheit faft vollftändig im Felde. Das Schünfte, mas bie Gegend 
bietet, den Bli auf den Helifon und den Parnaß, hatte ich im Rüden 
und dazu brannten bie Strahlen der Mittagsfonne troß ber Kälte des 
vorigen Tages, ald wäre ich plößlih in ein anderes Land verſetzt 
worden. Von der von ben Alten vielgepriefenen Schunhelt und An: 
muth der Gegend babe ich daher wenig bemerkt, fogar ale ich mid 
Theben felbft näherte, obwohl man bier wenigſtens bie Schilderungen 
der Dichter noch leicht begreift und ein Hauptgegenftand bes Lobes, 
ber Reichthum an ſchönen Quellen, noch heute im vollften Maße be: 
fteht. Die Lage von Theben war in vielen Beziehungen eine ausge 
zeichnete. 

Der Höhenzug, ber die Ebene vom Afoposthale trennt unb den 
wir oben als den Teumeſos bezeichnet haben, fteigt auf feiner Nord⸗ 
feite bei Theben ziemlich fteil mit etwa hundert Fuß hohen Abhängen 
aus der Fläche empor. Zwei Bäche laufen in tief eingejchnittenen 
Schluchten parallel mit einander etwa drei Viertelftunden lang von 
dem Teumeſos in nördlicher Richtung nach der Ebene hinab unb 
fließen von Often und Welten einen burchfchnittlich etwa eine Vier⸗ 
telftunde breiten Rüden ein, der nur nach Süden ziemlich eben mit 
ber Hauptmafle ber teumeflichen Höhen zufammenhängt. Der weſtliche 
Bach ift die Dirke oder Platziotiſſa, bie durch bie Vereinigung meh⸗ 
verer ſtarker Quellen gebildet wird. Die fchönfte und reichfte tft bie 
jetzt Paraporti genannte, welche in ber Tiefe ber Schlucht bicht unter 
bem genannten Rüden entipringt und jebt aus einem Brunnen mit 
fieben Röhren hervorſprudelt. In der öftlichen Schlucht fließt ber 33- 
menos, ber gleich ald mächtiger Bach aus dem Felſen hervorfpringt und 
ein geräumiges Baffin füllt, aus dem abfließend er alsbald einige Mühlen 
treibt. Die Quelle wird jetzt nach dem heiligen Johannes benannt, 
bem eine Kleine Capelle babei geweiht if. Wo ber Bach in die Ebene 
eintritt, ergießt in geringer Entfernung rechts noch ein Brunnen, ber 
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bes heiligen Theodoros, ohne Zweifel ber alte Debipusbrunnen, aus 
zwölf Röhren feine are Waflerfülle, bie fich nach wenigen Schritten 
mit dem Jémenos vereinigt. In der Ebene verbinden fi Ismenos 
und Dirke, fo daß bie zwiſchen ihnen gelegene Höhe nur im Süden 
nicht umfloffen if. Diefe Höhe wird aber wieder durch eine bem I8- 
meno® und ber Dirfe parallel laufende, etwas mentger tiefe und lange 
Schlucht von Süben nad) Norden burchichnitten und in zwei parallele 
Rüden getheilt, einen höhern und breitern nad Weſten, gegen bie 
Dirke, einen fohmälern und niedrigern öftlih, gegen ben Ismenos. 
Ueber diefen ganzen Doppelrüden breitete ſich einft die alte Stabt 
ans, von ben Abhängen gegen bie Ebene über eine halbe Stunde auf- 
wärts. Die tiefen Schluchten bed Ismenos und ber Dirfe, mit ihren 
jähen Seitenwänden, bildeten an ben langen Oſt- und Weſtſeiten 
eine natürliche Schubwehr und aud ber Abhang gegen bie Ebene war 
leicht zu vertheibigen, nur bie Sübfeite zwiſchen den obern Enden ber 
Schluchten entbehrte mehr ber natürlichen Feſtigkeit. Doch fteigen ge- 
rabe dort bie beiden Bergrüden am höchften und fenten fich dann nach 
Süden, fo daß fie leicht zu befeftigen waren. So war Theben hin⸗ 
fichtlich der ficheren Lage für eine binnenlänbifche Stabt vorzüglich 
begünftigt und bie Kunſt ermangelte nicht, mit Benußung ber natür- 
lichen Vorzüge e8 früh zu einer ber ſtaͤrkſten Feftungen zu machen, 
wie denn ſchon bie Älteften Sagen auf gewaltige Mauern hinweiſen 
und bie fieben feiten Thore der Stabt aus den Dichtern bekannt ge⸗ 
nug find, Auf dem weftlihern Rüden lag bie ältefte Stabt bes 
Kabmos und die Akropolis, bie Kadmela;*) auf einem Hügel im 


*) Daß vie Kadmeia auf dem weſilichen Rüden war, iſt unbeftritten, bagegen find 
die Anſichten verſchieden über ben Hügel dieſes Nüdene, auf tem fle fland. 
Forchhammer in der Topographia Thebarum Heptapylarum, 1854, fept fie 
auf den höchſten fürlichften, und aus Arrian Anab. 1, 7. 8 fcheint auf mir 
unzweifelhaft hervorzugehen, daß wentgftens zur Zeit der Groberung Thebens 
durch Alexander fie am füblihen Ende der Stadt lag. Es wäre aber wünfchene- 
werth geweien, Forchhammer hätte das Verhältniß der eigentlichen Alropolis 
Kadmeia zu der Barmela im weitern Sinne und ter ri; axporröleus dyoga 
etwas cir oh noch verſchiedene Bedenken und Schwierig 
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Süden bes weſtlichen Theils ber berühmtefte Tempel ber Stadt, ber 
des ismeniſchen Apollon, da mo jet eine Kirche bed heiligen Lukas 
fteht, in der ein Sarkophag etwa aus dem dritten Jahrhundert nad 
Chriſtus als das Grab des Evangeliften gezeigt wird. 

In genauere topograpbiiche Erörterungen will ich mich um fo 
weniger einlaflen, als gerade in Theben weniger zufammenbängende 
Mefte des Alterthums vorhanden find, als in irgend einer ber nam- 
haftern Städte Griechenlands, Kaum find noch irgendwo einige Spuren 
der alten Stadbtmauern, nur eine Menge von alten Baufteinen, Säu⸗ 
. Ienfragmenten, Iufchriftenfteinen liegen über ben Boden zerftreut, ober 
find an und in Kirchen und andern Gebäuden eingemauert. Große 
Sarfophage, die erſt kürzlich aus dem Boben gezogen zu jein fchienen, 
fand ich auf dem weltlichen Rande ber Stabt, über dem Thal ber 
Dirke, und an manchen Orten flieht man alte Srablammern in bem 
Selfen. Man barf fich über biefe Erfcheinung nicht verwundern, denn 
kaum bat eine andere Stadt fo mannigfache Schiefale gehabt, fo viele 
Zerftörungen und Verwüſtungen erlitten. Aber mit zäher, unzerflör- 
barer Lebenskraft hat fie fich immer wieder aus ben Ruinen erhoben, 
und fo haben Zeritörung und Wiederaufbau gleichſam im Wetteifer 
für das Verſchwinden der alten Denkmäler gewirkt. 

Schon im heroiſchen Zeitalter wurde Theben, nachdem es dem 
erſten fogenannten thebaniichen Krieg fiegreich beſtanden hatte, in dem 
weiten ober Epigonenfrieg erobert und zerftürt, und fo fagenhaft und 
poetiſch auch die Form ift, in der biefe Greigniffe uns überliefert find, 
fo Tat fih doch an ber Hauptiache nicht zweifeln. Später erhob es 
fih dann als Hauptſtadt ber Aoltfchen Einwanderer zu großer Blüthe 
unb muß befonderd nad ber Gentraltfation Böotiens im vierten Jahr⸗ 
hundert eine ber bevoͤlkertſten Städte des griechtichen Feſtlandes ge⸗ 
weſen fen. Als Alexander im Jahre 335 e8 eroberte, foll ex troß 
des furchtbaren Blutbabes, das unter ben Vertheibigern angerichtet 
worden war, noch breißigtaufend Menfchen in Sklaverei verkauft ha⸗ 


feiten bleiben, die er nicht berührt hat, berem — aber hier zu weit 
führen würde. 
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ben, und doch hatten die vorhergehenden unglücklichen Kriege bie Be— 
völkerung gewiß ſchon ſehr vermindert. Damals wurde die Stadt 
dem Erdboden gleich gemacht, ſie hörte auf zu exiſtiren. Aber ſchon 
nach zwanzig Jahren (315) ftelte Kaflander fie im alten Umfange 
ber und fie ſcheint fich wieder ziemlich erholt zu haben. Der troßige, 
unbänbige Sinn ber Bürgerfchaft brachte jeboch wiederholtes Unglück 
über fie, und nad bem unglüdlichen Kriege ber Achäer gegen bie 
Römer, an bem auch bie Thebaner ſich eifrig beiheiligt hatten, wurde 
gleichzeitig mit Korinth, im Jahre 146 v. Chr., auch Theben von ben 
Stegern zerftört. Indeſſen fcheint biefe Zerftörung boch hauptfächlic 
nur bie Feſtungswerke betroffen zu haben, menigftens beftand bie Stadt 
im mithrabatifchen Kriege wieber, wo Sulla ihr zur Strafe bafılr, 
daß fie fih dem Mithradates angefchloflen hatte, ihr halbes Gebiet 
nahm. Bon jeht an fcheint fie mehr und mehr in Verfall gerathen 
und in ber römtichen Zeit nicht viel anderes als ein offener Flecken 
auf einem Theil der alten Kadmeia gemweien zu fein. Dagegen hob 
ſich Theben in ber byzantiniihen Zeit wieder zu einer ber erſten 
Stäbte bed Landed. Schon am Ende des vierten Jahrhunderts, bei 
Alarichs Einfall in Griechenland, wird es wieder als feiter Platz ge⸗ 
nannt, ber den Gothen glüdlich widerftand, und in ben fpäteren Sahr- 
hunderten war es beſonders durch feine Seidencultur und Inbuftrie 
reich und meit unb breit berühmt. Da wurbe ihm im Jahre 1146 
ber Krieg verberblich, ben der Normannentönig Roger von Sicilien 
mit Byzanz führte. Der ſiciliſche Admiral Georg Antiochenus Itef in 


den korinthiſchen Meerbufen ein und machte von bort einen Raubzug 


gegen bie damals nur ſchwach befeitigte, wehrlofe Stadt, bie er ein- 
nahm und aufs Grünblichite ausplünderte. Selbſt ein großer Theil 
dev Einwohner wurde abgeführt und nad Stellien verpflangt, wo fie 
ben Seidenbau einheimifch machten. Doch blieb Theben noch längere 
Zeit ein Hauptfib besfelben und war auch während ber fräntifchen 
Herrichaft nebit Athen die bedeutendſte Stabt des mittleren Griechen⸗ 
lands. Noch fieht ald Andenken an jene Zeiten an bem nötdlichen 
Abhange des Stabtrüdene gegen bie Ebene ein gewaltiger, aus an- 
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tifen Quadern aufgeführte vieredfiger Thurm, ber durch feinen Na⸗ 
men Santamert bie Erinnerung an bie bamaligen Lehensherren von 
- heben bewahrt. Es tft der einzige Ueberreſt eined von Nicolaus 
von St. Omer aufgeführten Pallaſtes. Den Pallaſt felbft hat bie 
fogenannte große catalonifche Compagnie im Jahre 1311 verbrannt, 
als fie bei Orchomenos den Herzog von Athen, Walther von Brienne, 
mit feinen Bafallen gefchlagen und vernichtet hatte, und fich bed Her— 
zogthums Athen bemächtigte. Settbem blieb Theben eine unbebeutenbe 
Stadt und im Befreiungskriege iſt es ganz zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den. Nur langfam hat es ſich auf dem Rüden ber Kadmeia wieber 
allmälig aus dem Schutte erhoben, hatte jedoch, als ich dort war, ein 
freundliches Ausfehen, obwohl man noch an vielen Orten bie Spuren 
ber Zerftörung fah. Ein Jahr nachher Hat ein Erdbeben bad auf- 
blühende Stäbtchen zerftört und es hieß, man beabfichtige, es an einem 
andern Orte wieder aufzubauen, was aber meines Wiſſens nicht ge= 
ſchehen ift und auch fchwerlich zweckmäßig wäre; benn meit und breit 
laßt fich fein günftigerer Platz für eine Stadt finden, als ber ſchon 
von Kadmos auderjehene, ber, ganz abgeſehen von ber jeßt nicht mehr 
in Betracht kommenden Feſtigkeit, ſich durch gefunde Luft und ben 
Reichthum an Wafler an feinen Abhängen auszeichnet, und von ber 
Natur zum Mittelpunft der fruchtbaren Ebenen im Norden und Sü— 
ben beitimmt zu fein fcheint. Außer dem Städtchen auf ber Höhe 
liegen da, wo ber Ismenos und bie Dirfe in die Ebene eintreten, unb 
wo auch während der Blüthezeit der Stadt tm Altertbum fi Vor— 
ftädte ausdehnten, zwei Dörfer, öftlih am Ismenos Hagios Theo— 
boro8 bei dem gleichnamigen Brunnen, meftlih an der Dirke Pyri, 
wo ich bie einzigen Bäume der ganzen Gegend ſah und bie frifche 
Vegetation beweift, was fich bei angemeflener Gultur aus ber Ebene 
machen ließe. Aber biefe fehlt leider ganz. Es iſt ein trauriger An- 
blick, zu fehen, wie eine der fruchtbarften Gegenden bed Landes, bie 
noch im Mittelalter reich bebaut war, jebt fo fehr vernachlaͤßist 
liegt und wenn auch zum Theil mit Getreide bepflanzt, doch 
nicht das tft, was fie fein könnte. Bet vielen Orten Grieche 
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begreift man, daß fie herabgekommen find, die veränderten Verhält- 
niffe haben es mit fih gebracht. Chebem belebte Seepläße haben ben 
Handel verloren, weil bie Häfen verfanbet oder für die heutige Schiff- 
fahrt nicht mehr brauchbar find; manche Gegenden find verübet, weil 
fie durch die Entholzung ber Bergabhänge im Laufe der Jahrhunderte 
bie Gulturfähigkeit verloren haben, welche ihnen auch der angeftreng- 
tefte Fleiß nicht wiedergeben könnte, ober fie find fo verfumpft, daß 
nur größere Unternehmungen fie der Nutzung wieder ſchenken könnten. 
Die Gegend von Theben würbe gewiß bei zweckmäßiger Bearbeitung ben 
Fleiß reichlich lohnen und mit verhältnigmäßig geringen Mitteln in 
einen wahren Garten verwandelt werben Tonnen. Man fchreibt ben 
jesigen Zuſtand hauptſaͤchlich dem Umftanbe zu, daß bas Land meift 
nicht Eigenthum der Bauern ift, fondern Staatsdomäne, da es früher 
großentheils im Befite von Türken war. Die Bauern haben daher als bloße 
Pächter nicht bad Intereſſe für die Cultur, das ein Eigenthümer bat 
und das namentlich ba nothwendig tft, wo Verbefierungen und Gin- 
richtungen getroffen werben follen, bie erft mit ber Zeit lohnen. Diefes 
Verhaͤltniß eines fehr großen Theils der griechiichen Ländereien fcheint 
überhaupt ein Hauptgrund zu fein, warum. bie Bodencultur nod nicht 
bie Kortfchritte gemacht hat, welche man wünfchen möchte, und es 
wäre gewiß im wohlverfiandenen Intereſſe bed Landes und ber Re— 
gterung felbft, möglichft viele der jebigen Pächter zu freien Gigen- 
thümern zu machen. Gefchieht das einmal, fo wird gewiß auch bie 
thebaniiche Ebene bald ein andered Ausfehen gewinnen und bamit ber 
Hauptort berfelben eine neue Entwicklung erhalten. ch zweifle nicht, 
daß Theben, das fo oft ſich aus ber Zerftörung und dem Verfalle 
erhoben, auch jetzt noch feine Zukunft Hat. 
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Wortes, fondern vielmehr ein ungeheuerer Sumpf ober richtiger eine 
weite Thalebene, bie einen Theil bed Jahres ganz unter Waſſer ſteht, 
in einem andern aber fo austrodnet, daß große Streden bebaut wer- 
ben können, an andern dagegen größere ober Kleinere ftehende Waſſer 
und Sümpfe bleiben, welche nach Strabo urfprünglich ihre befonberen 
Namen hatten, bis der Name des bebeutenbften in ber Nähe von Kopä, 
Kopais, für den ganzen in ber naflen Jahreszeit zufammenhängenben 
See fih geltend machte. Der wechſelnde Zuftand des Beckens hat 
feinen Grund hauptfächlic, in der Befchaffenheit feiner Abflüſſe. Da 
nämlich bie Berge es ringsum vollftändig fchließen, muß das Waffer 
unter ber Erde ſich den Weg fuchen, und man zählt nach Ulrichs, ber 
wohl bie genauften Unterſuchungen über biefe Berhältnifle und ben 
ganzen See angeftellt hat, an zwanzig größere und Fleinere Katavothren, 
durch die ed abläuft.*) Diefe Katavothren liegen aber nicht alle in 
ber gleichen Tiefe und die tiefften genügen nur zur Abführung bee 
Waſſers, welches regelmäßig das ganze Jahr dem Becken zuflieht. 
Wenn daher bei der Regenzeit bie Bäche und Flüſſe anſchwellen, fo 
feigt almälig der Waflerftand, die einzelnen Sümpfe werben zu Seeen, 
breiten fich weiter aus und machen zuleßt das ganze weite Becken zu 
einem großen Ser, ber nun auch bie höheren Abzugsgänge erreicht, 
bis im Frühling mit dem Aufhören ber Regenzeit nach und nach das 
Waſſer wieder fält und ein großer Theil des Seebodens der Gultur 
zugänglich wird, Das tft ber periodiſche Verlauf, der fi in ber 
Regel jedes Jahr ziemlich gleichmäßig wiederholt. Aber zu ben regel- 
mäßigen Urfachen bed Steigens kommen bie und da auch außerordent- 
liche, ſei es daß Abzugsgänge verftopft werben, oder die zufliehenden 
Gewäfler in ungewöhnlicher Weife anſchwellen, fo daß bie Katavothren 
dem Bedürfniffe nicht mehr genügen. Aehnlich wie wir daher früher 
gefehen haben, daß ber See von Pheneos in Arkadien je nach dem 


*) Bergl, Ulriche Reifen und Forfge 
3% habe feine Angaben turdweg 
was aber nicht überall ver Ball w 
Au die Angaben ber Lanbleute f 


— 571 — 


Zuſtand feiner Katavothren bald faſt austrocknet, bald mächtig an— 
ſteigt, iſt auch der Stand des kopaiſchen Seees bald ein höherer, bald 
ein tieferer, und ſchon aus dem Alterthum haben wir Nachrichten von 
wiederholten ungewöhnlichen Ueberſchwemmungen. In der frühſten 
Zeit ſoll ein maͤchtiges Steigen des Waſſers das älteſte Orchomenos 
und die Städte Eleuſis und Athen, die an ber ſüdweſtlichen Seite des 
Seees zwiſchen Haliartos und dem fpätern Orchomenos gelegen haben 
müffen, verſchlungen haben. Später ſoll ein gleiches Schietfal auch bie 
bei Homer noch genannten Städte Arne und Miden betroffen haben, 
über deren Lage ſchon bie Alten nichts Gewiſſes mehr wußten. Auch 
in ber hiſtoriſch bekannten Zeit wird einigemal von folhem Anwachſen 
des Waſſers berichtet, das man befonberer göttlicher Fügung zufchrieb 
und als ein Wunder anfah, wodurch außerordentliche Ereigniſſe an— 
gebeutet worden. So mar ber See gewachſen vor ber Befreiung 
Thebens durch Pelopidas, und bald nachher wieber vor der leuktriſchen 
Schlacht. Auch in neuerer Zeit wurde die Sache vom Landvolfe unter 
dem gleichen Geſichtspunkte betrachtet, wie denn Ulrichs erzählt, daß 
das 1824 beginnende Steigen mit dem Falle von Ipſara in Verbin— 
dung gebracht worden ſei. Erſt 1834, ungefähr gleichzeitig mit ber 
Entleerung bed Seeed von Pheneos, gieng das Wafler wieber-auf 
feinen normalen Stand zurüd. 

Wenn alfo die älteften Sagen ſchon auf bie gleichen Verhältniffe 
weiſen, wie fie jet noch beftehen, fo finden wir andrerfeits eben fo 
früh ſchon Hindeutungen auf menſchliche Arbeiten, um fih die Natur 
zu unterwerfen und das Thalbecken ber Gultur zu gewinnen und zu 
fihern, und deutliche Spuren bavon haben ſich bis auf unfere Beiten 
erhalten. Aus Allem geht hervor, baf gerade bie Altefte für uns in 
Sagen und Mythen gehüllte Zeit in dieſer Hinficht am höchſten ge= 
fanden hat. Die älteften Städte lagen in ber fpäter überſchwemmten 
Cbene, bie man durch Dämme, Canäle und Offenhalten ber natür= 
lichen Abauasaänge fiherte, Daß zwar eine ber Hauptlatanothren, 
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fcheint ein Merk diefer Art mwenigftend begonnen  worben zu fein. 
Bekanntlich ficht man noch jet zwiſchen dem öſtlichen Ende bes Seees 
und dem enbötfchen Meere, da wo ein ziemlich niedriger Felfenrüden 
die Waflerfcheide bildet, eine zufammenhängende Reihe von Schachten,*) 
welche höchſt mahrfcheinlich ein Werk jener älteften Zeit find. Offen: 
bar können fie. nur angelegt worden fein, um einen Abzugsftellen burd 
ben Feljen zu bauen, gerade wie man auch heutzutage beim Ban grö- 
Berer Tunnel an verfchiebenen Stellen Schachte einfentt, ſei es nun, 
daß man einen vollftändigen Tünftlichen Gmmiflär durch den Berg 
treiben, ober auch einen vorhandenen natürlichen Bang von ber Ziefe 
ber Schachte aus erweitern und reinigen wollte. Aber fo weit man 
bis jetzt dieſe Schachte unterfucht hat, reichen fie anf keinem Stollen 
binabz; bei dem erften, der in neuerer Zeit ausgeräumt worden if, 
habe ich ſelbſt bis auf den felfigen-Boben hinabgefehen, in dem fol- 
genben tft ex mit Steinen und Schutt bedeckt. Es iſt alſo deutlich, 
daß bie Arbeit vor ihrer Vollendung unterbrochen worden if. Gin 
fo bedeutendes, planmäßig unternommened und fchon fo weit gefür- 
bertes Werk bat man aber gewiß nur durch bie äußere Gewalt ber 
Umftände genöthigt aufgegeben, bie one Zweifel durch veränberte po- 
litiſche Verhältnifie herbeigeführt wurde, Es ift klar, daß eine Arbeit 
wie diefe nur von einem blühenden, verhältnißmäßig mächtigen Staate 
unternommen werden Tonnte, der dad ganze kopaiſche Seebecken be- 
herrichte und bei der Ausführung feinen entfprechenden Vortheil gehabt 
hätte. Gin folder war, wie wir früher geſehen haben, das Reich ber 
Minyer in Orchomenos, und es tft daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
das Werk zur Zeit der höchſten Macht dieſes Reiches unternommen 
wurde und ind Stoden gerieth, als diefe gebrochen oder wenigſtens 
geihwächt wurde. Der Mythus erzählt, e8 habe zu jener Zeit auch 
Theben an Orchomenos Tribut gezahlt. Als die orchomenifchen Boten 


“) Ulrichs, Reifen und Forſchungen ©. 221 nennt vierzehn, Leake, Travels in 
northern Greece II, ©. 276 fi. fechzehn, deren Dijtanz er genau angiebt. 
Ich Habe nur die paar erften vom See aus befihtigt und kann daher über bie 
Zahl nichts fagen, worauf übrigens auch wenig anfommt. 
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gekommen feten, diefen zu erheben, habe ber Damals in Theben lebende 
Herakles fie ſchimpflich mißhandelt heimgeſchickt und in dem darüber 
entſtandenen Kriege die Abzüge des Kephiſſos mit Felſen verſtopft, 
wodurch die große Ueberſchwemmung herbeigeführt worden und aus 
der früher blühenden Ebene ein See geworden ſei. Mag auch der 
Mythus zum Theil Naturereigniſſe darſtellen, fo ſcheint er doch auch 
deutlich auszudrücken, daß mit der Schwächung des orchomeniſchen 
Staates die Ueberſchwemmungen eintraten und, wie das ſo oft in 
Mythen der Fall iſt, das als die Urſache zu bezeichnen, was eine 
Folge war. Als die Orchomenier gedemüthigt waren, fehlte ihnen die 
Macht, das begonnene Werk weiter zu führen. Mit weniger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat man vermuthet, die Schachte ſeien ein Werk des 
Krates geweſen, ber in der Zeit Alexanders bed Großen Reinigungs⸗ 
. arbeiten am kopaiſchen See leitete. Dieſe Schachte find aber nicht bie 
einzige Arbeit jener älteften Zeit. Aehnliche Schachte findet man, nur in 
geringerer Zahl, in ber tiefen Niederung unterhalb Aträphion, bie 
fih an bie füböftliche Bucht bed Seees anfchließt und bei großem 
Waſſerſtand überſchwemmt wird, dem fogenannten athamantlifchen Ge⸗ 
filde. Sie ſind nicht ſo tief als die andern und unten ciſternenartig 
erweitert, und nach der ohne Zweifel richtigen Anfiht von Ulrichs 
nicht dazu beftimmt geweſen, um einen Stollen zu bauen, fondern 
nur dem Waſſer bei Ueberſchwemmungen einen rafchen Ablauf in ben 
unter ber harten obern Steinichichte Ttegenden untern zerflüfteten, 
pordfen Boden zu gewähren. Außerdem läuft quer vor biefer Bucht 
ein uralter Damm von einer Lanbfpige zur andern, ber einft bie ganze 
Bucht vor dem Eindringen des Waflers ficherte und zu frucdhtbarem 
Aderlanb machte. Jetzt iſt er durchbrochen und je nachdem das Waſ⸗ 
fer hoch ober tief fteht, tft eine größere oder kleinere Landſtrecke inner⸗ 
halb desfelben überſchwemmt. Gin alter Dammweg führt beögleichen 
von Topolia, bem alten Kopä, am nördlichen Seeufer, gerabe über 
ben See nach bem fühlichen Ufer, mit ben Reften einer alten Brüde 
über den in ber Mitte burchfließendben Kephiffos, und ähnliche Dämme 
find noch zur Verbindung mehrerer Punkte ba. Die erfie Anlage 
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aller dieſer Werke fcheint ber älteften Zeit anzugehören, wenn fie auch, 
wie wir es bei einigen beſtimmt wiflen, in fpäterer Zeit ernenert 
wurden. 

Bon größeren Arbeiten in ber Zeit bes böotiſchen Bundes wiſſen 
wir nichts. Ste find ohne Zweifel durch bie Getrenntheit der einzel- 
nen Staaten, welche damals das Seeufer befaßen, gehindert worben. 
Erft zur Zeit Aleranderd bed Großen, deſſen großartiger Herricherfinn 
fi) auch bier zeigte, wurde das Entfumpfungswert unter Leitung bes 
Ingenieurs Krates aus Chalkis wieder an bie Hand genommen, und 
zwar anfangs mit Erfolg, da bie Landſtrecken, auf benen Altordbe- 
menos oder nach Anbern Athen und Eleufid gelegen hatten, wieber 
aus dem Waſſer getreten fein follen. Allein bie Uneinigfeit ber Böo- 
tier jeßte bald bem Werke wieder ein Ziel, vermuthlich nach dem Tode 
Aleranderd. Genaueres erfahren wir über bie Arbeiten leider nicht, 
außer daß fie in Reinigung ber Katavothren und Ziehen von Gräben 
beſtanden haben. *) 

Der fpätere Zuftand Böotiens im Alterthum läßt nicht voraus- 
jeben, daß noch je etwas von Bedeutung verfucht worden fet, Doch 
vernehmen wir aus einer Inſchrift der Stadt Akräphion wenigſtens, 
baß noch in ber Zeit des Kaiſers Caligula der obenermähnte Damm 
vor ber ſüdöſtlichen Bucht ausgebeflert wurde. **) 

Daß im Mittelalter ber Zuftand der Thalebene ein befferer ge= 
weien fein muß als jebt, hat Ulrichs aus mehreren Bauwerken jener 
Zeit nachgerviefen, unter andern aus der Brüde, bie nahe ber antiken 
mitten im Seebedien über ben Kephifios geht. In ber türkifchen Zeit 
if} durch das Anlegen von Mühlen vor ben tiefer Tiegenden Kata= 
vothren bie Verfumpfung immer größer geworben und einige Arbeiten, 


*) Ulrichs a. a. D. S. 221 meint, die Arbeiten des Krates an den Katavothren 
hätten fih auf die jeht Binia genannte, die am höchſten Tiegt, beſchraääͤnkt. Allein 
dann wären fhwerli bie Stellen ver früher untergegangenen Städte hervorge 
treten. 

*”*) Corp. Inser. Graec. n. 1625. Ulrichs Reifen und Forſchungen ©. 250 ff. 
Keil Inscript. Boeot. n. XXXI. 
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bie fett ber Befreiung bed Landes begonnen wurden, find bald wieber 
aufgegeben worben. Ich babe oben ſchon bemerkt, daß ein zehnjährt- 
ger hoher Waflerftand fi) 1834 wieber verlief, worauf der See eine 
Reihe von Jahren wieder niedriger ftand. Wann er wieder zu fleigen 
angefangen hat, weiß ich nicht, doch fagte man mir, er habe 1852 fehr 
body geitanden, und als ich ihn 1853 gegen Ende Mai, wo fich die 
im Winter angefammelte Waflermafle in normalen Jahren ſchon ver⸗ 
laufen bat, ſah, war er fehr groß. Er war in feiner ganzen Aus- 
behnung von ben öſtlichen Katavothren bis gegen Orchomenos (Stripü) 
und von Kopä (Topolia) bis an ben Fuß bed Sphinzberges ein 
eigentlicher See. Den Lauf bed Kephiſſos konnte ich nirgends unter- 
fbeiden, bie Katavothren ftanden alle tief voll Waſſer, fo daß man 
in Teine hineingehen Tonnte, auch nicht in bie höheren, die Damm- 
wege überall unter ber Oberfläche des Seees, fowohl ber von To— 
polia nach dem andern Ufer, ald ber vor ber athamantiſchen Ebene, 
und das Waffer reichte noch mitten in biefe hinein. 

Sch zweifle nicht, daß bei dem jekigen Stanbe ber Technik es ein 
Leichtes fein müßte, in der nothiwenbigen Tiefe einen Tunnel von ber 
erforderlichen Weite unter dem Bergrüden burchzuführen und bie ganze 
Ebene troden zu legen. Die fchon bie in eine bebeutende Ziefe vor- 
handenen alten Schachte würben ohne Zweifel jetzt noch zu benutzen 
fein und bie Anlage bes Stollens nicht wenig erleichtern. Dan bat 
für Eifenbahnen in neuerer Zeit eben fo große Tunnel erbaut. Es 
kaͤme alfo meines Erachtens hauptfächlich barauf an zu ermitteln, ob 
der zu erwartende Gewinn bie großen Koften eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens hinlänglich decken und lohnen würde, was ich für unzweifel- 
haft Halte. Nicht nur würbe bie jeßt ungefunbe, Fieber ergeugende Gegend 
zu einer gefunden gemacht werben und in Yolge davon bie Bevöl⸗— 
ferung fich mehren und ber Werth bes jetzt ſchon culturfählgen Landes 
ungemein fteigen, fonbern es würben fo anfehnliche Landftreden dem 
Anbau gewonnen, daß gewiß binnen weniger Jahre die Auslagen 
volftändig gedeckt wären. Die reichlichen Bäche und Ylüffe würden 
fortwährend bie nöthigen Mittel zur vollftänbigften Bewäflerung geben 
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Nachdem ich den folgenden Morgen zuerſt auf den Höhen hinter 
ber Stadt eine Strecke nach Süden geritten war, um das Thal bes 
Afopos und das Schlachtfeld auch von biefer Seite zu überfehen, fchlug 
th den Weg von Theben nady Norden ein. Die Ebene, durch beren 
weftlichen Theil ich ben Tag zuvor gelommen war, bebnt fich auch 
nach Often noch weit aus. Etwa anderthalb Stunden von Theben 
erhebt ſich ein tfolirter Hügel aus berfelben, ber jegt Meſovuni beißt 
und im Altertfum bie Stadt Teumefos trug,*) und nördlich davon 
lag am Fuß ded Hypatongebirged die Stadt Gliſas, wo man noch 
jest einen Tumulus flieht, unter dem bie im zweiten thebanifchen Kriege 
gefallenen Spigonen begraben waren. Diefe Punkte Tieß ich rechts 
liegen und wandte mich quer durch bie Ebene, welche hier die aontfche 
hieß. Nach anderthalb Stunden erreichte ich ben Hylikeſee, ber jegt Li— 
tert ober ber See von Theben genannt wird. Er iſt nicht groß, 
aber in verſchiedene Buchten ausgezackt und in der Mitte zwiſchen 
zwei Höhen ſo eng zuſammengedrängt, daß er faſt wie zwei durch 
einen Fluß verbundene Seeen erſcheint. Sein Waſſer iſt tiefblau, kahle 


*) Der Hügel und bie Stadt hießen Teumeſos. Aber der Name wurde auch von 
dem das Afoposthal von ter thebanifchen Ebene trennenden Berge gebraudt, wie 
es fcheint hauptſächlich von dem öftlih von Theben gelegenen höhern Theil deſ⸗ 
felben. Ich habe mit andern Neuern den Namen ber Bequemlichkeit wegen für 
den ganzen Höhenzug gebraucht, für den font Fein anderer Name ba ifl. 
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Felfenberge, zum Theil von ziemlicher Höhe, umgeben ihn und nur 
an feinem nördlichen Ufer dehnt fi eine Kleine Ebene aus, in ber 
das Dörfchen Sengäna liegt. Bon Süden her mündet ber Thespios, 
ber kurz vorher das vereinigte Flüßchen des Ismenos und ber Dirke 
aufgenommen, durch eine Schlucht in ihn, fofern nämlich das Wafler 
nicht zuvor von dem Boden der thebantichen Ebene aufgeichludt wirb, 
was gewöhnlich der Fall if. Als ich dort war, erreichte noch etwas 
Waſſer den See. Gin etwas ftärkerer Bach fließt ihm von ber an= 
dern Seite zu, aber hauptfächlich wird er durch den Zufluß genährt, 
den er auf unterirbifchem Wege aus ber Kopais erhält, wie er auch 
feinen fihtbaren Abflug Hat, fondern nur unterirdiſch mit einem zwei⸗ 
ten nahe gelegenen kleinen See, der Baralimni und dem Meere zu⸗ 
ſammenhangen ſoll. An feinem Ufer hat ohne Zweifel einſt bie Stadt 
Hylä gelegen, nach ber er benannt tft. *) 

Einen ganz andern Charakter als diefer tiefe, von nadten Helfen 
umgürtete See, trägt die nördlich nahe an ihn berantretende Kopais, 
bie nur durch eine fehr niedrige felfige Erhöhung von ber Hylife ge- 
ſchieden if. Der kopaiſche See erſtreckt fit in großer Ausdehnung 
von dem nörblichen Fuße bed Helifon und dem nörblicher gelegenen 
Akontionberg bis gegen das eubbiſche Meer, von welchem er durch 
das Ptoongebirge und befien niedrigen nörblichen Abfall getrennt wird. 
Wo er ihm am nächſten kommt, wird die Entfernung kaum eine 
beutjche Meile betragen. Auch bie Breite von Norden und Süben ift 
beionders in feinem weftlichen Theile eine fehr beträchtliche, und ber 
Umfang von 380 Stabien, ober neun und einer halben beutichen 
Meile, den ihm Strabo giebt, ift, wenn man bie vielen Buchten in 
Betracht zieht, gewiß eher zu Flein als zu groß. Er nimmt faſt das 
ganze Becken zwifchen ben Pergen bed nördlichen Böotiens ein und 
läßt nur verhältnißmäßig ſchmale Lanbftreden an ben Seiten, auch 
biefe nicht überall. Aber er ift nicht ein See im rollen Sinn tes 


*) Ulrichs Reifen und Forſchungen in Griechenland ©. 257 glaubt In einigen alten 
Spuren an ber Münbung bes Jemenos (Thespios) Hylä zu erkennen. 
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Wortes, fondern vielmehr ein ungeheuerer Sumpf ober richtiger eine 
weite Thalebene, bie einen Theil bed Jahres ganz unter Wafler ſteht, 
in einem andern aber fo austrodnet, daß große Strecken bebaut wer- 
ben können, an andern dagegen größere ober Fleinere ftehende Waſſer 
und Sümpfe bleiben, welche nach Strabo urfprünglich ihre befonberen 
Namen hatten, bis ber Name bed bebdeutenbften in ber Nähe von Kopä, 
Kopais, für den ganzen in ber naflen Jahreszeit zufammenhängenden 
See fidy geltend machte. Der wechlelnde Zuftand bed Beckens bat 
feinen Grund hauptfächlid, In der Befchaffenheit feiner Abflüſſe. Da 
nämlich die Berge es ringsum vollftändig ſchließen, muß das Waſſer 
unter ber Erde fich den Weg fuchen, und man zählt nach Ulrichs, ber 
wohl bie genauften Unterfuchungen über biefe Verhältnifie und ben 
ganzen See angeftellt hat, an zwanzig größere und Eleinere Katavothren, 
burch die e8 abläuft.*) Diefe Katavothren liegen aber nicht alle in 
ber gleichen Tiefe und bie tiefften genügen nur zur Abführung bee 
Maflerd, welches regelmäßig dad ganze Jahr bem Becken zufließt. 
Wenn daher bei ber Regenzeit die Bäche und Flüſſe anfchwellen, fo 
fteigt allmälig der Waflerftand, die einzelnen Sümpfe werben zu Seeen, 
breiten fich weiter au& und machen zuleht bad ganze weite Becken zu 
einem großen See, der nun auch die höheren Abzugsgänge erreicht, 
bis im Frühling mit dem Aufhören ber Regenzeit nach und nach das 
Waſſer wieder fällt und ein großer Theil bes Seebodens ber Cultur 
zugänglich wird. Das tft der perlodifche Verlauf, der fih in der 
Regel jedes Jahre ziemlich gleichmäßig wiederholt. Aber zu ben regel: 
mäßigen Urfachen bed Stetgend fommen hie und da auch außerordent- 
liche, fei e8 daß Abzugsgänge verftopft werben, ober bie zufließenben 
Gewäffer in ungetwöhnlicher Welfe anfchwellen, fo baß bie Katavothren 
dem Bedürfniffe nicht mehr genügen. Aehnlich wie wir daher früßer 
geiehen haben, daß ber See von Pheneos in Arkadien je nach dem 


*) Vergl. Ulrichs Meifen und Forſchungen in Griechenland S. 205 und folgente. 
Ih habe feine Angaben durchweg richtig gefunden, foweit ich fie prüfen fonnte, 
was aber nicht überall der Fall war, weil id einen fehr hehen Waflerftand fand. 
Auch die Angaben der Landleute ſtimmten mit feinen Nachrichten. 
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Zuftand feiner Katavothren bald faft austrodnet, bald mächtig an⸗ 
fteigt, ift auch ber Stand des Topatichen Seeed bald ein höherer, bald 
ein tieferer, und fchon aus dem Altertbum haben wir Nachrichten von 
wieberholten ungewöhnlichen Ueberſchwemmungen. In ber frühften 
Zeit fol ein mächtige Steigen des Waſſers das ältefte Orchomenos 
und bie Städte Eleufis und Athen, die an ber fühmeftlichen Seite bes 
Sered zwiſchen Haliartod und bem fpätern Orchomenos gelegen haben 
müflen, verfchlungen haben. Später foll ein gleiches Schickſal auch bie 
bei Homer noch genannten Städte Arne und Miden betroffen haben, 
über beren Lage ſchon bie Alten nichts Gewiſſes mehr mußten. Auch 
in ber biftorifch bekannten Zeit wirb einigemal von ſolchem Anwachſen 
bes Waſſers berichtet, das man befonderer göttlicher Fügung zufchrieb 
und als ein Wunder anſah, woburc außerordentliche Ereigniſſe an= 
gedeutet worden. So war ber See getvachlen vor ber Befreiung 
Thebens burch Pelopidas, und bald nachher wieber vor ber Teuftrifchen 
Schlacht. Auch in neuerer Zeit wurde bie Sache vom Landvolfe unter 
bem gleichen Geſichtspunkte betrachtet, mie denn Ulrichs erzählt, daß 
das 1824 beginnende Steigen mit bem Kalle von Ipſara in Verbin⸗ 
bung gebracht worden ſei. Erſt 1834, ungefähr gleichzeitig mit ber 
Entleerung bed Seees von Pheneos, gieng das Waſſer wieder auf 
feinen normalen Stand zurüd. 

Wenn alſo bie älteften Sagen ſchon auf bie gleichen Verhältniſſe 
weiien, wie fie jeßt noch beftehen, fo finden wir andrerſeits eben fo 
früh ſchon Hindentungen auf menfchliche Arbeiten, um fich bie Natur 
zu unterwerfen und bad Thalbecken ber Cultur zu gewinnen und zu 
fihern, und beutliche Spuren bavon haben fi; bi8 auf unfere Zeiten 
erhalten. Aus Allem geht hervor, daß gerabe bie ältefte für uns in 
Sagen und Mythen gehüllte Zeit in biefer. Hinfiht am höchften ge⸗ 
ftanden bat. Die Alteften Stäbte lagen in ber fpäter uͤberſchwemmten 
Ebene, die man durch Dämme, Ganäle und Offenbalten ber natür- 
lichen Abzugsgänge ſicherte. Daß zwar eine ber Hauptkatavothren, 
durch bie der Kephiſſos nach dem eubölfchen Meere abläuft, ein Wert 
ber Kunſt fet, wie man wohl geglaubt hat, iſt nicht richtig, aber Doch 
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fcheint ein Werk bdiefer Art mwenigftend begonnen worden zu fein. 
Bekanntlich fieht man noch jebt zwifchen bem öftlichen Ende bed Seees 
und dem enbötfchen Meere, da wo ein ziemlich niedriger Felſenrücken 
bie Wafferfcheide bildet, eine zufammenhängende Reihe von Schachten, *) 
welche höchft wahrfcheinliäh ein Werk jener älteften Zeit find. Offen⸗ 
bar Tönnen fie nur angelegt worben fein, um einen Abzugsſtollen durch 
ben Felien zu bauen, gerade wie man auch heutzutage beim Ban grö- 
Berer Tunnel an verfchiedenen Stellen Schachte einfentt, fe es num, 
daß man einen vollftändigen kuͤnſtlichen Gmmiffär durch ben Berg 
treiben, ober auch einen vorhandenen natürlichen Gang von ber Ziefe 
ber Schachte aus erweitern und reinigen wollte. Aber fo weit man 
bis jet dieſe Schachte unterfucht Kat, reichen fie auf keinem Stollen 
hinab; bei dem erften, der in neuerer Zeit ausgeräumt worden ift, 
habe ich ſelbſt bis auf den felfigen-Boben hinabgefehen, in dem fol- 
genden ift er mit Steinen und Schutt bedeckt. Es iſt alſo beutlich, 
daß bie Arbeit vor ihrer Vollendung unterbrochen worden if. Gin 
jo bedeutendes, planmäßig unternommenes unb ſchon fo weit gefor- 
bertes Werk hat man aber gewiß nur durch bie äußere Gewalt ber 
Umftände genöthigt aufgegeben, die ohne Zweifel durch veränberte po- 
litiſche Verhältniffe herbeigeführt wurde. Es tft Elar, baß eine Arbeit 
wie diefe nur von einem blühenden, verhältnigmaßig mächtigen Staate 
unternommen werden fonnte, ber das ganze kopaiſche Seebecken be- 
berrichte und bei der Ausführung feinen entfprechenden Vortheil gehabt 
hätte. Ein folder war, wie wir früher geſehen haben, das Reich ber 
Minyer in Orchomenod, und es ift daher höchſt mahrfcheinlich, daß 
das Wert zur Zeit der höchſten Macht dieſes Reiched unternommen 
wurbe und ind Stoden gerieth, als biefe gebrochen oder wenigſtens 
geſchwächt wurde. Der Mythus erzählt, es babe zu jener Zeit auch 
Theben an Orchomenos Tribut gezahlt. ALS die orchomeniſchen Boten 
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*) Ulriche, Reifen und Forſchungen ©. 221 nennt vierzehn, Leake, Travels in 
northern Greece II, ©. 276 ff. ſechzehn, deren Diſtanz er genau angiebt. 
Ich Habe nur die paar erften vom See aus befichtigt und fann daher über tie 
Zahl nichts fagen, worauf übrigens auch wenig ankommt. 
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gefommen ſeien, dieſen zu erheben, habe ber bamals in Theben Iebenbe 
Herakles fie ſchimpflich mißhandelt heimgeſchickt und in dem darüber 
entſtandenen Kriege die Abzüge des Kephiſſos mit Felſen verſtopft, 
wodurch die große Ueberſchwemmung herbeigeführt worden und aus 
der früher blühenden Ebene ein See geworden ſei. Mag auch der 
Mythus zum Theil Naturereigniſſe darſtellen, ſo ſcheint er doch auch 
deutlich auezudrücken, daß mit ber Schwächung des orchomeniſchen 
Staates die Ueberſchwemmungen eintraten und, wie das ſo oft in 
Mythen der Fall iſt, das als die Urſache zu bezeichnen, was eine 
Folge war. Als die Orchomenier gedemüthigt waren, fehlte ihnen die 
Macht, das begonnene Werk weiter zu führen. Mit weniger Wahr⸗ 
fcheinlichkeit bat man vermutbet, bie Schachte feien ein Werk bes 
Krates geweien, ber in ber Zeit Alexanders bed Großen Reiniguugs- 
. arbeiten am Topatichen See leitete. Diefe Schachte find aber nicht bie 
einzige Arbeit jener älteften Zeit. Aehnliche Schachte findet man, nur in 
neringerer Zahl, in der tiefen Niederung unterhalb Alräphion, bie 
fih an bie ſüdöſtliche Bucht bed Seees anfchließt und bei großem 
Waflerftanb überfchwemmt wird, bem fogenannten athamantlichen Ge⸗ 
filde. Sie find nicht fo tief als die andern und unten cifternenartig 
erweitert, und nach der ohne Zweifel richtigen Anfiht von Ulrichs 
nicht dazu beftimmt geweſen, um einen Stollen zu bauen, fondern 
nur bem Waſſer bei Ueberſchwemmungen einen rafchen Ablauf in ben 
unter ber harten obern Steinſchichte liegenden untern zerfläfteten, 
pordfen Boden zu gewähren. Außerdem läuft quer vor biefer Bucht 
ein uralter Damm von einer Landſpitze zur andern, ber einft bie ganze 
Bucht vor dem Einbringen des Waſſers fiherte und zu fruchtbarem 
Aderland machte. Jetzt iſt er durchbrochen und je nachdem bas Waf- 
fer hoch ober tief fteht, iſt eine größere ober Kleinere Landſtrecke inner⸗ 
halb desfelben überſchwemmt. Ein alter Dammmeg führt deögleichen 
von Topolia, dem alten Kopä, am nördlichen Seeufer, gerade über 
ben See nach bem füblichen Ufer, mit ben Reften einer alten Brüde 
über ben in ber Mitte burchfließenden Kephiffos, und ähnliche Dämme 
find noch zur Verbindung mehrerer Punkte ba. Die erſte Anlage 
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Der Deckſtein über dem Thore 
fehlt freilich, aber die Seiten: 
manern ftehen noch in ſehr an- 
fehnlicher Höhe; an der nörbli- 
hen Seite Tiegen noch fünf ge 
waltige Blöce auf einander. Die 
Deffnung des Thores mißt adıt 
bis zehn Schritt, ungefähr das 
Steiche wie die Dice ber Mauern; bie Länge des ganzen Thorwegs 
beträgt fechzehn Schritt und ift mit großen berabgefallenen Blöcken 
angefüllt. Ein anderes großes Thor fah ich an ber Oſtſeite. Bon 
Gebäuden im Innern find nur wenige Spuren zu fehen; eine auf bem 
böchften Punkte liegende mit Anwendung von Mörtel gebaute Ruine 
iſt aus einer fpätern Zeit als bie Ningmauern, vielleicht aus dem 
Mittelalter. 

Ulrichs Hat vermuthet, es habe hier das ältefte homerifche Kopä 
gelegen, bie Stabt' fe megen ber Unbequemlichkeit der Infularen Lage 
fpäter dann auf bie nahe Halbinfel verlegt und ber alte Platz in 
Kriegsgefahren noch als Zufluchtsftätte benupt worden, wie fich das 
noch in neuefter Zeit wieberholt habe, Eine der alten burch Leber: 
ſchwemmungen untergegangenen Stäbte dürfe man nicht barin fuchen, 
weil ja die Infel zu allen Zeiten über das Waffer hervorgeragt habe. 
Sch fimme ihm unbedingt darin bei, daß das Palaͤokaſtro eine alte 
Stabt geweſen fei und nicht urfprünglich fchon bloß zu einer Zuflucht: 
ftätte beftimmt, wie Roß meint, und zwar halte ich es für eine ber 
älteften, wenn nicht bie Altefte Ruine am See. Ich glaube, es tft zu 
einer Zeit gebaut worden, wo bad Waſſer noch niedrig ſtand und bie 
jetzige Inſel nur als ein Hügel aus ber Ebene hervorragte und ba- 
rum zur Anlage einer Burg vorzugsmeife geeignet war. Als dad 
Steigen des Seeed den Hügel zur Infel machte, wurde ed ohne Zwei⸗ 
fel verlafien. Ob aber gerade Kopä urfprünglich bier Tag, iſt eine 
andere Frage, die ich Hier nicht erörtern will; die Annahme fcheint 
mir mit den Nachrichten Strabos nicht leicht in Uebereinftimmung zu 
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bringen, und vielleicht könnte doch an eine ber vom See verfchlunge- 
nen Städte gebacht werben, wenn man annähme, es habe fi) an bie 
Burg-in der Ebene eine Unterftabt angeichloflen, welche überſchwemmt 
worden, worauf dann auch bie Burg verlaflen worben fei. 

Ueber dem Abftecher auf bie Infel war bie Zeit ſtark vorgerüdt 
und nach Skripuͤ war ed noch weit. Ich konnte entweber ben Krüm⸗ 
mungen ber Seebuchten entlang gehen ober ben Weg quer über bas 
nördlich gelegene Dorf Pavlo nach bem nordweftlichen Ende des Seees 
einfchlagen. Der letztere Weg wurde auf ben Rath ber Leute von 
Topolia als der Türzere gewählt. An mehreren unfcheinbaren Ruinen 
vorbei, kam ich durch öde, unbewohnte Strecken Landes nach dem auf 
ben füblichen Abhängen bed Chlomosberges gelegenen Pavlo, und 
dann an einem von blühenden Dleandern bicht umgebenen Bache wie⸗ 
der an ben See. Links ſah ich am Ufer einen hoben mittelalterlichen 
Thurm an der Stelle bes alten Tegyrä, wo einft Pelopidas mit feiner 
heiligen Schaar einen glänzenden Steg über überlegene fpartanifche 
Streitkräfte bavontrug. Schon brach bie Nacht ein, als wir am ober- 
ftien Ende bed Sees eine Stelle erreichten, wo unter einem großen 
Felfen, von hoben Bäumen umgeben, eine fchöne Quelle entfpringt. 
Eine ganze Geſellſchaft griechifcher Reifender hatte hier ihr Nachtquar⸗ 
tier aufgefchlagen, ba fie, wie ſie uns fagten, in dem einzigen Haufe, 
das zwifchen biefem Plage und Skripuͤ ift, ber Mühle von Tzamali, 
wegen bed vielen Ungeziefers nicht hätten bleiben wollen. Sie Iuben 
ung ein ein Gleiches zu thun, da Skripu noch zu weit entfernt ſei. 
Da aber bie Stelle faft in gleicher Fläche mit bem ganz nahen ſumpfi⸗ 
gen Ende bed Seees lag, fürchtete ich bie Fieberluft und ſetzte ben 
Meg fort. Das Gepäd war noch weit hinter und und baber entfchloß 
ich nich, troß der Warnung jener Leute in ber Mühle ein Unterkom⸗ 
men zu fuchen. Allein man war nicht geneigt und aufzunehmen und 
gab als Grund ganz naiv an, ed felen fo viele Flöhe in bem Haufe, daß 
wie nicht barin übernachten konnten, die Hausbewohner felbft brächten 
bie Nacht im Freien zu. Der Vorwand Hang nicht unwahrſcheinlich 
und fo mußten wir noch nach Skripuͤ reiten, das wir auf einem 


— KM — 

Dammwege, ber in weiten Bogen durch bie Sümpfe bes Fluſſes Me- 
las, jetzt Mavropotamos, führt, erft um Halb zehn erreichten. Wir 
hatten fleben volle Stunden von Topolin aus gebraucht, ohne irgendwo 
auszuruhen. Trotz ber fpäten Stunde fand ich bei den Mönchen be} 
Klofters ſehr freundliche Aufnahme und bebauerte nicht, daß man und 
in der Mühle abgewiefen hatte. Frühere Neifende berichten von einem 
Bruder Jeremias, der ſchon den Aufftand gegen bie Türken in Mo- 
rea im Sabre 1770 mitgemacht hatte und fich fchon in ben Dreißiger 
Fahren rühmte, über hundert und zwanzig Sahre alt zu fein, und es 
intereffirt vieleicht Manchen zu erfahren, daß er bie Ruhe des Klo: 
fterd ſchon vor einigen Jahren mit ber ewigen Ruhe vertaufcht hat, 
wie ich auf meine Erfundigungen vom Igumenos vernahm. 

Das Klofter ber Entfchlafung ber heiligen Jungfrau (Kodur;oıs 
ins Tlavayias) in Skripü, eines ber älteften in Griechenland, deſſen 
geräumige Kirche ſchon im neunten Jahrhundert erbaut worben if, 
wie eine Infchrift daran ausfagt, nimmt ohne Zweifel die Stelle dei 
berühmten Tempels ber Chariten ein, auf einem kleinen Hügel oder 
richtiger dem Außerften Vorfprung des Akontionberges, unmittelbar 
über der Seeebene, gerabe fo hoch, daß es nicht mehr von ber gefähr- 
lichen Fieberluft leidet, der dagegen das zum großen Theil um einige Fuß 
niedrigere, öftlich davon gelegene, elende Dorf Skripuͤ fehr ausgeſetzt 
ift. Den Dienft der Chariten oder Grazien batte einer ber Alteften 
orchomeniſchen Könige, Eteokles, eingeführt, und auf uralten Ratur- 
bienft weist der Umftand, daß fie bis in fpäte Zeiten in der Form 
ober, angeblich vom Himmel gefallener Steine verehrt wurden. Aber 
aus den urfprünglichen Naturgottheiten wurden fie auch in Orchome⸗ 
nos zu den Spenderinnen alles Anmuthigen und Schönen bei Göttern 
und Menichen, wie Pindar in feinem vierzehnten olympifchen Liebe 
fie, „bie fangreichen Köntginnen bes glänzenden Orchomenos, bie Be⸗ 
fhüberinnen bes alten Minyerſtammes,“ fo fchön fchilbert. Eine Menge 
Veberrefte bes alten Heiligthums, Architekturſtücke, größere und klei⸗ 
nere Snfchriften und Stulpturwerke finden ſich noch in und an ber 
aus alten Werkfteinen aufgeführten Kixche, in ben Mauern bed Klo 
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ſters und in den Höfen. Außer den höchſt intereſſanten Inſchriften 
verdienen einige archaiſche Bildſäulen beſondere Beachtung, die, wenn 
ich nicht irre, erſt vor einigen Jahren gefunden ſind, und bei mei- 
ner Anweſenheit in einem kleinen Hofe ſtanden. Sie gehören zu 
ben älteften Reſten griechiſcher Bildhauerkunſt und ed wäre wünſchens⸗ 
wertb, daß fie nach Athen transportirt und bem Stubium zugänglicher 
gemacht würden, was freilich bei dem SuRanb der Straßen noch eine 
ſchwierige Sache ift.*) 

Ueber dem Kloſter erhebt ſich weſtlich der ſchmale Abhang des 
Akontionberges, auf bein die Ruinen ber alten Stabt liegen. Zwiſchen 
ihnen unb dem Kfofter, alfo noch außerhalb der Stabt, bei ben ober⸗ 
ften Häufern bes Dorfes Stripu, fteben bie Nefte bes früher fchon 
erwähnten fogenannten Schathaufes des Minyas, das dem in Myfenä 
ganz ähnlich ift, aber faſt ganz zerftört. Nur bie Thüre mit einem 
gewaltigen Dedftein darüber fteht noch, aus deſſen Runbung man ab⸗ 
nehmen Tann, daß bas Gebäude ungefähr die gleichen Maaße Hatte, 
wie das in Mykenä. Der untere Theil fteht in ber Erde, über welche 
nur drei Steinlagen ber beiden Thürfeiten bervorragen. An ber ber 
Thür entgegengefeßten Seite ift aber ber Boden, in Folge bed natür- 
lichen Anſteigens bed Abhanges, viel höher, fo baß man nicht anneh- 





*) Da mir unbelannt ift, ob dieſe Bildwerke irgendwo abgebiftet ober genauer be; 
fhrieben find, erlaube ich mir tie leider bürftigen Notizen aus meinem Tagebuche 
wörtlih zu geben. 

„In einem Seitenhofe eine fehr archaiſche männliche Figur, die Arme ſteif 
an ber Selte berabhängend, das linke Bein eiwas vorgefept. Bruft, Bauch unt 
Arme fon mit einer gewiffen Kunft gearbeitet, aber nicht wie bei den Aegines 
ten. Starkes aber nicht ſehr fpipes Kinn, aufgewerfene Lippen, Nafe abacihla- 
gen, bie Augen eigenthümlich gefchnitten, indem das obere Lieb In ter Mitte faft 
einen Winkel biltet. Geringelte Lödhen über der Stim, barüber cin Stirn⸗ 
bank, das obere Haar in regelmäßigen Reihen von Ningeln, binten in breiten 
Zöpfen bis auf bie Schulterblätter herabfallend. Unten über ben Knicen abge⸗ 
brechen. (Der untere Theil fehlt ganz.) Iſt es ein Apellon ? 

„Daneben zwei Bruchſtüde einer äbnlihen Figur. 1) Bruſt bie an ten 
Hald. 2) Der Theil von oben an den Knicen bis oberhalb der Echam. 

„Farben konnte ich nicht entveden. Das Material ein grauer Marmor ober 
feiner Kalt,” 
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men darf, wie einige gethan haben, das Gebaͤude habe ganz über ber 
Erbe geftanden, vielmehr war es wenigſtens zum Theil in den Berg 
bineingebaut, Die Stadt hatte ungefähr bie Geftalt eined Dreieck, 
indem der Abhang, auf bem fie liegt, unten gegen dad fogenannte 
Schatzhaus und das Klofter eine ziemliche Breite hat, aufwärts aber 
feine felfigen Ränder fich immer mehr zufammenziehen, bis fie an einem 
kleinen Gipfel, ber die Akropolis trug, zufammentrefften. Die Ent 
fernung vom untern Ende bi8 zur Akropolis wirb nicht viel weniger 
als eine Kleine Halbe Stunde betragen. Am füblichen Fuße fließt ber 
Kephifios, am nördlichen entfpringen Quellen des Melas und bilden 
tiefe Sümpfe. Die Mauern der Stadt find längs ber Süpdſeite noch 
faft in ber ganzen Ausdehnung zum Theil in bebeutender Höhe er- 
halten, weniger vollftändig an ber beſonders fchroffen Norbfeite, und 
am wenigften an der unteren öftlichen Seite. Ste find aus Steinen 
von ziemlich unregelmäßiger Geftalt erbaut, boch nähert ſich an vielen 
Stellen die Gonftruction fehr dem regelmäßigen Quaberbau. Hie und 
ba fiehen viererfige Thürme. An der Oftfelte fieht man die Spuren 
eines großen Thores, an ber füblichen und nörblihen aber mehrere 
wohlerhaltene Kleinere Pforten, von denen eine noch ben Deditein hat. 
Innerhalb ber Stadtmauern flieht man noch Grundmauern mehrerer 
größerer Gebäude, nirgenb aber ftehen noch Refte über dem Boden. 
Der Felfen ber Akropolis erhebt ſich fo teil über der Stadt, daß er 
nur auf einer in das Geftein eingehauenen Treppe erftiegen merben 
fann, bie ungefähr fieben Fuß Breite bat. Ste mag etwa hundert 
Stufen gehabt haben, von denen die obern zwei und fechzig noch ganz 
gut erhalten find, und nach einer Kleinen Unterbrechung noch ungefähr 
zwanzig weiter unten. Die Mauern ber Akropolis find fehr ſchön 
und forgfältig erbaut, gegen die innere Seite ber Burg in regelmä⸗ 
Bigfter Quaberconftruction, nach außen dagegen benen ber Stabt ähn- 
li. Sie ftehen theilweis noch in einer Höhe von zwei unb zwanzig 
mehr ald einen Fuß hohen Steinlagen. An der Sübfelte laufen brei 
ſtarke Mauern hinter einander mit -verfchledenen Zwijchenräumen und 
Gängen, während fie an ber Nordſeite wenigftens jetzt faft ganz fehlen. 
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So forgfältig dieſe Burg befeſtigt war, fo klein ift fi. Der Raum 
innerhalb der Mauern mißt in ber Länge von DOften nad Welten 
nur ſechs und dreißig Schritte, in ber Breite von Süb nad Norb 
dreißig. 

Obwohl die Ruinen ber Stabt und ber Burg bedeutend find, fo darf 
man fich nicht etwa ber Illuſion hingeben, in ihnen bie Reſte ber al⸗ 
ten Minyerftadt zu fehen, welcher ber Theſauros angehört. Orcho⸗ 
menos ift von ben Thebanern in ber Zeit ihrer Macht, etwa 368, 
zerfiört worden, und nachdem es wieder hergeftellt worden und im 
fogenannten heiligen Kriege auf Seiten ber Phokier geftanden Batte, 
erfuhr ed nach beren Bezwingung burch König Philipp zum zweiten 
Mal dasſelbe Schickſal. Erft nad der Schlacht von Chäronea wurbe 
es wieder aufgebaut, und biefer Zeit gehören bie noch ſtehenden Reſte 
an, wenn auch einzelne Mauertheile älter fein mögen. 

Bon ber Höhe ber Burg bat man einen ſchönen Blick auf ben 
Ser und bad Kephiffosthal; man ficht die Gegenden zu feinen Füßen 
ausgebreitet, die ganz vorzugsweiſe das Wort bed Epaminondas recht⸗ 
fertigen, daß Böotien ein Zanzplab bes Ares ſei. Bon den Schlady- 
ten, bie in der Ebene unmittelbar unter Orchomenos gefchlagen wur⸗ 
ben, ift die berühmtelte bie, in welcher Sulla den Felbberrn bes 
Mithradates befiegte, nachdem er fie ein Jahr zuvor wenige Stunden 
weiter aufwärts bei Chäronea gefchlagen hatte. Weniger bekannt, 
aber nicht minder intereffant ift ber Sieg, ben im Jahr 1311 Hier bie 
große catalonifche Compagnie, die als eine unabhängige Solbatenrepublif 
auf ihre Fauft in ber Welt umberzog, über ben Herzog von Athen, 
Walter von Brienne, erfocht. Diefer z0g mit einem fehr zahlreichen 
Heere, das beſonders an Reiterei ſtark war, gegen bie Gatalonter, und 
glaubte in ber mweiten Ebene einen leichten Steg über das feindliche 
Fußvolk davontragen zu künnen. Die Gatalonier aber hatten die Ges 
wäfler bed Kephiſſos in bie mit dichter Saat bedeckten Felder vor ihrer 
Stellung geleitet und ben Boden fo erweicht, daß ein ſchwerbewaffne⸗ 
tee Mann nur an wenigen Orten. noch Fuß faflen konnte. Die Sant 
verbeitte dem Feinde bie Bewäflerung. Nachdem Walter fein Heer 
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in Schlachtordnung aufgeſtellt hatte, ſprengte er an der Spitze von 
neunhundert Edlen und Rittern in ſtolzer Siegeszuverſicht, wie wohl 
im gleichen Jahrhundert der kriegsgeübte Adel in den Schlachten ge⸗ 
gen die Schweizer, auf die Linien der Catalonier vor. Aber plötzlich 
ſanken die ſchwergepanzerten Reiter in dem verborgenen Sumpfboden 
ein, Mann und Roß ſuchten umſonſt ſich emporzuarbeiten, fie geriethen 
nur tiefer in den Moraſt, ſtürzten um, konnten nicht vorwärts noch 
rũckwarts. Da brachen die leichten Truppen ber Catalonier auf bie 
wehrlofen Gegner ein und fchlugen ohne Erbarmen Alles nieder. Un: 
ter ben eriten fiel der Herzog, und von ber ganzen glänzenden Nitter- 
ſchaar follen nur zwei am Leben geblieben und gefangen worden fein. 
Boll Entſetzen floh das rückwärts aufgeftellte Heer, das aus ber Ent- 
fernung dem Gemeßel zugefehen hatte, ohne helfen zu können. 
Indem ich bei Orchomenos ben See verließ, ben ich zum größern 
Theil umwandert hatte, vitt ich über ben Kephiſſos durch bie an vie 
len Stellen verfumpfte Ebene, in ber man ſich jene mörberifche Schlacht 
leicht vergegenwärtigt, nach Livadia. Der Kephiſſos ift hier ein or- 
bentlicher, zwar nicht breiter, aber tiefer Fluß, deſſen Ufer an vielen 
Stellen dicht mit Bäumen bewachſen find, ein Anblick, für ben ich 
“nach der mehrtägigen Tour durch faſt baumlofe Gegenden fehr em: 
pfänglih war. Livadia, das ich in zwei und einer halben Stunde 
erreichte, Liegt oberhalb ber Ebene am Eingang einer Schlucht zwi⸗ 
ſchen dem alten Laphuftion, dem heutigen Berg von Granita, unb bem 
Thurion, zwei Bergen, bie zum Helikon im weitern Sinne gehören. 
Brauſend firömt durch die Stadt in felfigem Bette ber alte Herkyna⸗ 
bach, der, unterhalb derſelben burch weitere Zuflüffe verftärkt, durch 
bie Ebene bem kopaifchen See zufließt. In feinem untern Laufe hieß 
er im Altertfum Probatia, jeßt wird er ber Fluß von Livabla ge⸗ 
nannt. Maleriſch zieht fih zwifchen Baumgruppen die Stabt großen: 
theils "am Tinten Ufer des Bachs an einem Borfprung bed Thurion⸗ 
berges hinauf, auf bem die Ruinen bed Kaftro, eines mittelalterlichen 
Schloſſes liegen. In türkifcher Zeit war Livadia bie bebeutenbfte 
Stadt ber Provinz, die nach ihr genannt war, und mehrere Mofcheen 


mit ihren hochragenden Minarets haben bie Zerftörungen bed Befreiungs⸗ 
krieges überbauert, und find zum Theil jebt in Kirchen verwandelt. 
Das alte Lebadea, das auf der rechten Seite ber Herfyna lag, bat 
politiſch nie eine große Bebeutung gehabt, fondern verbanfte feine ver⸗ 
haͤltnißmaäßig lang andauernde Blüthe beſonders dem zweibentigen 
Ruhme, der Sit eined Orakels bed Trophontos zu fein, ber unter 
wunberlich geheimnißvollen Gebräuchen in einer finftern, unterirbiichen 
Grube befragt wurde. Der heilige Bezirk mit bem Tempel unb bem 
Orakelgemache lag auf ber Iinten Seite bes Bachs und nahm einen 
Shell ber jebigen Stadt ein, erftredkte fich aber noch weiter aufwärts, 
Dberhalb der Stadt entipringt am Fuß bed öflichen Berges, bed La⸗ 
phyſtion, die prächtige laue Hauptquelle ber Herkyna, bie jetzt Chilia 
heißt und ein tiefes Becken mit ihrem Klaren Wafler füllt, ich glaube 
bie ſchönſte Quelle in Griechenland; nur wenige Schritte bavon auf 
ber andern Seite bed Weges fprubelt unter bem weftlichen Kelfen, 
auf dem das Kaftro Liegt, eine Ealte Quelle, die Krya, hervor, von 
Quabern eingefaßt. Ulrichs erzählt, daß bie Quelle im Anfang bes 
Jahrhunderts hier ploötzlich verſchwunden fei, dafür aber im Belt ber 
Chilia zum Borfchein gekommen fet, wo er (1838) und andere Rel- 
fenbe fie ſahen. Die Leute beftätigten mir das, fagten mir aber, nach 
einem ſehr ſtarken Wafler, das die ganze Schlucht erfüllt, ſei fie vor 
etwa einem Jahre wieder an ber alten Stelle heruorgelommen, wo ich 
fie fand. Mit Recht Hat man in ber Krya bie von ben Alten er- 
wähnten Quellen ber Leibe und Minemofyne, ber Vergeſſenheit und 
ber Srinnerung, erlannt, bie bei ber Orakelbefragung eine Rolle ſpiel⸗ 
ten. Man wirb fi bei ben Veränderungen, welche bie Quelle in 
neuer Zeit erlitten bat, nicht wundern, baß im Altertfum zwei Quel- 
len bicht bei einander waren. An bem Felſen über der Quelle if 
rechts eine große offene Kammer eingehauen, bie wohl am eheften zur 
Aufftellung von Weihgeſchenken beftimmt war, mie zwei größere unb 
viele kleinere Nifchen links daneben.“) Links von ber Quelle ift ber 


2) Gerade Über der Quelle {ft die © er. Graec. 1880, bie 
verſchleden gelefen worden If. fi übereinftimmenn 
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enge Gingang zu einer Höhle, in welche frühere Reiſende gekrochen 
find und die man mit Unrecht lange für bie Orakelkammer gehalten 
hat. Denn biefe lag auf dem Berge und hatte eine andere Beſchaf⸗ 
fenheit. Eher mag es, wie Ulrichs meint, die Grube des Agamedes, 
bes Bruders des Trophontos, fein, in die man das Blut eined ge: 
ſchlachteten Wibbers bei ber Orafelbefragung fließen ließ. Mir gelang 
es nicht hineinzufommen, benn das erwähnte große Wafler hatte fo 
viel Sand und Steine zugeſchwemmt, daß bie Oeffnung zu klein ge- 
worden mar um durchzufriechen. 

Weber die mäßigen Höhen bed Thurionberges, bie fich nordweſt⸗ 
lich von Livadia gegen ben Kephiffos ziehen, erreichte ich in fieben 
Biertelftunden dad Dorf Kapräna, auf den Ruinen der alten Stadt 
Chaͤronea. Wenige Minuten ehe man hinkommt, harren links von 
ber Straße, am Fuß der Berge, noch bie fleben auseinander ge- 
fallenen Stüde bed Tolofjalen Löwen, der den Grabhügel ber in ter 
Schlacht gegen Philipp gefallenen Thebaner ſchmückte, ber Wieder⸗ 
aufrichtung, bie wohl ohne große Schwierigkeiten bewerkſtelligt werden 
könnte. Weſtlich über dem Dorfe erhebt fih ein fehr fchroffer, mit 
dem Thurion zufammenhängenber Felsberz, auf dem bie fchönen Rui⸗ 
nen der feften Burg von Chäronen liegen. In ben im Ganzen regel: 
mäßigen Mauern fieht man einzelne Steine von ungeheuerer Größe. 
Unter der Burg ift am norböftlichen Abhang ein Kleines Theater in 
ben Felſen -eingehauen, das unfchönfte, das mir vorgefommen tft. 
Zwar mag es ſich etwas befier ausgenommen haben, als rechts und 
links die den Halbkreis abſchließenden aufgemauerten Flügel noch ftan- 
den, die jebt fehlen. Aber fchön Tann ed nie geweien fein. Dazu 
find die Stufen zu eng und hoch. Man unterfcheibet noch zu unterft 
drei Reiben von Stufen, auf bie ein breiter Umgang folgt; dann 


EYBO 40Y mit großem Zwifdenraum zwiſchen O und A, ber aber durch 
die Naubhelt des Felſens bedingt ſcheint. Das ZE hat die runde, ſpäte Form. 
In der gleichen Linie ungefähr, aber welter ale daß es noch zu dem vorigen 
Namen zu gehören ſcheint, fanb ich noch ein unvollſtändiges J. Es ſcheinen 
mehrere Namen in den Felſen gehauen geweſen zu ſein. 
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zwölf ohne Unterbrechung; über dieſen kommt ein ſtarker Abfak, auf 
welchen noch vier Stufen folgen. Zu den oberften zu kommen, Toftet 
jebt einige Mühe. Bon ben Siken bed Theaters, noch mehr aber 
von der darüber liegenden Höhe der Burg überficht man bie breite, 
vom Kephiſſos durchſtrömte Ebene, welche ber Schauplag vieler Schlach⸗ 
ten geweſen iſt. Aber die Erinnerung an bie übrigen, felbit an ben 
großen Sieg, ben Sulla bier über die pontifchen Heeresmaſſen bes 
Mithrabates erfocht, tritt zurüc vor jenem Kampfe, ber bie Gefchichte 
bes freien Griechenlandes eigentlich befchließt und Makedonien befini- 
tin zur erſten Macht ber damaligen Zeit erhob. Und doch find wir 
gerabe über biefe Schladht nur fehr mangelhaft unterrichtet. So viel 
fih aus ben bürftigen Nachrichten und aus ber Oertlichkeit erkennen 
läßt, waren bie Griechen gerabe unterhalb der Stadt gelagert, *) unb 
ftellten fih zur Schlacht fo auf, daß ber linke Flügel, ben bie Athe⸗ 
ner bildeten, fi) an bie Höhen Ichnte, ber rechte, wo bie Thebaner 
fanden, fich genen den Kephiſſos ausbehnte, ber mehr auf ber ans 
bern Seite ber Ebene nahe dem Fuß bes Akontion hinfließt. Phi⸗ 
lipp, der aus Phokis herablam, ftellte fih etwas weiter aufwärts mit 
bem rechten Flügel an ben Höhen, mit dem linten am Kephiſſos auf. 
Die Stadt Chäronea mit ber Burg, bie übrigens in ber Schlacht 
gar nicht genannt wird, iſt ohne Zweifel in ben Händen der Grie⸗ 
hen geweſen, ba fie fonft ſicherlich eine Stellung welter. abwärts im 
Thale genommen hätten. Auf bem rechten makedoniſchen Flügel ftanb 
Philipp felbft, auf dem linken commandirte ber noch fehr junge Ale 
xander, bem ber erprobte Feldherr Antipater beigegeben war. Der 
König fol ber Front eine lange Ausbehnung gegeben haben, indem 


*) Das muß man aus dem von Plutarch, Demoſth. 19 angeführten Umftand fchlies 
Ben, daß die Griechen an dem Hämonflüßchen, ober vielmehr Bad, gelagert 
hätten, der wohl fein anderer fein ann, ale ber Abfluß der unter bem Theater 
entfpringenden Quelle. Vergl. Ulriche ©. 179. — Uebrigens kann ſich bas 
Lager, das ziemlich groß fein mußte, von da fehr wohl bie nach dem Plag aus: 
getehnt haben, wo ber Löwe flieht. Vernuthlich Ingerten bie Grieden vor ber 
Schlacht an den Bergen und behnten fi erft im diefer in die Ebene reis and. ' 
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er dadurch mit feinen beſſer geübten und in einander greifenden Trup⸗ 
pen einen Bortheil über das aus ben fchnell zufammengerafften Con⸗ 
tingenten verfchtebener Völkerichaften beftehende feindliche Heer erhielt. 
Uebrigens war diefe Ausdehnung durch das Terrain geboten, ba der 
Kephiſſos fo den linken, die Höhen ben rechten Flügel beiten. Bon 
Anfang an ſcheint Philipp ben linken Flügel zum eigentlichen Angrif 
beftimmt zu haben, indem er bei bem ungeftümen Angriff der Athener 
Iangfam und wohl geordnet zurüc gieng, während Alexander ben 
äußerften rechten Flügel der Thebaner niederwarf und nun bie feind- 
liche Linie von dort aus aufrollte. Seht erft brang auch Philipp ge: 
gen bie Athener vor, die fchon Sieger zu fein glaubten, und entſchied 
die Schlacht vollends. Einiges Bedenken erregt babet nur das Grab 
ber gefallenen Thebaner mit bem Löwen, das dann nicht ba fteht, wo 
fie geftritten Hatten und gefallen waren, vielmehr in ber Nähe ber 
Stellung der Athener. Allein es tft nicht gefagt, daß bie Thebaner 
gerabe da begraben waren, wo fte gefallen waren, wie das keineswegs 
immer gefhah. Da nun Plutarch meldet, daß noch zu feiner Zeit 
eine Eiche am Kephiffos gezeigt wurde an ber Stelle, wo Aleranber 
fein Zelt gehabt habe, ba ferner Philipp fi an die Anhöhen zuräd- 
zog, ſolche aber nur auf ber rechten Seite der makedoniſchen Kront 
ba find, fo iſt an ber Nichtigkeit der obigen Annahme nicht zu zwei⸗ 
feln, benn mit der Stellung Philipps und Aleranders iſt auch die ber 
Athener und Thebaner gegeben. 

Die Hellenen find bei Chaͤronea nicht aus Mangel an Tapferfeit 
befiegt worden; Athener und Thebaner haben ihres Namens würbig 
geftritten. Sie find bem Feldherrngenie Philipps unterlegen, bem fie 
feinen gewachfenen Heerführer entgegenzuftellen hatten. Sie find un- 
terlegen, aber rußmvoll. Die Aufopferung ber heiligen Schaar von 
Theben, bie würbige Haltung, welche das athenifche Volt auch nad 
der Niederlage behauptete, imponirten felbft bem Sieger. Daß Grie⸗ 
henland und daß namentlich Athen wenigftens mit Ehren gefallen 
find, ift das unfterbliche Verdienft des Demofthenes, bad man freilich 
in neuerer Zeit berabzufehen bemüht war, indem man vom Stanb- 
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punkt einer hiſtoriſchen DBetrachtungsweile aus, welche die Dinge nad 
bem Erfolge beurtheilt, fein ganzes Wirken als ein verfehlte dar⸗ 
ftellte. Sch beneibe Niemanden um eine folche Auffaffungsweife. Nicht 
minder verkehrt ift es, mit Uebertragung von mobernen beutfchen Ein⸗ 
heitsideen auf die griechiihen Verhältniffe ihm zum Vorwurfe zu ma= 
hen, daß er einer Einigung Griechenlands unter Makedonien wiber- 
firebte. Das makedoniſche Volk erichten ben Griechen als ein fremdes, 
eine Unterorbnung unter befien Hegemonie als Unterwerfung unter 
eine frembe Macht, etwa wie jetzt eine Unterwerfung Deutſchlands 
unter Rußland erfcheinen würde; und wäre das felbft nicht ber Kal 
geweien, ein Stant wie ber athentiche, der an ber Spite der Nation 
geftanden hat, kann und wird fih nie gutwillig einem andern unter- 
ordnen. Durch bie Niederlage bei Chäronen fteht Athen größer ba, 
als wenn es fich freiwillig und mit Bewahrung aller möglichen ma= 
terielen Bortheile unter Makedoniens Bafallen geftellt hätte. Ueber⸗ 
haupt war nun einmal Griechenlands Beitimmung nicht, als Eine 
heitöftaat weithin mit ben Waffen zu gebieten, ſondern in größter 
Mannigfaltigfeit und Vielſeitigkeit die Gaben bed Geiſtes zu entwideln. 
Eine unbefangene Forfehung wird immer ben Demoſthenes als eine 
ber fchonften Srfcheinungen ber Gefchichte bewundern, und man Tann 
bie Größe ber makedoniſchen Könige anerkennen, ohne ihren Gegner 
ungerecht zu verkleinern. 

Doch kehren wir nad) Chäronea zurüd. Chäronea war befannt- 
lich die Vaterftabt bes Plutarch und bie Rapränier betrachten ihn mit 
Stolz als ihren Landsmann und zeigen einen alten Marmorfeflel als 
„Thron bed Plutarch“. Der gute Moralphilofoph würbe aber an 
jenem Tage, wo ich in Kapräna übernachtete, bebenklih ben Kopf 
über feine Landsleute gefchüttelt haben. Es Hatte kurz zuvor eine 
Räuberbande von fechzehn Mann am Parnaß gehaust und nad) einan⸗ 
ber ſechs und breißig griechifche Reiſende ausgeplünbert, und bie Ka⸗ 
pränier waren befehulbigt mit ihr als Hehler in Verbindung geftanben 
zu haben. Zum Behufe einer Unterſuchung war baber eben ein 
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Beamter vom nahen Davlia herübergelommen, ber mit mir in bem 
gleichen Haufe Quartier genommen hatte und mir biefe Details er- 
zählte. Faſt alle Häufer bed Dorfes waren gefchlofien und verfiegelt 
worden, um eine Hausdurchfuchung vorzunehmen, fo baf bie Bewoh⸗ 
ner im Freien fchlafen mußten. Das war freilich nichts Arges, benn 
bie Hite war fo groß, daß auch bie Leute unferes Hauſes und ber 
Beamte feldft fi) auf ihren Decken unter freiem Himmel binftredkten. 
Aber fonderbar nahm es ſich doch aus, bie Hausbefißer momentan fo 
aus ihren Häufern ausgefchloffen zu willen. 


Phokis im Allgemeinen. Panopens und Baulis. Ambryſos. 
Bas AMloſter des GH. Sukas. Stiris. Belphi und der Parnaß. 
Arifa. Amphiffa (Bälona). Der Weg von Salona bis Sravia, 
Bas obere Aephiffosthal. Boris. Amphikäa (Badi). Eithoren 
(Belita). Parapotamioi. Abk, Hyampolis. 
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Waͤhrend die meiſten griechiſchen Landſchaften durch Flußgebiete 
gebildet werden oder ſich wenigſtens in ſolchen concentriren, ſo findet 
dagegen Phokis feinen Mittelpunkt in dem mächtigen Gebirgsſtock bes 
Parnaſſes oder heutigen Liakura, deſſen ben größten Theil des Jah—⸗ 
res ſchneebedecktes Haupt über bie meiſten Gebirge ber Umgegend ſtolz 
hervorragt. Der Parnaß bildet nicht eine längere Gebirgskette, ſon⸗ 
bern erfcheint als eine breite, faſt viereckige, nach allen Seiten Hin 
abgefchloffene Gebirgsmaſſe, die nur nach Welten mit ben Gebirgen 
Aetoliens durch ein Hohes Joch zufammenhängt und faft überall ſteil 
abfällt. Im Süden fchließt fi mie ein Vorberg ber durch das Thal 
bes Pleiſtos von ihm getrennte Kirphis an ihn an, ber fih bis an 
ben korinthiſchen DMeerbufen verzweigt. Die Sübfelte, eben gegen ben 
Kirphis, bildet eine faft gerade Linie, die fih In einer Länge von un= 
gefähr fieben bis acht Stunden von Oſten nach Welten erftredit, etwa 
von ber fogenannten Schifte bis über das heutige Dorf Chryſoͤ hinaus 
gegen Sälona zu. Nicht viel kürzer ift bie faſt in rechtem Winkel 
ſich anſchließende Weftfette von ber Ebene von Sälona bis zum Chane 
von Sravia ober bem alten Kytinion. Die nörblichen Abbänge bil- 
ben eine weniger zerabe Linie, treten vielmehr in ihrem öftlichen Theile 
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in ber Gegend von Velitza (Tithorea) ſtark nad Süden zurüd, ſo 
daß die Oftfeite von den Höhen gegenüber bem alten Parapotamtel 
bis zur Schifte die Türzefte if. Der Charakter bes ganzen Gebirges 
iſt vorherrfchend rauh und erhaben, obwohl wir auh am Parnaß 
Mannigfaltigkeit und überrafchende Abwechslung nicht vermiffen. Die 
Ueppigkeit der Vegetation, wie fie am Taygetod und in ben Gebirgen 
bes nördlichen Euböa den Wanderer in Erftaunen ſetzt, kommt frei 
ih am Parnaß nirgend vor, aber doch wechſeln mit fchroffen feld: 
abhängen, fchneebededten Gipfeln und ganz üben Schluchten wohl: 
eultivirte fanftere Abhänge, Tiebliche, reich beiwäflerte Gründe und 
fchattenreihe Thäler. 

Diefer Gebirgsſtock alfo bildete den Mittelpunkt von Phokis, um 
ben fi die übrigen niedrigeren, mwohnlicheren Theile wie um ihre 
Akropolis Iagerten, im Norden bas obere Kephiſſosthal, im Dften dad 
Thal zwifchen ben Parnaß und Heliton und im Süden ber Vorberg 
Kirphis mit dem felfigen Küftenftrih am korinthiſchen Meerbufen 
von ben weltlichen Abfällen bes Helikon bis zu ben Gebirgen ber 
ozolifhen Lokrer. Nur ber weftliche Abhang bed Parnafles gehörte 
nicht zu Phokis, fondern im Süden zum ozolifchen Lokris, im Nor: 
ben zu Dorid. Dagegen erſtreckte ſich bad phofifche Gebiet eine Zeit 
lang öftlih über das lokriſche Gebirge hinaus und reichte mit ber 
Stadt Daphnus bis and euböiſche Meer, ja es ſcheint fich einmal bie 
zu den Thermopylen ausgedehnt zu haben.*) Phokis war im Gan⸗ 
zen ein rauhes Bergland, das nur eine einzige größere Ebene im obern 
Kephiſſosthal Hatte; eine Eleinere aber fehr fruchtbare, das Erifätiche 
Gefilde, dehnt fih außerdem ſüdweſtlich von Delpht gegen bad Meer 
aus. Uebrigens ift das Land auf den Höhen zur Viehzucht, in ben 
Thälern und an den Abhängen ber Berge an vielen Orten zu Ge 
treidebau, Weinbau und Baumzucht wohl geeignet und gegenwärtig 
befier bebaut als das viel ergiebigere Böotten. 


*) Das muß man aus Herodot VIL, 176 fließen. "In jenem Gebirgswinkel des 
Deta müflen aber die Gränzen zwiſchen Pholis, Doris und Lokris mehrmals geweth⸗ 
felt Haben, In einer Weiſe, welche wir nicht mehr im Ginzelnen nachzuweiſen vermögen. 
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Srößerer ſtaͤdtiſcher Entwicklung mar das Land nicht günftig, am 
wenigften waren bie Bebingungen für eine herrſchende Hauptftabt vor- 
handen, da bie einzelnen Theile durch ben in ber Mitte gelegenen 
Parnaß mehr auseinander gehalten als vereinigt werben und bie Ber- 
bindungen ſchwierig find. Demgemäß finden wir auch nie, daß eine 
Stabt die Herrfchaft über dad Land befeffen ober felbft nur darauf 
Anſpruͤche gemacht Hätte. Eben jo wenig hat je, wie in manchen an= 
bern Lanbfchaften, eine Einwanderung ftattgefunden, welche bie Unter- 
werfung ber alten Bevölferung zur Folge gehabt Hätte, fonbern bie 
alten Mythen weifen nur auf Zuwanderung verfchtedener Stämme, 
welche mit ben früheren Bewohnern ſich vollftänbig verichmolzen zu 
haben fcheinen. Darum ift benn bie ganze politifche Entwidlung eine 
durchaus freie, bemokratifche geweſen, ohne irgend welche Unterthanen⸗ 
verhaͤltniſſe. Ja bie Phokier follen bis in fpäte Zeiten nicht einmal 
Sklaven befeflen haben. Sehen wir von ben mythiſchen Zeiten ab, 
fo ftehen mehr als zwanzig Kleine Ortichaften als gleichberechtigte Ge⸗ 
meinwefen neben einander, durch einen Bund mit einander vereinigt, 
ber bauptfächlich auf Abwehr äußerer Feinde berechnet war. Und fo 
wenig wir im Einzelnen über die Einrichtungen des Bundesitantes 
unterrichtet find, fo fehen wir doch, daß das Volk zu allen Zeiten treu 
zufammenbielt und feine Unabhängigkeit gegen bie mächtigern Nach⸗ 
barn in Theflalten und Böotien tapfer behauptete. Rur ber berühm- 
tefte Ort bes Landes, bie um das Drafel bes Apollon aflmälig er⸗ 
wachfene Stabt Delphi, trennte fich früh unter bem befondern Schutze 
Sparta® von dem Bunbe unb nahm eine ganz unabhängige Sonder⸗ 
ftellung ein. Die Bebeutung Delphis ald Geſammtheiligthum der 
Hellenen erklärt dieſes Verhaͤltniß, aber es wurde für Phokis bie 
Duelle wieberholten Unglüds, wie denn fchon früh (um 590 v. Chr.) 
bie Amphiktyonen bie Städte Kirrha und Krifa wegen Beeinträchtt- 
gung bes Heiligthums zerftörten und ihr Gebiet dem beiphifchen Gotte 
weihten, und fpäter in ber Mitte bes vierten Jahrhunderts aus Rei⸗ 
bungen mit Delphi der unglüdffelige dritte heilige Krieg hervorgieng. 
Nachdem die Phokier, durch die heuchlerifche Strenge ber von ihren 
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erbittertſten Feinden geleiteten Amphiktyonen zur Verzweiflung getrie⸗ 
ben, Delphi beſetzt, bie Tempelſchaätze zur Anwerbung von Truppen 
verwendet und Jahre lang in einem wilden, verheerenden Kampfe er⸗ 
folgreichen Widerſtand geleiſtet hatten, wurden ſie zuletzt von Philipp 
von Makedonien bezwungen und alle ihre Stäbte nach einem Urtheils⸗ 
ſpruch ber Amphiktyonen gerftört. Sie ſollten hinfort nur im offenen 
Dörfern wohnen. Das einzige Abä, dad am Kriege nicht Theil ge- 
nommen hatte, blieb verfchont. Doch wurde bald nachher, als endlich 
den Griechen die Augen über Philipps Pläne aufgiengen, wieber zur 
Befeftigung ber Ortichaften gefchritten und biefelbe theilweiſe ſchon vor 
ber Schlacht bei Chäronea ausgeführt.*) Das Land erholte fich wie 
ber von bem Schlage und ber phofifche Bund friftete der Form nad 
fein Leben bis tief in die römifchen Zeiten hinab, 
Noch heute fpiegelt fich bie Gefchichte in ben Meberreften jener 
Zeit. BZahlreiche zum Theil fehr wohl erhaltene Stäbteruinen zeugen 
noch von ber einftigen Blüthe der phofifchen Ortfchaften und beftäti- 
gen auf den erften Blick die Nachrichten ber Gefchichtee Die meiften 
Mauern find in ber fpätern Bauart aus regelmäßigen, nicht jehr gre 
Ben Quadern mit zahlreichen Thürmen aufgeführt. Es find das bie 
Befeftigungen, die nach der Zerftürung Im heiligen Kriege nen erbaut 
wurden. Nur wenige zeigen eine unvegelmäßigere, alterthünslichere 
Gonftruction, von denen, die ich gefehen habe, vier: Abä, dad Damals 
nicht zerftört wurde, Parapotamiot, das gar nicht mehr bergeftellt 
worden zu fein fcheint, Stiris, wo bie neue Stabt auf einer anbern 
Stelle erbaut ward, und Krifa, das fchon zwei und ein halbes Jahr: 
hundert früher gebrochen worben war und feltdem in Trümmern Ik: 
gen blieb. Es find daher dieſe phokiſchen Ruinen für die Beurtheilung 


— — 


*) Beſtimmt wiſſen wir es von Ambryſos uns Pauſan. X, 36, 8. Die meiſten, 
namentlich die im Kephiſſosthale, das in Philippe Gewalt war, fönnen erft in 
fpäterer Zeit wieder ihre Mauern erhalten haben, fofern nicht Philipp ſelbſt fie 
befeftigte, wie er das in Slateia that. Aefıhin. 3, 140. Doch war das nur eine 
für den Augenblick berechnete Verſchanzung (öyapaxmoe, fagt Aeſchines), keine 
eigentliche Ummauerung. 
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der in den verſchiedenen Zeiten angewandten Feſtungsbauart ſehr lehr⸗ 
reich. 
Doch betrachten wir nach dieſen allgemeinen Bemerkungen das 
Laͤndchen, dad mir ungemein wohl gefallen hat, etwas näher. Chä⸗ 
ronea ift die weftlichfte buotifche Stabt, etwa eine halbe Stunde von 
ber phokiſchen Gränze entfernt, und man kann von hier entweder bem 
Kephiſſos folgend durch bie Engpäfle bei bem alten Parapotamiot, 
zwiſchen bem äußerten worböftlichen Borfprung bed Parnaſſes und bem 
Hebylionberge durch, ins obere Kephifiosthal geben, ober links ab⸗ 
fhwentend in bad Thal bed heutigen Flüßchens Platania, welches 
zwilchen Parnaß und Helikon fließt und fih in den Kephiſſos ergießt. 
Der eritere Weg ift die große Kriegsſtraße aus dem nörblichen Grie⸗ 
chenland, bie zweite ift bie Strafe nad Delphi, nach Ambryſos und 
ben Orten am Eorinthifchen Meerbufen. Diefe Iebtere fchlug ich ein. 

Anfangs bat dad Thal eine anfehnliche Breite von wohl einer 
Stunde. Links liegen, gleich wenn man in dasſelbe eintritt, auf zwei 
kahlen Hügeln, ben lebten norbweftlihen Ausläufern des Heliton, bie 
Ruinen ber phofifhen Stabt Panopeus ober Phanoteus. So beden⸗ 
tend fie in ber älteften mythiſchen Zeit erfcheint, wo fie in feindlichem 
Verhältnig zu Kriſa und dem Heiligthum bes Apollon in Delphi 
ftand, fo felten wird fie in ber Hiftoriichen Zeit genannt, faft nur bei 
Anlaß ber Zeritörungen, welche fie im Perferkriege, nach dem heiligen 
Kriege unb durch bie pontiſchen Truppen im mithrabatifchen Kriege 
betrafen, und in ber Zeit bes Pauſanias war fie fo Herunter gefom- 
men, baß er fie faum noch eine Stadt nennen mag. Das Snteref- 
fantefte, was er bort fah, waren einige Klumpen von dem Lehme, 
aus bem Prometheus bie Menfchen geformt hatte, und ber vortreff= 
liche, aber unausfprechlich abergläubliche Mann fand dann auch wirk- 
lich, baß fie den Geruch von Menfchenhaut hatten. Die ausgebehnten 
bi6 ind Thal herablaufenden Mauern find befler erhalten, als bie 
mancher damals noch glänzenden Stabt. Um fo elender find aber bie 
Hütten, bie am Fuße bed Hügeld bei ber Kirche bes Heiligen Vlaſios 
(Bicoıog) Wiegen. Einen angenehmen Gontraft bildet bad gegenüber 
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auf einer vom Parnafle vorfpringenden fanften Höhe liegende Dorf 
Davlia, von allerlei Bäumen und fruchtbaren Geländen umgeben. 
Südlich wird es von einem fteileren Hügel überragt, auf bem bie weit- 
bin fichtbaren Mauern bes alten Daulis oder Daulia fliehen; bes einfti- 
gen Sitzes ber bis in ben fpäteren Mittelpuntt bed bellenifchen Lebens 
vorgebrungenen Thraker und der Mythen von Tereus, Philomele 
und Profne. Dunkle Tannenwälder bedecken hinter den Hügeln be# 
alten und neuen Daulia bie Abhänge bed Parnaſſes. Balb hinter 
Panopeus zieht ſich das Thal enger zufammen, bie Begetation if 
ziemlich bürftig, bie Gegend faft unbebaut, Neue aber verfallene 
Mauern, bie den Weg faft verichließen, erinnern an bie Kämpfe mit 
ben Türken im Befreiungskriege. Nach etwa vier Stunden von Ehä- 
ronen aus hatte ich rechts über mir bie Schlucht, welche die Sübfeite 
bed Parnaſſes vom Kirphis trennt und durch welche ber Weg nad 
Delphi gebt. Diefen Tieß ich einftweilen bei Seite und verfolgte bem 
geraden Weg, auf dem ich in einer weitern Stunde bad fehr wohl- 
habend ausjehende Dorf Diftomo erreichte, dnd am öſtlichen Fuße des 
Kirphis in einem Heinen Thale liegt, Leber dem heutigen Orte ſieht 
man auf einem Hügel wenige Weberrefte ber Mauern bed alten Am- 
bryfos, in denen es ſchwer ift, die von Pauſanias wegen ihrer außer- 
ordentlichen Stärke betvunderten Werke wieder zu erfennen. Er giebt 
zwar") bie Dicke nur auf ein Klafter (6 Fuß) an, und bie Höhe auf 
zwei und ein halbes Klafterz aber um bie ganze Stadt lief eine bop- 
pelte, nur durch einen ein Klafter breiten Zwiſchenraum getrennte 
Mauer, bie Bewunderung galt alfo ohne Zweifel hauptfächlich biefer 
Doppelmauer, die im Ganzen eine Breite von achtzehn Fuß einnahm, 
dba ſechs Fuß dicke Mauern ja bie wentgft dicken find, bie bet ben al- 
ten Städten zur Anwendung kamen. Webrigens fcheinen bie Refte auf 
eine etwas größere Diele zu weiſen. An einer einzigen Stelle Tonnte 
ih noch Spuren von Doppelmauern entdecken. Sn ben dad Thal 
umgebenden Felfen find an mehreren Stellen große Grablammern mit 
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*) Pauſan. X, 36, 3. 
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halbrunden Rifchen darüber ausgehauen. Unter zahlreichen Münzen, 
die mir bier zum Kaufe angetragen wurden, brachte mir ein Mann 
auch zehn kappadokiſche Siibermünzen der verfchiedenen Könige Aria⸗ 
rathes und erzählte mir, daß er fie und viele gleiche alle an bemfelben 
Drte gefunden habe. Sonft find mir in Griechenland nie ſolche aſia⸗ 
tifche Münzen zu Geficht gekommen und ich vermuthe, biefe ſeien Durch 
einen verfprengten Klüchtling ber mithradatifchen Truppen, bie ja 
zweimal in ber Nähe von Sulla gefchlagen wurden, hieher gekommen. 

Zwei Stunden öſtlich von Diſtomo liegt jetzt am Abhang eines 
nicht fehr hohen aber rauhen Berges bad Klofter bes heiligen Lukas 
(Oo1og Aovxas), nicht des Evangeliften, fonbern eines Eremiten, ber 
in biefee Gegend gelebt Haben fol. Die Kloftermauern umfchließen in 
einem ziemlich großen Viereck die Wohngebäude und in beren Mitte 
bie fchönfte Kirche Griechenlands. Sie iſt in ber Form eines Kreuzes 
mit einer Kuppel gebaut, und über ben Säulen laufen ringsum Ga⸗ 
lerien. Gekuppelte Bogenfenfter geben ihr Licht und das Innere iſt 
ganz mit Marmor befleibet. Intereſſant find befonbers auch die alten 
Dialereien, welche freilich zum Theil fehr verborben, zum Theil über- 
malt find. Als Maler einiger Hauptbilder ift ein Michael aus Da⸗ 
mascus (Mixyanı Aauaoxmwos) genannt. Profeſſor Thierſch, ein 
Sohn bed berühmten Philologen, welcher bamald an ber polytechni= 
ſchen Schule in Athen angeftellt und zugleich mit ber Ausführung 
einiger Gemälbe in ber rufflichen Kirche bes Heiligen Nikobemos da⸗ 
felbft beauftragt war, Hatte fi) kurz vor mir längere Zeit im Klofter 
aufgehalten, um biefe Malereien zu finbiren. Unter der Kirche if 
eine ſchöne Krypta mit dem Grabe des Heiligen, befien Gebeine aber 
nicht mehr darin find, fondern vor langer Zeit nad) Rom entführt 
fein follen. Die Kirche if im Jahr 960 nad den Borbilde ber So- 
phienkirche in Konftantinopel erbaut, ber fie, nur in kleinern Berhält- 
niſſen, fehr ähnlich if. 

Im Altertum ftand hier die Stabt Stiris, von ber noch ver- 
ſchiedene Refte erhalten find. Südweftlich über bem Klofter fteigt der 
Berg, an bem es liegt, ziemlich hoch und fteil empor. Auf bem Gipfel 
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und an ben Abhängen ziehen ſich noch Mauerruinen von ber fpätern 
Bauart, wie die ber meiften phokiſchen Stäbte, hin, der Boden tuner- 
halb berfelben, beſonders auch in ber Nähe bes Kloſters, iſt mit Scher- 
ben und ähnlichen Spuren alter Bewohnung überbedit, von Gebäuden 
ift wenig mehr zu ſehen. — Deftlich, biefem Berge gegenüber, jenfeitd 
eines zum korinthiſchen Meerbufen abfließenden Baches, zieht fich etwa 
eine halbe Stunde vom Klofter entfernt ein weit niedrigerer felfiger 
Rüden bin, an deſſen Rand man bie Veberbleibfel einer viel alter- 
thümlicheren Mauer verfolgen kann; Im inneren Raum fieht man 
im felfigen Boden eine Menge Yunbamente, auch liegen mancherlei 
Trümmer umher, namentlich find in einer verfallenen Kirche bes hei⸗ 
ligen Nikolaos Säulenftüde und andere Architekturfragmente vorhan- 
ben, unb eine dort gefundene Infchrift fcheint zu zeigen, ba bie Kirche 
an ber Stelle eines Aſklepiostempels fteht. Deutlich erkennt man alte 
zwei ganz nahe Stäbte verfchiebener Zeiten, über deren Verhältnig une 
freilich die bürftigen Nachrichten, welche wir von Stiri6 beiten, wicht 
belehren, wohl aber die Gonftruetion der Muuerrefte. Aus biefer bat 
Roß *) gewiß richtig geichloffen, daß bie untere öſtliche Stabt bie 
nad dem phofifchen Kriege zerftörte, alfo das ältere Stiris, bie auf 
bem Berge bed Kiofterd gelegene bie fpäter wieber erbaute, das neuere 
Stiris fet, welches Paufanias fah. Nahe an dem Bade zwiſchen ben 
beiden Höhen fieht man noch die Quelle, welche diefer Reifende als 
vier Stadien von der Stadt entfernt erwähnt. Daß man die Stat 
beim Wiederaufbau verlegte, hatte vielleicht feinen Grund darin, daß 
ber der Morgenfonne zugekehrte Iuftige Bergabhang gefünber ſchien, 
als der tiefer gelegene alte Pla. Der Name ber Stadt hat fi 





*) Roß, Inscript. Graecae ined. fasc. 1, p. 29. Auch vie franzoͤſiſche Karte 
folgt diefer Annahme. Gegen biefe fpredhen einigermaßen die 60 Stadien, tie 
Pauſanias X, 36, 1 als Entfernung zwiſchen Stiris und Ambryſos angicht 
und bie wohl cher auf bie öftlihe Stadt als die auf dem Berg pallen. Allein 
er drückt ſich unbeftimmt aus orafıoı regt Einxorra. Dagegen pafien die Morte 
Zriefran BE dorıy Int üynloü war nergeidou; ij olauan; (X, 35, 9) weit 
beſſer auf die obere Befeſtigung. 
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übrigens in bem ungefähr in ber Mitte zwiſchen H. Lukas und Di- 
ftomo gelegenen Dorfe Stiri erhalten. 

Vom Klofter des heiligen Lukas wandte ich mich wieder dem Par⸗ 
naffe zu, nad bem Thale, welches zwiſchen dieſem Berge und bem 
Kirphis, ber bier jetzt Lerovuni beißt, nach Delphi führt, Die Wege 
von Ambryſos und Daulis treffen am Eingang besfelben zufammen 
und vereinigen ſich zur Straße nah Delphi. Hier ift die Schifte, 
ber berühmte Scheideweg, wo nad der Sage Debipus ben Bater 
Latos, ohne ihn zu Tennen, erichlug. Bei Sophofles, ber ben Her⸗ 
gang und die Dertlichkelt mit wunderbarer Anfchaulichkeit [chilbert, 
fommt Debipus zu Fuß von Delpht her gewanbert, ber Vater in einem 
Wagen mit Fleinem Gefolge von Daulis her, und die barfche Art, in 
welcher Laios und fein Diener den Debipus auf die Seite treiben 
wollen, führt den verhängnißvollen Streit herbei. Die Dertlichkeit 
entfpricht auch jetzt noch vollftändig ber grauenvollen That, nur ift fie 
wohl noch öber und trauriger als im Altertum. Es ift einer ber wilde⸗ 
ften, einfamften Punkte in Griechenland. Nirgend tft eine menfchliche 
Wohnung zu fehen, in ber nächſten Umgebung Teine Spur menſch⸗ 
licher Eultur, bie Berge find fat nadt, nur da und dort mit fpär- 
lihem Gebüſche bewachſen. Gerade wo bie Wege zufammentreffen, 
erinnern einige Früpplichte Stacheleichen an den Eichenhain des So⸗ 
phofles, und mehrere Steinhaufen erlauben ber Phantaſie, fi) ben 
Grabhügel des Laios und feines Wagenlenkers, bie man Hier zeigte, 
zu vergegenwärtigen. Statt bed breifach gefpaltenen Fahrwegs (Teurz- 
Act anafıroi) find freilich jet nur Saumpfade da. Gin ehemals 
in ber Nähe gelegenes türkifches Dörfchen Barbana, nach bem bie 
Stelle der Scheibeweg von Bardana (zo oravpodgom ng Mrag- 
davas) geheißen haben fol, ift laͤngſt verſchwunden und fo vergeflen, 
baß mehrere Leute ber Umgegend, bie ich deshalb befragte, von bem 
Namen nichts mehr mußten, fondern ben Ort nur Stenö, ben Eng⸗ 
paß, nannten. Denn von ber Schiſte an fleigt ber Weg in einer 
engen Schlucht ziemlich fell, und nicht weit oberhalb berfelben laufen 
von beiben Seiten rohe Mauern von zufammengelefenen Steinen zu⸗ 
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ſammen, wie man ſie in vielen Engpäſſen Griechenlands findet, in 
Elle aufgeführt, um die Schügen gegen ben andringenden Feind zu 
decken. Diefe bier hat Odyſſeus 1823 gegen bie von Böotien her⸗ 
fommenden Türken errichtet. Erſt eine halbe Stunde weiter aufwärts 
liegt ganz einfam ber Chan von Zemenö mit einem reichlichen Brun- 
nen. Wie die Ermordung bes Latos in diefer Gegend unbebenflid 
Räubern zugefchrieben wurbe, fo tft fie auch gegenwärtig nicht felten 
von folchen unfiher gemacht. Wenige Tage ehe ich durchkam, hatte 
hier die fchon oben bei Kapräna erwähnte Bande gehaust, bis bie 
wadern Arachoviten dem Unweſen ein Ende machten. Sie griffen bie 
PWegelagerer an, verwundeten einen und nahmen ihn gefangen; bie 
übrigen flüchteten ſich nach ber Küfte und fehten in einem Boote über 
ben Meerbufen von Korinth nach dem Peloponnefe. Auch jüngft noch 
(1856) hat in diefer Gegend ber Kampf ftattgefunden, in welchem bie 
letzten Ueberreſte der feit dem ruſſiſchen Kriege entftandenen Räuber: 
banden vernichtet wurden. 

Noch ſteigt man von Zemenoͤ geraume Zeit, bis man bie Hoͤbe 
bed Paſſes erreicht, von ber das Waſſer oftwärts bem Kepbiffosgebiete 
zufließt, weitwärts aber ber Ebene von Saͤlona. Diefe Waſſerſcheide 
verbindet ben Parnaß mit dem viel niedrigeren bürren Kirphis. Sen: 
ſeits derfelben kommt aus einer Schlucht ded Parnaffes der Pleiſtos 
herab, ben ich ziemlich mwaflerreich fand, und wo der Weg ihn über 
fchreitet, liegen theils rechts auf einem Plateau, theils dicht am Bache 
ſelbſt allerlei ziemlich unfcheinbare Ruinen, vieleicht die von Kyparil- 
fo8 oder Aeolidä, wenn nicht beide Namen einen und benfelben Ort 
bezeichnen. Grfterer kommt nur bei Homer vor und Aeolidä murde 
in den Perſerkriegen niedergebrannt und vielleicht nachher nicht mehr 
aufgebaut, twenigftens wirb e8 nicht mehr genannt.*) Der Ort muß einft 
ben wichtigen Paß vollftändig beherrfcht Haben. Bon hier führt ein Weg 
bem In tiefer Schlucht hinfließenden Pleiftos folgend unmittelbar nad 
Sälona, während rechts ein anderer fich an den Höhen bed Parnaffes nad 


*) Vergl. Wirte Reiſen und Forſchungen 145, 146. 
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Arachova hinaufwindet. Die fteilen Abhänge find, oft terraffirt, ſorg⸗ 
fam mit Neben bepflanzt, bie einen vortrefflihen Wein liefern unb 
für ben Fleiß der „gräcifirten Slaven“ von Arachova, wie fie Fall⸗ 
merayer nennt, ein fehr günftiged Zeugniß ablegen. Der Flecken liegt 
mehr als breitaufend Fuß über ber Meeresfläche, höchſt maleriich, am⸗ 
phitheatralifch an ber Höhe ſich hinaufziehend, zu oberft bie Kirche, bet 
ber im Befreiungskriege (1826) Karaiskakis aus türkifchen Köpfen 
eine Pyramide errichtete, nachdem er eine ftarke feindliche Heeres⸗ 
abtheilung mit Hülfe von Kälte und Hunger aufgerieben hatte, Ara⸗ 
chova macht nicht weniger durch das faubere, hübiche Ausſehen feiner 
Häufer, als die kräftigen, ſchönen Geftalten ber Bewohner einen an⸗ 
genehmen Eindrud auf ben aus ben Nieberungen Böotiens fommenben 
Wanderer. Gleich beim Eintritte in den Ort begegneten mir breit 
Mäbchen, fo fchon wie ich fie felten in Griechenland getroffen habe. 
Mögen bie Arachoviten wirklich, wie ber Name ihres Ortes, ber aber 
feinen vollftändigen Beweis geben Tann, ſlaviſchen Urfprungs ſein, 
ober ſich hier, wie ohne Zweifel auch in andern Theilen des Gebirgs, 
Reſte ber alten Phokier erhalten haben, was ich nicht zu enticheiben 
vermag, wir finden jebenfalld in ihnen einen jet ganz griechiichen, 
tüchtigen, arbeitiamen Menſchenſchlag, einen Schlag, ber namentlich 
auch ben Landbau mit Ausdauer und Erfolg betreibt, was ich oft ben 
heutigen Griechen mit Unrecht habe abiprechen hören. Wett oben auf 
ber Hochebene bed Parnafies find ihre Felder und Wiefen nicht we⸗ 
niger wohl bejorgt, als beim Flecken ſelbſt die Weinberge. 

Obwohl Spuren einer alten Anfleblung in Arachova ſelbſt ganz 
fehlen, fo vermuthet doch Ulrichs ungefähr an biefer Stelle bas alte 
Anemorela, welches bie Gränze bes beiphlichen Gebietes gegen das 
übrige Phokis bildete, und er führt einige Mauerrefte weitlih von 
bem Fleden an. Ich fah in bem Hofe bed Chanes, In dem ich Mit⸗ 
tageraft hielt, eine antite Säule, die aber freilich auch anberswoher 
gebracht fein kann. Ein bedeutender Ort war im Altertbum auf kei⸗ 
nen Fall hier. Ueber Arachova fleigt ber Parnaß in fleilem und 
felfigem Abhang empor, welcher jept ber Petritis heißt und ber Ka⸗ 
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topteuterios bes Alterthums iſt, ber „Wartberg“, von dem and Apol⸗ 
lon den Drachen Pytho bei Delphi erſpäht und erfchoflen haben follte. 
Ueber ben Berg fteigt man auf die Hochebene und zu dem Gipfel bes 
Parnaſſes, am Fuße besfelben führt der Weg in etwa zwei Stunben 
nach dem auf den Trümmern von Delphi gebauten unanfehnlichen 
Dorf Kaftri. 

War dad Thal ſchon früher impofant und wild, fo fteigert ſich 
hier der Charakter zur großartigften, feierlichen Erhabenheit, an ber 
faum eine andere Gegend Griechenlands fich mit Delphi meflen kann, 
und wer die Thalſchlucht gefehen hat, begreift auch jetzt noch leicht, 
wie man einft gerade hier bie göttliche Offenbarung zu vernehmen 
glaubte, Senkrecht fteigen an ber Norbfeite über dem Orte bie Fels 
fen empor, welche tm Altertfum bie Phädriaden hießen, jekt Phlem⸗ 
bukos (Dieunoöxog) ber öftliche, Rhodini (Podırl) ber weftliche. 
Zwiſchen ihnen zieht fich eine enge Schlucht in ben Berg, durch bie 
von ber Höhe ein Gießbach herabftürzt. Nachdem er bie am Fuße 
bed Phlembukos Hervorfprubelnde Kaſtalia aufgenommen bat, eilt er 
in jähem Bette bem tief unten im Thale vorbeifließenden, eine ſtarke 
Piertelftunde entfernten Pletftos zu. Auf bem abhängigen Gelänbe 
ziwifchen ben Felſen und bem Pleiſtos lag halbkreisförmig bie alte 
Stadt mit ihren vielen heiligen und profanen Gebäuden. Senfetts 
bes Pleiſtos nach Süben erhebt ſich fanfter und weniger hoch als bie 
parnafflichen Felſen ber Kirphis, mit feinen zum Theil grünen Ab⸗ 
hängen einen ſchönen Contraft zu ben nadten, glänzenden Phäbriaben 
bildend,. Aufwärts fieht man von ber Stätte ber alten Stabt bis 
zur Kirche von Arachova, abwärts tft ber Blick unmittelbar unter 
berielben durch einen felfigen Borfprung bed Parnaſſes befchräntt, auf 
bem ſich Mauern herabziehen, die tim heiligen Krieg ber phokiſche 
Feldherr Philomelos erbaut hatte. Das beiphifche Thal war ein ab- 
gefchloffened Heiligthum, wie ein helleniſches Kunſtwerk an Umfang 
len, aber in feinen Formen vollendet. Erſt wenn man bis zu ben 
unterhalb jenes Vorſprungs gelegenen Tennen ber Kaftriten unb ber 
daneben ftehenben Kirche des heiligen Elias vorgeht, wo einft ohne 
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Zweifel ber Berfammlungsplah ber Amphiktyonen war, überſchaut 
man auch bie fübmwehtlich gelegene Erifätfche Ehene und ber Blick reicht 
über das Meer zu ben Bergen bes Peloponneſes. 

Zu der eine religisfe Stimmung weckenden Großartigkeit ber Na⸗ 
tur kam in Delphi noch ein Exrbichlund, befien Ausdünftungen man 
eine begeifternde Kraft zufchrieb, unb fo bildete fich in früher Zeit Hier 
eine heilige Stätte, wo man in unmittelbarem Verkehr mit ben Göt⸗ 
teen zu ftehen und ihren Willen zu vernehmen glaubte. Zuerft foll 
bie Göttin ber Erde felbft hier aus dem Schooße ber Tiefe fich ge- 
offenbart Haben, bis nach mehrfachen Wechfel bas Orakel an ben er⸗ 
habenen Lichtgott Apollon übergieng, ben unter allen griechifchen Göt⸗ 
tern am meiften aus einer Raturgottheit zu geiftiger, ethiſcher Hoheit 
verflärten Zeusfohn, ber hier den Willen bed Vaters ben Menfchen 
verkündete. Denn als Brophet bed Zeus erfcheint Apollon in Delphi. 
Mit dee Berbreitung und Feftfebung bes helleniichen Stammes wurbe 
Delphi allmälig vecht eigentlich das allgemein helleniſche Nattonals 
heiligtäum, dad über Glauben, Sitte und Orbnung wachte. Seine 
Bedentung breitete ſich aber weit über bie engen Graͤnzen Griechen 
Sands aus; nit nur von ben fernften Solonten, fonbern auch von 
ungriechifchen Völkern, aus Stalten und Kleinafien kamen Boten von 
Städten und Yürften, bier den göttlichen Willen zu erforichen und 
ben Bott zu verehren. Man mag über Orakel denken wie man will, 
fo muß man anertennen, daß das beiphifche im Ganzen eine würbige 
Stellung eingenommen und in höcft wohlthätiger Weile gewirkt hat. 
Denn man barf fi nicht einbilden, daß bie Verkündigung ber Zus 
tunft die Hauptaufgabe ber Orakel, beſonders bes beiphifchen, geweſen 
fetz viel wichtiger war bie Ertheilung von Antworten in unzähligen 
Fällen bes Volkerverkehrs, bes Staats- und Privatlebens, für bie e# 
an pofltiven Borfchriften mangelte, und da hat in ber Regel das bel⸗ 
phifche Drakel feine Stimme im Sinne bed Rechtes und ber Billige 
fett, ter Milde und Humanität erhoben. Man kann feinen Einfluß 
in vieler Beziehung mit dem bee Kirche im früheren Mittelalter ver 
gleichen. Mit diefer bie Menſchlichkeit und Bildung ſchuͤhenden und 
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fordernden Richtung hängt benn auch zufammen, daß Delphi ber Si 
ber bedeutendften Amphiktyonie wurde, die abwechſelnd hier und bei 
ben Thermopylen ihre Sitzungen abhtelt. 

Urfpränglich ſcheint das beiphifche Heiligthum, wie Olympia unt 
andere Gultus= und Feftftätten, nicht ein felbftändiger Ort geweſen 
zu fein, fondern zu ber nahen Stadt Krifa gehört zu haben, aber 
allmältg wuchs die Zahl der Bewohner um ben Tempel, eine Ge 
meinbe bildete fich und unter dem mächtigen Schub ber Amphiktyonen 
wurde Delphi zur unabhängigen Stabt, bie vollends erftarkte, ald im 
erſten heiligen Kriege Krifa zerftört und fein Gebiet bem delphiſchen 
Gotte zugemwiefen wurde. Von Sparta begünftigt, trennte es ſich end⸗ 
lich ganz vom phofifchen Bunde unb wurbe fo gewiffermaßen gan 
von den weltlichen Snterefien jedes einzelnen Staates ober Stammel 
gelöst, nur ber Bott allein follte bier gebieten. Die ſeit bem erſten 
heiligen Kriege alle vier Jahre hier gefelerten Spiele ftanden an Glan; 
und Heiligkeit den olympiſchen am nädhften. 

Den Charakter eined bloßen Heiligthums bewahrte indeſſen bie 
Stadt der Delphier infofern, als fie ein offener Ort blieb, ber alö 
unter dem Schube bes Gottes ftehend, Teinee Mauern beburfte. Grit 
im britten heiligen ober phofifchen Kriege baute Philomelos auf dem 
erwähnten Vorfprunge ber Weſtſeite Mauern; nach Oſten gewährte 
ber Engpaß von der Schifte an binlängliche Mittel der Vertheidigung 

Den eigentlichen Mittelpunkt Delphis bildete natürlich ber Tempel 
bed Apollon, ber nad) einem Brande im ſechsten Jahrhundert vor 
Chriſtus wieder neu aufgebaut worden war. Die Altmäoniben and 
Athen, welche damals während ber Herrfchaft des Piſiſtratos und 
Hippias ald Verbannte außerhalb ihrer Heimath Iebten, hatten ben 
Bau im Accord übernommen, ihn aber koſtbarer ausgeführt, als fit 
verpflichtet waren, indem fie die Vorberfeite ganz aus pariſchem Mar 
mor bauten, während nad) dem Accord nur ein gewöhnlicher Kall 
(fogenannter Poros) gefordert war. Baumelfter war ein Korinthiet 
Spinthatos. Es war ein borifcher Tempel mit ioniſchen Säulen In 
feinem Innern, wie man aus ben Meberreften noch ſieht. In der 
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Gella waren außer ben Bilbfäulen bes Zeus und Apollon ber Heilige 
Opferheerd und ber fogenannte Nabelftein, ber als ber Mittelpunkt 
ber Erde galt. In dem Allerheiligften war ber Erdſchlund, über bem 
ber Dreifuß der Pythia fand. Der heilige Bezirk umfchloß, anßer 
bem Tempel felbft, einen Lorbeerhain, ben Brunnen Kaflotis, bie 
Leöche, ein zu gefelliger Unterhaltung beftimmtes Gebäube mit zwei 
berühmten Gemälden bed Polygnotos, bie Schaghäufer, in denen ein 
Theil der Weihgeſchenke aufgeftellt war, das Theater, in welchem bie 
mufifchen Wettlämpfe aufgeführt wurben, das Rathhaus ber Delphier 
und noch einige andere Gebäude und zahlreiche Bildfäulen. Diefer 
Haupttheil Delphie, um den fich die Stabt gebildet hatte, lag weftlich 
von dem vorher angeführten, zwiſchen den Phaͤdriaden herabkommen⸗ 
ben Bache, unter dem jebt Rhobint genannten Felſen. Außerhalb bes 
heiligen Bezirkes Tag wetlich der Stabtbrunnen Delphufa, das Sta⸗ 
dium und ber Verfammlungsplab ber Amphiktyonen; öftlich aber zu⸗ 
nächft bie berühmte kaſtaliſche Duelle, in ber Schlucht, durch bie ber 
Gießbach vom Parnaß herablommt, und weiterhin jenſeits des Baches, 
am jeßigen Weg gegen Arachova, das Gymnaſium, der Tempel ber 
Athena Pronoia und noch einige andere Tempel unb Heroenheilig⸗ 
thümer. Der größere Theil der Wohnungen ber Delphier breitete ſich 
weiter unten gegen den Pleiſtos zu aus. Die terraffenförmige Stabt 
mit ben fchönften Gebäuben zu oberft, bicht unter ben ſenkrechten 
Felswaͤnden bed Parnaſſes muß einft einen prächtigen Anbli geboten 
haben. 

Seht liegen die Ruinen befonders bes heiligen Bezirkes in tiefem 
Schutte begraben, über dem zum großen Theil bie Häufer von Kaſtri 
ſtehen. Doc läßt fi die Lage ber Hauptgebäude an ihren Grund⸗ 
mauern und fonftigen Meberreften unter Schutt und Häufern noch er= 
kennen. Dan fieht noch anfehnliche Stüde ber Einfaſſungsmauer bes 
heiligen Bezirkes, Subftructionen bed QTempeld und Fragmente dori⸗ 
fcher und ioniſcher Säulen von bemfelben, Schelle ber Seltenmauern 
und einige Sieftufen bed Theaters, bie Grundlagen ber im öſtlichen 
Stabttheile gelegenen Tempel und anbere Ruinen mehr, innerhalb 
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und außerhalb bes heiligen Bezirkes. Am beften erhalten iſt das zur 
Hälfte in ben Zellen gehauene Stabiun. Sn dem Bergvorfprung 
unterhalb der Mauern des Philomelos find zahlreiche fchöne Grab- 
fammern und Niſchen ausgehauen, nicht weit davon bei ber Kirche 
des heiligen Elias fiehen mächtige Subftructionen bed Synedrions ber 
Amphiktyonen, auch öftlih vor ber alten Stabt gegen Arachova zu 
ift ‚bie Felſenwand links vom Wege voll Grabnifchen, und in einem 
mächtigen gefpaltenen Yelsbloc flieht man eine große Doppelthür ein- 
gemeißelt, als hätte man den Riß ale Eingang in bie Tiefe ber Erde 
bezeichnen wollen. Etwas weiter dehnt ſich auf beiden Seiten bed 
Weges ein Begräbnißplat aus, auf dem eine Menge Sarkophage 
umberliegen und mehrere eigenthümlich gemauerte Grablammern offen 
ftehen. 

Doch es tft meine Abficht eben jo wenig, eine ind Einzelne ge- 
benbe Beichreibung bed alten Delphi, als eine Aufzählung ber noch 
vorhandenen Meberrefte zu geben, ich wollte nur anbeuten, baß mir 
mit Hülfe ber letztern und noch ein ziemlich Mares Bild des einftigen 
Ausſehens machen Tonnen. Am lebendigiten vergegenwärtigt man fich 
das Alterthum an den genannten Quellen, Noch fpendet ber eigent: 
liche Stadtbrunnen, ber alte Delphufa, jetzt Kerna, reichliches Waſſer, 
noch befeuchtet die Kafjotis, die einſt ben heiligen Lorbeerhain tränfte, 
ein Gärtchen bei ber Kirche bes heiligen Nikolaos, wo bis vor wenigen 
Sahren ber einzige Lorbeerbaum bes belphifchen Thale grünte Ich 
habe ihn noch gefehen, aber dürr; man fagte mir, er ſei im vorange- 
gangenen Winter abgeftgrben. Am fünften endlich und am wenig: 
ften verändert fieht man die mächtige kaſtaliſche Quelle in das gleiche 
Baffin fprubeln, in bem einft bie fich zu reinigen hatten, welche ben 
Tempel betreten wollten, um bie Stimme bed Gotted zu vernehmen. 
Su eine große alte Felfennifche ift jebt darüber eine Tleine Capelle 
bes heiligen Johannes gefeht. Bis vor wenigen Sahren fand einige 
Schritte von ber Kaftalla, an bem Brunnen, in ben ihr Wafler ge 
leitet wird, eine uralte Platane, von ber ſchon Ulrichs beklagte, daß 
fie der Aeſte beranbt ſei. Seitbem ift bie Zerftörung weiter gegangen. 
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Wie man mir in Kaſtri erzählte, fand ein utilitariſch gefinnter Di- 
march, fie nüge nichts und ließ fie umbauen und aus bem Holze Fäf- 
fer oder Kübel machen. Auch dieſer Baum war ber einzige feiner Art 
im Thale. Die Umgebung von Kaftrt iſt jebt faft baumlos. Getreibe- 
felder bedecken bie culturfähigen Abhänge, und nur das öftlich von ber 
Kaſtalia auf dem Platze bed alten Gymnaſiums gelegene Klofter ber 
Panagia iſt von fihönen Del- und Maulbeerrbäumen umgeben. *) — 
Daß unter dem Schutte noch reiche Entdeckungen für bie Topographie 
und die genauere Kenntniß der Gebäude zu machen find, tft kaum zu 
bezweifeln, aber fie haben hier viel mehr Schwierigkeit al8 in Olym⸗ 
pla, weil über den Ruinen Häufer ftehen. Ob ber prophetifche Erb- 
ſchlund noch befteht, könnte nur bei grünblichfter Aufräumung ermit- 
telt werben. 

Mit Delphi tft ber Parnaß fo verfnüpft, daß man es nur halb 
fennt, wenn man nicht auch bie Höhe bed Berges befteigt; follen boch 
bie Delphier felbft in ältefter Zeit hoch oben in ber Stadt Lyforela 
gewohnt haben. in zwiefacher, künftlicher, in das Geftein gearbei⸗ 
teter Pfad führt an ber meftlichen Feldwand der Phädriaden, dem 
Rhodini, im Zickzack hinauf, ber jebige Saumpfab und ber etwas 
fürzere alte Treppenweg, ber wohl über taufendb in ben Felfen ge= 
hauene Stufen hat. Während die Maulthiere, bie ich fehr überflüf- 
figer Weife für mich und ben Gourrier mitgenommen hatte, — denn 
ich machte faft den ganzen Weg zu Fuß, — jenen einfchlugen, gieng 
ih auf diefem. Hat man bie Höhe ber eigentlichen Felswand erreicht, 
fo führt ber Weg weniger fteil zuerft in ber zwiſchen Rhodini und 





— 


*) Im Hofe des Kloſters ſah ich zwei Fragmente ſehr ſchöner Neliefs, die beſten 
Ueberreſte der Seulptur, die jept in Delphi find. Das eine ſtellt ein Vierge⸗ 
fpann ver, die Roffe find ganz erhalten, vom Wagen nur ein Kleiner Theil mit 
dem vorgeftredten Arm ter Iententen Perſon. Das antere zeigt in fehr flachem, 
zartem Relief eine männlihe Figur von oben an der Bruft bis mitten an bie 
Schenkel. Die beiten Arme find nad rechts vorgeftredt wie zum Kampfe. — 
Seither hat Burfian im Arhäol, Anzeiger ven Gerhard 1854, ©. 480 tarüber 
berigptet. 
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Phlembukos fich hinziehenden bewaldeten Schlucht weiter. Rechts auf 
ber Höhe bed lektern, die im Altertfum Hyampela hieß, flieht ein ver- 
fallener, Claphakaftro genannter Thurm, von bem ich nicht weiß, wel- 
her Zeit er angehört, da ich ihn nur von ferne ſah. Zwiſchen über- 
ragenden Höhen kommt man bann durch ein ziemlich enges That, bei 
den Kalyvien oder Sommerhütten der Kaftriten vorbet, in eine große, 
ganz von Bergen umfchloffene Hochebene, auf der bie wohlbebauten 
Felder ber Arachoviten liegen. Die von ben Bergen kommenden Ge 
wäfler fammeln fih in einem am füblichen Ende gelegenen Tleinen 
See, ber im Winter oft bie ganze Ebene überſchwemmen foll, im 
Sommer aber ganz austrocdinet und nur unterirdiſchen Abflug durch 
eine Katavothre bat, welche das Waſſer unterhalb Kaftri dem Pleiftos 
zuführt. Hoc auf dem Gebirge finden wir fo die Eigenthümlichkei 
ber gefchloflenen Thäler wieder. Das Waſſer des Sees, ber bei mei- 
ner Anweſenheit noch ziemlich groß war, hat von bem Eifengehalt des 
Bodens eine ganz rothe Farbe, wie man auch über bie ganze Ebene 
viele etwas poröfe Eifenfteine zeritreut findet; das dem See zufließende 
Waſſer tft dagegen noch ganz Far. Bäume hat bie Hochebene nur 
wenige. Links erhebt fi ein runblicher Berg, an bem bie berühmte 
korykiſche Höhle ſich befindet, In alten und neuen Zeiten ben Umwoh⸗ 
nern eine willlommene und fchwer zu findende Zufluchtöftätte Denn 
ber Kleine, in neuerer Zeit noch durch eine Mauer verengte Singang 
Itegt fo hoch am Berge, baß man von ber Hochebene eine Halbe 
Stunde braucht, um binaufzuflimmen. Im Innern findet man zuerf 
einen geräumigen hohen Vorplatz, ber durch eine Tropfiteinmauer be 
grängt iſt. Ueber biefe fteigt man mit einiger Mühe in den bintern, 
höheren Theil, in bem fich verfchtebene Gänge in noch unerforfchter 
Tiefe in den Berg ziehen, von denen bie Umwohner verfchiedene Sa- 
gen erzählen. Mein arachovitifcher Führer behauptete, zwei bavon 
hätten eine Länge von brei Stunden, bie er freilich nicht ſelbſt ge⸗ 
meſſen hatte. Statt einer verfihwunbenen antiten Inſchrift, welche 
bie Grotte als bem Pan und den Nymphen geheiligt bezeichnete, find 
jest zahlreiche Namen neuerer Relfenden in bie Wände gegraben. Ju 
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bem hinterſten und höchften Winkel, ben ich erreichte, fand ich mit 
großen Buchfiaben ben Namen bed Fürften Püdkler eingehauen. 

Die Hütten und Scheunen ber Arachoviten, ihre Kalyvien, bie 
nur vorübergehend zum Bau der Felder bemohnt werben, aber ein 
nettes, fauberes Ausfehen haben, Ichnen fit) am nörblichen Ende ber 
Ehene an ben Berg. An ihnen vorbei fleigt man durch ein enges 
Waldthal weiter aufwärts. Aller Anbau hört jetzt auf; die Tannen, 
bie man noch trifft, find zwar oft groß und fehr malerifch, aber meift 
frumm gewachſen und beftätigen, was ſchon bie Alten über ihre fchlechte 
Tauglichkeit zu Bauholz berichten. Weiter aufwärts werben auch fie 
felten. Man findet nur noch nackte Weideplätze zwiſchen ben Felſen 
mit einigen Mandrad, Sennhütten, aus aufgefchichteten Steinen und 
Tannenzweigen gebaut, wo in Fleinen Keffeln Ziegen und Schafkäfe 
bereitet wird. Die Leute fchüttelten ungläubig bie Köpfe, als ich ih⸗ 
nen fagte, in meinem Baterlande mache man centnerfchwere Käfe. 
Bei ber oberften Hütte ließ ich bie Maulthiere zurüd und auch mein 
Gourrier blieb dort, um am hölzernen Spieße ein Lamm zu braten, 
während ich mit dem arachovitifchen Führer ben lebten ganz Tahlen 
Theil bes Berges erftieg, ber weiter nach Norboften liegt. Bis zu 
ber Mandra hatte ich von Kaftrt aus, ben Weg von ber korykiſchen 
Höhle nicht mitgerechnet (ich hatte fie am Tage zuvor von Arachova 
aus befucht), etwa vier Stunden gebraucht. Bald oberhalb berfelben 
behnten fich anfehnliche Schneeflächen aus, zwifchen denen mein Führer 
mit großer Sorgfalt durchzukommen fuchte, ohne fie zu betreten. Es 
gelang ihm auch fo ziemlich, bis wir nach etwa anderthalb Stunden 
einen hohen Kamm erreichten, ben er mir als den Gipfel bezeichnet 
hatte. Allein als wir oben waren, fah ich, daß es nicht diefer war, 
fonbern nur die öftliche Fortſetzung des Gerontovrachos ober Greiſen⸗ 
felfes, welcher ber Hauptfpige, bie jetzt Lykeri heißt, an Höhe am 
nächften ſteht. Den Namen Greifenfel erklären bie Umwohner baber, 
baß man im Altertbum bie Iebensmüben reife von ber Höhe binab- 
geftürzt habe, eine Sage, bie ihre Analogie im alten Griechenland auf 
ber Inſel Keos und ſonſt bei manchen auf einer niederen Culturſtufe 
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fammen, wie man fie in vielen Engpäflen Griechenlands findet, tim 
Eile aufgeführt, um bie Schützen gegen ben anbringenden Feind zu 
beefen. Diefe bier hat Odyſſeus 1823 gegen die von Böotien ber- 
tommenden Türken errichtet. Erſt eine halbe Stunde weiter aufwärts 
liegt ganz einfam der Chan von Zemen mit einem reichlichen Brun= 
nen. Wie die Ermordung bes Laios in biefer Gegenb unbebenflich 
Räubern zugefchrieben wurde, fo tft fie auch gegenwärtig nicht felten 
von folchen unficher gemacht. Wenige Tage ehe ich durchkam, hatte 
hier bie fchon oben bei Kapräna erwähnte Bande gehaust, bid bie 
wadern Arachoviten dem Unweſen ein Ende machten. Sie griffen bie 
MWegelagerer an, verwundeten einen und nahmen ihn gefangen; bie 
übrigen flüchteten fich nach ber Küfte und febten in einem Boote über 
ben Meerbufen von Korinth nad dem Peloponnefe. Auch jüngft noch 
(1856) hat in diefer Gegend der Kampf ftattgefunben, in welchem bie 
lebten Weberrefte ber fett dem ruffifchen Kriege entitandenen Räuber- 
banden vernichtet wurben. 

Noch fleigt man von Zemenoͤ geraume geit, bis man bie Höhe 
bed Paſſes erreicht, von ber das Wafler oftwärts bem Kephiffiosgebiete 
aufließt, weſtwärts aber ber Ebene von Säalona. Diefe Waflericheide 
verbindet den Barnaß mit dem viel niedrigeren bürren Kirphis. Jen— 
ſeits derfelben kommt aus einer Schlucht des Parnaſſes ber Pleiftos 
herab, ben ich ziemlich maflerreich fand, und wo ber Weg ihn über- 
fchreitet, Tiegen theils rechts auf einem Plateau, theils bicht am Bache 
ſelbſt allerlei ziemlich unfcheinbare Ruinen, vielleicht die von Kypariſ⸗ 
{08 ober Aeolidaͤ, wenn nicht beide Namen einen und benfelben Ort 
bezeichnen. Erfterer fommt nur bei Homer vor und Aeolibä mwurbe 
in den Perferfriegen niebergebrannt und vielleicht nachher nicht mehr 
aufgebaut, wenigftend wird es nicht mehr genannt.*) Der Ort muß einft 
den wichtigen Paß vollftändig beherricht Haben. Bon hier führt ein Weg 
bem in tiefer Schlucht hinfließenden Pleiftos folgend unmittelbar nach 
Sälona, während rechts ein anderer fi an den Höhen des Parnaſſes nach 


*) Vergl. Ulrichs Nelfen und Forſchungen 145, 146. 
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Arachova hinaufwindet. Die fteilen Abhänge find, oft terraffirt, ſorg⸗ 
fam mit Reben bepflanzt, die einen vortrefflihen Wein Tiefen und 
für ben Fleiß ber „gräcifirten Slaven“ von Arachova, wie fie Fall- 
merayer nennt, ein ſehr günftiged Zeugniß ablegen. Der Fleden liegt 
mehr als breitaufend Fuß über ber Meeresfläche, höchſt maleriich, am⸗ 
phitheatralifch an ber Hohe fich hinaufziehend, zu oberft bie Kirche, bei 
der im Befreiungskriege (1826) Karaiskakis aus türkiihen Köpfen 
eine Pyramide errichtete, nachdem er eine ftarfe feindliche Heeres⸗ 
abtheilung mit Hülfe von Kälte und Hunger aufgerieben hatte. Ara= 
chova macht nicht weniger durch das faubere, hübſche Ausfehen feiner 
Häufer, als bie kräftigen, fchönen Geftalten ber Bewohner einen an⸗ 
genehmen Eindruck auf ben aus ben Nieberungen Böotiens kommenden 
Wanderer. Gleich beim Gintritte in den Ort begegneten mir brei 
Mäbchen, fo fchon wie ich fie felten in Griechenland getroffen habe. 
Mögen bie Arachoviten wirklich, wie ber Name ihres Ortes, ber aber 
feinen vollftändigen Beweis geben Tann, flaviihen Urfprungs fein, 
ober fih bier, wie ohne Zweifel aud in andern Theilen des Gebirge, 
Refte der alten Phokier erhalten haben, was ich nicht zu entichelden 
vermag, wir finden jebenfalld in ihnen einen jetzt ganz griechlichen, 
tüchtigen, arbeitfamen Menfchenfchlag, einen Schlag, ber namentlich 
auch den Landbau mit Ausbauer und Erfolg betreibt, was ich oft ben 
heutigen Griechen mit Unrecht habe abfprechen hören. Weit oben auf 
ber Hochebene bed Parnaſſes find ihre Felder und Wieſen nicht mes 
niger wohl beforgt, als beim Flecken felbft bie Weinberge. 

Obwohl Spuren einer alten Anfieblung in Arachova felbf ganz 
fehlen, fo vermuthet boch Ulrichs ungefähr an biefer Stelle bas alte 
Anemorela, welches bie Gränze bes beiphifchen Gebietes gegen das 
übrige Phokis bildete, und er führt einige Mauerrefte weſtlich von 
dem Flecken an. Ich fah in bem Hofe bed Shanes, In bem ich Mit- 
tageraft hielt, eine antike Säule, die aber freilich auch anderswoher 
gebracht fein ann. Ein bedeutender Ort war im Altertfum auf kei⸗ 
nen Fall hier. Ueber Arachova fleigt ber Parnaß in flellem und 
feligem Abhang empor, welcher jet ber Petritis heißt und ber Ka⸗ 
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topteuterios bed Alterthums tft, ber „Wartberg“, von bem aus Apol⸗ 
Ion den Drachen Pytho bei Delphi erfpäht und erfchoflen haben follte. 
Ueber ben Berg fteigt man auf die Hochebene und zu dem Gipfel bed 
Barnaffes, am Fuße besfelben führt der Weg in etwa zwei Stunden 
nad dem auf den Trümmern von Delphi gebauten unanfehnlichen 
Dorf Kaſtri. 

War das Thal fchon früher timpofant und mild, fo fleigert ſich 
bier ber Charakter zur großartigften, feierlichen Erhabenheit, an ber 
faum eine andere Gegend Griechenlands fi mit Delphi meflen Tann, 
und wer bie Thalfchlucht geliehen hat, begreift auch jeht noch Teicht, 
wie man einft gerade bier bie göttliche Offenbarung zu vernehmen 
glaubte. Sentrecht fteigen an der Norbfeite über bem Orte bie Fel⸗ 
fen empor, welche im Alterthum bie Phaͤdriaden hießen, jet Phlem⸗ 
bukos (Disunoöxog) ber öftliche, Nhobint (Podırl) ber weftlice. 
Zwiſchen ihnen zieht fich eine enge Schlucht in ben Berg, durch bie 
von ber Höhe ein Gießbach Herabftürzt. Nachdem er bie am Fuße 
bes Phlembukos bervorfprubelnde Kaftalta aufgenommen hat, eilt er 
in jaͤhem Bette bem tief unten im Thale vorbeifließenben, eine ſtarke 
Diertelftunde entfernten Pleiftos zu. Auf bem abhängigen Gelände 
awifchen ben Felſen und bem Pleiſtos lag halbkreisförmig bie alte 
Stadt mit ihren vielen heiligen und profanen Gebäuben. Jenſeits 
bes Pleiſtos nach Süben erhebt fich fanfter und weniger hoch als bie 
parnaffiihen Felfen ber Kirphis, mit feinen zum Theil grünen Ab⸗ 
hängen einen ſchönen Gontraft zu ben nadten, glänzenden Bhädriaben 
bildend. Aufwärts fieht man von der Stätte der alten Stabt bis 
zur Kirche von Nrachova, abwärts iſt ber Blick unmittelbar unter 
berfelben durch einen felfigen Borfprung bed Parnaſſes beichräntt, auf 
bem fi) Mauern herabziehen, bie im heiligen Krieg ber phokiſche 
Feldberr Philomelos erbaut hatte. Das delphiſche Thal war ein ab- 
gefchloffenes Heiligthum, wie ein heilenifches Kunftwert an Umfang 
klein, aber in feinen Formen vollendet. Erſt wenn man bis zu ben 
unterhalb jenes Vorſprungs gelegenen Tennen ber Kaftriten unb ber 
daneben ftehenben Kirche bes heiligen Elias vorgeht, wo einft ohne 
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Zweifel ber Berfammlungsplab ber Amphiktyonen mar, überſchaut 
man auch bie ſübweſtlich gelegene Ertfätfche Ebene und ber Blick reicht 
über dad Meer zu ben Bergen bes Peloponnefes. 

Zu ber eine religiöfe Stimmung weckenden Großartigkeit ber Na⸗ 
tur kam in Delphi noch ein Erbfchlund, befien Ausbünftungen man 
eine begeifternde Kraft zufchrieb, und fo bildete fich in früher Zeit hier 
eine heilige Stätte, wo man in unmittelbarem Verkehr mit ben Göt⸗ 
teen zu ftehen und ihren Willen zu vernehmen glaubte. Zuerft foll 
bie Göttin der Erbe felbft hier aus dem Schooße ber Tiefe fich ge= 
offenbart haben, bis nach mehrfachen Wechſel bas Orakel an ben er- 
habenen Lichtgott Apollon übergieng, ben unter allen griechifchen Göt⸗ 
tern am meiften aus einer Raturgottheit zu geiftiger, ethifcher Hoheit 
verflärten Zeusfohn, ber bier den Willen des Vaters ben Menfchen 
verkündete. Denn als Prophet bes Zeus erfcheint Apollon in Delphi. 
Mit der Verbreitung und Feſtſetzung bes helientichen Stammes murbe 
Delphi allmältg recht eigentlich das allgemein helleniſche Rattonals 
beiligthum, das über Glauben, Sitte und Orbnung wachte. Seine 
Bedeutung breitete fih aber meit über bie engen Gränzen Griechen⸗ 
lands aus; nicht nur von ben fernften Golonten, fondern auch von 
ungriechtichen Völkern, aus Stalten und Kleinaften kamen Boten von 
Städten unb Fürften, bier ben göttlichen Willen zu erforfchen und 
ben Bott zu verebren. Dan mag über Orakel benten wie man will, 
fo muß man anerlennen, baß das beiphliche im Banzen eine würbige 
Stellung eingenommen und in höchſt wohlthätiger Welfe gewirkt hat. 
Denn man darf fih nicht einbilden, daß bie Verkündigung ber Zu⸗ 
tunft die Hauptaufgabe ber Orakel, beſonders bes beiphifchen, geweſen 
ſei; viel wichtiger war bie Ertheilung von Antworten in unzähligen 
Fällen bes Voͤlkerverkehrs, des Staats⸗ und Privatlebens, für bie es 
an poſitiven Borfchriften mangelte, und ba hat in ber Regel das bei» 
phifche Orakel feine Stimme im Sinne bes Nechted und ber Billig⸗ 
Seit, ber Milde und Humanität erhoben. Man kann feinen Einfluß 
in vieler Beziehung mit dem ber Kirche im früheren Mittelalter ver 
gleichen. Mit biefer bie Menſchlichkeit und Bildung FH Front mh 
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fördernden Richtung hängt benn auch zufammen, daß Delphi ber Stk 
ber bebeutendften Amphiktyonie wurbe, bie abwechſelnd hier und bei 
den Thermopylen ihre Sitzungen abbhielt. 

Urfprünglich feheint das beiphifche Heiligthum, wie Olympia und 
anbere Gultus= und Feftftätten, nicht ein ſelbſtändiger Ort geweſen 
zu fein, fondern zu ber nahen Stadt Kriſa gehört zu haben, aber 
allmaͤlig wuchs die Zahl der Bewohner um den Tempel, eine Ge: 
meinbe bildete fich und unter dem mächtigen Schub ber Amphiktyonen 
wurde Delphi zur unabhängigen Stadt, bie vollends erftarkte, als im 
erſten heiligen Kriege Krifa zerftört und fein Gebiet dem delphiſchen 
Gotte zugewieſen wurde. Bon Sparta begünftigt, trennte es ſich ende 
lich ganz vom phoflfchen Bunde und wurde fo gemwiflermaßen ganz 
von ben weltlichen Intereflen jedes einzelnen Staates oder Stammes 
gelöst, nur der Gott allein follte bier gebieten. Die fett dem erften 
heiligen Kriege alle vier Jahre bier gefeierten Spiele ftanden an Glanz 
und Heiligkeit den olymptichen am nächften. 

Den Charakter eines bloßen Heiligthums bewahrte indeſſen bie 
Stabt ber Delphier infofern, als fie ein offener Ort blieb, der als 
unter dem Schube bed Gotted ftehend, Teiner Mauern beburfte. Erf 
im dritten heiligen ober phofifchen Kriege baute Philomelos auf dem 
erwähnten Vorſprunge ber Weſtſeite Mauern; nach Often gewährte 
ber Engpaß von der Schiſte an Hinlängliche Mittel ber Verthelbigung. 

Den eigentlichen Mittelpunkt Delphis bildete natürlich ber Tempel 
bes Apollon, ber nad einem Brande im jechdten Jahrhundert vor 
Chriftus wieder neu aufgebaut worden war. Die Altmäoniden aud 
Athen, welche damals mwährenb ber Herrichaft bes Piſiſtratos und 
Hippias ald Verbannte außerhalb ihrer Heimath lebten, hatten ben 
Bau im Accord übernommen, ihn aber Toftbarer ausgeführt, als fie 
verpflichtet waren, indem fie die Vorderſeite ganz aus pariſchem Mar⸗ 
mor bauten, während nad bem Accord nur ein gewöhnlicher Kalt 
(fogenannter Poros) gefordert war. Baumelfter war ein Korinthier 
Spintharos. Es war ein borifcher Tempel mit ioniſchen Säulen in 
feinem Innern, wie man aus ben Meberreften noch ſieht. In ber 
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Gella waren außer ben Bilbfäulen bes Zeus und Apollon ber heilige 
Opferheerd und. ber fogenannte Nabelftein, ber ald ber Mittelpunkt 
ber Erbe galt. In bem Allerheiligften war ber Erbfchlund, über bem 
ber Dreifuß der Pythia fand. Der Heilige Bezirk umſchloß, außer 
bem Tempel felbft, einen Lorbeerhnin, ben Brunnen Kaffotis, bie. 
Lesche, ein zu gelelliger Unterhaltung beftimmtes Gebäude mit zwei 
berühmten Gemälben bed Polygnotos, die Schatzhäuſer, in benen ein 
Theil ber Weihgeſchenke aufgeftellt war, das Theater, in welchem bie 
mufifchen Wettlämpfe aufgeführt wurden, das Rathhaus ber Deiphier 
und noch einige andere Gebäude und zahlreiche Bildfäulen. Dieler 
Haupttheil Delphis, um ben fich bie Stabt gebildet hatte, Tag weſtlich 
von bem vorber angeführten, zwiſchen den Phaͤdriaden herabkommen⸗ 
ben Bache, unter bem jebt Rhobini genannten Felſen. Außerhalb bed 
heiligen Bezirkes Tag weftlich ber Stabtbrunnen Delphufa, das Sta⸗ 
bium unb ber Berfammlungsplag ber Amphiktyonen; öftlich aber zu⸗ 
nächft bie berühmte Taftalifche Quelle, in ber Schlucht, durch bie ber 
Gießbach vom Parnaß herabkommt, unb weiterhin jenfelts bed Baches, 
am jeßigen Weg gegen Arachova, das Gymnaſium, ber Tempel ber 
Athena Pronoia und noch einige anbere Tempel und Heroenheilig⸗ 
thümer, Der größere Theil der Wohnungen der Delphier breitete fich 
weiter unten gegen ben Pleiſtos zu aus. Die terrafienförmige Stabt 
mit den fchönften Gebäuden zu oberft, dicht unter ben fentrechten 
Felswaͤnden bed Parnaſſes muß ein einen prächtigen Anblid geboten 
haben. 

Seht liegen die Ruinen beſonders bes heiligen Bezirkes in tiefem 
Schutte begraben, über dem zum großen Theil bie Häufer von Kaſtri 
ſtehen. Doc läßt fich bie Rage ber Hauptgebäube an ihren Grund⸗ 
mauern und fonftigen Weberreften unter Schutt und Häufern noch er= 
fennen. Man fieht noch anfehnliche Stüde ber Sinfaffungsmauer bes 
heiligen Bezirkes, Subftructionen bed Tempels und Fragmente borl- 
ſcher und ioniſcher Säulen von bemfelben, Thelle ber Seitenmauern 
und einige Sitzſtufen bed Theaters, bie Grundlagen ber im öſtlichen 
Stabttheile gelegenen Tempel und andere Ruinen mehr, innerhalb 
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die Landſchaft Doris. Die Gegend hat einen ganz alpinen Eharakter 
und außer dem Dorfe Topolia, das ich rechts ließ, trifft man keine 
Wohnung anz nur ba und dort fieht man von weitem auf ben Berg= 
höhen einen kleinen Weiler. Anfangs zieht fih ber Weg an ben 
weftlichen Abhängen bed Parnafled Hin. Links unter mir hatte ich 
ein fchmales Thal, in welchem der Lauf des faft trodenen Bades 
durch die rothen Oleanderblüthen weithin bezeichnet war. Ueber dem⸗ 
felben erhebt der höchfte Berg des jetigen Griechenlands, der Kiona, 
fein ſchneebedecktes Haupt, und Hinter ihm ſtreckt ſich der fait gleich 
hohe lange Rüden des Varduſia von Norden nah Süden. Der 
ſchönſte Punkt bes Paſſes ift an einer frifchen Quelle auf der Höße - 
bes Joches, welches den Parnaß mit bem ätolifchen Gebirge verbindet. 
Bis zu biefer Höhe fteigt man von Süden ber, von bier aus aber 
fentt fich num der Weg nach Norden, das Thal wird enger und bie 
Schneegipfel des Korax verſchwinden, aber feine Vorberge bilden mit 
dem Weftabhange bed Parnaffes einen engen Paß Amblena, wo an 
zwei Stellen Mauern aus dem griechiſchen Befreiungskriege von bei» 
den Seiten bis an ben Weg zufammenlaufen. Ein Bad) plätfchert 
in der Mitte über Steine und Felſen hinab, von Platanen bicht be 
ſchattet. Tannen und verfchtedene Gichenarten, beſonders eine fehr 
ſchöne mit tief eingefchnittenen Blättern, bilden mit ben jäh aufſtei— 
genden Felſen und bufcigen Abhängen eine angenehme Abwechslung, 
und bazwifchen kommt hie unb ba eine Heine mit Gras ober Getreide 
bewachſene grüne Fläche. Es iſt eine faft ſchweizeriſche Gegend, und 
ich hätte mich In die Heimat verſetzt geglaubt, Hätten nicht bie Stachel- 
eihen und orientaliſchen Platanen mich erinnert, daß ich mich tm 
Süden befinde. So geht man auf fleilem, ſchlechtem Wege abwärts, 
bis man das fünf bis ſechs Stunden von Sälona entfernte, am nörd- 
lien Ende bed Paſſes gelegene Graviä erreicht. Diefer Ort beftcht 
nur aus wenigen Hütten und zwei Chan 
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deutung durch ſeine Lage am Eingange aus dem Kephiſſosthale in 
den Paß, und einen Namen durch den tapfern Wiberftand, ben hier 
im Jahre 1821 Obdyffeus mit einer Hand vol Leute ben weit über 
Iegenen Schaaren des Omer Vriones und Mehemet Paſcha leiſtete. 
Das abgelegene Bergbörfchen Hat vor kurzem eine Schule erhalten, 
wo bei meiner Anweſenheit ein junger eifriger Lehrer die neudoriſche 
Jugend eben unterrichtete. Unter kleinen Jungen bemerkte ich einen 
faft erwachſenen Burfchen, ber fich nicht ſcheute, in einer Clementar⸗ 
ſchule die früher verfäumten Kenntniffe nachzuholen, eine Erſcheinung, 
die in Griechenland nicht felten iſt und für die Lernbegierde bed Volks 
kein ſchlimmes Zeugniß ablegt. Der muntere Lehrer, ben ich einen 
Augenblick förte, um unter dem natürlich glaslofen Fenfter ein Ge— 
ſpraͤch anzufnüpfen, zeigte wenigſtens mehr geographiſche Kenntnifle, 
als ich fonft oft fand. Denn als ich ihm auf die Frage nach mei= 
nem Vaterlande die Schweiz nannte, antwortete er mit einer gewiſſen 
Befriedigung: Ja, bie kenne ich aus der Geographie. 

Bei Gravia ändert fih mit einem Male bie ganze Phyfiognomie 
der Gegend. Man tritt in das große Becken bes obern Kephifios, 
das fi von dem Punkte, wo das Ätolifche Gebirge mit dem Oeta 
zuſammenſtößt, in füböftlicher Richtung bis zu ber alten Stadt Pa— 
rapotamioi hinzieht, bei welcher die Iehten Ausläufer des Parnaſſes 
ganz nah an ben gegenüberliegenden Hebylionberg treten und das Thal 
fo abſchließen, baf ber Kephiffos kaum Raum findet, um fi) nach ber 
Ebene von Chaͤronea durchzuwinden. Bei einer fehr anfehnlichen Länge 
von mehr als zehn Stunden wechſelt die Breite dieſes obern Kephiſſos⸗ 
bedens, je nachdem ber Fuß der Gebirge vor ober zurüctritt, zwiſchen 
etwa einer halben Stunde und zwei Stunden. Der Norbabhang bes 
Parnaſſes, der es von ber einen Seite einfchließt, ift viel gewundener 
als bie andern Seiten biefes Gebirges. Zwiſchen tiefen Einſchnitten fprin= 

weit in bie Ebene vor, am weiteften 
ı Dorfe ober Flecken (Kouorroisg) 
über dem Parnaß erheben ſich im 
ber Knemis. Die Thalflaͤche ſelbſt 
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überrafcht, wenn man bei Gravta aus bem Gebirge hervortritt, durch 
ihr frifches Grün, das durch reichlihe Quellen und Flüffe genährt 
wird, Zunächſt Gravia fließt zwiſchen Eichen, Platanen und bichtem 
Gebüfche der Kafenika, mit dem fich etwa meiter abwärts ber von 
Nordweſten aus dem Deta kommende Apoftoliä vereinigt, wahrfchein- 
lich der alte Pindos, wenigſtens ber bebeutendfte der Nebenflüfle bes 
Kephiſſos und von viel längerem Laufe als dieſer ſelbſt. Denn als 
den eigentlichen Urfprung des Kephiffos betrachtete man im Alterthum 
bie am Parnaß bei Liläa in der Nähe bed heutigen Dorfes Agoriant 
entipringenden, jetzt Kephalovryſis (Kepakoßovoeıs) genannten Quel⸗ 
len, die nach kurzem Laufe in faſt rechtem Winkel mit dem Apoftolia 
zufammenfließen und dann als anfehnliches Flüßchen bie Richtung bed 
Veßtern nad) Süboften nehmen. Zahlreiche Eleinere Bäche kommen bem 
Hauptfluß vom Deta und Parnaß zugefloffen, und Bäche, bie wenig: 
ſtens zur Zeit meiner Anweſenheit am Ende Mais noch wirklich Wal: 
fer hatten. Die Ebene ift daher fruchtbar unb befonderd in ihrem 
untern Theile wohl bebaut, wo ich an einigen Orten ben Welzen 
mannshoch ftehen ſah. Zahlreiche große Dörfer und Flecken, beren 
Anfehen von Wohlhabenheit zeugt, Tiegen an den Abhängen ber Berge, 
unter denen befonderd Dabi und Velitza am Parnaß und Drachmani 
am Fuße bed Deta oder vielmehr feiner öftlichen Verlängerung, des 
Knemis, zu nennen find, 

Im Altertfum umfaßte dad Becken bie bortfche Tetrapolis und 
ben beften Theil von Phokis. Jene, bie Tetrapolis, Tag tn bem obe⸗ 
ren engern und rauberen Theile um das Pinbosflüßchen, Kytinion, 
ber bebeutendfte der Heinen Orte, bicht bei Gravia an dem Gingang 
bes Paſſes nach dem ozoliſchen Lokris. Gerabe über Gravia zur 
Rechten, wenn man von Sälona kommt, fieht man auf einem fteilen 
ben Weg beherrfchenden Felſen altes Gemäuer, das ohne Zweifel dem 
alten Kytinton angehörte. Weiter aufwärts auf einem tfoltrt aus dem 
Thale auffteigenden Hügel geben andere Ruinen vielleicht bie Stätte 
von Srineos an, und in einem Paläokaſtro bei dem Dorfe Martola- 

tes, etwas unterhalb Gravia in einem Einſchnitt bed Parnaſſes, glaubt 
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man Bolon zu erkennen. Es waren immer kleine, aͤrmliche Gebirgs⸗ 
orte und früh ganz in Verfall gekommen, ſo daß Strabo meint, es 
ſei zu verwundern, daß auch nur eine Spur von ihnen bis in die 
Römerzeit ſich erhalten habe. Ihre Bedentung war es, die Metropole 
der peloponneſiſchen Dorier zu fein, und als ſolche würde das Laͤnd⸗ 
hen auch jet genug Beachtung verdienen, felbft wenn es nicht den 
Reiz eines ftillen, lieblichen Gebirgsthals hätte, 

Weit anfehnlicher waren bie zahlreichen phofifchen Stäbte im un⸗ 
teren Theile bes Beckens und in feinen Nebentbälern. Keine natür- 
lihe Gränge fcheidet Doris und Phokis, die mehr als irgend zwei 
andere griechifche Landfchaften nur ein geographiſches Ganze bilden. 
Ober genauer gefprochen, bildet der nörblich vom Parnaß bis nad 
Parapotamioi gelegene Theil von Phokis mit Doris eine geographiſche 
Einheit und hängt mit diefem viel enger zufammen, als mit den 
Landestheilen öftlich und füdlih vom Parnaß ober gar mit bem zwi⸗ 
ſchen bie öftlichen Lokrer hineingefchobenen Daphnus am eubötfchen 
Meere. 8 fcheinen daher auch die Dorier in früheren Zeiten fich 
weiter abwärts ausgebehnt zu haben und allmälig in ben oberen Thal- 
winkel zurücgebrängt worden zu fein. Die phokiſchen Städte waren 
zumelft an ben beiden Seiten ber Ebene auf bie felfigen Vorſprünge 
und Abhänge bed Gebirge gebaut, wo noch jeht mächtige Weberrefte 
ber fchönen Mauern und Thürme, oft von ben Höhen bi8 in bie 
Thalſohle herabfteigend, weithin ihre einftige Blüthe bezeugen und ber 
Gegend einen eigenen Charakter verleihen. Eine einzige Ruine, bie 
fi kaum über ben Boden erhebt, liegt mitten in ber Fläche am Ke⸗ 
phiſſos mit bem räthfelhaften Namen Alttheben (7 TIeaıa Hnßa ober 
Tlalaıc ®nßa). Der Name findet fih noch einmal bei einem Paläo- 
faftro auf dem Helikon.“) Dort feheint er mit ber uralten Trabitton 
zufammenzuhängen, baß bie Thebaner nach der Zerftörung ihrer Stabt 
im Cpigonentrieg ſich auf jenen Berg zurüdgezogen hätten, für ben 
Ramen ber Ruine im Kephiſſosthale aber fehlt es meines Wiſſens an 
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jeber Nachricht aus dem Altertfum. Sch Tenne Teinen andern Theil 
Griechenlands, etwa Argolis ausgenommen, wo man eine ſolche Menge 
verhältnigmäßig wohl erhaltener PBaläokaftra fo nahe bei einander ſieht. 
Sie alle auch nur flüchtig zu befuchen, würbe mehrere Tage erfordern, 
wozu mir bie Zeit fehlte, doch habe ich mir ein halbes Dutzend ge= 
nauer angejehen. 

Das fchönfte von allen ift bad bes heutigen Velitza, bed alten 
Tithorea, wie Inſchriften beweiſen, deſſen Stabtmauern nebft benen 
von Meflene und Gleutherä am Kithäron zu ben fchönften in ganz 
Griechenland gehören. Bella liegt am Norboftabhange bed Parnaſ⸗ 
ſes, dicht unter einer fenkrechten Felfenwand, auf einem nad ber 
Ebene ſich ſtark abdachenden Plateau. Deftlih wird ed buch eine 
Schlucht begränzt, in deren Tiefe ein ftarker Bach, ber alte Kachales, 
jetzt Kakorhevma, vom Parnaſſe herabfließt. Der größte Theil feines 
Waſſers ift in einem Canal nah bem Orte felbft geleitet, wo er 
Mühlen treibt und die Gärten bewäflert. Ein fchmaler Fußpfab führt 
an der Fellenwand über dem Bache zu einer als Zufluchtsort in 
Kriegsnöthen bekannten Höhle, die jebt nach dem Palikarenchef Odyſ⸗ 
feus benannt ift, weiterhin geht der Pfab über den Parnaß nad 
Arachova. An bdiefer Seite bedurfte die Stadt keiner künftliden Be- 
feftigung, aber von ber Schlucht aus Läuft eine ſchöne Mauer mit 
vieredigen Thürmen am Norbrand ber Stadt bin und wenbet fidh 
bann nach Süben ben Berghang hinauf bis an bie Felſenwand. Die 
Stabt war alfo im Süden durch biefe ſenkrecht aufſteigende Felſen⸗ 
wand, im Oſten durch bie fenktrechten Abgründe bed Kachales, im 
Weſten und Norben aber burch fefte Mauern und Thürme fafl unein- 
nehmbar gefhüßt. Die Mauern find nach beiden Selten aus regel= 
mäßigen, etwa anderthalb Fuß hoben Quadern gebaut, zwiſchen benen 
unregelmäßiges Füllwerk ift, die Thürme natürlich ganz aus Quabern. 
Beionders fchon iſt Die Nordſeite, an welcher der weſtlichſte Thurm noch 
in zwei Stodwerten erhalten iſt. Wie in Meflene, bat bas untere 
Schießſcharten, das obere Kleine Fenſter. In ber Nähe biefed Thur⸗ 
mes ift auch ein Thor mit Ausnahme bed Sturzes ziemlich vollflänbig 
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erhalten. Reichlicher Epheu und andere Schlingpflanzen umwuchern 
üppig das alte Gemäuer und erhöhen bie Schönheit bed Anblides. 
Mehrere Infchriften und Moſaiken bezeugen, daß der Ort nod in 
ber römifchen Katferzeit blühte. Außerhalb ber Mauern gegen bie 
Ebene zu liegen noch zahlreiche Sitzſtufen umber, bie einem Theater 
angehört zu haben fcheinen. Das heutige Belita iſt zum großen Theil 
in ben Umkreis der alten Stadt gebaut, beren oberer, nad) ber Yels- 
wand fteil anſteigender Theil aber ohne Zweifel nie Wohnungen ge- 
habt bat. 

Ich war ben 28, Mat von Sälona bis nad dem ftattlichen 
Flecken Dabi geritten, bei ben noch fehöne Ruinen ber alten Stabt 
Amphikäa erhalten find; am 29. Mat, an einem Sonntag früh, hatte 
ih ben Weg nad Belita eingefchlagen, das ich in zwei und einer 
halben Stunde erreichte. Als ich mich bem Orte näherte, erblickte ich 
von weiten einen langen Zug, ber ſich nach ben an ben Höhen lie⸗ 
genden Weinbergen bewegte, an ber Spike in vollem Ornate mit 
Kreuzen bie Priefter, Hinter ihnen, in ben hellen Karben ber Lanbes- 
tracht, Weiber und Männer. Es war cine Proceffion, um Hülfe 
gegen die Heuſchrecken zu erfleben, beren Schwärme in erichredienber 
Menge Felder und Weinberge verheerten. Balb nachher aber nahm 
ein anderer Anlaß biefelbe Bevölkerung in Anſpruch. Wieberholte 
Schüſſe ertönten und unter Borangang ber einfachen und eintönigen 
Muſik einer großen Trommel und eined Blarinettartigen Inftrumentes 
(Raramunfa) kam ein Hochzeitszug, ber aus der Kirche nach ber Woh⸗ 
nung ber Neuvermäblten gieng. Voran zog mit dem Bräutigam eine 
ganze Schaar Männer, deren einer den aus künſtlichen Blumen unb 
Flittergold gefertigten Brautkranz in einem Korbe hoch emporhielt, 
hinter ihnen bie Braut, von zwei Brautführern unterſtützt. Ste trug 
eine weiße Haube mit gleichfarbigem Schleier, während ber Kopfputz 
ber Unvermählten roth zu fein pflegt, im Uebrigen bie gewöhnliche 
Landestracht, ein langes weißes, linnenes ober baummollenes Unter- 
kleid und darüber ein gleichfalls weißes, wollenes Oberfleib von ge= 
ringerer Länge, mit einem breiten, in Quaften berabfallenben Gürtel, 
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wenn ich nicht Irre von fehmarzer Farbe (die Sungfrauen tragen ihn 
roth). Auch Hatte fie Strümpfe und Pantoffeln an, Luxusariikel, bie 
man fonft auf dem Lande nicht oft findet. Dem Kopfputze fehlten 
zahlreiche aufgefaßte Münzen nicht, wie fie in biefer Gegend faft alle 
Frauen, fet ed um ben Kopf gewunden, oder ald Halsband, oder oft 
in mehreren Reiben über bie Bruft gezogen tragen. Während früher 
bazu befonbers viele antite Münzen nerwenbet worben fein follen, ſah 
ich bauptfächlich ganz frifch geprägte Stüde König Dttos, bie befto 
feltener im Verkehr vorkommen. Die Braut machte ein fehr betrübtes 
Geſicht, blieb alle paar Schritte ftehen und verneigte fich tief, wie 
man mir erklärte zum Abſchiede vom jungfräulichen Stanbe. Den 
Zug fchloffen Jungfrauen, bie und ba ein Hochzettlied anftimmend. 
Wie ſich leicht denken Täßt, vermißte man auch bie liebe Jugend bes 
Ortes nicht. So bewegte fich ber Zug ‚unter beftänbigem Krallen 
von Flinten langſam durch bie verfchtebenen Straßen. Die gan 
Feierlichkeit Hatte einen burchaus melandholifchen Charakter. Den Abend, 
fagte man mir, follte noch Tanz folgen, vor deſſen Beginn ich jedoch 
ben Ort fchon verlieh. 

Ich will bier nicht verfuchen, bie Lage ber einzelnen, meiſt giem= 
lich unbekannten Städte nachzuweiſen, fondern mich auf wenige Be— 
merfungen über einige ber von mir befuchten Punkte beichränten. 
Bon Belita ritt ich quer durch bie Ebene, über bie vorher erwähnten 
Ruinen von Alttheben, nach dem auf ber anderen Seite bes Thales 
gelegenen Dorfe Drachmani. Rörblich von biefem flieht man auf an= 
fehnlicher Höhe bei dem Dörfchen Levta bie Meberrefte Elateas liegen, 
der größten phokiſchen Stabt, beren Beſetzung durch König Philipp 
bekanntlich einft Athen in jene von Demofthened mit ben Iebenbigften 
Farben gefchilberte Aufregung brachte. Indem ich fie in einiger Ent- 
fernung links ließ, wandte ich mich nah dem am füböflichen Enbe 
ber Ebene, etwa eine halbe Stunde links vom Kephiflos gelegenen 
Dörfihen Belefl. Bei demfelben erhebt fich dicht über bem linken Ufer 
bed Fluſſes, dem aͤußerſten Vorfprung bed Parnafles gegenüber, ein 
nicht hoher, aber fteller, kahler Berg, ber oben eine ziemlich anſehn⸗ 
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liche Fläche barbietet und bie Reſte eines alten, unregelmäßig ans 
Meinen Bolygonen erbauten Ummauerung trägt. Es iſt nicht zu 
zweifeln, baß es bie Nefte bes alten Parapotamioi find, welches 
nad) der Zerflörung im heiligen Kriege nicht mehr hergeſtellt wurde. 
Zur Zeit bes Pauſanias war es fo verfchollen, daß man auffallend 
genug dieſem Reifenden nicht einmal mehr die Lage anzugeben wußte, 
während noch in dem mithrabatifchen Kriege bie verlafiene Akropolis 
als wichtiger milttärifcher Punkt erwähnt und von Plutarch, der ale 
Bürger des nahen Chäronen bie Gegend genau Tannte, beutlich be= 
ſchrieben wird. 

Weit bemertenswerther, als bie bürftigen Nefte biefes Ortes, find 
bie in einem norböftlichen Seitenthale gelegenen Ruinen von Abä. 
Etwa zwei Stunden oberhalb Beleſi, zwifchen ben Dörfern Bogbano 
und Exarchos, fteigt rechts ein pyramibaler, hoher Berg empor, auf 
befien Gipfel bie alte Stadt Tag. Rings um ben Abhang läuft eine 
gewaltige Mauer und innerhalb derfelben in einiger Entfernung noch 
ein zweiter, mit bem äußern concentrifcher Mauerring, innerhalb deſ⸗ 
fen fih die Spike bed Berges als Akropolis erhebt. Doch laäßt fidh 
biefe innere Mauer nicht ringsum verfolgen. Die Mauern zeigen 
nach beiden Seiten ein fehr fchönes polygone® Gefüge. Die Steine 
find zum Theil fehr groß, aber nicht bil, an manden Stellen er- 
ſcheinen fie faft nur als gewaltige Platten, zwiſchen benen unregel= 
mäßiges Füllwerk ohne Mörtel Liegt. Thürme find faſt Teine ba, 
fondern nur Mauervorfprünge in ber Altern Welfe. Sn ber Außern 
Mauer iſt außer einigen kleinern Thoren noch ein großes von fehr 
alterthuͤmlicher Gonftructton mit einem ungeheueren Deckſtein erhalten, 
in der Innern Mauer fieht man einen ober zwei Tleinere Eingänge. 
An ber Rorbfeite Täuft von dem Mauerringe eine gerabe Mauer ben 
Abhang bed Berges hinab bi8 an einen felfigen Vorfprung, der noch 
verfchtebene Spuren von Bearbeitung zeigt umb vielleicht eine Art 
Vorwerk bildete. Abä war im Perſerkriege verbrannt worden, nad 
dem Heiligen Kriege bagegen allein von ben pholifchen Stäbten ver- 
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font geblieben, weil es ſich an ber Plünberung ber beiphifchen Tem⸗ 
pelſchätze nicht betheiligt hatte Man könnte daher geneigt fein an= 
zunehmen, daß bie jetzigen Ruinen aus ber Zeit der Wieberherftellung 
ber Stadt nach ben Perferfriegen ſtammen. Sch halte fie indeffen 
für älter. Die Phokier hatten im Perferkriege beim Anzuge ber 
Feinde ihre Städte verlaffen, die Perfer brannten fie im Vorbeigehen 
nieder, fchwerlich aber nahmen fie fih die Zeit und Mühe, bie un= 
vertheidigten Werke zu fchleifen, wovon Herodot auch nichts fagt. 
Auf der Treisförmigen Kuppe bed Berges, die den Mittelpunkt ber 
Stabt bildete, hat man ein prachtvolles Panorama über ben größten 
Theil von Phokis und Böotien mit dem kopaiſchen See und über einen 
Theil von Lokris. 

Seinen Hauptruhm hatte Abä als Stk eines alten Heiligthums 
des Apollon mit einen Orakel. Auch ber Tempel war von ben Ber- 
fern in Brand geſteckt worden und foll zum Andenfen an den Frevel 
ber Barbaren in dem halbzeritörten Zuftande belaffen worden fein, 
bis bie Thebaner im phofifchen Kriege noch einmal Feuer darin 
anlegten, als flüchtige Phokier bier Schuß ſuchten. Nur wenige 
Ruinen blieben jetzt übrig, neben welchen Kaiſer Hadrian fpäter einen 
kleinern Tempel baute. Das Heiligthum Tag nicht in ber Stadt 
felbft, fondern etwa eine halbe Biertelftunde norbweitlih vom Fuße 
des Berges entfernt im Thale, auf einem niedrigen, flahen Hügel, 
wo man noch Weberrefte ber Subftructionen fieht. An ber Weftfeite 
fteht noch eine etwa ein unb vierzig Schritt lange, in brei Steinlagen 
erhaltene Quadermauer, bie an ben heiden Enben fi in rechtem 
Winkel nach Often wenbet, in biefer Richtung aber nur wenige Schritt 
weit verfolgen läßt. Auf dem Hügel Tiegen noch einzelne Bauftelne 
umher. " 

Wie ſtark einft das Land bevölkert war, geht baraus hervor, 
baß nur ungefähr eine Viertelftunde norbweftlich von ber Tempelftätte 
eine andere phofifche Stadt, Hyampolid, lag. Die Ruinen ihrer 
regelmäßigen Quabermauern und Thürme krönen noch einen Heinen 
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Hügel dicht links über der Straße nach Lokris; unmittelbar an der 
Straße im Thale felbft fieht man verichiebene Refte einer Borftabt.*) j 
Einer ber Hauptpäfle aus Lokrid und bem nördlichen Griechenland 
nad Phokis mündet bier, daher die Stabt in ber Kriegsgefchichte 
wieberholt genannt wird, Namentlich brachten hier einmal noch vor 
ben Perſerkriegen bie Phokier der Reiterei ber Theſſaler durch eine 
eigenthümliche Kriegslift eine empfindliche Niederlage bei. Ste mach⸗ 
ten einen großen Graben quer burch den Paß, füllten ihn mit leeren 
thönernen Gefäßen an und fehütteten bann wieder Erbe darüber, die 
fo geebnet wurde, daß nichts zu bemerken war. In fiherer Ermar- 
tung bes Sieges fprengten bie thefialtfchen Reiter auf bie hinter bem 
verdeckten Graben aufgeftellten Phokier, ftürzten aber plöglicy in bie 
Gefäße, mo die Pferde die Beine brachen und ben Phokiern ein leich- 
ter Sieg zu Theil warb. 

Mehrere Wege führen aus dem obern Kephiffosthal nach dem 
nörblihen Griechenland. iner geht von Graviä in faft gerader 
Richtung über den Oeta und mündet fchen jenfeits der Thermopylen 
beim alten Trachis und Heraflea in das Spercheiosthal. Im frühe- 
ren Alterthum menigftend kann diefe Straße nicht im Gebrauch ge- 
wefen fein, da fonft die Thermopylen nicht ald ber einzige Eingang 
in Mittelgriechenland hätten betrachtet werben können. Die andern 
führen diesſeits der Thermopylen über das Gebirge nach Lokris, fo 
daß, mer von Norden herkommend jene paffirt Batte, den einen 
ober andern einfchlagen konnte. Der weftlichfte geht von dem 
Dorfe Turkochort unmelt des oben erwähnten Drachmani über Bo- 
donitza, zwiſchen dem öftlicdhen Arm bed Oeta, bem Kallidromos, und 
bem daran ftoßenden Knemis durch und führt unmittelbar vor bie 
Thermopylen, ein zweiter fteigt von dem Dorfe Drachmani aus, am 
alten Elatea vorbei über ben Knemis, endlich der öftlichfte geht unter 
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*) Es iſt das bei Xenoph. Hellen. IV, 6, 27 erwähnte eoaoreor, das Jaſon 
von Phera beim Durchmarſch einnahm. 
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bem alten Hyampolis, zwiſchen dem füblichen Ende bed Knemisgebir⸗ 
ges und bem Chlomos nad bei Ebene bed alten Opus, ober bes 
beutigen Talandi. Alle drei fcheinen im Altertum ſchon gebraucht 
worden zu fein. Ich fehlug ben Iehtern ein und kam von den Ruinen 
von Hyampolid aus in ungefähr zwei und einer halben Stunde durch 
eine einfame übe Berggegend in bie fchöne lokriſche Ebene am euböl- 
fhen Meere. 


Das öfllihe Sohris. H. NKonflantinos. Die Chermopylen. 
Bas Thal des Spercheios. Lamia oder Bituni. Bas Kofler 


‚ Andinita. Ein Slik nah Cheſſalien. Stylida. Sarifa Are- 


mafle. Chladi. 
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Das Leine Laͤndchen ber öftlichen Lokrer erftredte fi Euboöa 
gegenüber von ber bootifchen Gränze bei den Abflüffen bes kopaiſchen 
Sees bie zu ben Thermopyien, nur eine Zeit lang durch bad Gebiet 
der ungefähr in ber Mitte hineingefchobenen phokiſchen Stabt Daph- 
nus unterbrochen. Es umfaßte nebft bem unmittelbaren, bald brei⸗ 
teren, bald fchmaleren Küftenftrih ben öftlichen Abfall des Gebirges, 


das vom Kallidromos aus nad Süboften Läuft. Der nörblichere, 


größere Theil ift der alte Knemis, ber füblichere bis an bie Kopais 
heißt jebt ber Chlomos, feinen alten Namen kennen wir nicht, können 
ihn aber als das opuntifche Gebirge bezeichnen. Das ganze Laͤndchen 
hat nur eine einzige etwas größere Ebene im füblichen Thelle, wo am 
Dergabbange, in ber Nähe des heutigen Dorfed Kardenitza, bie alte 
Stabt Opus lag, die Hauptftadt ber fämmtlichen üftlichen Lokrer. 
Denn in ber älteren Zeit bilbeten biefe nur eine Völkerſchaft und 
einen Staat, ber von einer in Opus fehhaften Oligarchie von hun⸗ 
bert Sefchlechtern regiert wurbe, welche ihren Adel auf die mütterliche 
Abftammung begründeten und bis auf Pyrrha und Deufalion zurüd- 
führten; denn bie lokriſche Sage behauptete, daß biefe nach ber großen 
Fluth in Opus gewohnt hätten. Erft in fehr fpäter, vielleicht erſt 
ber romiſchen Zeit ſcheinen bie opuntifchen Lokrer im Süben unb bie 
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epiknemidiſchen ober hypoknemidiſchen im Norben ſich ald.zwei Bölter- 
haften getrennt zu haben, vorher aber beide Namen für bie fämmt- 
lichen öftlichen Lofrer im Gegenſatz zu den weftlichen ober ozoliſchen, 
bie von ihnen abftammten, gebraucht worden zu fein. Opus war bie 
Hauptftadt der um ben Knemis wohnenden Lokrer, die nach ihr eben 
auch die opuntifchen genannt wurben. *) Das Land erfreute fi unter 
feiner Oligarchie eines mohlgeorbneten, gefeßlichen Zuftanded, nahm 
aber begreiflicher Weiſe bet feiner Kleinheit nur eine untergeordnete 
Stelle unter den griechifchen Staaten ein und fcheint bet feiner fehr 
ausgefehten Lage an ber großen Kriegsftraße mit vieler Klugheit feine 
Unabhängigkeit zwiſchen ben mächtigern Nachbaren gewahrt zu haben. 
Zahlreiche Ortfchaften bedeckten das Land, aber bebeutenbere Stäbte 
hatte Lokris außer Opus, das felbft nicht groß geweſen zu fein fcheint, 
feine, und in wenigen Gegenden Griechenlands find bie Spuren bee 
Alterthbums fo verſchwunden wie bier. Man trifft zwar da und dort 
einige Mauerrefte an, bie eben genügen, um baran bie Lage ber alten 
Drte nachzumwelfen, aber im ganzen Laͤndchen tft nicht eine einzige in 
bie Augen fallende Stadtruine, wie fie in Böotien und Phokis noch 
zu Dutzenden ftehen. Selbft bie Reſte ber alten Hauptitabt follen 
nur fehr unanfehnlich fein, weshalb ich fie unbefucht bei Seite ließ. 
Diefer Mangel ift aber reichlich erſetzt durch bie ungewöhnlichen land⸗ 
ſchaftlichen Reize, welche ben Weg von ber Ebene von Talandi bis 
zu den Thermopylen zu einem ber belohnendften in ganz Griechenland 
machen. 

Gleich wenn man auf dem Wege von Hyampolis ber aus dem 
engen Gebirgethale heraustritt, wird man durch ben prachtvollen Blick 
auf bie reiche Ebene überrafcht, welche fih um ben opuntiichen Meer: 


*) Bei den ältern Säriftfelern kömmt ter Name — ober bypoknemidiſch 
nicht vor (vergl. Böckh z. Corp. Inser. Graoc. N. 1751), was aber zufällig 
zu fein fcheint. Daß er früh im Gebrauch war, gebt aus einer fehr alten 
Bronzeinfigrift hervor, auf der Maupaktos im ozoliſchen Lokris als eine Gelonie 
Aoxgev ray "Ynoxrauıdtay bezeihnet wird. Die Bronzetafel habe ih Im Beiis 
des Mitters Woodhouſe in Korfu gefehen. Vergl. Spigrapf. und Archäol. Beis 
träge ©. 6. Sie heißen auch Aoxpor ol moioı. Vergl. Surtius in ber Archäͤol. 
Beitung 1853, ©. 38. 
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bufen oder bie Bucht von Talandi Iagert, rechts von den Abhängen 
bes Chlomos, links von denen bes Knemis umfchloffen. Im innerften 
Winkel der Bucht liegt bie nur durch eine fchmale Landenge mit dem 
Feſtland verbundene Halbinfel Gaibaronifi, links davon bie Tleine 
Inſel Atalante, jebt gewöhnlich Talanbonifi genannt, welche, wie 
manche anbere Küftenpuntte und Inſeln, im peloponnefifhen Kriege 
bie Athener befebt Hatten, um von hier aus die feindlichen Lok⸗ 
ree zu bebrängen und von ber See auszuſchließen. Senfeitd bes 
bier mehrere Stunden breiten Meeresarmes erhebt ſich bie üppige 
Küfte Euböas mit den Städtchen Roviäs und Limni dicht über bem 
Wafferfpiegel und ben reich bewaldeten Bergen dahinter. Zur Rech⸗ 
ten fieht man in geringer Entfernung ben heutigen Hauptort von 
Lofris, das freundliche Städtchen Talandi (Aralavın, Telarrn), 
am Bergabhbange zwiſchen Garten und Weinbergen liegen. Auch bier 
finden wir mwieber die fchon mehrfach bemerkte Namenswanberung ; 
ber Name der Inſel ift auf das anderthalb Stunden von ber Küfte 
entfernte Städtchen übergegangen, ohne daß jene ihn beshalb verloren 
bat, nur bezeichnet man fie eben im Gegenfab zum Stäbtchen als 
Inſel Atalante, Talandonifi (Turevrovnoı). Beftimmte Ruinen einer 
alten Stabt find bei Talandi nicht, die alte Hauptflabt Opus Tag 
etwa eine Meile weiter nach Süboften, doch tft mit vieler Wahrfcheln- 
lichkeit vermuthet worden, baß wenigftens in ber Nähe von Talandi 
Naryr zu fuchen fei, das fih rühmte, bie Heimat bes orleifchen 
Ajas, ded Führers ber Lokrer vor Troja, zu fein, und wiederholt in 
ben Kriegen ber Phokier genannt wird.*) Am nördlichen Ende der 
Ebene liegen auf einem ind Meer vorfpringenden Hügel die unfcein- 
baren Ueberreſte ber alten Hafenftabt von Opus, Kynos. Bon hier 
an treten nun die Gebirge meift fehr nab an das Ufer und laſſen 
nur da und bort einen breiteren Zwiſchenraum, nicht felten fpringen 


*) Vergl. Roß, Königerelfen L S. 96. Er Nöpt fih nur baran, daß Dieter XVI, 
38 Raryr eine Stabt der epilnemibifchen Lofrer nennt, indem er ſich dieſe im 
Gegenſat zu den opuntifhen denkt. Das oben Über diefe beiden Namen Gefagte 
hebt aber biefes Bedenken vollftänbig. 





— 64 — 


bie Verzweigungen bis unmittelbar and Meer vor. Anfangs find fie 
noch ziemlich kahl, aber je weiter man nach Norden kommt, beflo 
fhöner wird bie Natur. Bald fleigt der Knemis in ſenkrechten Fel⸗ 
ſenwänden empor, die mich an mande Bartien im Jura erinnuerten, 
bald hebt er fih in fanftern, mit Nabelholz und Bufchwerk bewachſe⸗ 
nen Höhen. Zahlreiche Quellen und Bäche riefeln von ihnen herab 
und bemwäflern reichlich das niedrige Küftenland, in welchem bichtes 
Gehölz üppig wuchert und oft ben fchmalen Pfad faft verfchließt. 
Zwiſchen mächtigen Platanen und Pinien gedeiht bier ganz beſonders 
bie Myrthe, bie ich felten in folcher Fülle und Schönheit gefehen habe. 
Zur Rechten hat man fortwährend über bem blauen Meeresfpiegel bie 
prächtigen Berge Eubdas, 

Ungefähr in ber Mitte des Weges, über fünf Stunden von Ta⸗ 
lanbi, liegt dad Klofter des H. Konſtantinos, das ich zum Ziel ber 
Tagereife von Belefi aus genommen hatte, Roß erzählt (Königsreiſen IE, 
S. 135), wie e8 erft in neuer Zeit in Folge wiederholter Träume 
eines frommen Seherd gegründet worden fe. Der fromme Mann 
träumte, daß hier eine Kirche verfchüttet fei, und nachdem man eine 
Zeit Iang gegraben hatte, ftieß man wirklich auf einen fpäterömtfchen 
Moſaikboden, ber noch im Klofterhofe gezeigt wird und wahrſcheinlich 
einem profanen heidnifchen Gebäube angehörte, aber für die geträumte 
Kirche gelten mußte. Er enthält nur ganz hübfche Ornamente, Gi- 
nige byzantiniſche Münzen, bie man in Griechenland Konftantinata zu 
nennen und dem H. Ronftantin beizulegen pflegt, gaben Beranlaflung 
bie Kirche dem Konftantin und der Helena zu weihen und bad Klo« 
fter nach erflerem zu benennen. Es bat mehr das Anſehen eines 
großen Chanes als eines Heiligen Gebäubes, und fcheint auch ganz 
befonderd zum Zwed einer Herberge angelegt worden zu fein, bie auf 
bem langen Wege zwiſchen Talandi und Lamia ein wahres Bebürfnip 
if. Niedrige Gebäude mit zahlreichen Gemächern liegen um ben ge= 
räumigen Hof, ber bei meiner Ankunft ein feftliches, beliebtes Anſehen 
hatte. Denn bas Feſt des Schußheiligen fand bevor, zu bem bie 
Bewohner ber Umgegend in Mafle erwartet wurden. Hütten unb 
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Buben waren anfgefchlagen, einzelne Krämer hatten fchon ihre Waa⸗ 
ven audgelegt und bie Mönche fprachen voll froher Erwartung von 
dem Glanze der Panegyris, zu der fie mich durchaus zurüdhehalten 
wollten. Auf meine Frage, was denn eigentlich dabei getrieben werde, 
antwortete mir einer ganz naiv: man ißt und trinkt und tanzt, wo= 
mit bündig genug bad Weſen ber meiiten Feſte ausgebrüdt iſt. Uebri⸗ 
gend waren die geiftlichen Herrn, wie in den meilten Klöftern, auch 
bier fehr freundlich unb zuvorkommend und bemühten fi, mir bie 
Merktwürbigkeiten ihres Gotteshaufes, eben bie oben genannten Ma- 
faiten und einige Grundmauern nebft einer Inſchrift*) zu zeigen. 
MWahrfcheinlich Ing hier im Altertfume bie mehr erwähnte Stadt Daph⸗ 
nus, welche eine Zeit lang zu Phokis gehörte und die epiknemidiſchen 
Lokrer im engeren Sinne von ben opuntiſchen ſchied. 

Trotz der Einladung, ber Panegyris beizumohnen, machte ich 
mich am folgenden Morgen. (31. Mat) früh auf ben Weg, ba ich bie 
ſtarke ZTagereife bis Lamia vorhatte. Etwa eine Stunde von H. Kon- 
ftantinos fpringen bie Hügel bed Knemis in einem ſpitzen Vorgebirge 
in die See vor, wo fpärliche® Gemäuer bie Lage bed alten Ortes 
Knemides bezeichnet, und gerabe gegenüber tritt bie Nordweſtſpitze 
Euböas, das alte Vorgebirge Kenaͤon ober heutige Cap Lithada weit 
vor, über dem fih rauhe Berge fteil erheben. Bor bemfelben liegen 
bie kleinen lichabiſchen Klippenctlande. Hier eröffnet fih ber Blick 
auf ben ſchönen maliſchen Meerbufen, binter deſſen nörblicher Küfte 
fi die lange Kette des Othrys hinzieht, und weiter links fieht man 
das Kallidromosgebirge und das weite Thal bed Spercheios. Die 
Ebene erweitert fih allmälig. Aus den Schluchten bed Gebirge von 
ber linfen Seite kommt das grüßte ber lokriſchen Flüßchen, ber alte 
Bongrios, heraus, der durch fein breited Bett zeigt, daß er wie zu 
Strabos Zeiten bei Regengüflen oft mächtig anfchwellt, während er 
ben größern Theil bed Jahres ganz troden ift. Unweit feiner Mün⸗ 
bung flieht man beim Dorfe Känurio die Ruinen einer verunglüdten 





©) Vergl. meine Epigr. und Archäol. Beitrage N. 59. 
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Runkelrübenfabrik, welche im Anfang ber PVierziger Jahre von Fran— 
zofen auf Actien angelegt worden mar, aber bald ein jchmähliches 
Ende nahm. E8 war ein abenteuerlidses Unternehmen, befien Ans- 
gang ſehr begreiflich erfcheintz weniger begreiflich würbe ed fcheinen, 
daß fich die Actionnäre dazu fanden, wenn nicht die tägliche Erfahrung 
Vehrte, daß bie unvernünftigften induftriellen Profecte, wenn nur recht 
hohe Dividenden babet vorgefpiegelt werden, auf Theilnahme mit Er⸗ 
folg rechnen können. Die großen Gebäude ſtehen jebt ihrer Ziegel 
und fait alles Holzwerkes beraubt ald traurige Erinnerungs— und 
MWarnungszeihen da. Die Gegend, fo reizend fie dem Auge ded Durdh- 
reifenden erfcheint, tft gerade bier fumpfig und ungefund, in ben 
Sümpfen liegen zwiſchen Platanen, Dleandern und Myrtben Bürfel- 
heerden, und den Bewohnern bed nahen Dürfchens Andera ſieht man 
bie Wirkungen des Fiebers auf die Gefichter gefchrieben. 

Dberhalb Känurios, am Fuße ded Gebirges, follen am Boagrios 
fi} einige Ruinen der alten Stadt Thronion finden, an ber bie Straße 
nach Elatea vorbeiführte, welche öfters von den durch bie Thermopy⸗ 
fen gebrungenen Heeren eingefchlagen wurde. Etwa eine Stunte 
weiter als Känurto Tiegt jebt bie letzte lokriſche Ortſchaft, Molos, tie 
ih von H. Konftantinos in nicht vollen fünf Stunden erreichte. Die 
Gegend fcheint außerordentlich fruchtbar, fchöne Felder behnen fich um 
 da8 freundliche Dorf aus, deſſen Häufer zmwifchen Maulbeer- und an- 
beren Fruchtbäumen zerftreut liegen. Nicht weit von Molos ift die Stadt 
Skarpheia zu fuchen, bei der Quintus Metellus die unter Kritolaos 
von ben Thermopylen fich zurückziehenden Achäer einholte und fchlug. 
Ruinen habe ich aber Feine gefehen ober erfragen fünnen. Auch Ni- 
taa, das näher bei ben Thermopylen war, Tann nicht fehr weit von 
Molos entfernt gelegen haben, ba nach einer alten Nachricht die Ent- 
fernung von ben Thermopylen vierzig Stadien betrug.*) Gerabe eine 





*) Schol. zu Aeschin. neo napang. 9. 132. Die Beftimmung ber einzelnen 
Drte unterliegt bier noch großen Schwierigkeiten, weil Ruinen fehlen ober te 
nicht befannt find, und die Anfehung nad bloßen Diftanzgen iſt nicht leicht, be⸗ 
fonders wenn die Angaben über diefe verfchieben find. Se regnet Roß ven ten 
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Stunde nachdem ich’ Molos verlaffen hatte, traf ich am Wege einige 
Ruinen, welche ich zuerft für bie von Nikäa zu nehmen geneigt war, 
da mir jene Notiz nicht gegenwärtig war. Sie müflen aber wohl ber 
unmittelbar bei den Thermopylen gelegenen Stabt Alpenos ober Al- 
ponos zugeichrieben werben, bie fchon aus Herodot bekannt ift.*) Eine 
Diertelftunde weiter liegt rechtd vom Wege ein ſehr in bie Augen 
fallender tumulusartiger mit Gebüfch bewachſener Hügel, der Gemäuer 
zu enthalten fcheint und wohl aud zu alten Befeftigungen gehörte, 
und unmittelbar bahinter fleigt man zwiſchen Buſchwerk zu einer 
Mühle hinab, bie hart am Berge fteht und von dem Abflufle ber un⸗ 
weit davon entfpringenden heißen Quellen getrieben wird, Man ift 
in den Thermopylen. 

Diefe welthiftorifche Stätte, um beren genauere Unterfuchung ſich 
befonders Leake und Gordon große Berbienfte erworben haben, ift bekannt⸗ 
lich im Laufe der Zeiten durch die Allunionen bed Spercheios und auch 
durch den Nieberfchlag ber heißen Quellen fo verändert: worden, daß 
eine vollftändige Nachweiſung aller von den Alten erwähnten Puntte 
nicht mehr möglich ift und man ſich zunächft die eingetretenen Ver⸗ 
änderungen wegdenken muß, um fi) die Greigniffe zu vergegenwär⸗ 
tigen. Doch kann über die Hauptfachen Fein Zweifel walten. Während 
früher der Paß zwiſchen den nördlichen Abhängen bed Kallidromos⸗ 
gebirge8 **) und bem Meere fo eingeengt war, daß dieſes ihn unmit- 


Thermepylen bis Moloe 2%, Stunden (Köntgsreifen I, ©. 93). Ich habe von 
Molos bis zu dem Hügel gerate vor dem Eingang der Thermopyien, im Schritte 
reitend nur 1%, Stunde gebraudt, womit mir aud tie franzöfifhe Karte mehr 
zu flimmen ſcheint, als mit der Angabe von Roß, ber aber freilich nicht ange⸗ 
geben hat, welchen Punkt ex meint, und vielleicht den Dammweg unter ber 
Gendarmeriecaſerne im Auge hatte, der aber fireng genommen nicht zu ben Ther⸗ 
mopylen gehört. 

*) Herod. VII, 176 nennt Alyenot eine xuun, einen oflenen Ort. Daß es ſpaͤ⸗ 
ter aber befeftigt war, geht aus Aesch. zept rapane. $. 132 hervor. 

*9) Der ganze Thermopplenpaß im weiteſten Sinn von der bene von Trachis bie 
Alpenos Läuft befanntlih von Weſten nad Often an dem Rorvabhange bes Kals 
lidromos. Da er aber aus dem nörbligen nah tem ſüdlichen Griechenland 
führt und ein Theil einer im Ganzen von Norden nah Süden laufenden Straße 
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telbar befpülte, bat der Spercheios allmältg fo viel Land angefhwenmt, 
daß feine Münbungen mehr als eine Stunde nad Often vorgerüdt 
find, und daß jekt nördlich von ben Thermopylen eine meite fumpfige 
Niederung ſich ausbreitet, welche in der warmen Sommerzeit fo aus- 
trocknet, daß man ficher darüber wegreiten Tann.*) Am Ende Mais 
freilich, als ich mich dort befand, war das noch nicht der Fall. Diele 
ganze Niederung alfo muß man ſich zuerft ald Meer benfen, wenn 
man fich die alten Verhältniffe ar machen will, Das Kallitromos- 
gebirge fritt nun mit feinem Buße an zwei Stellen bis nahe an ben 
ehemaligen Uferrand vor, einmal in ber Nähe ber erwähnten Mühle, 
und dann etiva eine ftarfe halbe Stunde weiter weftlih gegen das 
alte Trachis zu. Zwiſchen diefen beiden Punkten tritt es weiter zu⸗ 
rü und läßt Raum für eine kleine, fanft anfteigende Fläche, bie aber 
im Alterthume auch fchmaler geweſen zu fein fcheint als jet. In 
geraumer Entfernung, vielleicht zehn Minuten weſtlich von ber Mühle 
entfpringen nämlich am Buße bed Berges bie heißen, ftarf nach Schwe— 
fel riechenden Quellen, welche dem Paß ben Namen gegeben haben. 
Es find zwei ftarfe Hauptquellen, etwa zwanzig Schritt von einander 
entfernt, und gleich bet ihrem Urfprunge tft eine fehr primitine Babe- 
einrichtung, in einem von fchlechten Mauern eingefaßten Balfin be- 
ftehend, von mo fie dann als ftarfer, prächtig klarer Bach in einem Ga- 
nal der Mühle zufließen. Dort biegen fie in rechtem Winkel ab unb 
eilen in nördlicher Richtung den Sümpfen bed Spercheios zu, in be= 
ven Nähe früherhin auch eine Mühle geitanden hat. Lange Zeit aber 
müffen fie unmittelbar nad ihrem Urſprung über bie kleine Ebene 
frei abgefloffen fein, bie fie auf einige Hundert Schritte mit einer 
weißlichen Krufte überzogen haben, auf ber ber Huffchlag ber Pferde 
hohl und dumpf tönt. Offenbar tft dadurch allmälig ber Küftenftrich 


if, finden wir, daß fon Herodot in ungenauem Nustruf bie Richtung gegen 
Lokris als ſüdlich anftatt als öſtlich bezeichnet, wenn er zum Beifpiel fagt, der 
Phoͤnix (VII, 200) fliege fühtih vom Afopos, während er öftli iſt, und neuere 
Neiſende find dem Mater der Geſchichte darin gefolgt. 

*) Roß, Königereifen II, ©. 138. 


breiter geworben. *) In einiger Entfernung weftlih von ben warmen 
Quellen kommt aus einer engen Bergſchlucht ein Winterbach in ges 
rader nörblicher Richtung herab, beffen Bett mit vielem Gerölle an⸗ 
gefüllt ift, aber den größten Theil des Jahres Tein Waſſer hatz ich 
fah ed ganz troden. Eine geraume Strede weiter fließt Dagegen aus 
einer zweiten Schlucht ein Fleiner, klarer Quellbach in gleicher Rich⸗ 
tung den Sümpfen zu. Gerade weftlich über dieſem erhebt ſich wie 
eine breite Terraſſe der weftliche Vorfprung bed Kallibromos. Auf 
feiner flachen Höhe liegt jettt eine Gendarmeriecaſerne. Obwohl nicht. 
hoch, Fällt er vorn nach Norden fteil ab, und am nörblichen Fuß fel- 
ner Bellen führt ein ſchmaler, gepflafterter Dammmweg bin, an beflen 
anbere Seite bie Sperdhetoßfümpfe ftoßen, fo baß bier ein enges Des 
file ift, das man bioweilen irrig für bie eigentlihen Thermopylen 
genommen hat.**) So eng biefer Weg tft, fo eignet er ſich zu einer 
Vertheibigungsftellung nicht, weil der Darüber liegende Bergvorfprung, 
auf dem jeßt bie Gaferne liegt, von Oſten und Welten fehr leicht zu 
erfteigen und barum das Defils ohne Mühe zu umgehen ift, während 
fich erſt bie weiter rüdwärts liegenden Höhen fteil und ſchwer zugäng- 
lich erheben. | 

Herobot fagt nun befanntlich, daß bie Thermopylen, bas heißt 
ber durch eine einft von ben Phokiern erbaute Mauer mit einem Thor 
geiperrte Paß, nicht am engften Platze gewefen felen, fondern daß 
rückwaͤrts (öftlich) bei Alpenos und vorwärts (mweftlich) am Flüßchen 
Phönir beim Flecken Anthele der Weg am engften geweien ſei. An 
beiden Orten hatte er nur die Breite für einen Wagen. Deutlich 
ertennt man bie beiden engften Stellen in ber Gegenb bei ber Mühle 
im Often und in dem Dammweg unter ber Gaferne im Welten. Die 
Mauer und bie eigentlichen Thermopylen waren alfo zwiſchen biefen 
beiden Punkten, und zwar in ber Nähe ber beißen Quellen, welche 


*) Wenn ich den Plan bei Leale und die Nachrichten anderer neuerer Reiſenden 
vergleiche, muß ich ubrigens annehmen, daß aud in nenerer Zeit der Ablauf ber 
Quellen fi verändert bat. Gordonse Werk If mir leider nit zur Hand. 
20) Peule mennt es nidt übel „the false Thermopylae“. 
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die Phokier vor der Mauer, das heißt weſtlich davon über den Weg 
geleitet hatten, um ben Zugang zu erichweren.*) Einige neuere Nei⸗ 
fende haben Spuren davon gefehen, **) andere, zu denen leiber auch 
ich gehöre, find nicht fo glücklich geweien. Vorwärts ber Mauer, alfo 
auf ber ziemlich geräumigen, jet meift mit Buſchwerk bewachſenen 
Fläche, welche ſich an ben beiden Bächen bis gegen ben Gafernenbügel 
und den Sumpf binzieht, lag wohl ber Flecken Anthele mit dem Tem⸗ 
pel der Demeter und ben Sigen ber Amphiktyonen, bie fi) abwech⸗ 
felnd bier und in Delphi verfammelten. Bis jeht find keinerlei Ruinen 
davon entbedt worben. Die mannigfaltigen Durdhzüge der verfchie- 
benften: Deere fcheinen alle Refte über dem Boden vertilgt zu haben. 
Dagegen fieht man öftlih von ben warmen Quellen, bit am Ab⸗ 
hange bes Berges, einen kleinen mit fchönem, reichlichem Gebüfch be- 
wachſenen runblichen Higel, welcher vermuthlich der ift, auf welchen tm 
legten Momente ded Kampfes bie noch übrigen Spartaner ſich zu⸗ 
rüũckzogen und auf dem fpäter ber Löwe zu Ehren bed Leonidas ſtand. 

Weſtlich von bem Safernenhügel treten bie Berge viel weiter vom 
alten Meeredufer, bem jetzigen Sumpfe, zurüd, fteigen aber in ſchrof⸗ 
feren und höheren Felſen empor, als in ben Thermopylen. Es find das 
bie trachiniſchen Felſen; am Fuße berfelben lag auf einer ſteilen Höbe 
bie Stabt Trachis, an beven Stelle fpäter die Spartaner bie Stabt 
Heraklea gründeten, von ber nur fehr bürftige Nefte übrig fein follen, 
baher ich mich begnügte, ihre Stätte aus ber Ferne zu betrachten. 


*) Kiepert auf dem Plan ber Thermopylen in feinem Atlas feht die Quellen him 
ter die Mauern, wo fie nichts genüpt hätten, aus Herodot geht Mar das Gegen⸗ 
theil hervor. 

⸗0) Zum Beiſpiel Stephant, Reifen durch einige Gegenden bes nörblien Griechen⸗ 
landes ©. 59. Leake fheint fie nicht gefehen zu haben, ba er Travels in 
Northern Greece ©, 52 fie nad Bermuthung beftimmt; auch Roß erwäbnt 
fie nirgend. Ohne Grund bat Böttling, Geſammelte Abhandl. S. 16, die 
Mauer des Tempelbezirts der Demeter mit ber Vertheidigungemauer identificirt, 
was im MWiderfpruch mit Herodot if. Da übrigens die pholifhe Mauer früb 
in Verfall fam und fpäter von König Antiochos und Anden, zuleht noch ven 
Zußintan hier ſtarke Werke errichtet worden find, fo fragt «6 fih fchr, ob ver- 
bandene Mefte noch ber älteften phokiſchen Dauer angehören. 
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Ueber dem Gafernenhügel liegt weit höher auf bem Berge bad Dorf 
Damafta, das man zwar nicht von den Thermopylen, wohl aber aus 
ber Ebene beim Spercheios und von ben gegenüberliegenben Bergen 
weither fieht. Zwiſchen biefem und den Felſen von Trachis zieht fich eine 
Schlucht ind Gebirge. Durch biefe find bie von den Verräther Ephi- 
altes geführten Perfer unter Hydarnes auf bas Gebirge gefttegen und 
haben bei bem heutigen Damafta unb einem weiter öftlich gelegenen 
Dorfe Drakofpilia vorbetziehend bie Stellung ber Griechen umgangen, 
in beren Rüden fie burch eine öftlihe Schlucht in ber Nähe bes frü- 
her erwähnten Hügeld bei ben Ruinen von Alpenos herabgefommen 
zu fein fcheinen. Ich bin biefen Weg, bie alten Anopäen, nicht ges 
gangen, aber man fieht bie Höhen, über bie er führt, von der Burg 
von Lamia und von anbern gegenüberliegenden Punkten fo deutlich, daß 
man bie febendigfte Anfchauung von ber Umgehung erhält. *) 


Die meifte Schwierigkeit machten die von Herobot angeführten 
Flüßchen. Er nennt von den Mündungen bed Spercheios an, wie 
fie zu feiner Zeit waren, vier, ben Dyras, Melas, Afopos und Phö⸗ 
nix, von denen bie brei erftern bamals unmittelbar ind Meer floflen, 
ber letztere aber fich in ben Aſopos ergoß. Die breit erftern find jeben- 
falls weftlih von ber Caſernenhöhe in der trachiniſchen Ebene zu ſu⸗ 
hen. Der Lauf biefer Flüffe tft aber durch bie Anfchwenmungen jehr 
veränbert, wie fie benn jebt alle in ben Sperchetod und nicht mehr 
in das Meer münden. Da fie für den Gang ber Schlacht bes Leo- 
nidas fowohl al8 ber fpätern Thermopylentämpfe ohne alle Bebeutung 
find, kommt auf ihre Beftimmung nicht viel an. Der Phönix, bei 
bem, wie Herobot fagt, bie engfte meftliche Stelle bes Pafles war, 
ſcheint ein kleiner Bach zu fein, ber unmittelbar wenn man unter ber 
Gafernenhöhe vorbeigefommen iſt, beim Eintritt in bie Ebene bem 
Sumpfe zufließt, wenn es nicht vielleicht ber öftlich Davon herabkom⸗ 


*) Zur Zeit dee antichifgen Kriege Tagen oben auf dem im Perferfrieg noch un⸗ 
befenf-‘-- = 1-4 kleine Feſten, deren Ruinen noch nachweiobar find. Vergl. 
Les *. Greece I, ©. 63. 
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menbe oben erwähnte Quellbach tft. Doch laßt fih kaum benfen, baß 
biefer zu Herodots Zeit fi mit dem Aſopos vereinigen Eonnte. 

Der eigentliche Rampfplag ſowohl im Perferkriege, als im gal- 
liſchen und antiochifchen und bei fpäteren Anläßen war bie Kleine nach 
ber See geneigte Ebene zwifchen den beiden engiten Stellen. Die 
Griechen unter Leonidas hatten ihr Lager Hinter der Mauer unfern 
ber warmen Quellen, von wo abmechfelnd einzelne Abtheilungen ale 
Vorpoſten vor die Mauer detachirt wurden, wie dort bie Spartaner 
ftanden, als ber perfifche Späher heranritt. Xerres hatte fein Haupt 
quartier in Trachis, aber feine Vorpoſten ftanden gewiß über den 
Gafernenhügel nach Often hinaus, auf jeden Fall rüdten bie zum 
Angriff commanbdirten Truppen bis babin vor, wie fpäter im antio- 
chiſchen Kriege ber Conful Mantus Acilius Glabrio geradezu bort in 
ber Nähe ber warmen Quelle dem Antiochos gegenüber lagerte. Der 
Thron, von bem aus XZerred dem Kampfe zufchaute und aus Angſt 
um feine Leute dreimal aufgefprungen fein fol, ftandb ohne Zweifel 
irgendwo an ber vftlichen Seite ber Caſernenhöhe. Am lebten Tage, 
als Leonidas nur noch mit den Spartanern, Thespiern und Theba- 
nern zurüdgeblieben war, rüdten die Griechen weiter ald früher in 
den breiteren Theil der Kleinen Ebene vor, ba es ihnen nicht mehr 
darauf ankam, fich zu fohonen, fondern nur eine möglichft große Ber- 
beerung unter den Feinden anzurichten, und am Ende zogen fich bie 
Letzten auf den Hügel zurüd, wo fie alle ben Helbentob fanden. 

Die That des Leonidas ift im Altertfum und in allen fpätern 
Zeiten der Gegenftand unbeichränttefter Bemunderung geweſen; erft 
unferem verfländigen Zeitalter war es vorbehalten, in dem Helden 
einen Bhantaften und Romantifer zu erbliden, ber gefcheibter gethan 
hätte fich zurückzuziehen. Die Berfafler einer in vieler Beziehung ver- 
bienftlichen Geſchichte des griechiichen Kriegsweſens *) find bemüht ge= 
weien, ben ſpartaniſchen König zu rechtfertigen und „aus ber Reibe 
ber wüften Romantiter auszuftreichen, und ihm eine Stelle unter ben 


*), Müfow und Kbchly ©. 61. 
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Tapfern anzuweiſen, die zur Durchführung eines verfländig angeleg⸗ 
ten Planes wacker ihr eigenes Leben einfeben, gute Generale und Hel- 
ben zugleich.” Sie fuhen das Zurüdbleiben unb die Aufopferung 
bes Leonidas dadurch zu motiviren, daß er ben Abzug bed übrigen 
Heeres habe decken wollen, welches fonft von ben nachdringenden Per⸗ 
fern mit ihrer überlegenen tüchtigen Reiterei wäre eingeholt worden. 
Doch feheinen fie felbft nicht mit aller Romantik fertig zu werben, da 
fie beifügen: „Wie viel fpartiatifcher Stolz auf bie ererbte Waffenehre 
und in Rüdficht auf das befannte Orakel religiöſer Aberglaube dazu 
beigetragen, baß gerade ber Spartanerkimig felbit mit feinen Stamm⸗ 
genofien auf bem verlorenen Poſten zurüdblieb, das zu enticheiben 
iſt nicht unfere Sache.” Indeſſen auch abgefehen davon, fürchte ich, 
jet mit jener Erklärung wenig gewonnen und Leonidas werde dadurch 
ſchwerlich zu einem „beflern Generale” gemacht als nad) ber gemöhnli- 
hen Auffaffung. Als er am frühen Morgen bie Nachricht von ber 
Umgehung durch Hybdarnes erhielt, war biefer noch hoch auf ben Ber- 
gen, ber Rüden ber Griechen war noch vollfommen frei, der größere 
Theil bed Heeres zog ungehindert ab; erſt mehrere Stunden fpäter, 
ſchwerlich etwa vor zehn Uhr*) ließ Zerred bie Front angreifen und 
noch fpäter traf Hydarnes im Rüden ein. Wollte alfo Leonidas 
nichts anderes als bie abziehenden Griechen bedien, fo fragt man bil- 
lig, warum er fi benn nicht wenigſtens fo weit zurückgezogen, daß 
er ben vom Berg herabkommenden Hybarnes in ber Front und nicht 
im Rüden gehabt hätte. Für ein gänzliches Zurüdweifen bed Yein- 
bed war bort allerdingd das Terrain weniger geeignet, wohl aber ge= 
nügenb für ein bloßes Aufhalten und Verzögern ber Verfolgung. Der 
Meg ift auch nach ben Thermopylen noch geraume Zeit eng unb ber 
Entfaltung großer Heeresmaflen nichts weniger als günftig, und bort 
hätte ein guter General bie Möglichkeit gehabt, indem er ſich kaͤnpfend 
almälig zurüdgezogen hätte, wenigſtens einen Theil feiner „Arriere- 
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*) ’E; ayoois niydapm. Dieſer Ausbrud bezeiänet gewöhnlich die vierte bis ſechete 
Tageöftunde, alfo etwa 10—12 Uhr Vormittags. 
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garde” zurückzuführen. Die Päſſe über das lokriſche Gebirge, moch⸗ 
ten bie Peloponneſier den naͤchſten Weg über das heutige Bobonika 
ober den zweiten über das alte Thronion unb Elatea einfchlagen, 
worüber wir nicht unterrichtet find, waren nahe, und fobald fie er- 
reicht waren, konnte bie Verfolgung ber feindlichen Reiterei nicht mehr 
die mindefte Gefahr bringen. Das Zurückbleiben bed Leonidas in ben 
Paſſen felbft, wo ihm Hybarnes, wie er wußte, in den Rüden fallen 
mußte, die „Arrieregarbe” aljo fiherem Untergange preisgegeben war, 
läßt fich fchmerlich anders erklären, als dur ben feften Entfchluß, 
ben einmal zur Vertheidigundg übernommenen Poften unter keiner Be— 
dingung zu verlaffen, und etwas „Romantik“ wird man ſich alfo felbft 
bei der verfuchten Erklaͤrungsweiſe fchon gefallen laſſen müflen. Bit 
man überhaupt feine „Romantik“ gelten laſſen, fo thäte man am be 
ften, den ganzen fpartanifchen Staat aus ber Gefchtchte zu ftreichen, 
ber genug Erſcheinungen zeigt, welche mit unfern Begriffen fich fchwer 
vereinigen laffen. Die Dedung bed Rückzugs ber Hauptmaffe bes 
Heeres kann alfo nicht als hinfänglicher Grund für das Zurüdbleiben 
und die Aufopferung der Leute bes Leonidas gelten. Ob er aber des⸗ 
wegen den Namen eines „miüften Romantifers" verbient, überlaffe ich 
Andern zu enticheiden. Ich denke bie moralifche Wirkung ber Auf- 
opferung war eine fo gewaltige, daß auch ber Strategifer fie nicht 
unberücfichtigt Taffen darf, und ſchwerlich find die Regeln ber Stra= 
tegik und Taktik allein der richtige Maßitab zur Würdigung der That 
bes Leonidas, 

Die neue Erklärung ber Sache tft aber auch mit ber Ueberlie- 
ferung und Auffaffung des ganzen Altertfums im beftimmteften Wi- 
derfpruch und man follte bedenken, daß wenn man den Leonidas da— 
dur aus ber Reihe ber „wüften Romantifer“ zu ftreichen glaubt, 
man bafür feine Zeitgenoffen befchuldigt, ihn dazu gemacht und nicht 
das Vermögen befeflen zu haben, feine That zu beurtheifen. Und foll- 
ten wir wohl bazu berufener fein, als die Männer, welche in ben gleichen 
Seen groß gezogen waren und lebten? Herobdot, ber allerdings kein 
Strategifer, aber ein Mann von klarem, offenem Verſtande war, weiß 
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nichts davon, daß Leonidas ben Rüdzug des Heeres bedien wollte, 
wohl aber berichtet ex, daß er geglaubt habe, es ſei eines Spartaners 
unwürbig, den anvertrauten Poften zu verlaflen. Und bas burch feine 
anfpruchslofe Einfachheit wunderbar ſchöne Epigramm bed Simontbes 
auf bie Gefallenen jagt nichts anderes, als daß fie umgefommen feten 
ben Geſetzen geborchend.*) Laſſen wir uns daher bie Bewunderung 
ber Helden nicht durch Rüdfichten vermeinter Zweckmäßigkeit verfüm= 
mern, bleiben wir bei ber Auffaffung ber Zeitgenofien und des ganzen 
Altertfums und anerkennen wir, daß bas Große eben barin Tag, daß 
die Spartaner für bie dee von Spartad Ruhm und Unbezwinglich- 
feit, für bie Ueberzeugung, unter feiner Bedingung vor dem Yeinde 
weichen zu dürfen, freiwillig in ben Tod gegangen find, 

Ich habe oben geſagt, daß wir nicht wiflen, auf welchem Wege 
die Peloponneſier zurückzogen, — die Lokrer, die beim Heere waren, 
zerſtreuten ſich natürlich in ihre nahe Heimat, — auch über den Marſch 
bed Perſerheeres find wir nicht vollſtändig unterrichtet. Herodot mel⸗ 
det nur, fie feien aus bem melifchen Lande, bad Heißt der Gegend von 
Trachis, nach Doris gezogen und dann dem Kepbiffos entlang abwärts 
nach Phokis. Man Tönnte danach glauben, fie feien unmittelbar von 
Trachis mweftlich von den Thermopylen über den Deta gegangen, auf 
dem Weg, der jeht dort durch nach Gravia führt. Allein wenn die 
Perſer diefen Weg gekannt und eingefchlagen hätten, fo wäre ber 
ganze Kampf um die Thermopylen unnötbig geweſen. Sie müflen 
erſt öftlich von den Thermopylen das Gebirge überjchritten haben, und 
wenn fie alle den gleichen Weg zogen, vermuthlich durch ben Paß 
über das heutige Bobonita gleich hinter ben Thermopylen gegan- 


*) = N Seĩiy ayyrllsır Aaxedauuorlo; örı Trade 
Kelus9a Toi; zero 6muacı nesouevor. 

Fremdling, meite ten Lakedämoniern, daß wir hier liegen, ihren Geſetzen gehor: 
fam. — Id kalte es für einen ter größten Mißsriffe von Gottfried Hermann, 
daß er tiefes Epigramm nicht des dichteriſchen Geiſtes des Simonides würbig 
fand. Nach meinem Urtheil iſt es eines der ſchönſten Epigramme, die es über⸗ 
haupt giebt, indem es die große That prunklos als einfache Pflichterfüllung er⸗ 
ſcheinen läͤßt, wie das ganze ſpartaniſche Leben cs fein ſollte. 
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gen fen. Wahrſcheinlicher aber iſt mir, daß fie, obgleich Herodot nichts 
davon fagt, verfehtebene Päfle benutzt und theild ben genannten Weg, 
theils den über Thronton und Elatea eingefchlagen haben, vielleicht 
zum Theil fogar bis in bie opuntifche Ebene gegangen und von bort 
über Hyampolis vorgebrungen find. Denn bei der ungeheneren Hee= 
redmafle mußte bie Thellung in mehrere Colonnen fchon wegen ber 
Verpflegung angemeflen erſcheinen. 

Die Thermopylen find nicht nur für den Wanderer, welcher ein 
Herz für die Großthaten ber Vorzeit bat, eine heilige Stätte, fie ge= 
hören auch zu ben fchönften Punkten in Griechenland, wie überhaupt 
das Spercheiosthal und bie ganze Umgebung bed lamiſchen Meerbu= 
fend. Bon ben bicht über den Päſſen fich erhebenden Kallidromos⸗ 
böhen ziehen fich die trachintichen Felſen in ſchön gefchweiftem Bogen 
um den Sübrandb ber Ebene bis an die prächtige Pyra, jeht Kata— 
vothra, den höchften Gipfel des Deta, ber mit jähen Abhängen fich 
unmittelbar aus der Fläche über flebentaufend Fuß hoch erhebt. Auf 
feiner Spige fol einft Herafles, dem wir überhaupt in ber ganzen 
Gegend vielfach begegnen, ben Scheiterhaufen beftiegen und fich zum 
Himmel emporgefäwungen haben. Sn der vullanifchen Natur bes 
Gebirges, die fich noch in den Heißen Quellen ber Thermopylen, - bei 
Hypata und auf ber nahen Küfte Euböas kund giebt, ift ber Grund 
dieſer Mythen zu fuchen. Dem Deta gegenüber, jenſeits des breiten 
grünen Spercheiosthales, zieht fich bie fanftere Kette bed Othrys Hin, 
an deſſen Fuß man die Stadt Lamia und viele Kleinere Ortſchaften 
gelagert fleht, und. nach Often erglängen bie purpurnen Fluthen des 
malifchen Meerbuſens. j 

Auf fchmalem, gepflaftertem Dammwege, ber fich zwifchen Sumpf 
und Bächen burchwindet, erreichte ich von ben lehten Vorfprüngen bes 
Safernenhügeld in einer halben Stunde bie Brüde von Alamana, 
unter der in tiefem Bette ber Spercheioß, jest Hellaba, fein gelbliche® 
Waſſer durchmwälzt, der ftärkfte Fluß, den ich in Griechenland geſehen 
habe. Ihm hatte einft Veleus dad Haupthaar feined Sohnes Achil⸗ 
leus mit reihen Opfern barzubringen gelobt, wenn biefer von Troja 
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zurückkehre. Denn fein Reich umfaßte das Schal des Fluſſes und bie 
Abhaͤnge des Othrys nah Süden und Norben, unb noch in fpäten 
Zeiten rühmte ſich das hier wohnende Volk der Aenianen bed reinften 
hellentfchen Blutes und behauptete, directe Abkümmlinge bed Achilleus 
unter feinen edlen Gefchlechtern zu haben. Ihre Hauptſtadt Hypata 
lag etwas weftlih von ber Pyra in Iuftiger Höhe am Abhange bed 
Deta, mo man jebt von weither das Städtchen Neopatrad ober Pa⸗ 
trabſchit (Nærocrcixi) fieht, das in neuer Zeit offictell wieder ben 
bellenifchen Namen erhalten hat. Sebt ift es befonbers durch feine 
Schwefelquellen und bie gefunde Lage als Babe: und Surort befannt, 
im Altertfum aber war ed wie andere Theile Theflaliend verrufen 
durch feine Zauberinnen und Heren, bie zwar nicht auf Befenftielen 
burch die Luft vitten, aber doch als fchmarze Bügel aus den Fenftern 
zu ihren 2iebhabern flogen. Im Mittelalter war es bie Hauptftadt 
bes Fürſtenthums Groß-Wallachien. Das fruchtbare Thal zieht fich 
zwifchen dem Deta und Othrys weit nach Welten hin, wo ber Fluß 
an bem Tymphreftos oder heutigen Veluchi feinen Urfprung nimmt. 
Wie eine gewaltige iſolirte Pyramide erhebt fit) im fernen Hinter- 
grunde dieſer ſchöne, 7730 Fuß hohe Berg. | 

Ein zweiftündiger Ritt brachte mich von der Brüde nach Lamia. 
Links und rechts von dem Wege Tiegen zwiſchen Baumgruppen ver- 
ſchiedene Dörfer und Höfe. Auf den Triften vor ber Stabt welbete 
eine große Heerde von Kameelen. Lamia felbft, oder wie ed ſchon in 
frühem Mittelalter lang vor ber türkifchen Herrſchaft genannt wirb, 
Zitunt (Zirovviov, Zeirovviov) zieht ſich an ben erften Höhen bes 
Othrys zwiſchen zwei niedrigen Ausläufern an beiden Seiten eines 
Baches maleriich Hin. Verfallene Mofcheen und Minarets, ehemalige 
türkiſche Palläfte und ftattliche Häufer breiten fich mweitläufig zwiſchen 
ſchlanken Cypreſſen und Gärten aus, und zu oberft erhebt ſich auf 
ſteilem Felſen bie fchlecht unterhaltene viereckige Citabelle auf Grund: 
lagen bellenifchen Gemäuers von ſehr regelmäßiger Gonftruction. Auf 
ben Häufern ber Stadt niften zahllofe Störche, die in ben Spercheios- 
fümpfen reichliche Nahrung finden; zu Hunderten ftanden und ſpazier⸗ 
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ten fie gravitättfch auf den Dächern rings um den Marktplak, als ob 
fie das bunte Treiben ber Menſchen zu ihren Füßen hätten beobachten 
wollen. Die ganze Stabt hat von allen, bie ich bis dahin gefehen 
hatte, bei weiten am meiften einen orientalifhen Charakter und ficht 
viel bedeutender aus, als fie in Wirklichkeit if. Denn bie Zahl ber 
Einwohner, bie fie 1851 Hatte, wird nur auf 2502 angegeben.*) Der 
Blick von der Höhe der Gitabelle auf das ganze Thal bed Spercheios 
von feiner Mündung bis aufwärtd zum Veluchi, auf bie Thermopy- 
len, ben Deta, ben lamiſchen Meerbufen und bie Küften unb Berge 
Bubdas iſt prachtvoll. 

Lamia ift in ber alten Geſchichte befonderd buch ben nah ihm 
benannten Krieg, ben lamiſchen, befannt, in welchem bie Griechen nad 
Aleranderd Tod 323—322 dad makedoniſche Joch abzumwerfen ver- 
ſuchten und unter Führung bes trefflichen athenifchen Yelbherrn Leo- 
fihenes, eines Mannes von altem Schrot und Korn, anfangs glückliche 
Erfolge erfochten und den makedoniſchen Reichsverweſer Antipater in 
ber ftark befeftigten Stabt belagerten. Es war einer ber lebten An— 
läße, wo die Griechen, vor allen bie Athener, ihres alten Ruhmes 
würdig firitten, und an dem unglüdlicen Ausgang bed Kampfes war 
nicht am wentgften ber frühe Tod Schuld, ber ben Leoſthenes in einem 
Gefechte vor Lamia ereilte. 

Ueber drei Stunden oberhalb Lamias liegt faft auf dem Rüden 
bes Othrys das Klofter Andiniga (Arriviroce), zu bem ich ben fol= 
genden Nachmittag binaufftieg. Bon Lamia geht bie Hauptfiraße aus 
dem Königreich nach Sheffalten, und diefe hat man, auch wenn man 
nach Andinitza will, einzufchlagen. An der eine halbe Stunde von 
ber Stadt in einem einfamen Thälchen gelegenen Quarantaine vorbei 
fteigt der Saumpfad im Zickzack den meift kahlen Berg hinan. Ort- 
ſchaften trifft man feine an, fondern nur einige Brunnen unb befe- 
ftigte Gafernen für die Gränzpoften. Denn bie Waflerfcheide des 
Othrys bildet die Gränze zwiſchen bem freien und bem noch unter 


*) So wenigftens fagt Jakl. R. Rangabe, Kilywixa I, ©. 648. 
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ber türkifchen Gewaltherrſchaft ftehenben Griechenland; benn griechifches 
Land iſt und bleibt Theffalten auch unter dem Halbmonde. Es tft 
begreiflich, daß gerade ein folder Gränzfirih ein ben Räubern ſehr 
gänftiges Terrain ift, da fie befonders in den Schluchten bes Gebtr- 
ges ſich leicht vor ben DVerfolgungen auf ber einen Seite nad) ber 
andern flüchten koönnen; aber in der Regel kommen fie von tuͤrkiſchem 
Gebiete und machen von bort ihre Streifzüge auf ariechifchen Boben, 
unb werben fie von den griechiſchen Gendarmen und Gränztruppen 
verfolgt, fo finden fie auf türkifchem Boden gewöhnlich Schub und 
wohl auch Dienft bei ben Derven-Agas ober Befehldhabern ber Gränzs 
päfle. So war ed wenigftend damals, und ein neuerdings abgeichlof- 
fener Bertrag, wodurch die Verfolgung unter gewiflen Bedingungen 
auch aufs jenfeitige Gebiet geftattet wird, hat nach ben neueften Be- 
richten noch blutwenig Früchte gebracht, ungefähr fo viel als alle bie 
gefeierten Givilifattionsmaßregeln in ber Türke. Gegen biefe Räuber 
find daher eine Reihe Kleiner Caſernen auf ber Gränze errichtet, und 
ganz nahe ftehen ſich oft griechiiche und türkifche gegenüber. Wo ber 
Meg nach Theffalien die Gränze erreicht, geht man von bemfelben 
rechts ab längere Zeit immer gerade auf dem Grat unmittelbar auf ber 
Sränzlinie, bis man zu bem in einem Bergwinkel am füblichen Ab⸗ 
bang zwiſchen Cypreſſen und Pappeln fchon gelegenen Klofter kommt. 
Die Sonne vergolbete eben mit ihren lebten Strahlen die Schnee- 
gipfel der hohen Gebirge, die man füblich vor fich fieht, als ich in bie 
Mauern eintrat, welche bad Kloſtergebäude und bie byzantiniſche, mit 
mehreren Ruppeln geſchmückte Kirche einfchließen. Aber keine alten, bärti- 
gen Mönche, wie wohl frühere Reifenbe fie befchrieben haben, kamen mir 
entgegen; die wenigen Klofterheren, — man fagte mir, ed gebe außer 
bem Igumenos, Abt, nur noch einen einzigen — hatten momentan 
ihren Wohnfih verlafien, dafür aber waren etwa breifig Mann von 
den bamald noch beftehenden irregulären Bränztruppen (ben araxıoı) 
mit mehreren Officieren bier im Quartier, und ein Bruber bes ein- 
zigen Mönches bejorgte die Wirthichaft. Als ich gegeflen hatte, kam 
der commanbirendbe Officer, ich glaube ein Major, mit noch einem 
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andern, um mir beim Kaffee und einer Pfeife Gefellfchaft zu leiften, 
und wir unterhielten uns einige Stunden ganz behaglich mit einanber. 
Die Kriegsleute erkundigten ſich allmälig, woher ich fei und wie es 
in meinem Baterlande ausſehe, befonderd wollten fie auch über bie 
militärifchen Einrichtungen unterrichtet fein. Als ich ihnen erflärte, 
baß es in der Schmeiz feine ſtehende Armee gebe, fondern nur Mi- 
ligen, bie bloß zu vorübergehenden Vebungen und im Falle bed Krie- 
ges einberufen würden, fragte ber Major ganz verwundert, wie man 
benn die Abgaben erhebe. Ich erzählte ihm nun, baß in meiner Va— 
terftabt für die Hauptabgabe beftimmte Tage feftgefebt würden, mo 
man das Geld auf das Rathhaus zu bringen habe, und da drängten 
ſich die Zahlungspflichtigen fo, baß man Mühe habe zuzukommen. 
Da hätte man das Grftaunen bed Mannes fehen follen. Denn im 
Drient, und Griechenland ift ein Stück Orient, gilt es faft für eine 
Schande, ohne Zwang feine Abgaben zu bezahlen, eine fehr natürliche 
Folge des Bedrückungsſyſtems, welches fchon feit der römifchen Herr- 
{haft ununterbrochen den Fiscus dem Unterthanen wie eine fremde 
feindliche Macht gegenübergeftellt hat. Natürlich waren auch bie Kriege- 
ausfichten ein Hauptgegenftand bed Geſpräches, und ba mußte td 
meinerfettd bie verftändige, beichetdene Art bewundern, in ber bie Of⸗ 
fieiere fiy über die Stellung Griechenlands ausiprachen, fo daß ich 
Nachts mit aufrichtiger Hochachtung von ihnen ſchied. 

Von einem der Soldaten begleitet ftieg ich den folgenden Mor— 
gen (2. Juni) vor Sonnenaufgang auf eine eine Halbe Stunde vom 
Klofter entfernte Spite bed Othrys, bie ſich 3820 Fuß über bag Meer 
erhebt und Reſte einer Ummauerung aus unregelmäßigen aber kleinen 
Steinen trägt, innerhalb beren ich nichts anderes als einige jekt mit 
Steinen angefüllte Eifternen fand. Es war offenbar nie ein bemohn- 
ter Ort, fondern nur ein befeftigter Wachtpoften für Kriegszeiten, 
und ich will nicht behaupten, baf er antik fei. Eine prächtige Runb- 
ficht entfaltet fich bier vor dem Blicke, ber fich zuerft, wenn man hin⸗ 
auf kommt, nah Norden richtet. Ganz Theſſalien fieht man da vor 
fih ausgebreitet, die größte, reichfte Randichaft von Griechenland, ein 
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einziges Flußgebiet, von ‚hohen Bergen fo umfchloffen, daß bie. alte 
Sage mit vieler Wahrfcheinlichkeit meldet, es ſei einft ein großer See 
geweſen, bis durch Erdbeben der Offa vom Olymp losgeriffen worben 
fet und ber Peneios fih dort durch das Thal Tempe einen Ausweg 
gebahnt habe. Unwillfürlich ruht das Auge zuerft auf bem Olymp, 
ber durch feine Höhe und prächtige Form fi vor allen griechifchen 
Bergen auszeichnet. Auf breiter Baſis erhebt ſich über ben bewalbe- 
ten untern Regionen, mit mehreren Eleinern Spiten an ber Seite, 
ber höchfte, ſchneebedeckte Gipfel majeftättih in ben blauen Himmel 
ober in bie ihn haufig umlagernden Wollen, ein wahrer Götterberg. 
An jenem Morgen erglänzte er wolkenlos, nur von einem feinen Dufte 
wie von einem burchfichtigen Schleter umgeben, in ben Strahlen ber 
aufgehenden Sonne, Deutlich fah man bie dunkle Tempefchlucht, bie 
ihn von dem niebrigern, rechts liegenden Oſſa, jebt Kiſſavos, trennt, 
von dem dann das Peltongebirge fübwärts, der Oftküfte entlang, bis 
an die Spike ber Halbinfel Magneſia läuft. Gegenüber bem Belion 
im Welten zieht von ber Fortſetzung des Olymps, ben Tambunifchen 
Bergen, bis an ben Othrys nach Süden bie gewaltige Kette bes Pin- 
d08, ber Theffalten von Epirus trennt und damals an vielen Stellen 
noch weit hinab mit Schnee bebedit war. Die von biefen Gebirgen 
umfchloflene weite Landſchaft, von zahlreichen Höhen burchzogen unb 
von Flußthaͤlern durchfurcht, macht mit ihren grünen Fluren ben Ein- 
druck fippiger Fruchtbarkeit. Links unter mir blinkte der Spiegel des ˖ 
feinen Seed von Nizero, im Alterthum von Xynia, unb bahinter fieht 
man das Stäbtchen Domoko, das alte Thaumakoi, gerade vor fich bie 
Höhen von Pherſala, dem alten Pharfalos, bei dem einft Cäfar ben 
entfcheibenden Schlag gegen Pompejus und bie republifantiche Partei 
führte. Weiter rechts zieht fich dns jetzt Karadagh genannte Gebirge 
bin, an deſſen Außerften nörblichen Berzweigungen, Kynoskephalä, ber 
legte Philipp von Makedonien mit feinen Phalangen ben Regionen 
bes Titus Quinctius Flamininus erlag. Hinter biefen breitet fich bie 
weite Beneiosnieberung mit ber Hauptſtadt Lariſa aus, die ben alt= 
pelasgtichen Namen bis in unfere Zeiten bewahrt hat, und weiter links 
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dem Pindos zu ſieht man die Berge, auf denen, bie Paͤſſe nad Epirus 
beberrichend, das auch in bem lebten theſſaliſchen Aufftande oft ge= 
nannte Städtchen Trikkala liegt, an der Stelle des ſchon bei Homer 
als Stadt der Afklepinden Podalirios und Machaon erwähnten Trikka. 

Außerhalb des Thalbeckens des Peneios überfchant man bie Süb- 
tüfte von Phthiotis und den tief einfchneidenden Golf von Bolo, ben 
alten Meerbufen von Pagaſä, an dem in frühften, fagenhaften Zeiten 
ein reiches Leben fich entfaltete.e Bon bier lief einft bie Argo mit - 
ihren Helden nach dem goldenen Vließe in bad ferne Oftlanb aus, 
zum erften Kampfe Europas gegen Aflen, bier hatte fpäter bie per⸗ 
fiiche Ylotte ihre Station, als fie den Griechen bei Artemifion bie 
eriten Schlachten Tieferte; bier fchoß im Jahre 1828 ein tapferer Phil⸗ 
hellene Abney Haftings ein türkifches Geſchwader in Brand, bier aber 
festen auch 1854 englifche und franzöfifhe Schiffe türkifche Truppen 
and Land, um im Namen ber Civiliſation ben theffaliichen Aufftand 
zu unterbrüden und ben griechifchen Rajas bie Segnungen bed türfi- 
ſchen Fortichrittes zu bringen. Gegenüber ſtreckt fich bie reizgende Norb- 
fülte Euböas hin mit den hohen Bergen ber SInfel im Hintergrunbe, 
und wenn man filh gegen Süben wendet, erblidt man über bem 
Spercheiosthale die lange Kette des Deta vom ſchön ausgeſchweiften 
malifchen Meerbufen bis aufwärts zum hohen Kegel bed Tymphreſtos 
(Veluchi). Die weißen Nieberfchläge ber warmen Quellen bezeichnen 
weithin genau bie Thermopylen und über benfelben fehen wir die Höhe ber 
Anopäen, über welche der elende Ephialtes um fehnöbes Sünbengelb bie 
Perfer führte. Ueber den Deta aber ragen bie höheren Berge des 
mittleren Griechenlandes, vor allen der Parnaß und Korax, hervor. 
Beim Aufgang der Sonne ftrahlten die fehneeigen Kuppen unb felft- 
gen Athänge aller diefer Berge in wunberbarem Farbenſpiele. 

So reich die rein hiſtoriſchen Erinnerungen ſind, die bei dieſer 
Umſchau geweckt werden, faſt reicher noch ſind die mythologiſchen, wenn 
man in der Mitte zwiſchen dem Olymp und Parnaß daſteht, und 
ganz beſonders wird durch die nächſte Umgebung der Sinn auf jene 
JIugendzeit bes Hellenenvolks gerichtet, wo Mythus, Poeſie und Ge— 
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fhichte fo wunderbar in einander verwoben find, daß es auch bem 
ſchaͤrfſten Verſtande nie gelingt, fie aus einander zu legen. Liegt doch 
zunächft zu unſern Füßen das ganze Reich des Achilleus ausgebreitet, 
der fchönften Heldengeftalt bed yriechiichen Epos. Es erſtreckte ſich 
an beiden Seiten bes Othrys füdlich bis hinüber nach Trachis, und 
nördlich bis in die Gegend von Pharſalos hinab, über jetziges griechi⸗ 
ſches und türkifches Gebiet. Es muß ein fehmerzliches Gefühl für den 
Griechen fein, jetzt das ſchöne Nordland noch unter der Herrichaft 
bed Halbmondes zu fehen, und überblict man das durch Natur, Sage 
und Gefchichte fo eng verbundene Land, fo kann man bed Wunfches 
und der Hoffnung fich nicht entfchlagen, daß das Zufammengehörtge, 
aber willfürlich Zerrifiene wieder zufammentomme. Theſſalien muß 
und wird griechiich werben, 

Bon Lamia, wohin ic) vom Klofter zurückgieng, wandte ich mid 
öftlih nach der Küfte von Phthiotis. Dort liegt drei Stunden von 
Lamia am Meere Stylida, bad als Hafenplat des Spercheiosthales 
und beſonders Lamias einen ziemlich lebhaften Seeverfehr zu treiben 
fheint. Eine breite Fahrfiraße ift von Stylida gegen Lamia an⸗ 
gelegt, aber, wie fo manches andere, nicht vollftändig ausgeführt 
worden; benn fie geht nur biß zum Dorfe Megali-Vryſis (Meyalr 
Bovors, Großenbrunn), und natürlich trifft man nur Reiter und 
Saumthiere barauf an, ba es feine oder doch nur fehr wenige Wagen 
giebt. Es drängt ſich auch hier wieder Die Bemerkung auf, daß Stra⸗ 
Ben erft bann ihre Wirkung haben werden, wenn fie in größerem Zu⸗ 
ſammenhang durchgeführt find. Daß bie helleniſchen Mauerreſte, bie 
man namentlih an der Weſtſeite des Ortes noch flieht, dem alten 
Phalara angehören, nie vermuthet worben if, fteht mit Strabos An- 
gabe ber Entfernungen im Wiberfpruh. Phalara muß danach um 
ein Bebeutenbes näher bei Lamia gelegen haben und mir müſſen einft= 
weilen bahingeftellt fen laſſen, welcher Ort bier ftand, 

Nachdem ich in Stylida übernachtet und ein Schiff für ben fol= 
genden Mittag nach Chladi beftellt hatte, um nad Eubbda überzu= 
fahren, brach ich fehr früh am Morgen auf, um bie einzige bebeutenbe 





64 — 


Ruine bes füblichen Phthiotis, Larifa Kremafte, zu befuchen. Zwei 
Stunden von Stylida kommt man an bem Dörfchen Adhino vorbei, 
das mit geringer Veränderung ben Namen ber alten Stabt Echinos 
erhalten hat, deren fpärliche Ueberrefte auf und an einem kleinen Hü⸗ 
gel noch fichtbar find. Nach weitern drei Stunden erreichte ich Das 
"große Dorf Gardiki, das eine Heine Stunde von der Küfte entfernt 
zwiſchen ben füblichen Ausläufern des Othrys hübſch von Bäumen 
umgeben liegt. Ueberhaupt find in biefer Gegend die untern Abhänge 
bes Othrys veichlich mit Bäumen aller Art bewachſen; Blatanen, 
Eichen, Pappeln wechſeln mit Maulbeer-, Zetgenbäumen, Granaten 
und andern Zruchtbäumen maleriih ab, und um bie Bäche ftehen 
dichte blühende Geſträuche. Zugleich hat man fortwährend das Meer 
dicht zur Rechten unter fi und jenſeits desſelben bie Norbkäfte Gu⸗ 
boas, fo daß ber ganze Weg von Stylida an ungemein reizend iſt. 

Norböftlich über Gardiki fleigt zwiſchen zwei Bächen ein Tabler, 
felfiger Berg nach Norden empor, befien Gipfel ich ungefähr in brei 
Piertelftunden vom Dorfe aus erreichte Er trägt bie fehr anfehn- 
lichen Mauerrefte von Larifa Kremafte, dem ſchwebenden Lariia, ohne 
Zweifel wegen feiner hohen Lage fo genannt. Hoch auf dem Gipfel ſtehen 
bie Refte ber Akropolis, über deren antilen Grundlagen man an einigen 
Stellen mittelalterliched Gemäuer fieht. Bon ber Akropolis laufen an 
beiden Seiten bed Berges die Stabtmauern hinunter, welche unten an 
ber Sübdfeite durch eine Quermauer verbunden find. Die ftarfen 
Mauern find zum großen Theil wohl erhalten, die ber eigentlichen 
Stadt meift aus Polygonen, bie fi} aber dem Quader fchon ziemlich 
nähern, gebaut, bie ber Akropolis aus faft regelmäßigen Quabern. 
Viereckige Thürme von ſchöner Arbeit treten in ziemlich kleinen Ab- 
ftänden vor und bie Thore, beren mehrere erhalten find, zeigen eine 
bemertenswerthe Anlage, die und von Neuem beweist, weile Man⸗ 
nigfaltigleit die Griechen auch in ihren gewöhnlichften Feſtungsbauten 
anzuwenden wußten. Sch theile von zweien ber Weftjeite, bie beibe 
eine ungefähr vier Schritt breite Oeffnung haben, eine flächtige 
Skizze mit. 
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Im Innern der Akropolis fieht man Ruinen verfchiebener Ge- 
bäude. Am beachtenswertheiten ift ein Waflerbehälter, deſſen Dede 
von drei Bogen, zwiſchen benen zwei Pfeiler ftehen, getragen mirb, 
in ber jebigen Geftalt, wie fchon Roß bemerkt bat, ein Werk bes 
Mittelalterd, aber ohne Zweifel auf alter Grundlage. Roß erzählt, 
baß bie Bewohner ber Umgegend fabelten, daß biefe Eifterne in einen 
langen unterirbifhen Gang auslaufe, an deſſen äußerftiem Ende fich 
die Rüftung bed Achilleus finde. Um bie Kabel zu widerlegen, ließ 
er ſich durch die damals enge Deffnung binab und fand, was man 
jebt von oben flieht. Denn fei es, daß bie Widerlegung Glauben fand 
und damit ber NRefpekt vor dem Gebäude verichwand, ober daß ein 
Schabgräber der Rüftung bes Achilleus nachforfchte, das Gewölbe war, 
als ich dort war, zur Hälfte zerfiört. — Außerdem bemerkte ich in 
ber untern Stabt, nahe ber weſtlichen Mauer zwiſchen ben zwei ab⸗ 
gebildeten Thoren, auf einer Meinen geebneten Terraffe Ruinen einer 
Heinen Kirche, bie aus alten Duabern, vielleicht auf ber Stelle eines 
alten Heiligthums erbaut war. Darin ftand ein alter Altar ober bie 
Bafis einer Bildfänle, 

So beftimmt ber pelasgifche Name ber Stadt Larifa und ber 
Beiname ber pelasgifchen, ben fie neben Kremafte auch führte, auf 
ein hohes Alter hinweiſen, fo wird fie in früher Zeit wenig oder gar 
nicht genannt. Nach Strabo rechnete man fie zu bem an bie Herr- 
Ihaft des Achilleus grängenden Gebiete bes Protefilaos, aber im ho⸗ 
merifchen Schtfföverzeichniffe iſt fie nicht aufgezählt. Am öfteften kommt 
fie fpäter in ben Kriegen zwiſchen ben Makedoniern und Römern als 
Feftung vor, und die Mauerrefte, wentgftens bie ber Akropolis, ge= 
hören wohl ber malebontichen Zeit an. 
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Wundervoll iſt die Ausſicht auf der Burghöhe. Nach dem Pe— 
neiosthale und dem Olymp freilich, wie auf dem Othrys, ficht man 
nicht, denn man bat eben die Othryskette unmittelbar nördlich uber 
fich, aber ber Blick nad Süden und Often übertrifft wohl an Schön- 
heit den von Andinitza ſowohl als von ber Gitabelle von Lamia, weil 
man bier ben prächtigen Meeresarm gerade unter fi hat, der das 
Feftland von Eubön trennt, und auch der pagafetiiche Meerbufen in 
geringer Entfernung fi) ausbreitet. Vom Tymphreſtos im Welten 
bis zur Halbinfel Magnefia, dem Pelton und ber Inſel Skiathos im 
Oſten überfchaut man das füblich vom Othrys gelegene herrliche Land, 
und in den verfchiedenften Abftufungen ber Karben und Zone treten 
bie Berge über einander hervor bis zu den weißen Schneegipfeln bes 
Korax und Parnafles und zu ben blauen Höhen bes mittleren Eu⸗ 
böas und des ſüdlichen Böotiens. Während man auch bier von wei⸗— 
tem die Thermopylen erblidt, fieht man gegenüber bie glücklichere 
Schweiterftätte derjelben, das Geſtade von Artemifion, wo bie grie= 
chiſche Flotte die eriten Gefechte gegen die perfifche Nebermacht beſtand 
und „bie Söhne der Athener”, nach Pindar, „ben glänzenden Grunb- 
ftein ber Freiheit legten.” 

Es war in ber brennendften Mittagshike, als ich von bem kah— 
len Rutnenberge wieder in das Dorf Gardiki kam, und bie prächtige 
Platane mitten im Dorfe iſt mir unvergeßlich, in beren Schatten 
hingeftrectt ich mich etwas erholte und erquidte Ein kurzer Ritt 
brachte mich nach dem unterhalb Garbifi an ber Küfte gelegenen 
Chladi, wo ich das beftellte Schiff treffen follte Allen kein Schiff 
war zu ſehen. Chladt, das früher etwas Tanbeinwärts lag, iſt erfi 
in neuerer Zeit an bie Küfte verlegt unb befteht nur aus wenigen 
Häufern. Ich hätte in dem Fleinen Orte, von bem ich mich boch 
nicht entfernen durfte, nicht gewußt mas anfangen, wenn nicht freund- 
liche Leute fich meiner angenommen hätten. Als ich mich über das 
Ausbleiben des Schiffes verdrießlih unter einen Baum warf, ließ 
mich ein junger Officier, ber dort auf Urlaub war, einladen, zu ihm 
zu kommen, und führte mich dann zu feinem betagten Schwiegervater, 
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dem aus bem Befretungsfriege wohl bekannten General und Senator 
Diamandis dem Olympier, ber mic, fehr Herzlich empfieng; und ba 
das Schiff ſich den ganzen Nachmittag nicht zeigte, hatte ich Zeit, mit 
ihm und feiner Familie befannt zu werden; denn auch feine Sattin, 
eine bejahrte Matrone, nahm an ber Gefellfchaft Theil, während wir 
Kaffee tranken und den Tichibuf dazu rauchten. Als ich vernahm, 
daß der General vom Olymp ber ftamme, fragte ich ihn, ob er das 
Volkslied kenne, aus dem Roß in feinen Königsreifen die Verſe an⸗ 
führt, welche der Olymp zum Oſſa fpricht: 
Bergleih dich mir nicht, Kiffavos, 
Bon Türken ftetd betreten. *) 

Da erglängte der Blick bed alten Capitanos, und in Erinnerung an 
die Heimat fang er die übrigen Verſe bes fchönen Liebes. Erſt fpäter 
erfuhr ich, daß Diamanbis ber fogenannten franzöflichen Bartei an- 
gehörte, und einige Aeußerungen nicht ſowohl von ihm felbft, als ben 
ben Seinigen, hatten mich merken laffen, daß er mit bem bamaligen 
Bang der Dinge keineswegs überall zufrieden war. Indeſſen fcheint ihn 
das nicht gehindert zu haben, ein guter Grieche zu bleiben und auch 
für das Schickſal feiner engern, noch unter türkifcher Herrfchaft ſte⸗ 
benden Heimat ein warmes Herz zu bewahren, Obgleich ich ben Zei⸗ 
tungsberichten über Griechenland fo viel als möglich gefolgt bin, habe 
ich feinen Namen nirgenb bei bem ſchmutzigen Treiben bed Schützlings 
von Frankreich, bed Kalergts, betheiligt geſehen, wohl aber wurbe, als 
im Anfang bed Jahres 1856 fein Tod gemeldet wurbe, zugleich be= 
richtet, daß er fi) auf dem Sterbebette für einen ber Hauptanftifter 
des theffalifchen Aufftandes von 1854 befannt habe. Es kann ihm 
das nur zur Ehre gereichen, fo unglüdlich auch ber Ausgang bed 
Kampfes war, es zeigt aber auch, wie verfehrt bie Urtheile derer find, 
bie da meinten, jene Bewegung nur aus vuffifchen Umtrieben erklären 
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*) j Mn us yalövn;, Klooaße, 
Kovriagonarnulrve. 
Kuniaren werben die Türken von Koniah ober Ikonion genannt. Roß. 
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zu können. Mögen bie Griechen fi noch fo viel im Innern zanken 
und felbft gelegentlich mit den Waffen befämpfen, gegenüber ben Tür- 
ten find doch mit Ausnahme des Auswurfs ber Nation fo ziemlich 
alle desfelben Sinnes. 

Gegen Abend mußte ich noch mit meinen neuen Areunben eine 
Sagdpartie auf den nächften Hügeln mitmachen, die aber erfolglos 
ablief, obwohl in der Nähe nicht nur Hafen, fondern auch Rehe ſehr 
häufig fein follen. Das einzige Thier, das wir trafen, mar eine ge- 
waltige Schlange, bie an einem Abhange durch das hohe Gras zwi⸗ 
chen uns burchrafchelte. Dei diefer Gelegenheit ſah ich au mehreren 
Stellen ausgedehnte aber faft ganz von ber Erbe bebedte antite Mauer- 
refte und erfuhr, daß auf einer Höhe in geringer Entfernung norb- 
öftlich vom Orte ein Baläokaftro fet, das ich aber nicht mehr befuchen 
fonnte. Keine Karte giebt etwas davon an. 

Da das beftellte Schiff erſt bei Einbruch der Dunkelheit eintraf, 
war ich genöthigt, von der Gaftfreundichaft bed Schwiegerſohnes von 
Diamandid Gebrauch zu machen und in feinem Haufe zu fchlafen. 
Die Schiffer behmupteten, ohne ihre Schuld fid, verfpätet zu haben, 
weil ber Hafenbeamte in Stylida, bei dem fie ihre Papiere mußten 
vifiren laffen, fie bi8 Nachmittags um drei Uhr habe warten laffen, 
und obwohl ich nachher noch Urfache bekam, ber Ausfage ber Zeute 
nicht ganz zu trauen, fo mußte ich ihnen bier glauben, ba mein Be- 
bienter, den ich mit dem Gepäck zurüdgelafien hatte, es beftätigte. Sch 
konnte die Heine Wiberwärtigfeit nicht mehr bedauern, nachdem fie 
mir Anlaß zu fo angenehmer Belanntfchaft geworben war. 
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Meine Abfiht war, von Chlabt nach ber Rhede von Dreos an 
ber Mitte der Norbküfte von Euböa zu fahren und über Kerochort 
ins Innere der Inſel zu geben. Zur Ueberfahrt nach Oreos war 
bie Barke gemiethet. Gegen meinen Willen wurde ich aber genöthigt, 
meinen Plan zu ändern. Als wir am Morgen von Chlabi abfuhren, blies 
ber Wind frifch von Often ber, alfo für uns ungünftig, und bald be- 
haupteten die Schiffer, mir würden nur mit großer Mühe und fehr 
fpät nach Oreos kommen können, es würbe daher für mich ein großer 
Zeitgewinn fein, an ber Weitfpige ber Infel zu landen. Ich konnte 
mich von ber Wahrheit ber Behauptung nicht recht überzeugen und es 
ſchien mir, ber Hauptgewinn bei ber allerdings viel fürzern Weberfahrt 
. falle allein ben Schiffern zu, ba für mich ber Landweg viel länger 
werben mußte. Da aber aud) mein Bourrier den Schiffern beiftimmte 
und bei der etwas hoch gehenden See fehr ängftlich wurbe, bie brei 
Pferde möchten in dem kleinen Schiffe unruhig werben, blieb mir am 
Ende nichts übrig, als mich zu fügen. 

Nach einer prächtigen Fahrt von ſieben Biertelftunden bei mwol- 
Tenlofem Himmel landeten wir um halb fieben Uhr an dem einfamen, 
fahlen Ufer der Rorbweitipike von Euböa. Es iſt bas bie Halbinfel 
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Lithada, welche nach Welten mit dem gleichnamigen flachen Vorgebirge 
weit gegen die lokriſche Küfte vorfpringt. Der Name Lithada iſt ohne 
Zweifel mit Kleiner Veränderung aus dem alten Namen Lichas ent= 
ftanden und führt uns in die ältefte mythifche Zeit zurück. Denn ber 
Mythus erzählt, Herakles habe nach feinem glücklichen Kriegszuge ge- 
gen ben Eurytos in Oechalia auf jenem Vorgebirge, das im Alter- 
thum Kenäon hieß, dem Zeus opfern wollen. Er habe daher feihen 
Diener Lichas nach dem nahen Trachis gefchteft, um ihm ein Opfer- 
fleid zu holen, feine Sattin Dejanira aber habe biefem das mit 
dem Blute ded Kentauren Neſſos beftrichene Gewand gegeben. Bon 
rnfendem Schmerze ergriffen, habe Herafles danı ben Lichas ine 
Meer geichleudert. Nach ihm wurden die vor Kenäon liegenden Kfip- 
pen bie Lichaden genannt. Sett haftet ber Name Lithaba nicht nur 
an ben Klippen, fondern tft auch auf bie Landſpitze, auf die ganze 
Halbinfel, ein darauf Tiegenbes Dorf und einen Berg übergegangen, 
wohl nicht ohne Beziehung auf die fleinige Natur ber ganzen Ge— 
gend.*) Mit Ausnahme der Weſtſpitze tft bie Halbinfel, bie nur 
durch eine ſchmale Landenge mit ber übrigen Inſel zufammenhängt, 
ganz von rauhen und fteilen Bergen eingenommen, bie meift nur mit 
Lentiscus und andern Gefträuch bewachfen find unb fich durch ihre 
Dürre fehr unvortheilhaft von dem übrigen nördlichen Euböa unter- 
ſcheiden. Ein fehr befchwerlicher Weg, einer ber beichwerlichften, bie 
ich in Griechenlaud gemacht, führte mich über das fchon hoch gelegene 
Dorfchen Lithaba und den Kamm bed Berges nach der ſchön geſchweif⸗ 
ten Bucht im Süben ber Halbinfel, über ber das Dorf Lipfo Tiegt. 
Die unmittelbare Umgebung bed Weges bietet fehr wenig Bemerkens⸗ 
werthed dar. Zahlreiche Steinhaufen beim Dorfe Lithaba, oft von 
tumulusartigem Ausfehen, mögen bie DBeranlaffung fein, daß bie 
Bauern behaupten, es babe hier einft eine große Stabt geftanden; 








*) Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß fhon der alte Name Lihas, Alyas, mit 
AlYos, Ada; zufammenhängt. Heſychios erklärt uyac tur andronos. Go 
iſt bie gleiche Afpirasenvertaufgung wie in ögrıyos Und ögrıdo;. 
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einen ſichern Anhaltspunkt *) geben fie nicht. Beſtimmte Reſte bes 
Altertfums habe ich nur an einer einzigen Stelle bemerkt, nahe bem 
Meeresufer, etwa eine halbe Stunde von Lipfo. Dort Iagen links 
vom Wege Bruchftüce großer Säulen aus weißem Marmor und an— 
dere Architefturrefte, wahrfcheinlich Ueberrefte eines alten Tempels ober 
Heroons. Wundervoll ift aber auf den Bergen von Lithada bie Aus- 
ficht über das ringsum bie Halbinfel befpülende Meer und bie gegen= 
überliegenden Küften von Magnefia, Phthiotis, Lokris, das ganze 
Sperheiosthal und ben Golf von Volo, tie denn bie ganze Umgebung 
des malifchen Meerbuſens an ben herrlichſten und mannigfaltigften 
Blicken überreich ift. Es find immer bie gleichen Hauptpunfte, die 
man fieht, aber immer wieder in neuer Weife, fo daß man ſich nie 
fatt daran fehen ann. 

Kipfo oder Aedepfos**) liegt fchon außerhalb der Halbinfel Li— 
thada, etwa eine Viertelftunde über dem Meere, zwiſchen zwei der Küſte 
zulaufenden Hügeln, und hier trifft man gleich eine ganz andere Ver 
getation. Im Dorfe ſtehen zwei ungeheuere Platanen, bie größten, 
welche ich je gefehen habe, die einen weiten Platz vollftändig befchatten. 
Auf den Bänken, die darunter angebracht find, war bie halbe männ= 
liche Einwohnerfchaft des Ortes bei ber Mittagshike gelagert, und 
auch ich ſtreckte mich nach dem fünf und einhalbftändigen Wege — 
denn fo lange hatte ich von dem Randungsplape aus gebraucht — mit 
nicht geringem Behagen in dem kühlenden Schatten hin. Die warmen 
Heilquellen von Aedepſos, bei denen im fpätern Alterthum, in ber 
malebonifchen und römiſchen Zeit, einer ber wenigen fafhionabeln 
Babeorte Griechenlands mit mannigfaltigen Anftalten des Lurus war, 


*) ulrichs Hat im Rhein. Mufeum 1847, ©. 503 hier Dion (Fior, Aka, Aus oi 
Arddrs für den glei⸗ 
aren aber. verfihlchen. 
Zweifel an ber Bucht 
Ruinen fah. Vergi. 
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liegen etwa drei BViertelftunden vom heutigen Dorfe und follen auch 
jett noch in erſtaunlichem Reichthum hervorfprubeln, und noch viel 
mehr als die ähnlichen Quellen der Thermopylen die ganze Umgebung 
fammt den Reften alter Gebäube mit hoben Ablagerungen bebedt haben. 
SH ließ mich abhalten fie zu befuchen, meil ich fürdhtete, dadurch ver- 
hindert zu werden ein Nachtquartier zu erreichen, das ich nachher doch 
als zu entfernt aufgeben mußte. Denn mein Courrier war in Diefer 
Gegend vollftändig unbekannt, und die Angaben ber Leute zeigten ſich 
bei den fteilen, gewunbenen Bergmegen oft als fehr unzuverläßig. 
Die Berge fallen ſüdlich von Lipfo fteil in bie See ab, fo daß 
der Weg nicht an der Küfte bingeht, fondern fortwährend über be- 
trächtliche Höhen führt, auf denen man wiederholt bie ausgebehnteften 
Ternfichten bi8 zum Olymp und Offa hat. Die Berge find zwar 
nicht mehr fo rauh und öde wie auf Kithada, Thaler und Schluchten 
reichlich mit Platanen und manntigfaltigem Geſträuch bemachfen, das 
einzige bier gelegene Dürfchen Gurgoviga von ſchönen Fruchtbäumen 
umgeben, aber doch entiprach die Gegend mit ihren weißen, nackten 
Kaltfelfen den Erwartungen nicht, die ich mir nad) allen Schilderun- 
gen von dem Norden Euböas gemacht hatte, bis ich In eine Thal- 
ſchlucht hinabſtieg, welche fich nach dem Meerbufen von Talandi Gin 
öffnet. Bier befleibeten dichte, bunfle Wälder von Eichen und Nabel- 
holz die Abhänge, are Bäche raufchten über die Felfen zwiſchen tie- 
fem Moos und hohen Farrenfräutern herab, und im innerften Winkel 
lag das freundliche Klofter des Elias. Cine freie Ausfiht hat es 
nicht, aber wohl eine der reizenditen Durchfichten zwifchen zwei Berg- 
böhen auf die Bucht von Talandi mit ber Inſel Atalante und auf 
die dahinter auffteigenden Berge. Ich habe felten eine Lage gefchen, 
welche mit vollftändiger Abgefchloffenheit eine folche Lieblichkeit ver- 
bindet. Das Klofter bat eine huͤbſche byzantinifche Kirche und fieht 
im Ganzen gut aus, und die Mönche waren zwar feine Gelehrten — 
die Bibliothet fol auch einmal verbrannt fein — aber freundliche 
Leute und in Allem, was ihre Oekonomie betraf, fehr wohl unter- 
richtet. Einer derfelben fagte mir, in einiger Gntfernung über bem 


ige. 
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Kloſter ſei ein Paläokaſtro, aber mit ſehr geringen Mauerreſten. 
Wir find über bie alte Geographie dieſes Theils von Euböa fo we— 
nig unterrichtet, daß fich über vage Vermuthungen nicht hinauskom⸗ 
men läßt. *) 

Hatte bis in die Nähe bes Klofterd die Beichaffenheit bed Landes 
nicht vollftändig meinen Erwartungen entfprochen, fo übertraf fie bie 
felben von bier an; ich Hatte offenbar biöher einen der wenigſt ſchönen 
Theile des Nordens ber Inſel durchzogen. Der mit der weitlichen 
Küfte ziemlich parallel laufende Gebirgsarm, der jebt Galzades heißt, 
tritt auch ſüdlich von H. Elias dicht an die See vor, fo daß ich, um das 
Ziel des folgenden Tages, Hagiannako, bei bem Städtchen Rovtäß zu er- 


- reichen, über denfelben gehen mußte, Der Igumenos bed Klofterd meinte, 


wir würden bis Roviäs ungefähr drei Stunden gebrauden, unb 
fieht man die Karte an, fo follte man glauben, bie Gntfernung fet 
eher noch geringer. Allein der Weg führt dermaßen bergauf und 
bergab, in den mannigfaltigiten Krümmungen über Höhen und durch 
Schluchten, daß ich eine viel Tängere Zeit gebrauchte. Von einem 
Knaben geleitet, den uns ber Igumenos als Wegweiſer mitgegeben, 
kam ich zuerft auf einen mit prächtigen Eichen bewachſenen Gipfel, 
auf dem ſich eine unbefchreiblich fchune und großartige Ausficht ent- 
faltete, fo daß ich bier eine Entſchädigung dafür fand, baß ich wegen 
bes ungünftigen Windes nicht nach Oreos und Kerochori gefommen 
war. Die reiche, von ben Bergen nach bem nörblichen Meere fich 
herabſenkende Fläche mit bem großen Dorfe Terochori in ber Mitte 
und dem Hügel des alten Hiftiän ober Oreos an ber Küfte, von be⸗ 
walbeten Bergarmen eingefaßt, lag vor mir ausgebreitet, darüber . 
glänzten, jenſeits des Meeresarmes, die Ortichaften am pagafetifchen 
Meerbufen, beſonders das hoch gelegene Trikeri auf ber fchmalen, ſchon 
türkiſchen weitlichen Landzunge der Halbinfel Magnefin. Rechts davon 
ſticgen aus den dunkeln Fluthen die Felſen von Sepias hervor, an 


.) Kleyert hat ungefähr bier einmal Perias angefeht, ein andermal Athenä Diades, 
des er auf einem andern Blatte beffer auf die Sütfäfte der Halbinfel Lithada 
gebracht hat. 
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denen einft Xerxes Flotte ſchweren Schiffbruch erlitten Hatte, unb wei⸗ 
terbin die Inſeln Skiathos, Peparethos (jet Skopelos) und eine 
Reihe kleinerer Eilande; nach Norden und Weften aber bildeten bie 
hoben Schneegipfel den Hintergrund. Die Luft war fo Har, daß am 
fernen Olymp alle Schluchten und Falten fih viel beutlicher unter- 
ſcheiden ließen, als wenige Tage zuvor von Andinika aus, wo er mir Doch 
weit näher warz ja Im Norböften zeigte fich die Küfte der chalkibifchen 
Halbinfel, vor Allem der hohe Kegel des Athos. Auf ſolchen Höhen 
“tritt recht nachdrüclich vor Augen, wie nahe bei einander bie Punkte 
der griechtichen Gefchichte find, welche wir und wegen der überaus 
reichen Fuͤlle des Lebens als fern von einander vorzuftellen gewohnt 
find; denn wer denkt fidh nicht die thrafifche Küfte als weit entfernt 
vom Herzen von Hellas, und doch fehen wir fie bier deutlich zugleich 
mit den Bergen Böotiens, Attikas und Aetoliene. 

Das ganze Gebirge ift theils mit Eichen und Nadelholz aller 
Art, theils mit Gefträuchen, bie oft bie Größe eigentliher Bäume er- 
reichen, bicht bedeckt; fo kommen beſonders die beiden Arbutusarten in 
ungewöhnlicher Stärke vor. Nachdem ich auf ben bergigen, oft un 
wegjamen Pfaben über brei Stunden mehr gegangen als geritten war, 
kam ich an einem Bache an die Küfte hinab, an der fich ein ſchmaler, 
ebener Streifen hinzieht. Die höhern Berge treten etwas zurüd und 
dachen fich in niedrigern Zerraflen gegen ba8 Meer ab, und wo bie 
Fläche ſich etwas erweitert, liegt Roviäs, das alte Orobiä, das durch 
ein Orakel eine gewiſſe Bedeutung hatte. Die Fleine Ebene vor dem 
Orte tft mit wahrhaft riefigen Delbäumen bewachſen, an welchen wilde 
Reben, Klematis und Smilar üppig emporranfen, während Granaten 
und Dleander zwifchen ben gewaltigen Stämmen wuchern. Rovtäs 
hier zur Rechten laſſend, ftieg ich landeinwärts auf die erften Höhen, 
wo etwa eine halbe Stunde vom Meere entfernt das Dorf Hagian— 
nafo liegt. 

An Euböa gehören bie Dörfer meiſt großen Grunbbefigern und 
bie Bauern Ieben als Pächter. So ift Hagiannako Beſitzthum eines 
alten Philhellenen aus Preußen, bed Deren De Grange, ber bamals 
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auf einer Neife nach Deutſchland abweſend war, fo daß ich nur feinen 
Sohn traf, der hier ein fehr einfames Leben führte und mich um fo 
berzlicher empfieng, als fein Schwager, mein vortrefflicher Landsmann 
Dberft Hahn von Bern, jebt Adjutant Seiner Majeftät des Könige 
Dito, mich bereitd angemeldet hatte. Wenn man einige Wochen in 
griechifchen Bauernhäufern, Chans und Klöftern fein Quartier aufge- 
fhlagen hat, fit der Comfort eines europäiſchen Hauſes eine durchaus 
nicht verächtliche Abwechslung, befonderd menn damit eine freundliche 
Saftlichfeit und eine Lage verbunden ift, wie in Hagiannako. Das 
Herrfchaftshaus liegt wunderhübfch und fehr gut hatte mir Hahı bie 
Gegend mit den Ufern einiger unferer ſchönſten Seeen verglichen. 
Denn über bie Fleine Küftenebene weg ſieht man auf bie einem großen 
Landſee ähnliche Bucht von Talandi, hinter der zunächſt die ntebrigern 
Iofrifchen Berge, der Chlomos und Knemis, im Hintergrunde aber 
bie Schneegipfel des Parnafles und der andern höhern Gebirge auf- 
fteigen. 

Mit Herrn De Grange ritt ich ben Nachmittag auf ben norb- 
öftlih vom Dorfe fteil fich erhebenden Berg Cavallari, ber eine ähn 
liche aber noch ausgebehntere Ausficht darbietet wie ber Gipfel bes 
Salzabes, auf dem ih am Morgen gewefen war, nur daß man bie 
Ebene von Kerochort nicht fo unter fih bat. Auch Hier blickt man 
auf bie ſchöne Snfelgruppe nordöftlih von Euböa und bad etwas füb- 
lichere Skyros, und dad Auge erreicht die hohen Gränzberge Shefla- 
liend und Makedoniens und den Athos, um beffen höchſten Gipfel 
feit dem Morgen fih Wolfen gelagert hatten. Faſt ringsum iſt der 
Blick Frei, nur nad) Oſten verdeckt ber noch höhere Leron⸗Oros einen 
Theil der Ausfiht auf das Meer. Als ich fo nach dem Athos blickte 
und auf der andern Seite nach ben Bergen Böotiens, mußte ich an 
bie ſchöne Stelle aus bem Agamemnon des Aeichylos denken, mo Kly— 
tämneftra fchilbert, wie die Feuerfignale die Runde von Trojas Gro- 
berung von Berg zu Berg bis nach Mykenaͤ trugen: 

Denn Leucht auf Leuchte flog daher im Wechfellauf 
Des Feuers. Ida ftrahlt' auf Hermes Borgebirg 
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In Lemnos; von der Inſel nahm zum Dritten dann 
Den Strahl des Athos zeusgeweihter Gipfel auf. 
Und fernhin, daß der Wanderflamme heller Schein 
In Luſt die Fiſche auf des Meeres Rücken trieb, 
Warf dann die Fichte golden, einer Sonne gleich, 
Ihr Licht dem Wächter von Makiſtons Höhen zu. 
Der aber ließ nicht ſäumig noch achtlos vom Schlaf 
Bemwältigt feine Botenpfliht vorübergehn. 

Und weiter trägt die Fackel gen Euripos Fluth 

Die Kunde zu den Wächtern auf Meffapion. *) 


Wir wiſſen freilich nicht, welcher Berg auf Euböa unter bem 
Makiſton zu verftehen ift, ed kann ber heutige Keron-Oros, ober ber 
Delphi, der alte Dirphys, fo gut gemeint fein, als der Cavallari oder 
Galzades, aber die Wahrheit ber prächtigen Schilderung ber Zeuer- 
botſchaft tritt auf allen diefen Höhen gleich lebendig vor Augen. 

Sn den Wäldern ber enbötfchen Berge haufen noch immer neben 
Rehen, Hirihen und anderm Wilde verfchiedene Raubthiere, und auch 
wir feheuchten auf der Höhe des Cavallari aus dem Dickicht ein fol- 
ches auf, wahrfcheinlich einen Wolf, der bei unferer Annäherung ben 
Abhang hinunter floh. Der Cavallari umfchließt faſt in regelmäßigen 
Halbkreis das Fleine Dorf Kuluros, das höchft lieblich an einem flar- 
en Bache von prächtigen Bäumen umgeben liegt, aber der Ausficht 
aufs Meer entbehrt. Es gehört einem Schwiegerfohne Emanuel nv. 
Gellenbergd von Hofwyl, meinem Jugendfreunde Leutwein, der einer 
ber größten Grundeigenthümer auf Gubsa ift und außer Kuluros 
noch zwei ſehr beträchtliche Güter auf ber Norbfüfte der Infel, am 
Geſtade von Artemifion befigt, damals aber Teider nicht in Griechen- 
land war. — Einiges alte Gemäuer oberhalb bed Dörfchens fcheint 
dem Mittelalter anzugehören. 

Einer der Haupteulturzweige in Hagiannako ift ber Seidenbau, 
wobei mir auffiel, daß nicht nur weiße, fondern auch ſchwarze Maul: 


*) Mach ber Ucberfepung von Kranz. 
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beerbäume zur Kütterung ber Mürmer benubt werben. Herr De 
Grange fagte mir, fie feien eben fo gefchäßt, wie bie weißen, es werde 
für den Baum, gleichviel ob ſchwarz oder weiß, durchſchnittlich ein 
Thaler Pacht gezahlt, und der Faden ber mit ſchwarzen Blättern ge- 
fütterten Würnter werde ftärfer. 

Als ich in Hagiannako war, Hatte eben eine ſcheußliche Raub⸗ 
und Morbgefchichte die ganze Gegend in eine Aufregung gebracht, bie 
um fo größer war, ald gerade die Infel Euböa fi ſeit vielen Jah⸗ 
ren einer ungeftörten Sicherheit erfreut hatte. Einige Stunten füb- 
lih von Roviäs liegt am weftlichen Ufer der Infel, an ber Stelle bes 
alten Aegä, jest Limni, ein Städtchen von vierhundert Häufern. Dort 
war am hellen Tage ein Trupp von neun Räubern einmarfchirt, mit 
Cocarden an ihren Bez, ald ob fie zu ben unregelmäßigen Truppen 
gehörten. Bei einem reihen Kaufmanne Sika kauften fie zuerft Pul- 
ver und Blei, raubten dann aber im Magazin und der Wohnung 
beöfelben Mannes was ihnen gefiel, mißhandelten ihn aufs ſchauder⸗ 
vollfte, um ihn zu zwingen, anzuzeigen wo fein Geld Itege, und aßen, 
tranten, fangen und tanzten dann im Haufe wie in einer eroberten 
Stabt. Niemand ftörte fie in ihrem Treiben, nur ber Bebiente bed 
Kaufmanns hatte Anfangs eined der Gewehre feines Herrn auf fie 
abgedrüdt, das aber nicht geladen war. Endlich zogen fie, den 2e= 
raubten mit fich führend, an ben nahen Strand, ermordeten ihn da⸗ 
felbit und beftiegen mit ber Beute eine Barke. ALS fie in geringer 
Entfernung von ber Küfte bemerkten, daß das Schiff eine Deffnung 
hatte, durch welche Waſſer einbrang, landeten fie wieber und zugen 
fingenb unb die Einwohner von Limni wegen ihrer Feigheit verhöh⸗ 
nend durch das Städtchen und zu Lande weiter bis Roviäs. Dort 
bemächtigten ſie fich einer andern Barke und fuhren nach Lithada und 
von da nach dem türfifchen Theſſalien, wo fie hergefommen waren, 
Ein Derven-Aga nahın fie bereitwillig in feinen Dienſt. Den Haupt- 
beftandtheil ber Bande bildeten mehrere übel berüchtigte Brüder Cho- 
reli, die urfprünglih aus Euböa ſtammten und fi vor ber That 
mehrere Tage bei Maruli, zwei Stunden nörblih von Hagiannako, 
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aufgehalten hatten. Es war bekannt gewefen, aber aus Furcht vor 
ihrer Rache hatte niemand an die Behörben Anzeige zu machen ge- 
wagt. Rachſucht fol auch die Haupttriebfeder ihres Verbrechens ge- 
weien fein, indem man erzählte, Gika habe dem Vater ber Choreli 
wegen Schulden feine lebte Habe, ein Zoch Ochfen, nehmen laſſen und 
ihn fo ruiniert, und die gänzliche Paffivität der Limnioten wurbe eben- 
falls dadurch erklärt, daß Gika als harter Wucherer fehr verhaßt ge= 
weien fet, jedenfalls eine fchlechte Entſchuldigung, welche den allge 
meinen Unwillen über das feige Benehmen nicht zu beichwichtigen 
vermochte. Es war biefer Vorfall von Limni das Vorſpiel zu einer 
Reihe von Raubanfällen, welche nach dem Ausbruch des ruffifchen 
Krieges Rumelien und auch bie Inſel Euböa unficher machten, aud 
wurbe er Gegenftand mehrfacher diplomatifcher Reclamationen zwiſchen 
Griechenland und der Türkei. 

Bei der Seltenheit archänlogifcher Funde im nörbliden Cuba 
erwähne ich noch, daß man kurz vor meiner Anmwelenbeit, nach einer 
Mittheilung des Herrn De Grange in ber Nähe von Roviäs, ein 
Grab mit einer fehlechten Bildfäule aus ſpäter Zeit gefunden batte. 

Auf prachtvollem Wege über mäßige, ſchön bewaldete Höhen umt 
wafferreiche Thäler Fam ich den folgenden Morgen in drei und einer 
halben Stunde nad dem mehr im Innern ber Infel gelegenen Mar- 
banifa, einem Befistbum bed ehemaligen preußifchen Gefandten im 
Athen, Herrn Braſſier de St. Simon. Das Dörfchen liegt auf einem 
Heinen, von Bergen umgebenen Plateau, von riefigen immergrünen 
Eichen befchattet. Die Bermalterin, eine Frau Schmit aus Neuburg 
an der Donau, bewirthete mich mit einem Krübftüd, wie es mir nicht 
oft auf der Reife zu Theil geworden war, und ber vortreffliche ſelbſt 
gezogene Wein, ben fie mir vorfeßte, bewies wieber, wie Schabe es ift, 
daß im Allgemeinen in Griechenland fo wenig Sorgfalt auf dieſes 
Product verwendet wird, Die Frau, die von ganz niedrigem Her— 
fommen und fett mehreren Jahren Wittme war, verwaltete ganz allein 
das But, und bie Erzählungen von ihrem Leben und ihren Berbält- 
niffen zu den Griechen, fo fchlicht fie waren, zeugten von feltener 
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Gewandtheit und Entichloffenheit, ohne die freilich ihre Stellung ganz 
unhaltbar geweien wäre. Mehr ald einmal verbankte fie ihre Rettung 
nur ber keckſten Geiftelgegenwart. Ste ift feither aus ihrem zwar 
verborgenen, aber doch ſehr bewegten Leben auch zur ewigen Ruhe 
binübergegangen. 

Nicht viel über hundert Schritte weftlich vom Dörfchen fieht man noch 
die Grundmauern einer althelenifchen viereckigen Befeftigung aus Qua⸗ 
dern, bie etwa hundert und zwanzig Schritt von Süden nad Norben 
lang und etwas weniger breit ifl. Im Innern Raum und ber Um— 
gebung liegen eine Menge Ziegelbrudhftüde und Scherben alter Thon⸗ 
gefäffe meift von ſchwarzer Farbe, fo daß man beutlih eine alte 
Niederlaffung erkennt; aber welcher Ort bier lag, ift nicht mehr aus- 
aumitteln. 

Süblih von Mandanika und von Limni drängt fih das Gebirge 
bes hoben Kanbilt wieder fchroff an bie weſtliche Küfte und eine wei- 
tere hügelige Gegend breitet fi von bemfelben nad) dem öftlichen 
Meere aus, dem ein von zahlreichen Bächen genährtes Flüßchen, der 
alte Budoros, zufließt. Der reizenbfte Weg führt in etwa vier Stun- 
ben am öftlichen Fuß bed Kanbili nach Achınet-Aga, ber fehönen ge= 
meinfamen Befitung eines Engländere Noel und eines Schweizer, 
meined Freundes Charles Müller, ber wie Leutwein eine Tochter Fel⸗ 
Ienbergs zur Frau hat. Letzterer war auch gerade in ber Schweiz, 
Herrn Roel aber, an ben er mich empfohlen Hatte, traf ich auf voll= 
ftändigem Kriegsfuße. Schon ber Vorgang in Limni hatte Unruhe 
verbreitet, zumal ba die Räuber vorher bis nach Achmet-Aga gekom⸗ 
men waren. Der Führer ber Bande hatte ſich in bem Ghane bes 
Dorfes gezeigt und war ale verbädhtige Perfon von einem jungen 
Menſchen feftgenommen und entwaffnet, aber unvorfidhtiger Weife 
wieber freigelaffen und fein Mefler ihm wieder zugeftellt worden, das⸗ 
felbe, das man fpäter noch in ber Leiche bed ermordeten Gika fand. 
Außerdem aber hatten fi am Tage vor meiner Ankunft Spuren einer 
andern Bande gezeigt. Gin Hirtentnabe war angehalten, über allerlei 
ausgefragt unb gezwungen worben, Milch berzugeben. Herr Noel 
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hatte daher die ganze, wie ex mir fagte, volllommen zuverläßtge Mann- 
Schaft feined Dorfes organtfirt und einen regelmäßigen Patronilien- 
dienſt für die Nacht eingerichtet, fo daß er von einem nächtlichen 
Ueberfall nichts fürchtete, wogegen er ſich am Tage in viel peinlicherer 
Zage befand und befonderd wegen feiner Kinder fs faum vom Daufe 
entfernen burfte. 

Achmet-Aga Itegt mitten im Lande in der üpptaften Gegend, bie 
ſich denken läßt, das Haus felbit auf einem Kleinen, das Thal beberr- 
fhenden Hügel. Die dichteſten Waldungen von Pinien, Tannen, 
Fichten und Eichen aller Art bedecken bie umliegenden Höhen, unb 
was in dem Tieblihen Thale nicht zu Garten und Feld benutzt wirb, 
tft von ben ſchönſten Platanen befchattet. Der Aderbau, fo reichlidh 
er die Mühe belohnt, wirb aber noch in einer fehr primitiven Weiſe 
betrieben. Zwei große Stüde Landes find zu Aderfelb ausgeichieben 
unb werben abmechfelnd mit Getreide und Mais bepflanzt, fo lange, 
bi8 das außerordentlich fruchtbare Land vollftändig ausgefogen ift, 
was freilich eine Reihe von Sahren geht. Dann läßt man biefe 
Strede brach liegen und robet ein neues Stück Wald aus, mit dem 
man auf bie gleiche Weiſe verfährt. Auf jenem ausgenutzten Boben 
wächst allmälig wieder Geftrüpp, aber fein Hochwald, wie er jekt 
ringsum die Gegend bebedit, und jo muß nach und nach das herrliche 
Land zu Grunde gerichtet werben. Herr Noel fjagte mir, eine andere 
Bewirthſchaftung fet unthunlich, weil es durchaus an Dünger fehle. 
Die Rindviehzucht, bie diefen allein Kiefern könnte, ſei einſtweilen durch⸗ 
aus nicht möglich, weil man das Fleifch nicht verwerthen köͤnne. Gebt 
biefe Wirthſchaft Tange fort, fo wird zuletzt auch ber einzige in ben 
Nieberungen reich bewaldete Theil von Griechenland, das nörbliche 
Euböa, in den gleichen Zuftand gebracht, wie bie übrigen Gegenden 
und man fieht, wie nicht nur verheerende Kriege, fondern bie Givili- 
fatton felbft das Land ruinirt. Und ed find nicht etwa bie, wie man 
oft behauptet, zum Landbau unfähigen Griechen, bie fo verfahren, 
fondern fehr intelligente, mit ben Yortfchritten ber europäifchen Land⸗ 
wirtbfchaft wohl vertraute Männer; Herr Müller bewirtbfchaftet das 
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große Gut Hofwyl bei Bern nach ganz andern Grunbfägen. Ich 
kann nicht fagen, ob auf allen Gütern Euböas in gleicher Welfe ver- 
fahren wird, und vermag auch nicht zu beurtbellen, ob eine andere 
Methode möglich wäre, fondern wiederhole einfach, ma® mir Herr 
Noel gefagt Hat, der gewiß wohl weiß, auf welche Art dad Gut ben 
größten Ertrag abiwirft, und ob nicht dem momentanen Nuten zu 
fehr die fpätere Ertragsfähigkeit geopfert wird. 

Neben dem Aderbau und der Baumzucht ift natürlich in ber 
waldreichen Gegend die Nubung bed Holzes von bebeutender Wichtige 
teit, und Herr Noel war eben mit Einrichtung einer neuen Säge: 
mühle befchäftigt, klagte aber fehr über ein höchſt unzweckmaͤßiges 
Geſetz, das bie Holzeinfuhr zur See nach Athen durch einen hoben 
Zoll faft unmöglich mache, während es nichts ober wenig zu zahlen 
hätte, wenn es zu Lande könnte transportiert werden. Zum Transport 
vom Gute an bie See haben bie Herrn Müller und Noel eine zwei 
und eine halbe Stunde lange Straße gebaut, die an ber Oftküfte bei 
den Mündungen bed Buboros in ber Nähe eines hellenifchen Balko- 
kaſtro ansläuft. Es find das mwahrfcheinlich bie Ruinen bes homeri⸗ 
fhen Kerinthos. | 

Nachdem bie Nacht ohne Meberfall ruhig vorübergegangen war, 
brach ich in ber Frühe bes Morgens nad dem etwa acht Stunden 
entfernten Chalkis auf. Anfangs geht der Weg faft eben einem kla⸗ 
ren Bache entlang, durch den fchonften Platanenwald. Platanen finbet 
man zwar fat in ganz Griechenland an Bächen und Onellen einzeln 
und gruppenweiſe, nirgenb fonft aber habe ich fie in folcher Menge über 
eine weite Stredie ausgebehnt geſehen. Die riefigen Bäume ſtehen, 
etwa wie unfere Eichen in alten Wäldern, in ziemlicher Entfernung 
von einander auf bem ſchönen grünen Thalgrunde und machen einen 
majeftätifchen Eindruck. Am Bache fieht man, wie überhaupt in bie 
fer Gegend, ziemlich viele fonft in Griechenland feltene Erlen. All- 
mälig verengt fi) bad Thal und man fteigt in enger, bicht bewal⸗ 
beter Schlucht einen Berg hinauf. Auf hohem Felfen über dem Wege 
fiehen bie Ruinen einer fraͤnkiſchen Burg. Nach zwei unb einer halben 
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Stunde kam ich faft auf der Höhe bed Berges an einen fihönen, von 
prächtigen Bäumen beichatteten Brunnen, wo ſich noch ein weiter Blid 
auf das nördliche Land und auf das öftliche Meer mit feinen Inſeln 
eröffnet. Man ift zum lehtenmal von der Vegetation des nörblichen 
Euböa in aller ihrer Vradyt umgeben. Denn fo wie man den Grat 
ded Berges erreicht, verändert ſich Alles. | 

Der Bergzug, ber welchen ber Weg führt, zieht fih von bem 
Kandili an der mweftlichen Küfte quer durch die Inſel nach der Oft: 
füfte bin, wo er mit bem höchſten Gebirge Euböas, dem bis zu 5817 
Fuß (1745 Meter) auffteigenden Delphi, bem alten Dirphys, zufam- 
menhängt. Er fcheibet dad nördliche Euböa vom mittleren und bildet 
für die Befchaffenheit des ganzen Landes eine höchft auffallende Gränz- 
linie. Denn der ganze nördlich davon gelegene Theil ift, wie wir ed 
bereit8 im Einzelnen gefehen haben, mit Ausnahme ber Halbinfel Li- 
thada an Fruchtbarkeit und Anmuth ber Natur eine der gefegnetiten 
Gegenden, bie e8 giebt. Da wechleln fchroff auffteigende hohe Berge 
und Felfen mit fanften Thälern und reichen Ebenen, bunfle Wälder 
des verfchiedenften Nadel- und Laubholzes mit den mannigfaltigften 
Fruchtbäumen, mit Rebgeländen, Feldern und Weiden, und überall if 
eine Fülle der frifcheften, klarſten Quellen und Bäche. Unb damit 
verbinden fi dann die eben fo lieblichen ald großartigen Blicke auf 
das Meer und bie hohen Schneegebirge des Feſtlandes. Nordeuböa 
vereinigt die Reize dev Schweiz mit ber üppigen füblichen Vegetation 
und der Farbenpracht des ſüdlichen Himmeld, und es begreift ſich 
leicht, daß gerabe hier vorzugswelfe Fremde ſich angelauft haben und 
namentlich auch Schweizer gern bier verweilen. Die anmutbige Schil⸗ 
berung ber eubötfchen Gebirgsgegend, welche wir in ber fiebenten Rede 
bes Dion Chryſoſtomos leſen, paßt noch vollftändig auf den nörblichen 
Theil der Inſel. 

Ganz anders iſt das fübhlich von dem genannten Bergzuge gele- 
gene Subda, von dem ich freilih nur den Eleinern Theil bis nad 
Chalkis durchwandert, bie ganze Weftfeite aber von ber nah gegenüber- 
liegenden böntifchen und attifchen Käfte geliehen habe. Zwar foll es 
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auch bier noch einzelne ähnliche Partien, namentlich an ber üfllichen 
Seite bed Delphi, geben und ber Boden iſt für Weinbau und Felb- 
früchte aller Art in den Ebenen und Thälern wohl geeignet, aber 
das ganze Ausfehen ift ein anderes, vorherrſchend bürres und kahles. 
Hohe Berge durchziehen anch dieſen Theil der Infel, zum Theil höhere 
ale den Norden. Zunächft erhebt fi nahe ber Oftküfte das eigent- 
liche Hauptgebirge von ganz Eubda, der fehon genannte hohe Deipht 
ober Dirphys. Weiter fühlich fteigt oberhalb Eretrias über ber Weſt⸗ 
füfte der jegt Elymbos oder Olymp Ü'EAvußos ="Ofvunos) genannte 
Berg empor, und am ſüblichſten Ende ber Infel der hohe Kegel bes 
Ocha, und verichiebene Verzweigungen verbinden biefe Hauptmafien, 
fo daß auch bas mittlere und füblihe Euböa ein vollftändige® Gebirgs⸗ 
land mit einigen Küftenebenen ift. Aber bie Berghänge find gro- 
Bentheils nadte Felſen ober mit fpärlichem Gefträpp bewachſen, bie 
Ebenen Tabl und baumlos, und biefe Verſchiebenheit iſt wie burch eine 
ſcharfe Gruͤnzlinie durch ben Grat des Bergzuges bezeichnet, über wel⸗ 
chen man von Achmet⸗Aga ſteigt. Während der nördliche Abhang 
bis oben mit dichteſtem Laubholz bedeckt iſt, hört dieſes am füblichen 
plöplich auf, aus dem fleinigen Boden treiben faſt nur noch ſpaͤrliche 
Fichten, an Bächen ba und dort kümmerliche Platanen, benen man 
faum anfleht, daß es die naͤmliche Baumart ift, welche mit ihren weit 
ausgebreiteten Aeſten has Thal von Achmet-Aga befchattet. 

88 ift bemerkenswerth, daß trotz biefer Verſchiedenheit im Altere - 
thum ber fäbliye Theil ber Infel der bevüffertere, wichtigere war. 
Hier Hlühten einft bie mächtigen Städte Chalkis und Eretria, die eine 
Zeit lang zu ben erften ganz Griechenlands gehörten, und auch bie 
füdticheren Orte Styra und Karyſtos waren nicht unanſehnlich, wäh- 
renb unter ben verfchiedenen Ortfchaften bed noͤrblichen Theiles nur 
Hiſtiaa oder Dress einige Bedeutung Hatte. Der Hauptgrund iſt in 
ber Beſchaffenheit ber Küfte zu ſuchen, welche faft nur an ber Weft- 
feite des füblichen Theile gute Ankerplätze barbot, um bie ſich Tleinere 
ober größere Ebenen auédehnken. An ber Küfte von Chalkis auf- 
wärte bis nach Athada ift Fein einziger Hafen und überall tritt bad 
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Gebirge fo nahe und fchroff an das Meer, daß für größere fkäbtiice 
Entwidlung kein Raum war; bie ganze Oſtküſte hat nur fehr un 
ſichere Anterpläge, daher auch bort niemals wichtige Stäbte entſtan⸗ 
ben, fonbern das Leben ber Infel fich hauptfächlich auf der Sübweſt 
felte concentrirte, Nach den Schilderungen ber Alten müſſen mir 
freilich annehmen, daß damals das Land einen ganz andern Anblid 
barbot, und namentlich Chalkis von ſchönen Hainen umgeben und fein 
Gebiet mit DOelbäumen reich bepflanzt war, und man möchte verm- 
then, daß gerade bie bichtere Bevölkerung und ftärkere Ausnutzung dei 
fühlichen Theiles der Infel eine der Urſachen bes jetzigen Zuftandel 
ſei. Doch iſt eine urfprüngliche Verſchiedenheit der natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit auch nicht zu verfennen, ba fonft bie Gränze ber Begetation 
nicht fo ſcharf durch die Waſſerſcheide gebildet wäre. Uebrigens find 
bie Formen auch ber Tahlen Berge in Euböa fehr fon. 

Bom Fuße des Bergrüdens aus, ber jo das nörbliche Eubda 
abfchließt, erſtreckt fich eine mehrere Stunden lange, fruchtbare abrı 
faft baumloſe Niederung bis nad Chalkis, rechts vom Meere begränzt 
und links von ben Vorbergen bed Delphi, beffen höchſte Gipfel fd 
im Hintergrunde majeftätifch erheben. Mehrere Hügelveihen, bie fd 
von ihm abzweigen, burchfchneiden bie Fläche und theilen fie in mer 
rere Heinere Ebenen. In einer berfelben liegt ungefähr drei Stundes 
von Chalkis das Dorf Kaftella, bei bem ich an einem etwas erhöhten 
Plage Bruchftüde großer, cannelirter und uncaunelirter Säulen und 
verfchlebene andere Architelturftüde Tiegen fah. Mauern babe ich abet 
bier keine bemerkt, wohl aber an einigen Stellen mehr gegen Shalft 
zu. Wenn man fi ber Stadt nähert, erblickt man links auf ben 
Höhen zwei fräntifche Thürme und die Bogen einer venezianiſchen 
MWaflerleitung, bie von ben Bergen berablommt. 

Chaltis liegt auf einer gegen bie boͤotiſche Küfte weit vorfprie 
genden Landſpitze, da wo die Meerenge bed Euripos am ſchmälſten 
iſt und ſchon im Altertfum, zuerft Im peloponnefiichen Kriege, über: 
brüdt wurde, Diefe Lage gleichfam am Shore der Inſel nah m 
Feſtlande, verbunden mit guten Anterplägen unb der weiten, rrichen 
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Niederung haben es feit ben Alteften Zeiten zu ber erften Stabt ber 
Inſel gemacht, mit ber nun das nahe Eretria eine Zelt lang wett- 
eiferte. Bon feiner Bebeutung in einer Periode, über bie wir nur 
fehr dürftige Nachrichten haben, zeugen bie zahlreichen Golonien im 
Weften und Oſten, bie ed als Mutterftadt verehrten. Gin ftolger rit- 
terlicher Adel beherrfchte damals die Stabt, erlag aber ſchon vor dem 
Sabre 500 vor Chriſtus dem aufftrebenden Athen, und von ba an 
konnte ſich Chalkis, wenn auch zeitwetfe wieder unabhängig, nie mehr 
zur alten Macht erheben. Aber es blieb fortwährend eine reiche, 
glänzende Stabt und wurbe feit den mafebontfchen Zeiten eine ber erften 
Feftungen von ganz Sriechenland. Auch im Mittelalter, als fo viele 
andere Stäbte verfhmanden, war es immer ein bedeutender Ort, in 
ber fräntifchen Zeit ber Sit mächtiger Barone, von benen es unter 
bie Herrſchaft Venedigs kam. Damals wurbe es. wieder eine ber 
Hauptfeftungen und fo fehr ber Hauptort von ganz Eubsa, daß fein aus 
Euripos (Evripos) entftandener Name Egripos, ober italienifirt Ne- 
groponte, auf die ganze Inſel übergieng. Nachdem es 1470 in bie 
Hände der Türken gefallen, wurbe es ber Sit eines Paſchas und ift 
auch jetzt eine ber anfehnlicheren Stäbte bes Königreiches. 

Chalkis beſteht jegt aus zwei Theilen. Süblich auf ber Äußerften 
Spige Liegt die von den Benezianern erbaute Feftung, das Kaſtro, 
mit engen Straßen und alten, ſchmutzigen Häufern. Da unb bort 
erinnert noch ber Löwe von S. Warco an bie Herrfchaft ber Republik. 
Das Hübſcheſte darin iſt jekt ein vierediger Platz, ber in neuefter Zeit 
durch Pflanzung von Bäumen und Gefträuchen ein recht freundliches 
Ausfehen erhalten hat. Nörbli von ber Feſtung, durch einen brei= 
ten Graben von ihr getrennt, breitet fich bie weit größere fogenannte 
Vorftabt aus, bie neben vielen älteren Gebäuben auch manche neuere 
Häufer dat. Zahlreiche Mofcheen find jetzt meift in Kirchen verwan- 
beit ober zu weltlichen Zwecken verwendet, nur eine bient noch zum 
Gebrauche ber bier wohnhaften, auf wenige Familien zufammenge- 
fhmolzenen Mobammedaner. Man fagte mir, fie werde nur noch im 
Bairam geöffnet. — Südlich, vom Kaftro zieht fich eine Bucht ziemlih 
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"weit ind Land, hat aber nur geringe Tiefe, fo daß nur Heine Fahr⸗ 
zeuge hier anlegen können. Der eigentliche Hafen liegt an ber Bor- 
ftadbt und daran ber fehr belebte Bazar, wie auch fon im Alterthum 
der mit ‚Säulengängen umgebene Markt unmittelbar an den Hafen 
ſtieß. Der Molo ſcheint noch zum Theil antik zu fein. Sonft fint 
von ber alten Stabt, bie ſich über bie jebige Feſtung und Vorſtadt 
hinaus. erftreckte, nur fehr wenige Spuren vorhanden. Dingegen finbet 
man außerhalb berjelben in verfchiedenen Richtungen, beſonders im Sü⸗ 
den gegen Eretria und im Norden, zahlreiche Gräber. So fagte mir ber 
deutſche Arzt Dr. Hormel, der einen großen Garten nörblid von ber 
Borftadt befikt, daß er bort auf fehr viele Grabflätten zum Theil mit 
Sufchriften geftoßen fet, ohne fie aber weiterer Beachtung zu wärbigen. 
Bon der Zeitung führt die hölzerne Brüde auf fteinernen Pfei⸗ 
lern über den Euripos, in der Mitte durch einen im Strome ſtehen⸗ 
den Thurm getrennt, burch ben man gehen muß. Die beiden Theile 
bilden keine gerabe Linien, ſondern ftoßen beim Thurm in einem ftum- 
pfen Winkel zufammen. Ihre Geſammtlänge wird auf 64 Meter an- 
gegeben, *) was mit ben 200 Fuß, bie Strabo für bie Brüde angiekt, 
wohl übereinftimmt. Die gerade Linte von einem Ufer zum andern 
quer durch den Thurm ift um neun Meter kürzer. Die wechfelnben 
Strömungen des Euripos find im Altertfum bekanntlich ſchon Gegen- 
ftand der Aufmerkſamkeit geweſen und auch in neuerer Zeit vielfach 
befprochen, aber meines Wiſſens noch nicht vollfländig erflärt, und 
bier könnten nur lange Beobachtungen zu einem Ziele führen. Sch 
habe ihn nur ſehr flark von Norden na Süben fließen fehen. — 
Während im Alterthun die Fahrt durch ben Euripos offen war und 
als einer ber Dauptvorzüge von Chalkis gerühmt wird, und ſelbſt 
noch in türkifcher Zeit der öſtliche Brüdentheil zum Durchlaſſen der 
Schiffe aufgezogen werben Eonnte, ift gegenwärtig bie Durchfahrt, Fleine 
Nahen ausgenommen, zum großen Nachtheil des Handels unmöglich 
Man fpeach bei meiner Anweſenheit viel von einem Project, um biefem 
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*) uUlrichs im Mein. Muſeum 1847, ©. 480 -480. 
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Mebelftande abzuhelfen; e8 iſt mir aber unbekannt, ob ſeither wirklich 
etwas gefcheben If. 

Gerade jenſeits der Brüde auf ber böotifchen Küfte erhebt fich 
ein runblicher, felfiger Hügel, der im Altertfum Kanethos hieß und zur 
Zeit Alexanders nebft dem Euripos in bie Befeftigungen ber Stadt ge- 
zogen wurde. Gegenwärtig Tiegt auf ber Höhe das von einer einfachen, 
ſchwachen Mauer vertheldigte Hort Rarababa (Kapauraunas). Bon 
demfelben nimmt ſich bie Stadt und Feftung mit ihren alterthümlichen 
Mauern und Zinnen, nit ben Kirchen, Mofcheen und Minaretd au— 
Berorbentlich ſchön aus, und man überfieht zugleich vollftändig bie 
mannigfaltigen Vorſprünge und Ginbuchtungen ber beiden Ufer und 
bie Windungen der Meerenge, bie ſich ſüdlich zu einem faft vollftändig 
geſchloſſenen See erweitert, da noch einmal bie gegenfeitigen Ufer ganz 
nahe zufammentreten. Weberhaupt {ft troß der Baumlofigfeit ber näch- 
ften Umgebung fowohl, al® ber fernern Berge, Chalkis einer ber 
ſchönften Punkte. ES tft Hier nicht mehr die reiche Vegetation, bie 
uns wie bei Achmet-Aga entzüdt, fondern vielmehr bie reine Schön⸗ 
heit der Linien mit den glänzenden Karben bes Meeres und ber Ge⸗ 
birge, die unwiderſtehlich wirkt. Ich brachte ben Abend in dem vorher 
erwähnten Garten des Herrn Dr. Hormel nörblich von ber Stadt zu, 
und erfreute mich dort bei dem glühenden Sonnenuntergang bes Blides 
auf das Meer und bie dahinter ſchroff auffteigenden, fiber drei tauſend 
Fuß hoben Felſen bed Meffaptongebirges. Zugleich Tonnte ich mic 
überzeugen, wie fchnell bei gehöriger Pflege und Bewaͤſſerung auch hier 
bie Bäume gedeihen und wie früh fie Früchte liefern. Wir aßen am 
8, Juni ſchon reife Feigen. 

Ueber bie Euriposbrücke und ben fühlichen Fuß des Karababa⸗ 
hügels gieng es ben folgenden Morgen an ber böotifhen Küfte füb- 
wärts Attila zu. Nachdem man in weiten Bogen bicht unter ben 
Felfen bes Meffapion den faft geichloffenen Bufen des Euripos um- 
wandert hat, kommt man an eine Kleinere Bucht, die durch einen vor⸗ 
fpringenden felfigen Hügel von einer zweiten faft halbkreisfoͤrmigen 
und weit größeren getrennt wird. Diefe füblichere, größere heißt, wie 
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das darüber gelegene Dorf, Vathy (To BaIv), bie nörbligere, klei⸗ 
nere das Feine Bathy, der Name war ſchon im Alterthum für bie 
‚ größere Hafenbucht üblih (0 BaIvs Ayımv, der tiefe Hafen). Auf 
bem Hfigel dazwifchen, wo noch wenige Mauerrefte find, lag Aulis, 
bei dem fich das große Griechenheer zum Zuge nah Zroja verfam- 
melte. Die eine nördliche Bucht war ber eigentliche Hafen dieſes 
unbebeutenden Ortes, aber bie zahlreiche Flotte muß fi in die ver- 
ſchiedenen Buchten bes Euripos vertheilt und dad Heer an bem Küften- 
faume und ben Ianbeinwärts auffteigenden Höhen gelagert haben, wo 
noch zu Paufaniad Zeit die eherne Schwelle von Agamemnons Zeit- 
hütte gezeigt wurde. Auch die Quelle zeigte man, wo bie von Homer 
erwähnte Platane geftanten und das Wunder mit ber Schlange fidh 
zugetragen hatte, welche neun junge Sperlinge und ihre Mutter fraß 
und bann in einen Stein verwandelt wurde. Es ift ohne Zweifel 
eine jebt noch in einem Kleinen Thälchen recht? von dem Wege flte- 
Bende Quelle; und in ber Nähe fcheint das durch bie Opferung ber 
Sphigente berühmte Heiligthum ber Artemis gelegen zu haben. Aber 
der Hain ift Jangft verfchwunden, und von Palmen, bie noch Baufe- 
nias bier fah, Feine Spur vorhanden. Die ganze Umgebung ift Tabl 
und bürr. 

Eine Stunde ſüdlich von Aulis liegt das Dörfchen Dramefi, und 
dort hat Roß Delion gefucht, dad Heiligthum bed Apollon, in befien 
Nähe bie Athener unter Hippokrates im peloponneſiſchen Kriege (424) 
jene befannte Niederlage erlitten, nacdy.der Sokrates mit Alkibiabes 
und Laches zufammen glüdlich ben Rücdzug in ber Nähe bed Meeres 
bewerkſtelligte. Anbere haben es bei dem eine Stunde weiter füblid 
gelegenen, jetzt verlaſſenen Dörfchen Diliſi, bad ben alten Namen zu 
bewahren fcheint, angefeht, und für beide Namen laſſen fi Gründe 
aus den Alten anführen, fo daß ein ficherer Enticheib bis zur Ent⸗ 
deckung von Ruinen ober Snfchriften kaum möglich if.*) 


*) Strabo p. 404 O. giebt die Entfernung von Aulis auf 30 Stablen an, was 
"nur auf Dramefi paßt, Livius XXXV, 51 bie von Tanagra anf 5 Millien, 
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Flache Hohenrücken ftreichen fühlich von Diliſt von Weſten ber 
bi6 and Meer und fallen bort zwar niebrig aber ſchroff ab. Unter 
ihnen führt ber Weg bicht am Waſſer und ſtellenweiſe durch dasſelbe 
bin, bis man in dad Thal bed Afopos kommt, ben ich nahe feiner 
Mündung in fünf Stunden von Chalkis aus erreichte. Der Fluß 
war ziemlich waflerreichz fein Thal, bas weiter aufwärts bei ben Rui⸗ 
nen des alten Tanagra ſich eng zufammenzieht, erweitert ſich unweit 
ber Mündungen zu einer mehr als eine, halbe Stunbe breiten Nie 
berung. An ber Sübfeite berfelben liegt, etwa eine halbe Stunde 
vom Fluſſe entfernt, bie Skala (dev Hafenplak) von Dropos, auch 
zu ben heiligen Apofteln ('s roug aylovg Anooroaouc) genannt, an 
ber Stelle ber alten Stabt Oropos.“) Das heutige Oropos legt 
eine Stunde weiter Ianbeinwärtd auf einem Hügel. Die alte Stabt, 
obgleich eigentlich zu Böotien gehörig, war doch fortwährend ein Ge⸗ 
genftandb bes Streites zwiichen biefem Lande und Athen, für welches 
es wegen ber Berbindung mit Euboa von größter Wichtigkeit war. 
Denn gerade gegenüber lag Eretria, bie zweite Stabt ber Inſel, unb 
ber Hauptverkehr fand zur Zeit der attifchen Herrſchaft bier ſtatt, ba 
ber Landweg nad) Chalkis durch das meift feindliche Böotien natüͤrlich 
verfchloffen war. Seht fieht man vom Feftlande ans fehr deutlich bie 
weißen Häufer bes neuften Gretria, einer mißlungenen Gründung. 
Man bat dort die von ihrer Infel auſsgewanderten Ipſarioten ange: 
fiebelt, aber bie Gegend ift fo ungefund, daß bie ziemlich großartig 
angelegte Stabt faft ganz verlaffen fteht. 

Die Stala von Dropos beſteht nur aus einigen wenigen am 
Meere gelegenen Häufern mit einem Hafen, beffen Damm noch antik 


was umgelehrt nur mit Diliſi ungefähr ſtimmt, fo daß ber eine ober der andere 
fi geirrt haben muß. Die Beſchaffenheit der Gegend ſcheint mir allein eine 
vollſtaͤndige Eniſcheidung nit zu ermöglien. Vergl. Roß, Königereifen IT, 
©. 105. Leake, Travels in north. Greece II, ©. 449 fi. Ulriche An- 
nali dell’ Inst. XVII, ©. 28. . 

*) Weber die Geſchichte und Lage von Oropos fit jept befonders Preller in den Vers 
handlungen der K. Saͤchſ. Geſellſch. der Wilfenfgaften 4. Sb. 1852, ©. 140 fi. 
zu vergleichen. 
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iR. Säplich über ben Häufern erhebt ſich ein mäßiger Hügel, ber 
altes Mauerwerk trägt. Hier feheint bie Burg geftanden, bie Stabt 
ſelbſt aber ſich am Fuße weiter nad Often in die Ebene ausgebeihnt 
zu haben. Mancherlei werthvolle Refte des Altertbums ſind hier fchon 
aus dem Boden gezogen worden, und an mehreren friſch aufgegrabe- 
nen: Stellen fabh ich alte Grundmanern und Baufteine. Mehrere nn- 
laͤngſt gefundene Architelturrefte und Inſchriften Tagen bei meiner 
Anweſenheit auf der Straße vor einen Wirtkfchaftsgebänbe des ruf 
ſiſchen Conſuls in Athen, Heren Paparrigopulos, . und einige anbere 
Begenftände wurden in bem Gebäude felbft aufbewahrt. *) Dad wertb- 
sollte iſt das wunderſchöne vor vielen Jahren gefundene Relief, Das 
Welcker Schon 1842 dort gefehen und von einer gaten Abbildung be- 
gleitet erklaͤrt hat. *) GE ftellt den Amphiaraos vor, wie er mit 
feinem Wagenlenker Baton von feinem Biergeipann dem Schlunde 
zugeführt wird, ber ſich öffnete, um ben Seher und Helden In ben 
Schooß ber Erbe aufzunehmen. Das Merk gehört zu ben beften ber 
griechiſchen Kunft, und ber Ausdruck ſowohl bes jugendlichen Amphia⸗ 
raos und feines älteren Wagenlenkers, ale der ſcheu zurüidbebenben 
Dferbe ift von einer ergreifenden Wirkung. Schade nur, baß bie 
menſchlichen Figuren, befonbers das Geſicht bes Amphiaraos, ſtark 
gelitten haben. 

Dieſes bei der Skala ſelbſt gefundene Kunſtwerk erinnert ung an 
ben Gultus, welchen Amphiaraos im alten Oropos genoß. Er wurbe 
bier al8 der Hauptgott unter dem Namen Zeus Amphlaraos verehrt 
und Hatte in ber Nähe bes Ortes fein berühmtes Heiligthum und 
Orakel, über: beffien Lage man uneinig war, bis in bein letzten Jahren 
(1850) die Bauern bed Dorfes Kalamos eine halbe Stunde nörblich 
von ihrem Dorfe alte Quader zum Bau einer Kirche ausgraben woll- 
ten unb eine Menge Infchriften entdeckt wurben, welche alle Zweifel 
befeitigen. Eine Stunde ſuͤdlich von ber Skala zieht fi ein Thälchen 


*) Vergl. meine Epigraph. und Archäol. Beiträge S. 62 ff. 
**) Annali dell’ Instit. XVI, p. 166174. Alte Denkmäler II, 172 ſſ. 





— 681 — 


von ber Kuͤſte gegen bie Abhaͤnge bed Barnes hinauf, an einem zwi⸗ 
ſchen PBlatanen und Dleandern hinfließenden Zaren Bade. Etwas 
über eine ſtarke Viertelſtunde oberhalb bes Meered treten bie Abhänge 
bed Berges nahe zufammen und fchließen einen ſchmalen, von Bäumen 
und Buſchwerk umkraͤnzten Wiefengrund ein, auf bem mehrere Oel⸗ 
käume ftehen. Der ungemein liebliche Platz Heißt jebt, vielleicht nach 
einem verfchwundenen-Dörfchen, Mavro⸗Diliſi (Schwarz. Diltfl). Hier 
Itegen bei einer Quelle an der linken oder nörblidhen Seite des Baches 
anſehnliche aber größtentheils von Erbe und Gefträud, überbedite Mauern 
und bie erwähnten zu Tage geförderten Steine. Sin Grunbdplan ber 
Gebaͤude laßt fi einftiweilen nicht gewinnen, doch mürben Nachgrabun- 
gen bier fiherlich zu fehr bebeutenden Refultaten führen, unb ſchon 
bie jet vorhandenen Infchriften beweiſen nit allein ficher, daß bier 
ber Tempel lag, fondern geben auch für bie Gefchichte des Heiligthums 
und der Stadt Oropos felbft nicht unwichtige Aufichlüffe, da Hier, ale 
in dem Hauptheiligthum, auch bie Staatöbeerete aufgeftellt wurden. 
Ich Hatte eben angefangen bie damals noch wentg befannten In⸗ 
ſchriften *) abzufchreiben, als der fchon felt einigen Stunden trübe 
gewordene Himmel fi mehr und mehr verbunfelte Der ferne Don- 
ner kam immer näher, und bald zog ein heftiges Gewitter von Euboͤa 
ber gerade über das Thal von Mavro⸗Diliſi gegen ben Barnes hinauf. 
Blitze burchzudten bie Luft und der Donner wieberhallte gewaltig in 
ber engen Thalfchlucht, als 0b ber alte Gott in der Tiefe grolle, daß 
man ihn in feiner Ruhe flöre. Die Delbäume gaben nur Turze Zeit 
Schub gegen ben ftrömenden Regen, und nachdem ich eine Stunde 
lang umfonft gewartet hatte, daß, wie gewöhnlich im Süben, ber 
Himmel fi bald wieder aufklären werde, ritt ich endlich vom Regen 
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*) Die Inſchriften find zuerſt von Herrn Hofrath Preller, ver fie im Mai 1852 
abgeſchrieben Hatte, in ber oben angeführten Abhandlung über Oropes und tas 
Amphiaraeion in den MWerhandlungen ber K. Sächſ. Geſellſchaſt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 4. Bb., ©. 170 herausgegeben, feither auch von Nittalis in ter "Zpnuegis 
Aezaoloyıen unt ven A. R. Rangabé in tem zweiten Band ter Antiquitds 
Hellöniques. 
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triefend nach dem nahen Dorfe Markopulo, wohin das Gepäck von 
ber Skala vorangegangen war, und obwohl man auf bem an beiben 
Seiten mit dichtem Gebüfch, befonderd vielen wilden Rofen und an 
berm Dorngefträuch bewachfenen und verwachfenen Weg oft bucbftäbliä 
hängen blieb, murbe ber Ort doch in ſcharfem Nitte in zwanzig Mi- 
nuten erreicht und troß ber kurz zuvor noch drückenden Hitze das Feuer 
auf bem Heerbe des ftattlichen Gaſthofes mit Freuden begrüßt. Denn 
Markopulo befitt einen Gafthof, ber einigermaßen auf europäiſchen 
Fuß eingerichtet ift, eine feltene Erfcheinung in einem nriechifchen Dorfe. 
Der Beſitzer ift ein Grieche, ber lange in Trieſt gelebt und ba 
Haus mit bedeutenden Koften hier angelegt hat, weil er bei ber Lage 
von Markopulo an der Straße von Athen nad Chalkis und Lamia 
auf bedeutenden Zuſpruch rechnete. Aber der Hauptverkehr hat ſich 
feither auf einen andern mehr weftlihen Weg gezogen, fo daß di 
Unternehmung ziemlich fehlgefchlagen hat, was man nicht nur ans dan 
Klagen des Wirthes, fondern auch fhon aus dem Zuftanbe bed Has: 
ſes abnehmen konnte. Erſt gegen Sonnenuntergang hellte ſich dat 
Wetter ſoweit auf, daß ich bie fchöne Lage bes Dorfes erkennen Tonnk. 
Auf bie nördlichen fanften Abhänge des Parnes gebaut, hat es ein 
reizende Ausficht zunächft auf das hügelige Küftenland des alten or« 
pifchen Gebietes, weiterhin über den fehönen Sund zwiſchen bem Feſt⸗ 
Iand und Eubba bie gegen Chalkis hin, auf die Inſel mit ihren hoben 
Gebirgen und einen großen Theil bes füdlichen Bbotiens, und Finte 
treten über ben niedrigern Bergen bie hohen Maflen des Parnafled 
großartig hervor. 

Da auch am nächſten Morgen das Wetter noch fehr zweifelhaft 
ausfah und ich fürchtete, wieder vergebliche Mühe zu haben, gab ik 
die anfängliche Abficht auf, noch einmal nach Mavro-Ditifi zu geben 
und beſchloß nach Athen zurückzukehren, doch nicht auf bem naͤchſten 
Wege, fondern über bie ſchon früher (S. 89) kurz befchriebene alte 
Bergfeftung Phyle. Der Weg gieng zuerft an ben theild mit Eichen, 
theils mit Tleinerem Gehölze wohl bewachfenen Norbabhängen dei 
Barnes, immer mit ſchöner Ausfiht auf das nahe Aſoposthal und die 


bbotiſchen Berge, nach bem wohlhabenden Dorfe Kako-Sialeſi, das 
von Delbäumen umgeben ziemlich hoch gerabe unter bem felfigen Gipfel 
des Barnes liegt, ber jept Armeni Heißt.*) Gin franzöfifcher @utöbe- 
fiber, ber ſich daſelbſt angefiebelt hat, gab mir mit ber ganzen Sicherheit, 
welche feine Nation auszeichnet, die Nachricht, daß in den Parnespäſſen 
nicht nur eine Räuberbande, wie ich gehört hatte, ſich herumtreibe, 
fondern fogar mehrere, ich weiß nicht mehr wie viele, und ſtellte es 
mie mit großer Zuverficht in Ausficht, baf ich noch zum Schlufle ber 
Reife werde geplündert werben; übrigens werde mir nichts gefchehen, 
das wenige Gelb, das ich bei mir hatte, werde gerade bie Räuber 
befriedigen. So tröftlic die letzte Berfiherung lautete und fo ſehr 
ein kleines Räuberabenteuer Manchem als unerläßliche Beigabe zu 
einer Reife in dem Lande erfcheinen mag, aus bem bie Zeitungen ges 
wöhnli mit Vorliebe nicht viel Anderes als Räubergefcichten zu 
melben pflegen, fo wurbe mir doch zu meiner vollen Befriedigung ein 
folder romantifcher Abflug der Wanderung nicht zu Theil. Ich 
ſelbſt fowohl, als mein Bepäd, das ich von Markopulo birert nach 
Athen geſchickt hatte, kam unangefochten durch bie einfamen, engen 
Gebirgspfabe, ohne auch nur einem verbächtigen Geſichte zu begegnen. 
So fanft und anmuthig ſich ber Außerfte noͤrbliche Fuß des Par⸗ 

nes gegen ben Aſopos abſenkt, fo kühn und fehroff ſteigen bie Felſen⸗ 
maffen des höhern Thelles empor. Der nächfte Weg von Kako⸗Sialeſi 
nach Athen, bie Hauptfiraße von Chaltis und dem öſtlichen Böotien, 
führt durch wilde, felfige Schluchten über das Gebirge an ber Gapelle 
bes heiligen Merkurios und an Tatoi, bem alten Dekeleia, vorbei. 
Diefen ließ ich links und wandte mich nach ber nordweſtlichen Seite 
ich auf beſchwerlichen Pfaben durch 

yxbei erſtieg, um dann in ben früher 

m, über dem ſich bie Feſtung Phyle 
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erhebt. Fünf volle Stunden brauchte ich von Kako⸗Sialeſi HE hiecher. 
Dann brachte mich nach kurzer Raft in Chaffla ein raſcher Ritt durch 
bie Ebene am Gute der Köntgin vorbei nach Athen, deſſen Akropolis 
toteder mit ihrem ewig jugendlicher Bauber fchon von fern den Blick 
feflelte. Ich mar drei und zwanzig Tage unteriveg8 geweſen. 
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Nachdem ich aus dem nörblichen Briechenland zurüdgelommen 
war, blieb ich nur noch kurze Zeit in Athen und trat dann bie Rück⸗ 
reife in die Heimat über Konftantinopel und durch bie Donau an. 
Sch vermag bie Stimmung nicht auszubrüden, bie mich ergriff, ale 
ber Dampfer Afrika uns raſch aus dem Piräeus führte und ber Blick 
zum letztenmal auf ber Akropolis ruhte, und als wenige Stunden 
nachher bie fernhin fichtbaren weißen Säulen bed Athenetempeld von 
Sunton uns gleihfam den Scheidegruß zumwarfen. Gin wmoltenlofer 
Himmel bei fpiegelglatter See begünftigte bie prächtige Fahrt zwiſchen 
ben reizenden Kyklaben burch, von benen leiber nur das felfige Syra 
mit feiner raſch aufblühenden Stabt befucht werben konnte. Dann 
gieng es an Chios vorbei nah Smyrna, wo ein flüchtiger Blick in 
das Treiben eines orientalifchen Hanbelöplahe® geworfen wurde, bas 
eben um fo lebhafter war, als ſchon zahlreiche glaubendeifrige Muſel⸗ 
männer aus Kleinaften bier zum Kampfe gegen ben „Moskov“ zu= 
fammenftrömten und nach Konftantinopel eingefähifft wurben. Türken 
und Griechen, Armenier unb Juden von allen Stänben, auch ſchwarze 
Sklaven und Sklavinnen im Geleite einiger türkiichen Familien füll⸗ 
ten bier in buntem Gewimmel das Schiff, fo baß auf dem Berbedie 
oft kaum ein Plägchen zu finden war. So fuhren wir an ber afla- 
tiſchen Küfße durch bie Meerenge zwiſchen Lesbos unb bem Feſtlanbe 
dem Hellesponte zu. Bor ber Küſte von Troas -anferte in ber Be⸗ 
ſchikabai in weiter Ausdehnung bie erft kürzlich angelangte engliſch⸗ 
franzoͤſiſche Flotte, während bie hohen Grabhügel in ber Ebene in bie 
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Zeiten des Priamos und Agamemnon zurückführten. Sch will wit 
die hiſtoriſch denkwürdigen Stätten nennen, an denen wir bei ber 
Fahrt durch die Straße der Dardanellen und die Propontis faft im 
Fluge vorbeifamen. Ich erinnere einzig an. das Geftabe von Aegos- 
potamos, wo Lyſander die Macht Athens vernichtete. Am Morgen 
bes fünften Tages der genußreichiten Seereife, die ich je gemacht habe, 
ankerten wir vor Ronftantinopel, beffen Lage als die fchönfte ber Welt 
gepriefen wird. Und in der That läßt fih für eine große Hauptftabt 
feine herrlichere denken, als bier an der Berbindungsftraße zweier 
Meere und ber Brüde zweier Welttheile. Prachtvoll ſtreckt ſich bie 
breite Halbinſel des eigentlichen Konftantinopels oder Stambals mit 
ben Palläften und Bärten ded Seratls auf ber äußerften Spike und 
mit den zahllofen Mofcheen und Minarets in das Marmorameer hin⸗ 
aus, und maleriſch erheben fich drüben fiber ber tief einſchneidenden 
Bucht des goldenen Horned die Vorſtädte Galata, Topchana und 
Vera, und auf ber afistifchen Seite Skutari mit dem Cypreſſenwalbe 
feines Begräbntßplabes, auf dem ſelbſt die Türken von Stambul mit 
Vorliebe ihre Rubeflätte wählen; wie ein majeftätiicher Strom windet 
fih zwilchen Europa und Wien ber blaue Bosporus durch, an beflen 
Ufern Balläfte, Billen, Dörfer und Schlöffer ununterbrochen fich hin⸗ 
ziehen, unb über dem Marmorameere mit ben klippigen Prinzeninfeln 
fteigt in weiter Kerne großartig ber fchneebeberfte myſtſche Olymp in 
bie Höhe. Sch Habe beim Elarften Himmel die Stadt von allen Sei⸗ 
ten betrachtet, bin mebreremal burch den Bosporus gefahren, Habe 
verfchtebene der fchönften Punkte befucht und die Geſammtwirkung 
entzüdenb gefunden, aber die Gindrüde von Griechenland find baburd 
nicht verwiſcht und nicht geſchwächt worden. Kunftantinopel iſt m 
feiner Art einzigz Griechenland Hat nirgenb etwas Aehnliches, es if 
ein ganz Verſchiebenes, aber gerabe barum verliert ed, gegen jened 
gehalten, auch nichts. Der Gegend von Ronftantinopel gehen bie küh⸗ 
nen und doch fo fein gezogenen Linien ber griechifchen Käften und 
Berge ab, die Ufer des Bosporus und bie fie befränzenden Hügel 
haben weichere, runblichere, weniger ſcharfe Formenz am die Stelle ber 
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Burpurfarbe bed Meeres, bie ich nirgend fo ſchön gefunden habe als 
im faronifchen Meerbufen, ift wieber die tiefblaue Farbe getreten. Die 
Kaiferftadt mit ihren Umgebungen macht den Eindruck einer üppigen, 
zum Genuß einlabenden Pracht und Größe, bie gleich auf ben erften 
Anblick verführerifch wirft; aber ber ftillere, ernftere Zauber, den ein 
Abend beim Athenetempel in Aegina, im Thale von Sparta, tn ber 
Nähe der Thermopylen ober vor Allem auf der Akropolis von Athen 
ausübt, ſteht unübertroffen daneben, und ich mußte mir am Bosporus 
wiederholen, daß von ben Ländern, bie ich gefehen, Feines an plafti- 
fhen Formen, an Feinheit ber Linien und Pracht der Farbentöne über 
Griechenland geftellt werben koönne. 

Es fei mir zum Schluffe geftattet über einige Fragen, welche fich 
bei einer Reife durch Griechenland Jedem aufbrängen und bie ich ge⸗ 
legentlih fchon berührt habe, noch menige allgemeine Bemerkungen 
folgen zu laſſen. 

Als eine Haupteigenthümlichkeit Griechenlands habe ich wiederholt 
die firenge Sonderung in einzelne Panbichaften hervorgehoben, aus ber 
bie Mannigfaltigkeit und der Reichthum feines Lebens im Alterthum, 
zugleich auch die Schwierigkeit, größere Staatseinhelten zu begründen, 
fih zum großen heile erklärt. Damit ſteht aber ein reger Verkehr 
mit dem Auslande durchaus nicht im Widerfpruche, zu bem vielmehr 
bie vorfpringenden Halbinfeln und tiefen Buchten überall einluben. 
Mehr ale einmal Habe ich auf frühe Berbindung mit dem Oriente 
Hingewiefen, bie fih gerade an Ort und Stelle recht unwiberftehlich 
bem Beobachter aufbrängt. Es iſt in neuerer Zeit bie Frage über 
biefen Verkehr in oft fehr unerfreulicher Weiſe behandelt worben, in⸗ 
bem bie Einen fi zur Aufgabe ftellten, ben Griechen einen Theil 
ihres Ruhmes als ufurpirt zu entreißen und ihnen fo zu fagen keinen 
einzigen eigenen Gedanken in Kunft und Wiflenfchaft zu laſſen, mäh- 
renb bie Anderen jeden über bie oberflächlichiten Hanbelsberührungen 
binausgehenben Einfluß des Orientes, befonders alle orientaliichen 
Anftebelungen, wie eine Beeinträchtigung bes hellentichen Geiſtes ab⸗ 
lehnten. Das Eine if fo unbegrünbet und einfeitig wie das Andere. 

44 
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Se mehr fi) uns ber Orient öffnet, befto klarer tritt eine Frühe Ber» 
bindung hervor, mit ber auch bie Trabitionen bed Alterthums überein- 
ftimmen, und wer dad Land felber betrachtet und gefehen Hat, wie 
nahe fo manche Punkte find, die man fich megen bed Reichthums der 
Geſchichte oft ferne von einander dent, dem mirb bie Annahme einer 
Abgeſchloffenheit, wie man fie wohl beliebt hat, zur Unmöglichkeit, 
und fobald einmal ber Verkehr da war, muß auch nothwendig ein 
sielfacher Einfluß ber in ber Gultur weiter vorgefchrittenen Wölter 
des Oſtens auf die Bewohner Griechenlands angenemmen werben, 
wovon bie Spuren fich deutlich genug erfennen laſſen. Aber das Ber- 
bienft und der Rubm bes bellenifchen Geiſtes werben dadurch wicht im 
Beringften verkürzt. Das menichliche Geſchlecht bildet ein großes 
Ganze, beffen Theile fich gegenfettig zu ergänzen und in einer von der 
Vorſehung befimmten Stufenfolge zu entwideln, einander zu geben 
und von einander zu empfangen beftimmt find. So hat auch Grie 
henland von ben früher zu einer gewiſſen Gultur herangereiften Völ⸗ 
fern mannigfaltige Meberlieferungen und Keime ber Bilbung erhalten, 
aber mit fchöpferifchem, ortginellem Geiſte biefe Keime ſowohl als bie 
ihm ganz unabhängig von andern Völkern angehörigen felbftändig 
entfaltet und: zu fo vollendeter und fonft nirgenb vorhandener Har⸗ 
monte und Schönheit entmwidelt, daß es bie daraus entftanbenen Ge— 
bilde und Erzeugniſſe mit vollftem Rechte als fein eigenfted Eigenthum 
in Anſpruch nimmt. Mag, um von ber Litteratur ganz abzufehen, bie 
borifche und bie tonifche Säule auf orientaliſche Anfänge zurückgehen, 
was ich bier nicht unterfuchen will, fo hat nur ber helleniſche Geiſt 
es verftanden, fie zu ihrer Vollendung zu bringen und mit ihrer An= 
wendung bie Kunftwerke bed Parthenone, bed Erechtheiond und ber 
Propyläen zu fchaffen, benen gegenüber alle Riefenwerte Aegyptens und 
Aſſyriens als barbariſch erfcheinen, und find auch die älteften griechiſchen 
Bildfäulen ben ägnptifchen mit ben gefchloffenen oder ſteif vorfchreitenben 
Beinen und anliegenden Armen fo ähnlich, baf man an einem Zuſam⸗ 
menbang nicht zweifeln kann, fo haben doch nur bie Griechen daraus bie 
erhabene Jugendſchönheit eined Apollon, die ruhige Hoheit einer Ballas 
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und bie göttliche Majeftät eines Zeusbildes zu entwickeln vermocht. 


Und wenn felbft die erften Begriffe mancher ihrer Götter ald Natur⸗ 
weien im Oriente wurzelten, fo haben fie erft fie zu ber hohen Idea⸗ 
Htät ethiſcher Weſen vertlärt, in ber fie uns bei den Lyrikern und 
Tragikern enigegentreten. Leicht ließe fich das weiter entwideln, aber 
diefe Andeutungen mögen genügen, um ben Standpunkt zu bezeichnen, 
von bem aus ich die bie und da eingeflochtenen Bemerkungen verftan= 
ben haben will. 

Schwieriger noch ald über dieſe älteften Verhältniffe ift es, Ver⸗ 
muthungen über die Zukunft bed Landes audzufprechen, welche zum 
Theil von dem Charakter und den Anlagen jeiner heutigen Bewohner, 
zum Theil aber von den Sntereflen und Leibenfchaften mächtigerer 
Staaten und dem unberechenbaren Gange der Weltereigniffe abhängt. 
Den Charakter des Boltes, feine Tugenden und Laſter und Fähigkeiten 
and eigener Beobachtung allein genau und gründlich kennen zu lernen, 
dazu war mein Aufenthalt zu kurz und meine Mebung in ber Sprache 
zu gering, und ich fah mich deshalb auch befonders auf bie Erkun⸗ 
bigungen angeniefen, die ich ſowohl bei Griechen felbft, als bei wohl 
unterrichteten und fchon lange im Lande angeficdelten Fremden einzog. 
Meine Bemerkungen machen daher weder auf Bollftändigkeit noch Un- 
fehlbarkeit Anſpruch. So viel aber habe ich bald erkannt, daß bie 
wenigften Urtheile, bie man gewöhnlich hört, unbefangen und unpar- 
teiifch find. Die meiften im Oriente lebenden Wefteuropäer fprechen 
ſich ungünftig über bie Griechen aus, indem fie ihnen Habfucht, DVer- 
fchlagenheit, Treulofigleit und Gitelkeit vorwerfen. Aber man barf 
nicht vergefien, ba die Meiften jener Europäer bort find, um auf bie 
eine ober andere Art ihr Glüd zu machen; gelingt das nicht, fo find 
die Griechen daran Schuld, übertrifft der Grieche an Schlauheit und 
Gewandtheit den oft um nichts ferupulöferen Fremden, fo iſt biefer 
über ihn als einen verfchlagenen Betrüger übel zu fprechen. Bemer- 
Tenswerth war mir in biefer Hinſicht, daß Auswärtige felbft mich 
mehrfach vor ben im Lanbe anfäßigen Fremden mehr warnten, ale 
vor den Griechen. Bei Anbern haben unerfüllte Erwartungen anderer 
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Art ein unbilliges Urtheil herbeigeführt, indem mancher Enthuflaft in 
ben jebigen Griechen die Eigenfchaften ber alten Hellenen, wie er fie 
fih nach einfeitiger Kenntniß des Altertfums dachte, wieberzufinben 
vorausſetzte und ſich dann bitter getäufcht fah, und dazu haben wohl 
begeifterte Lobredner nicht wenig beigetragen, und fo iſt es gelommen, 
baß jet an bie Stelle übertriebener Berounderung faft allgemein eben fo 
ungegrünbete Geringfchäßung und Ungunft getreten if. Dagegen fpre- 
hen aber viele urtheilsfähige Perfonen ganz anders, und ich habe 
namentlich Leute, die fett Jahren mitten im Volke leben und e8 genau 
fennen zu lernen Gelegenheit hatten, fich fehr günftig über basfelbe 
äußern und rühmen hören, daß man durch freundliche Behandlung es 
fich Teicht treu und anhänglich mache. Im Allgemeinen ift wohl ber 
Dauptfehler bet der Beurtheilung, daß man fich zu fehr auf ben euro= 
päiſchen Standpunkt ftellt, den Maßſtab unferer Verhältniffe an bie 
Griechen Tegt, die Forderungen, die bei uns gerecht find, an fie ſtellt 
und vergißt, baß fie durch Lage und Gefchichte halbe Ortentalen find, 
bem Occident feit vielen Jahrhunderten entfremdet und dazu eben erft 
nach langer Sklaverei und noch viel längerer fiscalifcher Bebrüdung 
zu freier, felbftändiger Exiſtenz berufen, gewiffermaßen erſt im Aus⸗ 
tritte aus dem Mittelalter begriffen. Denke man boch, welche ge— 
jellichaftliche Zuftände vor wenigen Jahrhunderten zum Beiſpiel in 
England, oder nach bem breißigjährigen Krieg in Deutfchland herrſch⸗ 
ten, und man wirb billiger auch über Griechenland urtheilen, 

Ich Habe den Griechen burchfchnittlich in feiner Weife ſtreng 
religiös,  gaftfrei, gefällig und in vielen Beziehungen treu und ehrlich 
gefunden; man darf in bem Haufe des ganz unbefannten Landman— 
ned, ohne etwas verfchließen zu können, unbeforgt und ruhig bleiben, 
er wird nichtd von den Gegenftänden, die er ftaunend anſchaut, be⸗ 
. rühren; dem Diener darf man Alles anvertranen was man bat, er 
wird es mit größter Sorgfalt hüten. Im Handel und Verkehr iſt er 
ſehr betriebfam und gewandt, babet allerdings gewinnfüchtig und Häufig 
unzuverläffig; er flieht e8 oft nur als einen erlaubten Beweis ber 
Klugheit an, fich durch Veberforderung unbilligen Bortheil zu ver⸗ 
Ihaffen, und foll auch andere unlöbliche Mittel- durchaus nicht ver- 
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fehmähen; doch beweist bie Achtung, welche zahlreiche griechifche Häufer 
in den erften europäifchen Hanbelsftäbten genießen, hinlänglich, daß 
er auch im ehrenhaften Gefchäftsbetriebe hinter andern Nationen nicht 
zurüdfieht, und in Griechenland felbft find Häufer, benen von Weft- 
europäern unbebingte® Vertrauen geſchenkt wird. Zur See iſt be= 
tanntlich der Grieche fähig, mit allen Nationen glücklich zu concurri= 
ren. Wo er freies Grundeigenthum befißt, ift er auch ald Landmann 
arbeitfam und thätig, freilich oft in Folge feiner gänzlichen Abgeſchloſ⸗ 
fenheit gegen den Occident in höchſt unzweckmäßiger Wetfe, indem ber 
Aderbau noch auf einer tiefen Stufe fteht. Daneben bat er beſonders 
in größern Städten einen Hang zu müßigem Herumſtehen und Schwaßen. 
Er ift ſtolz und darum findet man im ganzen Lande fo zu fagen Feine 
Bettler; ich bin, die Blinden und Krüppel ausgenommen, welche an 
ben Straßen fiten und den VBorbeigehenden um ein Almofen anfpre- 
hen, während meines ganzen Aufenthaltes in Griechenland zweimal 
angebettelt worden, und das kann nicht etwa nur von ber Leichtigkeit 
bes füblichen Lebens herkommen, denn fonft müßte man auch in Ita= 
lien keine Bettler finden, das gleiche Begünſtigung bed Klimas genießt. 
Er ift aber auch eitel und liebt es fehr, äußerlich glänzend aufzu⸗ 
treten. Bei aller Gewinnſucht ift er freigebig und mohlthätig, und 
das felbft in großartigem Maßſtabe, wie ed bie für ein Ländchen von 
ungefähr einer Millton Ginwohner außerordentlich zahlreichen Stif- 
tungen aller Art bemweifen. In Aufopferungsfäbigfelt haben im Be: 
freiungsfriege Einzelne Unglaubliches geleiftet, während freilich Andere 
nur ihr eigened Intereſſe fuchten und an die Stelle ber türkifchen 
Herrihaft ihre eigene zu feben trachteten, wie das bei allen Revolu- 
tionen zu gefchehen pflegt. Natürliche Intelligenz und Lernbegierde 
befigt der Grieche in hohem Grade, und wenn auch vielleicht nicht 
ohne Grund behauptet wird, die Wiffenfchaft werde mehr als ein Mittel 
zu Ehre und Reichthum, denn um ihrer felbft willen betrieben, jo weiß - 
ich nicht, ob es gerade in unferer Zeit bem Wefteuropäer zuftebt, bar: 
über fehr fireng zu urtheilen. An Muth fehlt es ihm nicht, und es 
iſt ungerecht ihm vorzumwerfen, daß er im Freiheitskriege zum georb- 
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neten Kampfe in ber Linie noch wenige Neigung gezeigt bat, ba ein ſol⸗ 
cher ihm feit Jahrtaufenden fremd geworben war. Seine Genügſamkeit 
und Ausdauer in Strapazen find unſchätzbare Eigenfchaften für bem 
Krieg. Wett verbreitet ift ber Hang zur Sntrigue und Lüge, bie 
faum als etwas Arges angefeben wird. Man möchte ed gern aus 
ber langen Unterdrüdfung erklären, unb unzweifelhaft hat diefe fehr 
dazu beigetragen, doch iſt diefe Eigenfchaft befanntlich fchon bem alten 
Griechen in ben Zeiten feiner Freiheit nicht fremd geweien. Ich glaube 
nur eine andere veligtofe Erziehung könnte bier gründlich helfen und 
diefe erforderte eine andere Bildung der Geiftlichkeit und eine andere 
Einwirkung der Kirche, als fie jeßt gefunden werben. Alles zufammen= 
genommen befigen gewiß bie Griechen die Gigenfchaften und Fählg- 
feiten, um unter einer Träftigen, wohlwollenden und gerechten Regie- 
rung Tüchtiges zu leiften. 

Aber eine andere Frage ift, ob fie im Stande find, fih ſelbſt 
gebeihlich zu regieren, ob fie bie politifchen Eigenſchaften befiken, um 
fich zu einer geachteten Nation emporzuarbeiten unb eine würbige Stel- 
lung einzunehmen. Denn bekanntlich giebt es Voölker, die bei vor- 
trefflicher intellectueller und moralifcher Begabung fürs Privatleben 
doch diefe politifche Fähigkeit nicht befiten, und fehr häufig babe ich 
fie den Griechen abiprechen hören. Ich glaube mit Unrecht. Das 
Nationalgefühl, die erfte Bedingung der politifchen Eriftenz eined Bol- 
fes, ift beim Griechen außerordentlich ftark, er hängt warm an feinem 
Baterland oder richtiger feinem Volke, ift feiner Religion, die mit der 
Nattonalität aufs engfte verbunden ift, unbedingt ergeben und ſchätzt 
feine Unabhängigkeit hoch. Wenn Reifende behauptet haben, bie Tür— 
kenherrſchaft werbe zurüdgewünfcht, fo mag vielleicht an einigen Or⸗ 
ten, Die durch bie veränderten Verhältniſſe verloren baben, ober bei 
einzelnen Häuptlingen, bie fi) ber gefeßlichen Orbnung fügen müſſen 
und nicht mehr wie früher nach unten willkürlich fchalten können, 
etwas biefer Art vorkommen, wie dergleichen Erſcheinungen nach allen 
Ummälzungen fi} zeigen; es müre nichts Auffallendes, aber ich habe 
e6 nirgendb wahrgenommen, obwohl ich mich mehrfach danach erfundigt 
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babe, vielmehr überall ben: brennenbften Haß gegen bie ehemaligen 
Unterdrüder und die gläbendfie Hoffnung, bald auch bie noch unter 
ignen ſtehenden Stammesbrüber befreit zu fehen. Die eben fich ver- 
widelnde orientalifche Frage gab Anlaß genug zu ſolchen Beobachtun⸗ 
gen und ich erinnere mich unter Anderem noch lebhaft, welchen Enthu= 
ſiasmus ie Chalkis die gevade bei meiner Ankunft bort eingelaufene 
falfche NRachriebt erregte, daß ganz Kreta im Aufſtande fel. Die folgen- 
ben Worte, welche mir während des tbeffalifchen Aufftandes ein Freund 
aus Athen ſchrieb, drücken vortrefflich die Stimmung aus, bie ich 
überall vorfand. „Wenn man bo,” fagt er, „nur nicht immer auf 
ben alten Unfinn zurüdtime, ruſſiſches Gelb und ruifiiche Intrigue 
hätten ben Aufftand erzeugt oder Griechenland fei ruffifch gefinnt; der 
Himmeldfohn oder der Kaiſer von Marokko wäre unfer befter Freund, 
wenn er mit bem Türken Händel hätte.“ 

Diefem Patriotismus ſteht nun allerdings ale fchlimme Schatten= 
ſeite ber ſchon aus dem Altertum ererbte Parteigeift, unmäßiger Ehr⸗ 
geiz und bie üble Sucht, fich im Staatsblenft zu bereichern, entgegen, 
Erſchelnungen, bie freilih auch in anderen Staaten craß genug zum 
Vorſchein Tommen, ohne daß ihnen darum Lebensfähigkeit abgeiprochen 
wird. Es iſt dadurch bie Entwidlung des jungen Staates vielfach 
geftört worden, aber man bat zu vorfchnell baraus geichloflen, daß ber 
Grieche überhaupt nicht zum freiwilligen Gehorſam gegen bie Gefehe, 
zur nöthigen Unterorbnung unter ben Staatsorganismus fähig fel. 
Dap das bei einem Bolte, welches lange ein harte Soc getragen 
und biefes nun abgeworfen hat, nicht im erften Augenblid fo ber Fall 
ift, wie es zu wünfchen wäre, iſt natürlich, ed muß eben auch bies 
geleent und durch Angewöhnung befeftigt werben. Ginen einzelnen 
Beweis bafür, daß ber Grieche durchaus nicht ohne Anlage für ge- 
jegliche Unterordnung und Disciplin ift, Liefert das Genbarmerlecorpe, 
das nach dem allgemeinen Urtheil bis 1843 eigentlich mufterhaft ge= 
weien fein fol, voll Treue, Eifer und Ergebenheit. Auch nachher 
war ed noch tüchtig, obwohl in Folge ber veränderten Berbältnifie 
nicht mehr fo gut als früher; jetzt, hat man mich verfichert, ſei es 
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wieder ausgezeichnet. Noch viel entfchtebener aber fpricht für ben politi⸗ 
ſchen Takt bes Volks die ausgenommen bei einigen wenigen Werkzeugen 
bed Auslandes allgemeine Anhänglichkeit an das Königthum unb an 
ben Köntg, welche ich durchweg vorgefunden habe, auch bei ſolchen 
Perfonen, die mit dem Gange der Dinge fehr unzufrieden waren, in- 
dem Alle anerkannten, daß nur das Königthum eine Gewähr für bie 
Ruhe und Einigkeit des Landes gebe. Und diefe Anhänglichkeit Kat 
fih in den legten Zeiten ber Drangfale und Pladereten glänzend be= 
währt, Kein Souverän in Europa kann mit mehr Sicherheit mitten 
‚unter feinem Volke ohne alle Bewachung ſich bewegen, und wenigen 
tönen wohl fo freiwillige, aus eigenftem Antriebe hervorgehende Lebe⸗ 
hochrufe entgegen, als dem Könige Otto. 

Ob e8 nun gelingen wird, jenes Parteiweſen mit allen baran 
hängenden Webeln gehörig zu bemältigen und vollſtändig in bad Bett 
ber Gefeglichfeit zu Teiten und dann bie Nation zu befriedigender Ent⸗ 
wicklung zu führen, das-muß und kann erft bie Zukunft lehren. Auf 
ben bisherigen Gang bes Heinen Staates kann noch Fein fihere® Ur- 
theil begründet werben. Denn was find zwanzig und fünf und zwan— 
tg Jahre im Leben eines Staates, und dazu im Leben eined Staates, 
ber aus dem Chaos jahrhunbertlangen Druded unb eined verhee- 
renden Krieges hervorgegangen iſt, wo Alles neu zu fchaffen war? Aber 
mehr als dad. Dan hat von vorne herein den griechlichen Staat 
nur zu halber Lebensfähigkeit geichaffen und ihm ungenügende Grän- 
zen gegeben, und felbft in biefem engen Kreife bat man ihn ſich nicht 
frei bewegen laſſen, fondern ihn von allen Seiten gebrängt unb ge- 
heist, orbentlich als hätte man zeigen wollen, welch ein Unglüd es für 
einen kleinen Staat iſt, unter der Obhut fogenannter Schumächte zu 
fteben. Rußland wollte nur die Türkei fchwächen und bie eigene Herr- 
fchaft vorbereiten, darum follte fich kein andered Gentrum für bie 
hriftliche Bevölkerung im Ortente confolibirenz England wollte bie 
Türkei halten, damit ein möglichft indolentes Volt ihm ben Handel 
im Orient Iaffe und keine Seemacht ſich dort bilde, es fürchtet bie 
nautifche Tüchtigkeit der Griechen; nur Frankreich, wie zu feiner Ehre 
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gefagt werden muß, Hat bis vor wenigen. Jahren unter den verſchie⸗ 
denſten Regierungen von ber Reſtauration bis zur Republik ben klei— 
nen Staat wohlwollend behandelt. Eine mit ben Bedürfniſſen bes 
Landes wenig vertraute Regentfchaft trat nach Capo d'Iſtrias Tod, 
von Mißtrauen umgeben und vielfach gehemmt, an bie Spitze. Be- 
beutende Mißgriffe konnten nicht vermieden werben. Unter fchwierigen 
Berhältniffen übernahm ber junge König die Regierung. Und doch 
begann bad Land allmälig ſich von ben ſchweren Leiden bed Krieges 
zu erholen, bie Bartelungen fiengen an fich zu legen, neue Ortichaften 
entftanben, ber Handel nahm einen großen Aufſchwung, täglic, wuchs 
die Handeldmarine, die Bildungsanftalten, durch großartige Schenkun⸗ 
gen reicher Batrioten gefördert oder geftiftet, blühten auf, ber Zuftand 
ber Finanzen wurbe geordnet und bie Hülfsquellen des Staates flof- 
fen von Jahr zu Jahr reichlicher. Da febte bie durch auswärtige 
Sntriguen angezettelte Revolution vom September 1843 wieder Alles 
in Frage. Ste trieb unter bem Vorgeben, bie Nationalität zu fchirmen, 
fat alle angeftellten Fremben aus dem Lande unb brachte bem Volke, das 
vor Allem eine fefte Regierung brauchte, eine ganz andere Bebingun- 
gen vorausfegende Gonftitution, bie wie dazu gemacht war alle Par⸗ 
telletbenfchaften von neuem in Bewegung zu feben und bie Macht 
wieber den moraitiichen Palikarenchefs in die Hände gab. Eine Folge 
biefer Septemberrevolution war, baß bie vorher bis auf ungefähr 
achtzehn Millionen Drachmen geftiegenen Staatseinkünfte allmälig 
wieder auf etwa dreizehn zurüdianten, obgleich neue Streden Lanbes 
bebaut wurben, ber Hanbel ununterbrochen zunahm unb ber Wohl- 
ſtand überhaupt flieg. Ein Syſtem ber Gorruption und bes Stellen- 
kaufs Fam an bie Tagesordnung. Faſt nirgenb hörte ich mit Achtung 
ober Anbänglichkeit von ber Verfaſſung reden, wohl aber vielfach bie 
Deputirten als Schwäher und Tagebiebe bezeichnen, welche um ber 
Diäten willen bie Ne Sihungen möglichft in bie Länge zögen.*) Dazu kam 





5 Eben liest man von einem Beſchluſſe der Kammern, werurd bie Zelt der 
Eigungen weſentlich abgekürzt werben foll, wieder ein wefentliher Fortſchritt zum 
Beflern, 
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bann noch ber Schlag, welchen England megen ber ungerechten For⸗ 
derung bed Juden Pacifico durch feine Blocade gegen ben Handel des 
wehrlofen Lanbes führte. Troß aller biefer Störungen, Mipftände 
und Leiden und troß ber ſchlechten Staatsverwaltung gieng die Ent- 
wicklung bed Landes, wenn auch langfam, doch ftätig vorwärts, ber 
Nationalreichthum nahm, wie bemerkt, zu und die Bevölkerung, welche 
vor bem Befreiungsfampfe bloß 657,646 Seelen betragen haben foll, 
und 1842 auf 853,000 geftiegen war, erreichte 1853 die Zahl von 
1,042,527 Seelen, und die würbige, ruhige Haltung, mit ber bie Na- 
tion die von Palmerfton verhängte Blocade ertrug, legte ein ſehr 
günftiged Zeugniß für ihren politifchen Takt und ihre Befonnenbeit 
ab, indem fie die Schuld ihrer Leiden nicht auf bad hier fchuldlofe 
Minifterium warf, fondern im Gefühl bed Unrechtes, dns ihr gefchab, 
einiger als je zufammenftand, Zog man alle die angebeuteten feit 
dem Beginne bes Königreiches vorhandenen Schwierigkeiten und Hin— 
berniffe in Betracht und brachte in Anichlag, was trotz berfelben bis 
dahin gefchehen war, nicht bloß, wie man fo oft thut, mad noch man= 
gelte und hätte geſchehen können, fo durfte man gewiß fchon damals 
nicht an ber politifchen Entwicklungs- und Lebensfähigfeit des Volkes 
verzweifeln. 

Sp ftand e8 1853, als ich im Lande war. Da kam ber orien- 
taltfche Krieg und brashte die befannten Drangfale und Leiden über 
König und Volk, die noch frifch in Sebermannd Gebächtniß find. Nach 
dem unglüdlichen Ausgang bes epirotifchen und theſſaliſchen Aufſtan⸗ 
bes, beffen Unternehmung in jenem Momente nur vom Stanbpunfte 
ber Klugheit aus getabelt werden kann, fehlen das Land in feinem 
Beftande bedroht. Die Weitmächte behandelten es ſchnöder als eine 
eroberte Brovinz, Frankreich vergaß feine frühere Haltung, franzöſiſche 
Admirale und Geſandte geberbeten fich wie Proconfuln und der grö- 
Bere Shell der europälfchen Preſſe fah es als ihre Aufgabe an, 
Griechenland in ber öffentlichen Meinung zu verläumden, herabzu⸗ 
würbigen und ed ber „regenerirten und civilifirten” Türkei als ein 
Land der Anarchie und Barbarei gegenüberzuftellen. Und doch war 
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fein ganzes Verbrechen, daß feine Theilnahme an ben Unabhängigfeits- 
beftrebungen ber Stammesgenoflen, welche bie Verlegenheit ihrer Be- 
brüder benuten wollten, ben MWeftmächten unbequem war; märe das 
Umgelehrte ber Ball geweſen, man wäre bed Lobes voll gewefen. 
Aber gerade jene fchmählichen Mißhandlungen haben eine ganz 
andere Wirkung auf das Land gehabt, als man beabfichtigtee Man 
fonnte ihm eine Zeit lang ein Minifterium aufbringen, in bem ein 
Ralergis ſaß. Die Schmach davon fällt auf die fremden Urheber 
zurüd, nicht auf bie Griechen. Aber man vermochte auch nicht ben 
Schein bed Beifall in ber Nation dafür zu erzwingen, nicht Miß- 
tranen zwifchen Volt und Fürft zu erregen, vielmehr ſchloſſen fie ſich 
enger als je an einander. Sebt war bie fonft unzweckmäßige Berfaf- 
fung in fofern ein Glück, ald fie in ben Kammern ein gefebliches 
Drgan barbot, um bie Bolkeftimmung auszuſprechen. Nach allen 
Nachrichten war biefe niemals einiger und entichiebener, nie waren 
König und Königin beliebter und populärer; denn das Bolt mußte, 
baß fie nur deshalb bebrängt wurben, weil fie feine Gefühle und feine 
Denkweiſe theilten. Bin Augenzeuge hat mir von bem enblofen Jubel 
und Enthufiasmus erzählt, mit bem wieberholt bei öffentlichen An- 
läßen, unter andern bei ber Revue eines neu organifirten Regiments, 
ber König empfangen worden ſei. Selbft bie Franzoſen follen ihre 
Bewunderung nit haben zurüdhalten können. Trotz aller Gegen- 
wirkungen ift ein Miniftertum zu Stande gefommen, das meift aus 
tüchtigen, jüngeren, außerhalb der alten Parteien fiehenden Kräften 
zufammengefeßt tft, wohl bad befte, welches das Land noch gehabt hat. 
Es Hat rüftig und unbetrrt für das öffentliche Wohl zu wirken be- 
gonnen, in allen Zweigen ber Staatöverwaltung find in Furzer Zeit 
bie wefentlichften Verbefferungen eingetreten unb bie wichtigften Maß- 
regeln angebahnt. Die Stantseinnahmen find nad öffentlichen Mit- 
thellungen wieder bis nahe an zwanzig Millionen Drachmen geftiegen. 
Gegen den äußerſt wohlthätigen Plan, einen Theil ber großen Staats- 
bomänen zu veräußern und zu freiem Privateigenthum zu machen, 
proteftiren, wie man jebt in ben Zeitungen liest, bie weftlichen Schutz⸗ 
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mächte unter bem Vorwande, daß biefe Domänen als Unterpfand 
für frühere Anlehen haften. Es iſt das ein neuer Beweis, mie 
fchwer der „Schuß“ auf dem Keinen Lande laſtet. Hoffentlich wirb 
es gelingen dieſes Hemmniß zu überwinden. — Unläugbar ift, baf 
der griechifche Stant aus ben harten Drangfalen weſentlich befler ber- 
vorgegangen ift; ein eines Volk aber, das dem Außern Drude fo 
wiberfteht und im Unglüde fo aufammenhält, hat vollen Anfpruch auf 
bie Achtung der Unbefangenen und ift nicht ohne Zukunft. 

Wie fich freilich diefe Zukunft geftalten wird, das vorauszuſagen 
{ft unmöglich, Denn das jegige Königreich Tann nur als ber Anfany 
einer weiteren Entwicklung betrachtet werben, die nicht ausbleiben 
wird, Es mag fein, daß bie Griechen, bie freien ſowohl als bie un: 
ter osmaniſcher Herrichaft ftehenden, zu fanguinifch fchon ein neubr 
zantinifches Reich mit der Hauptftadt Konftantinopel ſehen. Tamit 
{ft aber doch wohl im Stillen Jedermann einverftanden, daß bas hir: 
Eifche Reich in Europa nicht mehr Iange beftehen kann. Es iſt, wie 
alle erobernden afiatifihen Despotten nach einer gewiſſen Zeit, in feine 
Grundfeften morfch und verfault, und im Ernſte glaubt wohl Rie 
mand mehr, daß die fogenannten Reformen es halten ober gar ein 
neue Blüthe herbeiführen werben. Sie find im Widerfpruch mit ben 
Srundprineipien, auf denen das Reich beruht, der unbebingten Hr 
[haft der Mohnmmedaner über die Rajas. 

Bricht aber das türkiſche Reich zufammen, fo muß In irgend einet 
Weiſe etwas Anderes an feine Stelle treten, wenn man nidt di 
ganze europälfche Türkei den mächtigen Nachbarftanten als Beute über: 
laffen will. Man wird einen ober mehrere Staaten mit einer gewiſ⸗ 
fen Unabhängigkeit hinſtellen müſſen und dieſe zu einer möglichſt wab⸗ 
ven zu machen, bie neuen Staaten fo Fräftig als möglich zu organifiren, 
iſt nicht nur im Sntereffe diefer Länder ſelbſt, fondern wenigſtens eben 
fo viel in dem bes weftlichen Europas gegenüber Rußland, Daß eẽ 
dieſen Völkern nicht an Lebensfähigkeit fehlt, das darf man wohl ſchon 
aus ber denkwürdigen Aeußerung bed verftorbenen Katfere Nikolaus 
gegen Lord Seymour ſchließen, daß er eben x Hertel: 
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Iung bes byzantiniſchen Reiches, ale eine Erweiterung bed Königreichs 
Griechenland wolle. Die zufünftige Unabhängigkeit vorzubereiten und 
bie orientalifchen Shriften zu gewöhnen, ihre Heil nicht von Rußland 
und unter Rußland zu fuchen, das iſt bie Aufgabe Weſteuropas. 

Die Aufgabe Griechenlands aber, auf das jebt fchon alle Stam- 
meögenoffen bes türkiichen Reiches als auf ihren Mittelpunkt hinblicken, 
ift e8, durch Benutzung aller feiner Hülfsmittel und Entwidlung al⸗ 
fer feiner Kräfte fih zum Kerne und Anhaltspunkte einftiger neuer 
Schöpfungen heranzubilden und im enticheibenden Momente nicht un⸗ 
vorbereitet bazuftehen; es tft bad eine Aufgabe, die zu erfüllen es 
nicht unfähig ift, bie erfüllt zu fehen aber eben jo wohl in feinem 
eigenen Intereſſe, als in dem ber weftlichen Völker Europas liegt, 
und nur bie furzfichtigfte Politik des Augenblidd Tann ihm dabei in 
ben Weg treten und es wider feinen eigenen Willen in bie Arme Ruß⸗ 
lands treiben. 








